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Zin  den  schwierigsten  Aufgaben  eines  Staatsmannes,  der  zumal  an 
einer  neuen  Gestaltung  der  Verhältnisse  arbeitet, 
gehört  die  Regelung  derselben  zwischen  Staat  und  Kirche  '). 

Weder  der  Staat  noch  die  Kirche  haben  ein  strenge  al)- 
gesondertes  Gebiet.  — Man  wird  doch  dem  ersteren  nicht  ein  rein 
materielles  anweisen  wollen,  so  w'enig  als  die  letztere  ein 
rein  geistiges  umfasst. 

Der  Staat  hat  auch  geistige  Interessen  zu  beachten,  so  gut 
als  die  Kirche  in  ihrer  sichtbaren  Gestalt  materielle  nicht 
verschmäht. 

Im  Grunde  können  sie  sich  nicht  trennen,  wenn  sie  auch 
wollten.  Das  Gebiet  des  Staates  ist  auf  der  einen  Seite  wei- 
ter, auf  der  anderen  hingegen  enger  als  das  der  Kirche. 

Im  Staate  leben  neben-  und  miteinander  Glieder  der 
Kirche  und  Nichtglieder,  ja  Gegner  derselben ; in  so 
ferne  umfasst  er  mehr  als  die  Kirche. 

Die  Kirche  aber  zählt  ihre  Glieder  in  vielen  Staaten,  sie 
ist  mithin  umfassender  — in  dieser  Beziehung. 

Die  Frage:  „Ist  der  Staat  in  der  Kirche  oder  die  Kirche  im 
Staate?”  muss  mithin  auf  folgende  Art  beantwortet  werden. — 
Weder  der  ganze  Staat  ist  in  der  Kirche,  noch  ist  die  ganze 
Kirche  im  Staate,  es  ist  ein  theilweises  Wechselverhältniss. 

Kirche  und  Staat  thnn  beide  sehr  wohl  daran,  sich  zu  ver- 
tragen und  ihre  Interessen  sich  nicht  kreuzen  zu  lassen. 

Der  Staat  soll  die  Kirche  respectiren,  die  Kirche  soll 
nur  auf  dem  rein  geistigen  Gebiete  unabhängig  sein,  in 

*) Und  Jeder  Heligionegefellechaft  mit  geregelter  Verfaseuiig. 
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allen  weltlichen  Beziehungen  ist  sie  den  Gesetzen  des  Staa- 
tes unterworfen  wie  jede  andere  Gesellschaft.  Die  Kirchen- 
geschichte lehrt,  dass  Uebergriffe  von  beiden  Seiten  gescha- 
hen, ja  im  Grunde  ist  die  ganze  Geschichte  seit  der  Stiftung  einer 
christlichen  Kirche  ein  fortwährendes  Aufeinander  wir- 
ken, meist  leiderein  Kampf  oder  wenigstens — Rivalität. 

Letzteres  fand  in  Oesterreich  seit  den  kirchlichen  Re- 
formen Kaiser  Josephs  II.  (wohl  auch  schon  unter  Kai- 
serin Maria  Theresia)  Statt;  noch  ist  das  Verhältniss  nicht  ge- 
regelt, die  Aufgabe  nicht  gelöst. 

Unter  diesen  Umständen  erachtet  ein  (wie  er  glaubt)  unbe- 
fangener  Geschichtsforscher  es  für  erspriesslich,  bisher  unbe- 
achtete Actenstücke  ans  Licht  zu  ziehen,  welche,  an  und  fOr  sich 
interessant,  im  gegenwärtigen  Zeitpuuete  es  doppelt  sein  durften. 
Bekanntlich  fand  Kaiser  Leopold  II.  es  angemessen,  in  sehr  vielen 
Dingen,  zur  Beruhigung  der  vielfach  aufgeregten  Völker,  die  mit- 
unter wohl  rücksichtslos  eingefOhrten  Reformen  seines  Bruders 
rückgängig  zu  machen  oder  zu  modificiren. 

Was  in  Beziehung  auf  die  (r.  k.)  kirchlichen  Ver- 
hältnisse für  zweckmässig  erachtet  wurde,  lehren  die  nach- 
folgenden Actenstücke. 

Sämmtliche  Bischöfe  der  k.  k.  Staaten  (mit  denen  Ungerns 
ward  abgesondert  verhandelt)  reichten  ihre  Beschwerden  oder 
Gutachten  auf  Aufforderung  schriftlich  ein,  diese  Eingaben  wurden 
der  sogenannten  „geistlichen  Hofcommission  unter  dem  Vorsitze 
des  böhmisch  - österreichischen  Hofkanzlers  Franz  Carl  Kressl, 
Freiherrn  von  Qualtenberg”  zur  Begutachtung  vorgclegt,  welche 
ihr  Gutachten  in  Form  eines  „Protokolls'’  vom  18.  December  1790 
mit  einer  dasselbe  einleitenden  Note  vom  29.  December  1790  ab- 
gab. — Auf  Letztere  (die  Note)  wurde  die  höchst  wichtige  Reso- 
lution des  Kaisers  über  die  von  der  Commission  gemachten  Vor- 
schläge geschrieben 

Ich  theile  nun,  da  mir  durch  preiswürdige  Liberalität  die  Be- 
nützung der  Originalactcnslücke  gestattet  wurde,  fürs  Erste  mit: 

1.  a)  Note  der  geistlichen  llofcommission  vom  29.  December 
1790,  womit  selbe  Sr.  Majestät  das  Protokoll  über  die  von 
den  Bischöfen  der  deutschen  Erbländcr  angebrachten  Be- 
schwerden (vom  18.  December  1790)  einbegleitend  vorlegt. 
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ft)Resolatiun  Sr.  MajesUt  über  die  Forderungen  der  Bischöfe 
und  die  Vorschläge  der  geistlichen  Hofcomniission. 

II.  Protokoll  der  geistlichen  Hofcommissionssitzung  vom  18.  De- 
ceinbcr  1790,  über  die  von  den  Bischöfen  der  deutschen  Hrb> 
länder  angebrachten  Beschwerden. 

Diesen  Actenstücken  lasse  ich  um  des  mehrfachen  Interesses 
willen  mehrere  Eingaben  der  Herren  Bischöfe  selbst  folgen,  als 
wichtige  Zeugnisse  über  den  religiösen  Zustand  ihrer  Diöcesen  und 
über  — ihren  eigenen  Charakter.  Und  zwar 

III.  Vorstellungen  des  Herrn  Erzbischofs  von  Wien,  Cardinal 
M i g a z z i (Christoph  Ant.)  a — e. 

IV.  Promemoria  des  Herrn  Bischofs  von  St.  Pölten,  Hein- 
rich Johann  (von  Kerens},  vom  12.  Mai  1790. 

V.  Promemoria  des  Herrn  Bischofs  von  Linz,  Joseph  Anton 
(Gail)  vom  2.  Jnni  1790. 

Sollten,  wie  ich  nicht  zweifle,  diese  unmittelbaren  Aeus- 
serungen  der  drei  Bischöfe  Interesse  erwecken,  so  will  ich  später 
auch  die  der  meisten  übrigen  mittheilen. 

Ich  enthalte  mich  jedes  Urt  heiles  über  den  Inhalt  dieser 
Actenstücke,  sie  sprechen  für  sich  selbst. 

Ich  will  hier  nur  auf  eine  Aeussernng  Kaiser  Josephs  II.  auf- 
merksam machen,  welche  er  gegen  den  bekannten  brandenburgi- 
schen  Archivar  Spiess  bei  einer  Audienz,  die  Letzterer  bei  Ge- 
legenheit seines  Aufenthaltes  in  Wien  (am  6.  Jänner  1786)  hatte* 
fallen  liess  und  die  auf  die  Ansichten  dieses  Reformators  ein 
schlagendes  Licht  wirft. 

Spiess  änsserte  den  Wunsch,  „dass  Ihre  Majestät  die  Früchte 
„aller  Ihrer  Plane  noch  bei  Ihren  Lebzeiten  selbst  einemdten  möch- 
„ten;  dagegen  ,Sie  (der  Kaiser)  aber  zu  meiner  Verwunderung 
„versetzten:  dass  Sie  unbekümmert  wären,  wie  cs 
„nach  Ihrem  Tode  gehen  möchte,  denn  cs  wäre 
„in  der  Welt  nicht  anders,  als  dass  immer  der 
„Eine  etwas  aufbane,  der  Andere  reisse  es  wie- 
„der  nieder;  ich  (Spiess)  müsste  ja  als  ein  Gelehr- 
„ter  selbst  wissen,  dass  auch  die  Wisscnschaf- 
„tenkein  anderes  Schicksal  hätten,  der  Eine 
-brächte  es  oft  in  einer  Sache  sehr  weit,  sterbe 
-aber  darüber,  alsdann  verginge  oft  ein  Jahrhnn- 
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^dert  und  wohl  noch  mehr  Jahre,  bis  ein  An- 
„derer  den  Faden  wieder  a n k n ü p f e *).” 

Das  ist  eine  trostlose  Ansicht,  die  freilich  weder  selten 
ist,  noch  ihrer  scheinbaren  Begründung  entbehrt.  Allerdings 
geschieht  so  Vieles,  was  einer  solchen  Ansicht  des  ewigen  Auf- 
bauens und  Xiederreissens  eines  beständigen  VV'echsels 
das  Wort  redet. 

Nach  dieser  Ansicht  wäre  die  Menschheit  zum  Tretrade 
▼erurtbeilt,  und  gewissennassen  nichts  Neues  unter  der  Sonne, 
jedenfalls  kein  Fortschritt  für  sie  denkbar. 

Viele  glauben , die  Geschichte  wiederhole  nur  das  ewige  Ei- 
nerlei. — Man  könne  aus  ihr  höchstens  lernen,  „dass  sich  die 
Menschen  gleich  bleiben." 

Allerdings  lehrt  die  Geschichte  das  Bleibende,  und  zwar 
die  Dauer  im  Wechsel;  die  Weltgeschichte  ist  das  W e 1 1- 
g e r i c h t. 

Die  Geschichte  ist  desshalb  auch  die  Lehrmeisterin,  weil  sic 
zeigt,  dass  nur  das  Bestand  habe,  was  rein  menschlich  ist 
im  hölicrn  Sinne  des  VV'ortes. 

Im  Grunde  ist  die  Aufgabe  des  Staates  wie  der  Kirche  eine 
und  dieselbe.  — Wenn  sie  Zusammenwirken,  einander  nicht 
stören,  ist  das  V'erhältniss  ein  freundliches , mithin  segenvol- 
les. — Die  Seele  des  Staates  ist  das  Recht,  die  Seele  der  Kirche 
die  Liebe;  wo  beide  wirklich  beseelt  sind  von  Recht  und  Liebe, 
kann  keine  Störung  ihres  Verhältnisses  eintreten. 

Joseph  Chmel. 


*)  Siehe  „Archiv  fflr  RayreutüUehe  Geschichte  iintf  .Aitorth'miskuiiite.  Her- 
ausgefeben  von  K.  C.  ilagen  und  Th.  I>  u r f m ü 1 1 c i*.  Kister  Uiuid, 
drittes  Heft  (Bayreuth  1830).  5.  141  — 140.  „Ktwat  ans  dein  Bericht  einer 
Heise  nach  Wien  im  Jahre  1785  , von  Ph.  K.  Spie.ss.’*  Die  angcruhrte 
Stelle  ist  8.  144  und  145.  Wir  wollen  bei  einer  andern  Gelegenheit  auf 
die  fibrigeti  nfickslcltt  nehmen,  denn  diegaiue  Atidien/.  ist  characteristiscli. 
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Allerunterthänigste  Note! 

lodern  mao  allerhöchst  deoselben  das  Protokoll  über  die  von 
den  Erz-  und  Bischöfen  gegen  die  in  geistlichen  Sachen  bestehende 
Anordnungen  angebrachte Bescliwerden  gehorsamst  überreicht,  darf 
man  nicht  entstehen,  zur  Erleichterung  der  Uebersicht  einen  kurzen 
Bekiff  der  Forderungen,  welche  sie  zur  Abhilfe  ihrer  Beschwerden 
machen,  zu  entwerfen,  und  dann  zur  Beleuchtung  der  Anträge, 
welche  man  zu  ihrer  Erledigung  macht,  die  Grundsätze  anzuzeigen, 
nach  weichen  man  dieselben  beurtheiien  zu  müssen  geglaubt  hat. 

Die  Bemerkung,  welche  sich  bei  Diirchlesung  dieser  Beschwer« 
den  von  selbst  aufdringt,  besteht  darin,  dass  die  Bischöfe  in  ihren 
Forderungen  die  Grenzen  ihrer  Rechte  und  ihres  Standes  über- 
schreiten, dass  sie  das  llirtenamt  über  die  wichtigsten  Angelegen- 
heiten der  Staatsverwaltung  auszubreiten  die  Absicht  haben;  dage- 
gen auf  die  Rechte  des  Staats,  auf  die  Bedürfnisse  des  bürgerlichen 
Lebens  gar  keine  Rücksicht  nehmen. 

Sie  betrachten  den  gesammten  Unterricht,  weichen  die  Bürger 
des  Staats  nach  ihren  verschiedenen  Classen  und  Bedürfnissen  in 
öffentlichen  Schulen  erhalten,  bloss  in  Beziehung  auf  Religion  und 
noch  mehr  auf  Theologie;  wollen  daher  alle  Lehranstalten 
von  den  untersten  Landschulen  bis  zur  Theologie  ihrer  Aufsicht 
und  Leitung  anvertraut  wissen. 

Die  Forderungen,  dass  man  die  Schulämter  durchgängig  mit 
Geistlichen  besetzen,  die  für  die  Landschulen  vorgeschriebene  Lehr- 
art abschaffen,  und  den  Unterricht  in  denselben  abkfirzen,  die  la- 
teinische Sprache  allgemeiner  machen  und  in  dieser  Absicht  die 
Volksschulen  vermindern,  dagegen  aber  die  lateinischen  vermehren, 
die  Landschulen  nicht  weltlicher  Ober-  und  Aufsicht,  sondern  le- 
diglich den  Pfarrern  und  Bischöfen  unterordnen,  den  letztem  so- 
wohl die  Wahl  der  theologisclien  Lehrer  als  auch  die  Leitung  des 
theologischen  Studiums  überlassen  solle,  beweisen  dieses. 

Die  Pressfreiheit,  die  Einfuhr  und  der  Verkauf  der  Bücher 
sollen  beschränket,  neue  Zensursgesetze  eingeführet,  die  Zensoren 
geistlicher  und  moralischer  Bücher  von  den  Bischöfen  ge- 
wölilet  werden,  und  ihnen  verantwortlich  sein  — die  Zensur  aller 
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BQcher  ßberhaapt  deu  Bischöfen  eingeräuniet  werden.  Einige  ganz 
politische  Angelegenheiten  wollen  sie  nach  den  ehemaligen  Grund- 
sätzen behandlet  wissen.  Iliehcr  gehören  die  Forderungen,  dass  die 
Duldung.sgesctze  beschränket  oder  gänzlich  abgeschalTt,  den  Bischö- 
fen die  Gerichtsbarkeit  in  Glaubenssachen  ganz  auf  diejenige  Art 
überlassen  werde,  wie  sie  in  den  Kanonen  der  finsteren  Zeiten 
torgeschrieben  ist,  die  Untersuchung  und  Abnehmung  ketzerischer. 
BQcher  gestattet,  den  Katholiken  der  Uebertritt  zu  einer  andern 
Kirche  nicht  erlaubt,  jene  Akatholiken,  bei  denen  die  Belehrung 
nicht  fruchtet,  mit  geistlichen  und  zeitlichen  Strafen  beleget  oder 
aus  dem  Lande  verwiesen,  endlich  die  Protestanten  zur  Ansiedluug 
unfähig  erklärt  werden  sollen  u.  s.  w.  Andere  politische  Angele- 
genheiten wollen  sie  seihst  entweder  ganz  oder  zuinTlieil  besorgen, 
wrovon  die  Forderungen  zeigen,  welche  sich  auf  den  Religionsfond, 
diefrommen  Stiftungen  und  die  Ehen  beziehen, und  nach  welchen  sie 
die  Ehesachen  ihrer  Gerichtsbarkeit  unterwerfen,  den  Religions- 
fond und  das  Stiftungsvermögen  entweder  ganz  allein  verwalten 
oder  doch  an  V'erwaltung  derselben  Theil  nehmen  wollen. 

Die  Gottesdienst-Ordnung  und  die  Leitung  der  äusscrliclien 
Rcligionsübungen  soll  ganz  ihnen  uberlassen  werden.  Die  Anträge, 
die  sie  in  dieser  Hinsicht  machen,  gehen  grösstentheils  auf  die 
>Viedcrherstellnng  der  so  schädlichen  Missbräuche,  die  man  als  ge- 
iiieinschädlich  und  mit  dem  wahren  Gottesdienst  unvereinbarlich 
ansah,  nämlich  auf  die  V'erinehrung  willkürlicher,  theils  spötlicher 
Andachten,  der  Prozessionen,  der  Segen,  der  Bruderschaften,  ohne 
welchen  allen  die  katholische  Religion  lange  in  ihrem  wahren  Glanze 
g.  wesen. 

So  wie  sic  einerseits  ihr  ehemaliges  Verhältniss  mit  Rom  wie- 
der herzustellen  und  sich  so  der  Ausübung  ihrer  bischöflichen 
Rechte  freiwillig  zu  begeben  verlangen,  so  wollen  sic  dagegen  in 
allen  Dingen,  welche  nur  irgend  eine  Beziehung  auf  das  Hirtenamt, 
die  Kirchenzuebt  und  ihre  Diözesan-Geisllicbkcit  haben,  die  Auf- 
sicht und  Mitwirkung  der  Staatsverwaltung  ausschliessen,  in  einer 
gänzlichen  Unabhängigkeit  einen  eigenen  Staat  austnaehen. 

Diess  beweisen  die  Forderungen,  dass  die  politischen  Stellen 
keine  Recurse  in  geistlichen  Sachen  mehr  annehmen,  die  Klagen 
wider  die  Seelsorger  ohne  Ausnahme  lediglich  den  Bischöfen  zur 
Entscheidung  ribergehen  sollen,  dass  man  ihnen  die  bürgerliche 


Digitized  by  Google 


ft 

Gerichtsbarkeit  Ober  die  Geistlichkeit  zurOckstelle,  die  Be- 
fugniss  Seelsorger  ohne  Vorwissen  der  weltlichen  Obrigkeit  von 
einer  Pfründe  za  entfernen,  Kreisschreiben  und  Verordnungen  ohne 
Vorwissen  der  Länderstellen  an  die  Geistlichkeit  zu  erlassen  er- 
theile,  in  Vergebung  derPfrOnden  ihnen  unbeschränkte  Freiheit  belas> 
sen,  die  Concursprüfungen  aufgehoben  und  ihnen  die  landesfürstli- 
chen  Patronatspfründen  ohne  die  Patronatslasten  zu  übernehmen, 
und  ohne  einen  Vorschlag  zu  erstatten,  nach  Gatbefinden  zu  ver- 
geben, gestattet  werde. 

Diess  sind  die  wesentlichen  Forderungen  der  Bischöfe  auf  de- 
ren ErfÜllnag  sie  theils  einzeln,  thcils  einige  wenige  und  auch  ver- 
einigt und  aus  ungleichen  Gründen,  und  auf  verschiedene  Art  an- 
tragen. 

Dass  durch  ihre  Erfüllung  der  ölTentlichen  Verwaltung  und 
dem  Staate  jedes  Mittel  auf  den  Verstand  und  den  Willen  der  Bür- 
ger zu  wirken,  entzogen,  dem  Klerus  uubeschränkte  Freiheit  die 
Denkungsart  des  Volkes  nach  Willkür  zu  stimmen,  und  die  Ge- 
müther  zu  beherrschen  eingeräumt  würde,  liegt  am  Tage.  Im  Grunde 
sind  es  eben  dieselben  Forderungen,  welche  die  Kirchenprälaten, 
seitdem  die  Grundsätze  der  geistlichen  Hierarchie  in  Anmassung 
einer  religiösen  Mitregentschafl  ausgeartet  sind  in  allen  katholi- 
schen Staaten,  in  jedem  Zeitalter  auf  mancherlei  Art,  und  mit  mehr 
oder  weniger  Muth  und  Mässigung  an  die  Landesfürsten  gemacht 
haben.  Allein  eben  so  bekannt  sind  die  Grundsätze,  die  man  den- 
selben allzeit  entgegengesetzt  hat,  und  nach  diesen  Griind-sätzen 
hat  die  geistliche  Hofcommission  die  gegenwärtigen  Beschwerden 
und  Forderungen  der  Bischöfe  benrtheilt. 

ln  dem  Protokoll  aber  führt  man  nur  jene  Beschwerden  an, 
deren  Benrtheilung  dieser  Hofcommission  zustehet,  und  umgehet 
die  übrigen,  welche  Beziehung  auf  die  ölTenllichen  Lehranstalten, 
die  Toleranzgesctze,  die  Eheangelegenheiten,  die  Bücherzensur  und 
die  übrigen  politischen  Gegenstände  haben. 

Die  Kirche  sammt  den  Geistlichen,  ihren  Dienern  und  al- 
len änsserlichen  Religionsanstalten  im  Staate  steht  folglich 
nach  ihrer  ganzen  Verfa.ssung  sammt  dem  Hirtenamte  unter  der 
Aufsicht  des  Staates. 

Nach  den  Grundsätzen  der  Religion  ist  das  (die)  gesammte 
geistliche  oder  kirchliche  Amt  (Gewalt)  auf  das  Hirtenamt  be- 
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schränket,  und  dieses  bestehet  lediglich  in  dem  Lehramte,  dem 
Gottesdienste,  der  Ausspendung  der  Sacramente  und  der  ersten  Auf- 
sicht über  die  Geistlichkeit. 

So  wie  einerseits  die  Pflicht  des  Lehramtes  die  Bischöfe  ver- 
bindet nur  wahre  und  reine  Rcligionsbegrilfe,  nicht  theologische 
.Schulzänkereien  zu  lehren  und  durch  die  Pfarrgeistlicbkeit  lehren 
zu  lassen,  so  ist  es  anderseits  Pllicht  für  die  üffentliche  .Staatsver- 
waltung sich  von  dem , was  die  Bischöfe  und  Seelsorger  in  dieser 
Hinsicht  thun,  zu  versichern  und  darob  zu  wachen,  dass  nicht  mit 
dem  Keligionsunterrichte  solche  Meinungen  und  Lehrsätze  verbun- 
den werden,  wodurch  Keime  des  Faiinlismus  und  des  gemeinschäd- 
lichen Aberglaubens  unter  das  Volk  verpflanzet,  unrichtige  BegrilTe 
von  dem  Verhältnisse  der  Kirche  zum  .Staate  in  die  Denkungsart 
der  Jugend  verwebt,  Trennungen  der  Gemüther  und  Partheien  ver- 
anlasset und  insbesondere  die  Anhängigkeit  der  Geistlichkeit  an 
den  Staat  und  Fürsten  getheilt,  oder  gar  ersticket  werden  können. 

Hiernach  liegt  am  Tage,  dass  den  Bischöfen  lediglich  die  Pflicht 
für  die  Echtheit  der  Keligionslehre  zu  sorgen  obliege,  die 
Einrichtung  und  Leitung  der  öffentlichen  .Schulen,  die  Wahl  der 
Lehrer,  der  Lehrgegenstände  und  der  Methode  ganz  ausser  ihrem 
Wirkungskreise  liege;  dass  die  öffentliche  Verwaltung  selbst  die 
theologischen  .Schulen  und  Erziehungsinstitnte  angehender  Geist- 
lichen von  den  Bischöfen  unabhängig  machen  könne,  wenn  sie  die- 
selben nur  über  die  Beinigkeit  der  Glaubens-  und  Sittenlehrc  si- 
cher stellet.  Das  deposituni  fidei  gehört  den  Bischöfen,  nicht  aber 
Theologie,  sonst  müsste  das  ganze  christliche  V'olk  llieologic  wis- 
sen, wenn  diese  zum  deposito  fidei  gehörte;  ganz  ein  anderes  ist 
also  die  Religion,  die  für  jeden  Christen  gehört,  und  Theologie.  — 
Nach  diesem  Grundsätze  hat  man  die  Forderungen  der  Bischöfe, 
welche  sich  auf  die  Wiederherstellung  der  Klosterstudien,  und  die 
Leitung  des  theologischen  .Studiums  beziehen,  bcurtheilet. 

Der  Gottesdienst  soll  seiner  Bestimmung  nach  den  Religions- 
unterricht unterstützen,  die  Begriffe  von  den  Religionswahrheiten 
und  die  darauf  gegründeten  Gesinnungen  nähren  und  lebendig  erhal- 
ten. Er  muss  also  nach  den  Grundsätzen  und  Vorschriften  der  Re- 
ligion eingerichtet  werden;  diese  Einrichtung  in  so  weit  sie  diesen 
Grundsätzen  nnd  Vorschriften  gemäss  ist,  oder  auf  Religiniiswahr- 
heiten  beruhet,  hängt  ganz  von  der  Kirche  ah.  Wenn  aber  willknr- 
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lii-lie  Gebräuche  und  Andächteleien,  die  in  der  Religionslehre  kei- 
nen Grnnd  habiD,  ja  mit  ihr  gar  nicht  vereinbarlich  sind,  wenn  diese 
Gebräuche  und  Andächteleien  , Aberglauben  und  religionswi- 
drige liegrilTe  erzeugen  oder  unterhalten,  die  Beweggründe  der 
RechtsrhalTenheit  schwächen,  Unsittlichkeit  begünstigen,  Unord- 
nungen ini  bürgerlichen  Leben  und  Schaden  in  Familien  verursachen 
und  den  Geistlichen  zu  Erwerbungen  auf  Kosten  des  Volkes  dienen 
— dann  hat  der  Landesfürst  theils  als  solcher,  theils  als  das  erste 
und  ansehnlichste  Glied  der  Kirche  und  Beschirmer  der  Religion, 
das  Recht  und  die  Pflicht,  dieselbe  abznstelleu  und  den  Gottesdienst 
auf  seine  ursprüngliche  Einrichtung  zurückznführen.  An  diesen 
Grundsatz  hielt  man  sich  bei  Entwerfung  der  jetzt  bestehenden  all- 
gemeinen Andachtsordniing  und  hieran  hat  man  sich  auch  bei  Be- 
nrtheilung  der  bischöflichen  Beschwerden  gehalten,  jedoch  hier  und 
dort  für  besondere  Fälle  auf  die  eine  und  andere  Ausnahme  den 
Antrag  gemacht. 

Die  Aufsicht  über  die  Geistlichkeit  gehört  zum  bischöflichen 
Amte  und  erstreckt  sich  auf  ihre  Sitten , ihre  Religionskeiintniss 
und  die  Verwaltung  ihres  Amtes.  Üa  aber  die  Seelsorge  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  auf  die  Denkungsart  und  die  Sitten  des  Vol- 
kes hat,  so  liegt  dem  Fürsten  alles  daran  von  den  Grundsätzen, 
Sitten  und  der  Verwendung  der  Curatgeistlichkeit  zuverlässliche 
Kenntniss  zu  haben. 

Der  Landesfürst  hat  daher  nicht  nur  das  Recht  der  Oberauf- 
sicht über  alle  geistliche  Lehr-  und  Erziehungsanstalten,  über  die 
Sitten  und  Amtshandlungen  der  Seelsorger,  sondern  auch  das  Recht 
Disciplinargesetze  vorzuschreiben,  die  Bischöfe  sowohl  als  den  nie- 
deren Clerus  daran  zu  binden,  und  im  Falle  der  Uebertretung  und 
Widersetzlichkeit  zu  bestrafen.  Das  Recht  die  Eigenschaften  und 
die  Beschaifenheit  der  Kenntnisse  zu  bestimmen,  welche  zu  einem 
Ansprüche  auf  Curatpfründen  oder  höhere  Kirchenwürden  berech- 
tigen, und  diejenigen,  welche  die  geforderten  Eigenschaften  und 
Kenntnisse  nicht  besitzen,  von  den  Kirchenämtern  auszuschliessen. 

\ach  diesen  Grundsätzen  sind  die  Forderungen,  dass  man  die 
Concurse  auflieben , eine  zehnjährige  Seelsorge  zur  Erhaltung  ei- 
nes Cannnicals  nicht  fordern,  den  politischen  Behörden  die  Auf- 
sicht über  die  Seelsorger  nicht  gestatten  solle  u.  s.  w.  beiirthcilet 
worden,  wobei  man  einige  Ma.ssregcln  zur  .\ul’rcchlhaltung  des  dein 
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Seelsorgerstitnile  gebührenden  Ansehens  vorgeschlagcn  hat.  Die 
Religion  und  das  llirtcnamt  haben  bloss  den  innern  Menschen,  die 
Seele  zum  Gegenstände,  die  Güter  und  Einkünfte  der  Geistlichen, 
so  wie  die  der  milden  und  frommen  Stiftungen  gehören  nicht  in  ihr 
Gebiet.  Die  Verwaltung  der  Stiftungen  und  des  Religionsfonds  ge- 
hört also  gar  nicht  zum  bischöflichen  Amte. 

Der  Zusammenhang  der  Bischöfe  mit  dem  Primat  der  allge- 
meinen Kirche  ist  niemals  getrennt,  sondern  lediglich  der  Recurs 
zur  römischen  Curia  in  solchen  Angelegenheiten  untersagt  worden, 
welche  zu  besorgen  die  Bischöfe  das  Recht  und  die  Pflicht  haben. 
Die  Bisthümer  werden  in  der  Absicht  vom  Staate  errichtet  und 
mit  Einkünften  versehen , damit  die  Bürger  in  geistlichen  Anlie- 
genheiten , welche  das  bischöfliche  Amt  seiner  Bestimmung  nach 
den  Gläubigen  gewähren  soll,  und  diese  von  ihren  Bischöfen  mit 
Recht  erwarten  können,  in  der  Nähe  finden  mögen  und  nicht  zu 
Rom  zu  suchen  genöthigt  werden. 

Diese  Absicht  des  Staats  zu  erfüllen  verpflichten  sich  die  Bi- 
schöfe durch  Uebernehmung  ihres  Amtes,  sie  können  daher  auch 
vom  Staate  dazu  verhalten  werden;  besonders  da  die  päbstliche 
Reservationen  solche  Rechte  treffen,  welche  mit  dem  bischöflichen 
Amte  wesentlich  verbunden  sind,  und  die  ihnen  sonach  weder  je- 
mand benehmen  kann,  noch  sie  selbst  an  jemanden  abtreten  dürfen 
und  sollen.  In  Erwägung  dieser  Gründe  kann  man  auf  die  Wieder- 
herstellung des  ehemaligen  Verhältnisses  der  Bischöfe  mitRom  nicht 
antragen. 

Fis  ist  nur  eine  Macht  im  Staate,  welcher  die  Gesetzgebung 
für  alle  äusserliche  Handlungen  zukömmt;  da  es  unumgäng- 
lich nothwendig  scheint,  diesen  Grundsatz  in  Leitung  der  Geist- 
lichkeit und  Kirchenangelegenheiten  wirklich  anznwenden,  um  den 
Statnm  in  Statu  sammt  dem  Begriffe  von  einem  Imperium  sacrum, 
worauf  die  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staate  gebauet  wird,  all- 
mälig  zu  vertilgen;  so  hat  man  auf  die  Aufrcciithaltnng  der  beste- 
henden Vorschriften,  dass  die  päbstlichen  Bullen  ohne  landesfürst- 
liche Genehmigung  keine  verbindende  Kraft  haben,  und  die  Bischöfe 
ohne  Einwilligung  der  Länderslellen  keine  Kreisschreiben  an  die 
Geistlichkeit  erlassen  sollen,  den  Antrag  gemacht. 

So  wie  die  Kirchenverfassung  und  alle  Rcligionsanstalten  ihre 
Sanction  von  den  Fürsten  erhalten,  so  sind  die  sämmtlichrn  Kir- 
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chcnglieder,  die  Bischöfe  und  Priester  gleich  andern  Bürgern  der 
Macht  des  Fürsten  untergeordnet;  dagegen  haben  sic  auch  allen 
Anspruch  auf  den  Schutz  des  Fürsten  gegen  jeden  Missbrauch  der 
Kirchengewalt. 

Die  geistliche  Gewalt,  welche  sich  ganz  auf  Lehre,  Beispiel, 
Seelsorge  beschränket,  hat  kein  äusseres  Zwangsrecht,  ist  also 
keine  eigentliche  Gewalt,  sic  bestehet  im  Unterricht,  Ermahnen, 
Ueberzeugung  und  Zurechtweisung,  ihre  Strafgewalt  gehet  bloss 
auf  das  innerliche  der  Seele. 

Diese  Grundsätze  hat  man  den  Forderungen,  dass  die  Immu- 
nitäten wieder  hergcstellt,  den  Bischöfen  die  Civil-  und  Criminal- 
gerichtsbarkeit  cingeräumet,  die  Befugniss,  Geistliche  ohne  Vor- 
wissen der  Obrigkeit  und  des  Patrons  von  ihren  Pfründen  zu  entfer- 
nen, ertheilet,  von  der  bischöflichen  Entscheidung  kein  Recurs  ge- 
stattet werden  solle  u.  s.  w.  entgegen  gestellt. 

Diess  sind  die  BegrüTe,  von  wclcbcn  man  bei  Beortheilung  der 
bischöflichen  Beschwerden  ausgegangen  ist. 

Es  kommt  nur  poch  darauf  an , wie  diese  Beschwerden  erle- 
diget werden  sollen?  Das  kann  anf  zwei  Wegen  geschehen,  ent- 
weder man  antwortet  jedem  Bischöfe  insbesondere,  oder  man  macht 
sämmtlichen  Bischöfen  jenes  bekannt  was  Eure  Majestät  im  allge- 
meinen über  ihre  Beschwerden  zu  entscheiden  geruhen  werden, 
und  weiset  sie  übrigens  an  die  bestehenden  Verordnungen.  Bei  der 
ersten  Art  der  Erledigung  müsste  die  Antwort  nach  den  oben  an- 
geführten Grundsätzen  verfasst  werden.  Nach  der  unmassgebi- 
gen  Meinung  dieser  treu  gehorsamsten  Hofcommission  wäre  die 
zweite  Art  zu  wählen , um  so  mehr  als  dieselbe  bei  der  so  ausser- 
ordentlichen Verschiedenheit  der  bischöflichen  Beschwerden,  An- 
träge und  Forderungen  fast  die  einzige  thnnlichc  sein  dürfte. 

W'ie  wenig  Uebereinstimmnng  man  von  den  Bischöfen  in  Lei- 
tung der  Seelsorge  des  äusserlichen  Gottesdienstes  und  derKirchen- 
zucht  zu  erwarten  habe,  und  wie  nothweodig  es  daher  werde,  dass 
der  Landesfürst  die  Anordnung  derselben  leite  und  übernehme,  da- 
von kann  man  wohl  keinen  deutlicheren  Beweis  erhallen,  als  der 
gegenwärtige  ist ; denn,  wenn  man  den  Inhalt  derselben  durchge- 
het, so  wird  es  auifallend,  dass  eine  ausserordentliche  Verschie- 
denheit der  Anträge  darin  herrsche , die  sich  von  der  eben  so 
verschiedenen  Denkungsart  und  Stimmung  der  Bischöfe,  oder  der- 
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sind,  dass  manche  dasjenige  verwerfen,  was  andere  gut  finden,  dass 
diese  wieder  in  anderen  Gegenständen  Ausstellungen  oder  Aendernn- 
gen  machen,  welche  jene  mit  Stillschweigen  ubergehen  oder  als 
unnöthig  ansehen,  dass  sie  selbst  in  der  Modalität  der  hin  und  wie- 
der an  Hand  gelassenen  Aenderungen  sehr  ungleich  sind,  und  dass 
man  fiberhaupt  den  Geist  der  Eintracht  und  Gleicliförmigkeit  bei- 
nahe in  jedem  Fnnct  vermisse.  Bei  dieser  Stimmung  und  Lage  er- 
achtet man  unmassgebigst , dass  den  Bischöfen  diircli  die  Länder- 
stelleii  zu  bedeuten  wäre;  Eure  Majestät  h.ätten  sich  ihre  Be- 
schwerden und  Vorstellungen  gegen  die  von  einigen  Jahren  her  im 
geistlichen  Fach  getroffenen  Einrichtungen  und  ergangene  Anord- 
nungen vortragen  lassen,  und  nach  deren  genauen  Erwägung  zu  enl- 
schlicssen  befunden , dass  nachdem  ihre  Gesinnungen  und  Anträge 
in  der  Sache  und  in  der  Modalität  so  sehr  unterschieden  seien,  und 
so  weit  von  einander  abweichen,  dass  dasjenige,  was  ein  oder  der  an- 
dere abgeändert  wünschte,  von  den  übrigen  beizubehalten  angetra- 
geii  oder  wenigstens  keine  Aendernng  darüber  verlangt  werde,  folg- 
lich sich  keine  zur  allseitigen  Beruhigung  gereichende  Aenderung 
hierinfalls  treffen  lasse,  es  bei  den  derzeit  bestehenden  allgemei- 
nen Anordnungen  in  publico  ecclesiasticis  noch  weiters  zu  bleiben 
hake.  Würden  sich  bei  ein  oder  anderem  Gegenstand  in  der  Fort- 
setzung oder  Ausführung  wesentliche  Anstände  ergeben,  so  bleibe 
jedem  Bischof  ohnehin  unbenommen,  solche  in  separate  und  mit 
Rücksicht  auf  die  Umstände  seiner  Diöces  in  dem  behörigen  Wege 
anzubringen,  wo  sodann  Eure  Majestät  nach  erhobenem  Befund 
der  Sache  die  der  Localität  angemessene  Verfügung  zu  treffen  be- 
dacht sein  würden. 

Da  übrigens  Eure  Majestät  in  dem  neuerlich  herabgclangten 
allerhöchsten  Handbillet  did  Postulata  der  lombardischen  Bischöfe 
zugleich  mit  jenen  der  deutschen  Bischöfe  vorzulegen  allei'giiä- 
digst  befohlen  haben,  die  Berathschlagung  dieser  treugehorsam- 
sten llofcommission , wegen  der  letzteren  aber  bei  Ilerablangung 
des  allergnädigsten  Befehles  schon  vorüber  war,  so  hat  man  die 
allerhöchste  Gesinnung  nicht  zu  verfehlen  geglaubt,  wenn  man 
das  Resultat  wegen  der  deutschen  Bischöfe  der  höchsten  Schluss- 
fassung ohne  allen  Aufenthalt  unterziehet,  und  zugleich  die  Ein- 
leitung trifft,  dass  auch  das  nnmassgebigste  Gutachten  über  die 
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Itrsrhwcrden  der  mailändisrhen  Bischöfe  ehestens  wird  allerun- 
(erlhänigst  nachgetra;;en  werden  können. 

Wien  den  29.  December  1790. 

Krenal. 

(Von  Ansien.)  Allemntertänigste  Note. 

Mit  welcher  das  Protokoll  Qber  die  Beschwerden  der  dcutsch- 
erbländischen  Bischöfe  gegen  die  inpublico  ecelesiasticis  getroffene 
Verfügung  allerunterthänigst  fiberreicht  wird. 

Präs.  s.  30.  December  1790. 

(Zur  Begistratur  den  16.  September  1791.) 

(Orig.  Papier.  10.  Bl.  Pol.  RepletralDr  dra  Minlsterlame  des  Callas  and  Sllont- 
lichen  Cnterriebts. ) 

b)  Resolution  des  Kaisers.  (Vgl.  das  Aclenstfick  II). 

PArafpraphun  prlama  des  Prodokolls. 

Was  die  Gottesdienstordnung  betrifft,  so  hat  die  jetzige  zu 
verbleiben. 

\r.  1.  Heisst  nichts. 

Nr.  2.  Mit  den  Processionen  bleibt  es  bei  der  jetzt  bestehen- 
den Ordnung,  jedoch  ist  den  Bischöfen  zu  erlauben,  nach  dem  V'or- 
schlage  der  Commission  selbst  in  Nothfilllen  und  besonderen  An- 
liegenheiten Bittgänge  auf  .Vnverlangen  aber  der  Gemeinden  und 
vorläufiger  Anfrage  in  nicht  zu  grossen  Entfernungen  zu  halten. 

Nr.  3.  Heisst  nichts. 

Nr.  4.  Ist  den  Bischöfen  mitzugeben,  dass  sie  besonders  in 
.Städten  mit  Ertheilung  der  Erlaubniss  zu  Errichtung  von  Privatca- 
pellen in  den  Häusern  nicht  so  leicht  seien,  da  dergleichen  Erlaub- 
nisse ohnehin  nur  reichen  Personen  zu  Theil  werden,  die  dann  die 
öffentlichen  Kirchen  nicht  besuchen,  welches  dann  auch  zu  andern 
Mis.sbränchcn  Anlass  gibt. 

Nr.  6.  Man  kann  den  Bischöfen  flberlassen,  dass  sieneneMess- 
gebete  und  Gesänge  vorschlagen,  und  selbe  dann  zur  Approbation 
einsenden. 

Nr.  8,  9 et  10.  Wird  den  Bischöfen  und  besonders  dem  Erz- 
bischöfe in  Wien  gestattet  werden,  Nachmittags  an  Sonn-  und 
F'eiertagen  katechetische  Predigten  einzuführen,  auch  die  Litaneien 
abhalten  zu  lassen,  in  sofern  dieses  nicht  der  eingeführten  Andachts- 
Ordnung  zuwider  ist. 
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Nr.  11.  Die  IlochSmter  und  Litaneien  werden  auch  mit  lii- 
strnmentalransik  gehalten  werden  können , wenn  das  Kirchcnvn-- 
mögen  zu  deren  Bestreitung  hinreichet. 

Nr.  12  et  13.  Da  diese  beiden  Artikel  in  der  Gewalt  und  Ju- 
risdiction der  Bischöfe  stehen,  so  hat  sich  das  Guherninm  darein 
nichts  zu  mischen,  wovon  der  Bischof  von  Linz  zu  verständigen  ist. 

Nr.  13.  Kann  den  Bischöfen  erlaubet  werden,  die  Samstägigen 
Abendandachten  auch  auf  dem  Lande,  wo  es  die  Gemeinden  begeh- 
ren, wieder  einznfuhren. 

Nr.  16.  Es  wird  den  Bischöfen  gestattet  werden,  die  Predigt 
und  Danksagnngsandacht  am  letzten  Tage  des  Jahres  einznfuhren. 

Nr.  17.  Man  kann  den  Bischöfen  nicht  wohl  absprechen,  dass 
ihnen  die  Regulirung  des  Gottesdienstes  zustehe ; es  scheinet  also, 
dass  was  diese  betrifft,  die  Art,  wie  die  Kirchen  sollen  gehalten 
werden,  der  Bilder  und  Reliquien  Aussetzung  nicht  den  Kreisäm- 
tern znstehe  und  obliege,  sondern  den  Bischöfen,  die  in  ihren  vor- 
zunehmenden  Visitationen  darauf  zu  achten  haben,  nur  mit  dem  ein- 
zigen Beisatze,  ' dass  zur  Hauptregel  die  gegenwärtigen  Befehle 
und  Anordnungen  mfissen  angenommen  werden,  und  dass  diese  zur 
unabweichlichen  Richtschnur  dienen  müssen ; doch  wird  es  den 
Bischöfen  gestattet  sein , nach  den  Localumständen  einige  Privat- 
Andachten  ohne  vorläufige  Anfrage,  wenn  sie  das  festgesetzte  Sy- 
stem nicht  verletzen,  zu  erlauben. 

Nr.  18.  Bei  Abschaffung  der  Bruderschaften  hat  es  sein  Ver- 
bleiben; jene  der  Liebe  des  Nächsten  ausgenommen,  so  in  jeder 
Pfarre  sein,  die  Stelle  zugleich  der  Bruderschaft  des  heiligen  Sa- 
cramentes  vertreten,  und  das  Viaticum  zu  den  Kranken  beglei- 
ten wird. 

Nr.  19.  Von  der  Kundmachung  der  Landesfürstlichen  Verord- 
nungen von  der  Kanzel  hat  es  abzukommen,  und  sind  selbe  nach 
vollendetem  Gottesdienste  von  der  weltlichen  Obrigkeit  in  Gegen- 
wart des  Pfarrers  vor  der  Kirche  den  Gemeinden  vorzutragen  und 
kund  zu  machen. 


Paracraphna  aeenadna. 

Nr.  1 et  2.  verdient  keine  Antwort. 

Nr.  3.  ist  auf  das  schärfeste  darauf  zu  halten,  dass  keine 
päbstlichen  Bullen,  Breve,  oder  wie  sie  sonst  Namen  haben  mögen. 
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ohne  dem  vorhergehenden  Plaeito  regio  angenommen  und  kund 
gemacht  werden;  auch  sind  hierwegen  besonders  die  Defehle  vom 
12.  Juli  1767  and  20.  März  1781  festzuhalten. 

Nr.  4.  Durch  Abschaffung  der  Generalseminaricn  ist  diesem 
bereits  abgebolfen  worden , und  es  bedarf  keiner  weiteren  Unter- 
suchung. 

Nr.  5.  Die  Geistlichen  rnftssen  so  wie  die  Gbrigen  Staatsbür- 
ger in  allen  gerichtlichen,  sowohl  Civil-  als  Criminal- Handlangen 
unter  derselben  Gerichtsbarkeit  stehen,  es  gebührt  ihnen  gar  keine 
Exemtion,  und  wegen  den  Gerichtsbarkeiten,  denen  sie  unterzuste- 
ben  haben,  hat  es  bei  den  letzthin  ergangenen  Verordnungen  zn 
verbleiben.  In  blos  geistlichen  Amtshandlungen,  Doctrin,  Sittensa- 
chen, aber  haben  die  Geistlichen  unter  den  Bischöfen  zu  stehen, 
für  dergleichen  blos  geistliche  Verbrechen  von  den  Bischöfen  blos 
geistliche  Strafen  und  Bussen  zu  erhalten;  sollten  sich  aber  Geist- 
liche weltlicher  Vergehen  schuldig  machen,  4ind  weltliche  Strafen 
verdienen,  so  sind  sie  den  weltlichen  Gerichten  zu  übergeben. 

Die  Suspension  oder  Sequestrirung  der  Einkünfte  der  Pfarren 
und  Pfründen  kann  nur  durch  weltliche  Gerichte  geschehen,  die 
gänzliche  Wegnahme  der  Pfarren  aber,  oder  der  BeneOcien  nur 
durch  und  mit  Wissen  der  Bischöfe,  vermittelst  einer  aus  den  Acten 
zu  erlassenden  förmlichen  Sentenz. 

Ad  a.  Die  Klagen  über  die  Slollgebühren  werden  von  den  welt- 
lieben  Gerichten  mit  Einverständniss  des  Ordinariates  abgethan 
werden. 

Ad  b.  Die  Macht,  Kaplänc  von  einem  Orte  in  das  andere  zn 
übersetzen,  hat  der  Bischof,  gestiftete  und  investirtc  Pfarrer,  und 
Bencßciaten  können  aber  von  den  Bischöfen  absque  praevio  Patron! 
consensu  nicht  aus  einer  Pfarre  in  die  andere  übeisetzt  werden. 

Nr.  6 et  7.  Die  Bischöfe  werden  dahin  verpflichtet  sein,  alle 
ihre  Hirtenbriefe,  Circularien,  so  sie  in  ihrem  Kirchcnsprengel  an 
ihre  Pfarrer  oder  Geistlichen  erlassen,  wenn  sic  selbst  damit  zu 
etwas  verbinden,  oder  wenn  selbe  die  ganze  Diöces,  oder  einen 
Theil  derselben  betrelfen,  der  Einsicht  und  Begnehmigung  der  Län- 
derstellcn  vor  ihrer  Ausgabe  und  Kundmachung  zu  unterwerfen. 
Die  an  die  Geistlichen  künftig  zu  erlassenden  Verordnungen  wer- 
den unmittelbar  an  die  Bischöfe  durch  das  Gubernium,  nicht  mehr 
durch  die  Kreisäniter  geschehen.  Den  Bischöfen  wird  es  obliegen, 
Archir.  Jahrg.  1650.  I.  Od.  I.  HR.  3 
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solche  durch  Ihre  Consistorieii.  die  dafür  zu  haften  haben,  wörtlich 
ohne  die  mindeste  Aenderung,  Zusatz  oder  Hlnweglassnng  ohne 
Verschub  zu  protokolllren,  und  unverzüglich  ihren  Geistlichen  zur 
Richtschnur  mitzntheilen.  Auch  den  Kreisämtern  wird  man  der- 
gleichen Verordnungen  mitgehen,  aber  nur  zu  dem  Ende,  dass  sie 
solche  protokolllren  lassen,  Auskünfte  bei  geschehenden  Anfragen 
geben,  und  zur  Controllirung  der  Consistorien  dienen. 

Nr.  8.  Das  Ehepatent,  über  welches  so  viele  Klagen  eingelan- 
fen  sind , wird  mit  allen  dazu  gehörigen  Artikeln  von  der  geistli- 
chen nnd  Compilations-Commission  untersucht,  und  eine  Modifica- 
tion  desselben  Mir  vorgeschlagen  werden.  Resonders  ist  bei  dieser 
Gelegenheit  der  Artikel,  so  von  der  Giltigkeit  nnd  Aufhebung  der 
Sponsalien  handelt,  zu  untersuchen,  auch  jener  insbesondere  in 
Erwägung  zu  nehmen,  so  die  Dispensen  betrifft , um  festznsetzen, 
wann  und  wie  solche  Statt  haben  sollen?  mit  der  Absicht,  dass  in 
gewissen  engen  Gra4en  gar  keine  Dispensation  könne  angesucht, 
viclwenig  r crtheilt  werden , in  anderen  weiteren  Graden  aber 
selbe  von  den  Riscliöfen  allein  zu  crtheilen  wäre,  nnd  dann  erst 
sich  nach  Rom  gewendet  werden  könnte,  wenn  Landeskinder 
mit  fremden  Nicht unterthanen  einer  solchen  Dispensation  benö- 
thiget  sind,  und  zu  mehrerer  Beruhigung  und  Sicherheit  selbe 
von  dort  ans  wünschen. 

Nr.  9.  Die  Einsicht  in  die  frommen  Stiftungen  kann  den  Bi- 
schöfen gewährt  werden.  Was  den  Zwang  der  Einlegung  ihrer  Ca- 
pitalien in  üfTentllche  Fonds  betrifft,  ist  solcher  bereits  gehoben 
worden. 

Nr.  10.  Die  Directlon  des  Religlonsfondes  kann  den  Bischö- 
fen, da  es  nicht  ihre  .Sache  ist,  nicht  zngestanden  werden,  wohl 
aber  eine  Einsicht  in  den  Rechnnngsstand , und  die  Mittheilung  ad 
notitiam  der  vertheilten  Pensionen  kann  jedem  Bischöfe  in  seiner 
DiOcese  gewährt  werden. 

,\d  a.  Die  Abstellung  der  Sammlung  der  Mendikanten  bleibt 
fest  nnd  unabänderlich. 

.\d  b.  Es  wäre  gut  gewesen,  wenn  Anfangs  der  Religionsfond 
diücesenwelse  wäre  eingeführt  worden,  und  seine  Einkünfte  so 
verlhcilt  worden,  jetzt  aber  kann  dieses  nicht  mehr  .Statt  haben. 

Nr.  11.  ln  Vergebung  der  Pfarren,  Pfi*ünden  nnd  Curatbenefi- 
cien  kann  der  Landesfürst  in  jenen,  w o ihm  das  Jus  Patronatns  zu- 
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stehet,  nicht  anders  als  ein  jeder  anderer  Patronns  betrachtet  wer- 
den. Ueber  diesen  Artikel  sowohl  überhaupt,  als  über  die  Art  der 
Vei^ebnng  der  Cnratbeneficien,  das  itzige  Concurss  - Normale,  wo 
von  §.  3 Nr.  1 gehandelt  wird,  ist  Mir  ein  besonderer  Bericht 
sammt  einem  Verbesscrungsvorschlage  vorzulegen.  Es  kann  doch 
den  Bischöfen  das  Recht  nicht  streitig  gemacht  werden,  auf  die  ca- 
nonische  Art  durch  den  öffentlichen  Concurs,  aber  nie  eigenmäch- 
tig, die  Pfarren  und  Pfründen , so  Patronatus  ecclesiae  oder  Nul- 
lius sind,  zu  vergeben. 

Nr.  12.  Haben  die  Bischöfe  in  ihren  Begehren  vollkommen 
Unrecht. 

Nr.  13.  Es  ist  den  Bischöfen  zu  bedeuten,  dass  jene,  welche 
geltende  Beweise  aufführen  können  über  ihre  ihnen  von  Rechten 
gebührenden,  aber  verlornen  Einkünfte,  selbe  zur  Untersuchung 
einzusenden  haben. 

Nr.  14.  Den  Bischöfen  kann  man  nie  verbieten  Synoden  in 
ihren  Diöcesen  zusammen  zu  berufen,  jedoch  müssen  sie  voraus  um 
die  Begnehmignng,  solche  versammeln  zu  dürfen,  förmlich  cin- 
kommen. 

Nr.  23.  Dieses  Gesuch  des  Bischofs  von  Brixen  ist  wegen  des 
besonderen  dabei  obwaltenden  Umstandes  seines  Vertrags  mit  dem 
Erzherzog  Maximilian  dem  tyrolischen  Gubemio  zur  Untersuchung 
und  sodannen  Berichtserstattung  zuzufertigen. 

Nr.  24.  Es  wird  dem  steyrischen  Gubernio  aufgetragen  wer- 
den, die  Dotation  und  Systemisirung  des  Bisthums  Leoben  zu  be- 
stimmen und  zu  betreiben,  wie  auch  einen  besonderen  Bericht  Mir 
hierüber  zu  erstatten. 

Nr.  29.  Die  gallizischen  Bischöfe  sind  von  Vorlegung  ihrer 
Protokolle  bei  der  Landesstelle  zu  dispensiren. 

Nr.  30.  Es  wird  den  galizischen  Bischöfen  erlaubt  werden, 
dass  ihre  Consistorien  in  lateinischer  Sprache  correspondiren,  und 
dass  sie  ihre  Verordnungen  in  derselben  Sprache  ergehen  lassen 
dürfen. 

Nr.  31.  Um  die  Curatgeistlichen  auf  dem  Lande  nicht  mit  Ta- 
xen zn  beschweren,  werden  die  Bischöfe  den  Bedacht  nehmen,  die 
Dekancien  den  mit  grösseren  Einkünften  versehenen  Pfarren,  so  die 
Unkosten  leichter  zn  bestreiten  im  Stande  sind , zuzutheilen  und 
zn  verleihen. 

2 • 
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Parngraphus  terlin«. 

\r.  1.  Ist  eine  solche  Einrichtung  wo  möglich  zu  trcfTcii,  die 
ölTcntlichcn  Concurssprufungen  bei  sich  ergebenden  Vacanzen  der 
Pfarren  auf  das  Geschwindeste  zu  TCranstalten,  und  mit  ihrer  Ver- 
gebung ist  nicht  zu  zögern.  Der  Concurs  ist  zu  Vergebung  der 
Pfründen,  und  besonders  der  Pfarren  der  legalste  und  canonische- 
ste  Weg,  deswegen  wird  selber  bei  Vergebung  der  Pfarren  einge- 
führt werden.  — Die  Concurssacten  sind  den  Länderstellen  vorzu- 
legen.  Ueberhaupt  aber  wird  Mir  ein  Bericht  voigelegt  werden,* 
wie  das  jetzige  Concurssnormale  abzuändern  und  zu  verbessern  wäre. 

Ad  d.  Wo  geschickte  und  taugliche  Weltgcistliche  vorhanden 
sind  , sollen  keine  Ordens-  oder  KJosteigeistliche  die  Pfarren  er- 
halten, und  nur,  wenn  ein  Mangel  an  geschickten  Weltgeistlichen 
ist,  oder  wenn  ein  Ordensmann  seiner  Fähigkeiten  wegen  sich  be- 
sonders auszciclinet,  ist  das  Augenmerk  auf  ihn  zu  richten. 

Xr.  3 et  4.  Ist  es  billig,  dass  die  Seelsorger  die  Aufsicht  auf 
die  Versorgung,  Kleidung  etc.  der  unehcligen  Kinder  haben,  da 
Niemand  tauglicher  ist  als  sie,  dieses  Werk  der  Barmherzigkeit  zu 
verrichten.  Ferners  ist  es  auch  billig,  dass  die  Seelsorger  anSonn- 
und  Feiertagen  weder  von  den  Richtern  noch  Kreisämtern  vor  Ge- 
richt geladen  oder  citiret  werden. 

Xr.  5.  Um  die  Geistlichen  vor  verächtlicher  Behandlung  der 
minderen  Beamten  zu  schützen,  so  wird  dem  Vorschläge  der  Com- 
mission gemäss  die  Verordnung  vom  21.  Juli  1782  wieder  geltend 
gemacht  werden. 

Xr.  G.  Ist  cs  nothwendig  und  billig,  dass  die  Cnratgeisllichea 
gut  stehen  und  gut  bezahlt  werden,  jedoch  sind  die  alten  Stollord- 
nungen  und  Taxen  nicht  cinzufüliren,  weil  sic  das  Publikum  krän- 
ken, sondern  es  werden  die  dem  Beligionsfond  anheimfallcnden 
Pensionen,  überzähligen,  und  bei  Vacanz  abzuschaifen  befohlenen 
Canonicate  nicht  weiter  vergeben , sondern  zu  besserer  Dotirung 
der  armen  Pfarrer  zu  verwenden  sein. 

Ad  d.  Wäre  es  gut  gewesen,  bei  Aufhebung  der  Bruderschaf- 
ten die  Stiflmcssen  diöcescnw'cise  zu  vertheilen  unter  die  Pfarrer; 
da  aber  solches  nicht  geschehen  ist,  so  muss  man  suchen,  so  viel 
als  möglich,  die  Pfarrer  von  den  Stiftmessen  zu  entheben,  ihnen 
eine  Reduction  derselben  zu  gestatten,  oder  dafür  eine  Assignation 
aus  dem  Religionsfond  zu  verleihen.  — Ueberhaiipt  gewärtige  Irli 
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einen  Bericht  Ober  die  Art,  mit  der  man  sich  in  der  Austheiinng 
der  Stiflmessen  des  Religionsfondes  benommen  hat,  und  einen  Vor- 
schlag, wie  man  sich  künftig  darinnen  zu  benehmen  hat. 

Nr.  7.  Es  scheint  gut,  den  Bischöfen,  so  einen  Emeriten-Fond 
für  nntauglich  gewordene  Pfarrer  hatten,  selben  wieder  zurück  zu 
stellen.  Darüber  hat  die  Commission  einen  besondern  Vortrag  zu 
erstatten,  wie  auch,  ob  man  für  die  grösseren,  oder  drei  und  vier 
kleinere  benachbarte  Diöccsen  in  einem  aufgehobenen  Kloster- 
gebäude nicht  füglich  ein  Deiicicntcn  - Haus  für  emeritirtc  Pfarrer 
errichten  könnte,  um  sie  alldort  mit  ihren  Pensionen  in  der  Com- 
munität  leichter  und  bequemer  leben  zu  machen. 

Nr.  8.  Ist  der  Antrag  der  Commission,  die  Beschwerden  über 
die  Elntheilung  der  PfaiTen  betreffend,  sehr  gut,  indem  es  den  Bi- 
schöfen frei  steht,  mit  Zuziehung  der  Länderstellen  über  die  bes- 
sere Vertheilung  der  Pfarren,  oder  gänzliche  Abschaffung  der  neuen, 
ihre  Vorschläge  zu  machen. 

Nr.  10.  Ist  der  Vorschlag  zu  begnelimigen,  jedoch  wird  cs  der 
Länderstelle  obliegen,  auf  die  Anstellung  der  Cooperatoren  in 
so  weit  zu  sehen,  dass  die  vorgeschriebene  Anzahl  vorhanden 
sei.  Die  Benennung  der  Personen  aber  steht  dem  Ordinariate  zu. 

Nr.  11.  Ueber  das  Geschäft  der  Beneficiorum  simplicium 
wird  ein  besonderer  Vortrag  gemacht  werden,  um  ein  System 
mit  sicheren  Principien  festznsetzen. 

Es  ist  sicher,  dass  cs  nützlicher  wäre,  die  benefleia  sim- 
plicia  zu  Cnratbeneficien,  und  in  Behuf  der  Pfarrers  und  Coopera- 
toren zu  verwenden,  als  sie  so  zu  belassen,  wie  sie  dermalen 
sind;  jedoch  ist  zu  erwägen,  dass  solchen  Bcncficien  ein  neues 
Onus  ohne  Consens  ihrer  Patronen  nicht  aufgelegt  werden  könne, 
was  sie  in  ihrer  ersten  Stiftung  nicht  hatten. 

Puragrraplins  qaartus. 

Nr.  2 ad  c.  Dieser  Gegenstand  ist  der  Compilations-Com- 
mission zu  übergeben,  damit  solche  hierüber  ihre  Meinung  erstatte. 

Nr.  3.  Ist  der  geistlichen  Commission  der  befohlene  Vor- 
trag über  jene  Klöster,  so  aufgehoben,  belassen,  und  neuerdings 
arcordirt  worden,  abzufordern  und  zu  betreiben. 

Die  Missionsgeistlichen  in  Galizien,  da  sie  aus  Pohlen  kom- 
men, sind  keineswegs  zu  dulden.  Wegen  des  Nonnenklosters  zu 
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AlUaudetz  wird  ein  besonderer  Bericht  erstattet  werden,  am  za 
ersehen,  in  was  eigentlich  das  Erziehungs-Tnstitat  der  Mädchen 
alldort  bestanden  habe;  ferner  wird  man  einen  besonderen  Be- 
richt erstatten  fiber  das  Franciskaner-Kloster  in  Innspmk,  wel- 
ches den  Angaben  nach  von  den  Erzherzogen  soll  gestiftet  wor- 
den sein. 

Nr.  4.  Scheint  vortheilhaft  zn  sein,  wenn  in  jedem  Lande  ein 
gewesenes  Klostei^ebäude  bestimmt  würde,  allwo  die  entweder 
noch  lebenden  Klosterfranen,  oder  andere  ledige  Personen  und 
Witwen,  so  sich  von  der  Welt  entfernen  wollen,  gegen  Bezahlung 
einer  gewissen  Summe , ohne  Gelübde  abznlegen,  oder  besondere 
Regeln  zu  beobachten,  zusammen  leben  konnten. 

Dergleichen  Orte  konnten  auch  zugleich  in  gewissen  Fällen 
ein  Zufluchtsort  für  unglücklich  verheirathete  Personen  sein,  und 
es  könnte  nützlich  werden,  in  jedem  Lande  Ein,  und  in  den  Haupt- 
städten auch  zwei  dergleichen  Häuser  zu  errichten.  Gleichfalls 
wäre  in  jedem  Lande  und  Hauptstadt  ein  Kloster  nach  der  Regel 
der  Ursulinerinnen  zu  errichten,  um  die  Erziehung  der  Mädchen  za 
besorgen,  über  welches  Mir  ein  Project  vorzulegen  ist.  Die  zuletzt 
angeführte  Instanz  des  Bischofs  von  Prag  hat  keinen  Statt. 

Leopold  m.  p. 
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Protokoll  der  geistlichen  liorcomiiiissionssiuung 

vom  18.  December  1790, 

Über  die  von  den  Biscliüren  der  deutschen  ErblSnder  angebrachten 
Beschwerden. 


Dnter  dem  Torsitze 

de*  bSbmiich-Siterr.  Hofkaoxler*  und  zeletl.  IIorcommidliODi-PrSies 
l'rrjherrn  von  Kreeael. 


• Gegenwärtige: 

Horrtthe  : Baron  von  H ei  nk  e,  von  Fritz,  von  H a an  , Z ip  p e 
von  Sonnenfels. 

Ilofsecrelär : Bi  s che  Id  o r fe  r. 

Kare  Majestät  haben  mit  dem  allerhoehsten  Handbillet  vom 
8.  vorigen  Monats  allergnädigst  anzubefehlen  geruhet,  dass  die  von 
den  En-  und  Bischöfen  der  gesammten  deutschen  Erbländer  ange- 
brachte Beschwerden  und  Vorstellungen  gegen  verschiedene  im 
geistlichen  Fache  von  einigen  Jahren  her  getroffene  VerfGgungen 
und  ergangene  Anordnungen  von  dieser  treogehorsamsten  Hofcom- 
mission in  Uebcriegung  genohmen,  sofort  höchstderselben  das 
Gutachten  darfiber  vorgelegt  werden  soll. 

In  Folge  dieses  allerhöchsten  Auftrages  hat  man  also  diese 
gesammten,  in  der  Anlage  enthaltenen  Vorstellungen,  nachdem  de- 
ren Inhalt,  so  wie  er  jedes  Departement  dieser  Ilofcommission  be- 
troffen hat,  vorläufig  von  dem  Referenten  bearbeitet  worden,  heute 
in  die  gemeinschaftliche  Berathnng  von  Punct  zu  Punct  genohmen 
und  die  Art , wie  solche  anznsehen  und  zu  erledigen  sein  dürften, 
ist  eigentlich  der  Gegenstand  der  heutigen  Sitzung  und  des  gegen- 
wärtigen zusammen  gefassten  Protokolls. 
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Um  diese  hänflge  und  voluminöse  Aeten  leichter  zu  Qbcrsc- 
hen,  ist  der  angeschlossenc  Auszug  verfasst  worden,  der  das  we- 
sentliche der  Beschwerden  enthält,  und  zugleich  zum  Leitfaden  der 
Verhandlung  und  des  gegenwärtigen  Gutachtens  dient. 

ln  der  Sache  selbst  zerfallen  die  bischöfliiehen  Beschwerden 
in  folgende  Hanptmbricken , die  auch  in  dem  Extracte  angemerkt 
sind , nähmlich : 

in  jene,  welche  die  Religion  oder  vielmehr  das  Stndicnwcscn 
bctrelTcn ; 

in  Beschwerden  gegen  die  Gottesdienstordnnng ; 

in  jenes,  was  auf  das  scelsorgliche  Hirtenamt  eine  Beziehung 

hat ; 

in  Gegenstände,  welche  die  Klostergeistliche  betreifen; 

und  endlich  in  eine  und  andere  besondere  Anmerkungen,  wor- 
unter auch  jene  fiber  den  Mangel  der  Geistlichen  gehören. 

Da  unter  diesen  Rubricken  mehrere  Gegenstände  Vorkommen, 
welche  das  Studienfach,  und  damit  die  Stndienhofcommission  oder 
politische  Einrichtungen,  und  damit  die  vereinigte  Hofstelle  betref- 
fen, so  hat  man  auch  ein  und  der  anderen  Behörde  die  diessfälli- 
gen  I’uncte  bereits  mitgctheilt,  und  wird  Eurer  Majestät  hierüber 
von  denselben  das  Gutachten  vorgelegt  werden.  Der  diessortigen 
unmassgehigstrn  Aensscrung  bleiben  aber  nur  jene  Gegenstände 
Vorbehalten,  welche  das  geistliche  Fach  angeh en,  und  die  eigent- 
lich den  grössten  Theil  der  Beschwerden  ausmachen. 

Man  wird  in  möglicher  Kürze  auf  der  einen  Seite  die  diessfälli- 
gen  Vorstellungen  der  Bischöfe  mit  namentlicher  Anführung  der- 
jenigen, die  solche  angebracht  Laben,  auiführen,  und  auf  der  an- 
dern gleich  bei  jedem  Puncte  das  diessortige  unmassgebigste  Gut- 
achten beisetzen,  wie  solche  anzusehen  sein  dürften.  Und  hiernach 
trifft  die  Reihe  am  ersten 

I. 

Die  Beschwerden  in  Absicht  auf  die  Gottesdienstordnnng. 

Diese  sind  zweifach,  die  allgemeinen  und  die  besondern. 

Im  allgemeinen  beschweren  sich  die  Bischsre  Ober  die  ihnen  entzogene  Ge- 
wslt  Andaebtsübungen  nach  WillkQbr  ansuordnen. 

Die  allgemeine  Andachtsordnung  ist  einer  der  wichtigeren  Ge- 
genständen der  geistlichen  Einrichtung  und  eine  wesentliche  Acn- 


Digitized  by  Google 


25 


derung  in  derselben  gerade  in  den  heutigen  Zeiten , besonders  in 
manchen  Lindern  sehr  bedenklich  nm  nicht,  wenn  man  dem  viel» 
leicht  übertriebenen  Hange  des  einen  Theils  xu  allem  was  vorhin 
üblich  war,  nachgibt,  den  andern  unzufrieden  zu  machen.  Das 
Volk  ist  durch  mehrere  Jahre  her,  als  solche  in  Gang  gesetzt  wor- 
den, bereits  daran  gewöhnt  und  von  der  Geistlichkeit  selbst  der 
Beobachtung  zugeführt  worden;  es  müsste  nothwendig  bei  dem- 
selben einen  zweideutigen  Eindruck  machen,  wenn  man  es  jetzt 
wieder  auf  das  alte  znrückführen,  und  ihm  dasjenige  mehrmal  unter 
einem  andern  Gesichtspnncte  darstellen  wollte,  was  man  ihm  einige 
Jahre  vorher  als  überflüssig  und  als  minder  vereinbarlich  mit  den 
BegrilTen  der  wahren  Religion  geschildert  hat. 

An  den  Angaben  einiger  Bischöfe,  dass  das  Volk  auf  alle  vo- 
rige AndachtsQbnngen  driuge,  muss  man  billig  zweifeln,  und  viel- 
mehr bestätigen , dass,  wenn  man  etwelche  Gesuche  hier  und  da 
um  eine  Prozession  ansnimmt , von  einigen  Jahren  her  beinahe 
keine  Beschwerden  gegen  die  Andachtsordnung  vorgekommen  sind, 
nnd  in  jenen  Ländern,  wie  z.  B.  in  Tirol  und  im  Vorarlbergischen, 
wo  der  Fall  existirt  hat,  mag  wohl  die  Schuld  nicht  soviel  bei  dem 
Volke  als  bei  der  Geistlichkeit  sein,  die  freilich  ihre  Rechnung 
bei  der  neuen  Andachtsordnung  nicht  gefunden  hat.  Die  deriiialige 
Andachtsordnnng  hat  den  Vorzug,  dass  sie  die  Gleichförmigkeit 
in  dem  öffentlichen  Gottesdienste  eingeführt,  dass  sie  solchen  von 
verschiedenen  Andächteleien  gereinigt,  und  das  Wesentliche  der 
Religion  zum  llauptgegenstandc  aufgestellt  hat.  Sie  ist  ausserdem 
nach  Verschiedenheit  der  Kathegorien  für  die  Hauptstädte  einer 
jeder  Provinz,  für  die  übrigen  Landstädte,  für  die  Märkte  nnd 
Dorfschaften  nach  Maas  als  in  solchen  mehr  oder  weniger  Geist- 
liche angestellt  sind,  eingerichtet,  so  dass  jedermann  nach  seinen 
Umständen  nnd  seiner  anderweiten  Beschäftigung  Gelegenheit  ge- 
nng  hat,  den  hinreichenden  christlichen  Unterricht  zu  erhalten, 
and  seinen  Andachtstrieben  zu  folgen.  Verschiedene  Bischöfe, 
als  jene  zu  Brünn,  Gurk,  Königgrätz,  Leitmeritz  nnd  der  Erzbi- 
schof von  Olmütz  linden  sie  gut;  die  übrigen  machen  Ausstellun- 
gen, die  wenig  wesentlich  sind,  dahin  gehören  die  folgenden, 
w’elche  in  den  Aeusserungeii  Vorkommen. 
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1. 

Der  Bijcbof  tod  OridUka  erinnert,  desi  der  Normalnietsgeeang  dai  Volk  zu 
eehr  xeratrene,  nnd  demnach  abxnatellen  sei. 

Ad  1.  Wird  diese  Einwendung  allein  von  dem  Bischof  zu 
Gradiska  gemacht.  Das  gemeinschaftliche  Volksgebet  war  von 
jeher  das  erbaulichste,  und  so  lange  kein  besserer  Messgesang 
verfertigt  wird , kann  es  unbedenklich  bei  jenem  der  Normal- 
schule verbleiben. 

8. 

Dia  BischSfe  von  Lavant,  Galixlen  and  Leltmarilx  klagen  über  die  Abslellnog 
der  Proasasionen,  and  letzterer  trtgt  an,  den  Blachefen  za  geatatien.  In  allge- 
meinen NotbOllen  nach  ihrem  Gutbefinden  Prozessionen  anzaordnen  und  Kir- 
chen za  beaacben. 

Ad  2.  Dass  die  Vervielfältigung  der  Prozessionen,  die  nur 
zur  Schwärmerei,  Vernachlässigung  der  Wirthschaftcn  und  Aus- 
schweifungen Anlass  geben,  und  gar  selten  eine  Andacht  zum 
Grunde  haben,  nicht  zu  wünschen  sei,  bedarf  in  nnsern  Zeiten 
keines  weitern  Beweises.  Es  sind  auch  nur  wenige  Bischöfe,  die 
auf  ihre  V^ervielfältigung  antragen.  Die  Andachtsordnung  gestattet 
die  theophorische  Prozession,  dann  jene  am  Markustage  und  in  der 
Bittwoche,  jedoch  nur  in  einem  kleinen  Bezirke  der  Pfarre,  und 
in  besonderen  Nothfallen  oder  in  allgemeinen  Anliegenheiten  ist 
den  Bischöfen  durch  nachträgliche  Verordnungen  ohnehin  gestattet, 
den  Gemeinden  auf  Ansuchen  Bittgänge,  jedoch  nicht  in  einer 
weiten  Entfernung  zu  gestatten,  wobei  cs  auch  ohne  weiterem  zu 
bleiben  hätte. 

3. 

Der  Erzblacbof  von  Prag  beaebnreret  aicb  über  die  F.inatellung  dea  darch  drei 
Tage  ia  aeioer  Metropolilaakirche  üblich  geweaenen  Heliquieochorfeatea , und 
der  beattndlgen  Anbetbang  dea  AllaraeacramcDta  in  Prag. 

Ad  3.  Das  Fest  der  Reliquien  gehört  unter  die  Nebenan- 
dachten, die  aufgehört  haben.  Das  \ncrzigstündige  Gebet  darf  in 
den  Hauptstädten  der  Provinzen , wo  es  vorhin  üblich  war,  auch 
nach  der  Andachtsordnung  abgehaltcn  werden , wie  es  dann  hier 
wirklich  nnd  in  Prag  selbst  fortgesetzt  wird.  Bei  der  Einstellung 
der  neben  dem  vierzigstündigen  Gebete  in  vorigen  Zeiten  bestan- 
denen Andacht  der  immerwährenden  Anbethnng  des  heil.  Sacra- 
ments  aber  hätte  es  um  so  mehr  zu  bleiben,  als  diese  .\ndarht 
unter  jener  ohnehin  schon  begrilfcn  ist. 
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4. 

Die  EnblschSfe  tob  Leibaeh  und  Wien  kUfen  über  du  Verbot,  mehrere 
Bleuen  zugleich  zu  leien : eriterer  bittet  daher , zu  erlauben , In  der  Hetro- 
politankirche  3 Heuen  zu  gleicher  Zelt,  und  letzterer,  auf  den  Seitenaltiren 
in  der  Hauptstadt  wieder  Heuen  zu  lesen. 

Ad  4.  Diese  Beschwerde  kann  nur  ein  oder  die  andere  Ilanpt- 
Btadt , wo  es  Oberflfissige  Messeleser  gibt , treffen , gleichwie  sie 
dann  auch  nnr  respectn  Wien  nnd  Laibach  angebracht  wird.  Auch 
hier  hat  sie  nnr  vorzüglich  den  Bezug  auf  die  St.  Stephanskirche, 
wo  täglich  über  100  Messen  gelesen  wurden.  Da  einerseits  in  die- 
ser Domkirche  ohnehin  drei  Messen  zugleich  jede  halbe  Stunde  ge- 
lesen werden , nnd  andererseits  man  nicht  Ursache  hat,  noch  meh- 
rere Messleser  ans  den  Provinzen  nnd  ans  der  Fremde  hieher  zu 
ziehen , so  dürfte  es  bei  der  getroffenen  Anstalt  um  so  mehr  blei- 
ben , als  jetzt  die  diessfallige  Beschwerlichkeit  für  die  eigentlich 
hieher  gehörige  Geistlichkeit  weit  geringer  ist,  als  sie  vor  7 Jah- 
ren war,  und  immer  mehr  verschwinden  wird. 


5. 

Die  BisehCfe  ron  Leitmerltz,  Badwels  uad  Lloz  bescbworeo  sich  über  die 
aufgebobeDO  Andacht  io  der  Charwoche. 

Ad  5.  Die  Andacht  in  der  Charwoche  ist  ganz  nach  dem  rö- 
mischen Ritual  eingerichtet,  nnd  nach  ihrer  Simplicität  gewiss  an- 
ständiger, als  die  vorhin  üblich  gewesenen,  manchmal  in  das  Thea- 
tralische ausgearteten  Gräber.  Ein  diessfalliger  Rücktritt  wäre  also 
nicht  zu  gestatten. 

6. 

Dio  BisebSfe  von  Badweis  und  Lins  erionero : Die  Andachtsordnung  sei  in 
ihren  Husgesiogen  nnd  Gebetben  zu  einfach  , und  wire  daher  solche  nach 
den  Kirchenzeiten  und  Festen  einzurichteo. 

Ad  6.  Die  Messgesänge  und  Gebethe  sind  nicht  von  der  geist- 
lichen Commission,  weder  durch  ihre  Veranstaltung,  sondern  sie 
sind  eigentlich  zum  Gebrauche  der  Normalschulen  verfasst  worden. 
Man  hat  hierorts  gar  nichts  entgegen,  wenn  durch  die  Normalschu- 
lendirection  die  Verfassung  anderer,  auf  die  Kirchenzeiten  nnd 
Feste  passenden  Gesänge  eingeleitet  wird,  welche  sodann  ohne 
Zwang  nnd  durch  die  .Schuljugend  nach  und  nach  eingeführt  und 
verbreitet  werden  können;  gleichwie  dann  auch  den  Bischöfen,  die 
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so  etwas  wQnschen,  fiberlassen  werden  kann,  dergleichen  Lieder  in 
der  Absicht  höchsten  Orts  vorzulegen , nm  sie  sodann , wenn  sie 
zweckmässig  befunden  wfirden,  durch  die  Schuljugend  einzuffihren 
und  zu  verbreiten. 


7. 

Der  Bischof  von  Budweit  Teriangt  die  anteriagte  Anssetsong  der  Beliqaien 
wieder  eiaznfahren. 

Ad  7.  Die  Ausstellung  der  Reliquien  ist  nicht  verbothen,  son- 
dern nur  der  eigenen  Klugheit  der  Ordinarien  fiberlasscn  worden, 
ohne  Aufsehen  eine  solche  Disposition  zu  treffen,  damit  der  bei 
Aussetzung  der  Reliquien  vorhin  vielfältig  fiblich  gewesene  über- 
mässige Prunk  vermieden,  und  das  V’olk  nicht  von  dem  Gegen- 
stände der  llanptandacht  dadurch  abgeleitet  werde. 


6. 

Der  hiesige  Cardinalerzbisehof  klagt  Ober  die  Abkanuog  des  nachmiltiglgen 
Gottesdienstes , und  trigt  an , zu  erlauben , dass  Nachmittag  Predigten  gleich 
nach  der  Litanei  zum  Unterrichte  für  die  Jugend , dann  an  Sonn-  und  Peier- 
tagen  die  Litaneien  mit  Aussetzung  des  HocbwDrdigsten  in  der  Monstranze, 
einem  musikalischen  Regina  Coeli  oder  Salve  Regina  und  mit  dem  zweiten 
Segen  gehalten  werden  dürfen.  Kerner  klagt  derselbe 


9. 

über  die  cingeschrinkte  Verehrung  Haria  und  der  Heiligen . durch  Ilindan- 
selzung  der  llochimter  MariS  und  der  Heiligen,  und 


10. 

Ober  die  Abstellung  der  nachmittigigen  Predigten. 

Ad  8,  9,  10.  Diese  Einwendungen  werden  nur  von  dem  hiesi- 
gen Ordinarius  gemacht , und  beziehen  sich  vorzüglich  auf  die  St. 
Stephanskirche,  wo  vorhin  an  Sonn-  und  Feiertagen  nach  der  Li- 
tanei eine  kurze  katechetische  Predigt  abgchalten  wurde,  die  auch 
gegenwärtig  keinem  Bedenken  unterliegt.  Iin  Uebrigen  hätte  es  bei 
dem  hiesigen  nachmittägigen  Gottesdienste  um  so  mehr  zu  bleiben, 
als  das  Volk  seit  dem  Jahre  1783  daran  gcwölint  ist,  und  die  .\n- 
dachtsordnung  in  der  Verehrung  Maria  und  der  Heiligen  nichts 
geändert  hat. 
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11. 

Die  llochtmter  und  niehmittäglgen  LiUneien  werden , nach  der  Erinnerung 
des  hiesigen  CardinaU  mit  zn  wenig  Feierlichkeit  and  nicht  in  allen  Kirchen 
gehalten , nnd  der  Bischof  Ton  Linz  schiigt  an  grosseren  Festen  die  Instra* 
Benlaimnsik  bei  der  Messe  , nnd  auf  dem  Lande  die  Einfübrnng  der  saizbnr- 
gischen  Messe  vor. 

Ad  11.  Die  Instramentalmusik,  welche  diese  Beschwerde  vor- 
züglich zum  Gegenstand  hat,  ist  durch  die  Andachtsordnnng  weder 
verboten , noch  abgestellt , sondern  sie  kann  aller  Orten , wo  das 
Kirchenvermögen  zn  ihrer  Bestreitung  hinreicht,  fortgesetzt  wer- 
den. Das  diessfallige  Desiderium  der  Bischöfe  lUllt  also  von 
selbst  weg. 


U. 

Nach  der  Erlnnerong  des  Bischofs  ron  Linz  Ist  auf  die  Verbesserung  der 
Bassanstalt  kein  Bedacht  genommen  worden. 

Ad  12.  In  die  geheimen  Beicht-  oder  Kirchenbussen  hat  sich 
die  geistliche  Commission  niemal  eingelassen,  und  glaubt  auch 
noch  nicht  einzngehen.  Dieser  Punct  hätte  also  lediglich  auf  sich 
zu  beruhen. 


13. 

Um  die  Beichtconeurse  abzubalten  und  eine  zweckmissigere  Bussanstalt  ein- 
zuffihren,  schiigt  der  Linzer  Bischof  vor,  den  Bischöfen  aufzutragen,  die 
Ablisse,  anstatt  sie  an  gewisse  Zeilen  und  Orte  zu  binden,  dem  Volke  da- 
hin zu  erklären,  dass  nnr  derjenige  einen  Anspruch  darauf  0.1110,  welcher 
wohl  bereitet  zu  einer  Zeit,  wo  kein  Concors  ist,  und  der  Beichtiger  Masse 
hat , zur  Beicht  käme , die  Lehren  des  Beiebtraters  befolgte,  und  das  Ablass- 
gebet verrichte.  Auch  glaubt  er  gut  zu  sein , die  kleinen  Ablisse  auf  Bilder, 
Kreuze  u.  dgl.  vielmehr  auf  Anhörung  der  Predigten,  Cbrislenlebren,  auf  die 
christliche  Kindererziehung  und  andere  nützlichere  Werke  zu  verlegen. 

Ad  13.  Die  geistliche  Commission  hat  sich  niemahl  auf  die 
Anordnung  eingelassen,  wie  die  Ablässe  zu  erklären  nnd  anznwen- 
den  seien.  Man  hat  dies  nicht  ffir  einen  Gegenstand  ihrer  Wirksam- 
keit , sondern  für  eine  Pflicht  des  bischöflichen  Amtes  angesehen. 
So  nützlich  dalier  auch  der  Vorschlag  des  Bischofs  zu  Linz  ist,  so 
kann  er  doch  von  hieraus  an  die  übrigen  Bischöfe  nicht  unterstützt 
werden ; ihm , dem  Bischof  von  Linz  aber , wäre  frei  zu  stellen, 
diese  an  sich  nützliche  Ablassanstalt  in  seinem  Sprengel  ein- 
zuführen. 
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14.  r 

Dieser  Dlmltebe  Bischof  veriangt  die  WiedereinfühniDf  der  Seeienlrater.  ^ 

Ad  14.  Die  Seelenämter  and  gestifteten  Jahrtage  von  Fami-  > 

licn  sind  nicht  abgestellt,  sowenig  als  jene  nach  den  Begräbnissen ; r 

wie  sie  dann  hier  in  allen  Pfarren  fQr  jenen,  der  es  verlangt,  ge-  \ 

halten  werden ; nur  müssen  sie  den  ordentlichen  Gang  des  Gottes- 
dienstes nicht  hindern.  Diese  Beschwerde  hat  also  keinen  Grand.  r 

s 

16.  r 

Die  WiedereinfOhrung  der  eingesteliten  eamstlgigen  Abendandachten.  I 

Ad  15.  Diese  verlangt  allein  der  Bischof  von  Linz,  jedoch  i 

ohne  Seegen  nar  mit  einem  Gebete  and  Gesänge.  Wenn  ein  oder  i 

die  andere  Gemeinde  daranf  dringt,  so  könnte  dem  Bischöfe  die 
Erlanbniss  gegeben  werden,  ihr  solches  in  der  angetragenen  Art  zu 
bewilligen. 

I 

16.  , 

Der  Biachof  von  Leitmerita  reriangt  die  WiedereinfOhrang  der  Predigt  vnd 

eingeateliten  Andacht  am  ielaten  Tage  dea  Jahrea.  ^ 

Ad  16.  Da  der  neae  Jalirstag  eigentlich  ein  Dankfest  für  das  ^ 
verflossene  Jahr,  and  jeder  Prediger  an  demselben  Anlass  nimmt,  ■■ 
bei  seinen  Pfarrkindern  Danksagungen  für  die  Wohlthaten  des  ver- 
gangenen, und  gute  Vorsätze  für  das  nene  Jahr  zu  erwecken,  so  ^ 

hätte  es  von  der  hier  nur  von  dem  Bischof  von  Leitmeritz  verlang-  ^ 

ten  Andacht  am  letzten  Tage  des  Jahres  um  so  mehr  abzakommen, 
als  das  römische  Ritual  nichts  davon  weis,  und  solche  leicht  mit 
dem  Gottesdienste  am  neuen  Jahre  sich  vereinigen  lässt. 

t 

17. 

Der  Biichof  von  Lins  trigt  an , die  Gebete  der  beibehaitenen  W'eihongen  an- 
statt in  der  lateinischen,  in  deutscher  Sprache  so  beten.  ' 

Ad  17.  In  die  Liturgie  oder  in  die  dabei  anzuwendende  Spra-  ^ 

che  hat  sich  die  geistliche  Commission  nieroal  eingelassen,  auch 
nach  den  bestehenden  allerhöchsten  Verordnungen  nicht  einlassen 
dOrfen.  Dieser  Punct  wäre  daher  lediglich  zu  fibei^ehen.  Ausser  ^ 

dem  Begehren  mehrerer  Bischöfe,  dass  man  die  Regulirung  des 
Gottesdienstes  lediglich  ihrem  Gutbefinden  überlassen  möchte. 
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Bei  der  bekannten  so  ungleichen  Stimmung  der  Bischöfe  und 
ihrer  Denkungsart  scheint  es  bedenklich,  den  ganzen  Gottesdienst 
und  dessen  Regulirnng  in  ihre  Hände  zu  legen.  Man  wGrde  beinahe 
so  viele  verschiedene  AndachtsQbungen  als  Diöccsen  haben,  und  in 
mancher  bald  alle  jene  Andächteleien  anfleben  sehen,  von  denen 
das  Volk  schon  entwhhnt  ist,  und  die  dem  grösseren  Theilc  nur 
zum  Gespötte  und  zur  AbwGrdignng  der  Religion  dienen.  Wenn  es 
auf  geringe  Aenderungen , wie  z.  B.  auf  die  von  dem  Bischof  zu 
Leoben  jüngsthin  angesnehte  und  bewilligte  Abbetnng  einer  Litanei 
an  Vorabenden  der  Sonn-  und  gebotenen  Feiertage  ankommt,  so 
wird  deren  Gestattung  eben  keinem  sonderlichen  Bedenken  unter- 
liegen. Die  Bischöfe  würden  aber  verschiedentlich  nicht  dabei  ste- 
hen bleiben,  nnd  bald  die  ganze  Ordnung  über  den  Haufen  werfen, 
sofort  die  ans  guten  Gründen  abgeschafften  Nebenandachten  unter 
dem  Vorwände,  dass  sie  den  Lokalumständen  angemessen  sind, 
wieder  hervorsnehen,  anstatt  dass  sie  das  Volk  belehren , und  ihm 
die  wahren  Begriffe  von  der  Religion  und  den  Hauptpilichten  bei- 
hringen  sollten. 

Die  Erfahrung  hat  bereits  gelehrt,  wie  weit  die  Ordinarien  in 
Tirol  nnd  den  Vorlandcn  die  ihnen  noch  von  weil.  Sr.  Majestät  ge- 
gebene Erlaubniss,  jene  althergebrachten  Andachten  zu  gestatten, 
an  die  das  Volk  nach  seiner  Denkungsart  gewöhnt  ist,  und  die  sie 
mit  den  reinen  Begriffen  der  Religion  vereinbarlich  finden,  ausge- 
dehnt, und  wie  sie,  ohne  sich  weiters  anzufragen,  die  ganze  An- 
dachtsordnnng  aufgehoben,  und  eine  neue  publirirt  und  in  Gang 
gesetzt  haben,  in  welcher  mehr  als  von  dem  Volke  begehrt  worden, 
und  Verschiedenes  enthalten  ist,  was  mit  richtigen  Begriffen  nnd 
geläuterten  Grundsätzen  gewiss  nicht  übereinstimmt.  Das  Nämliche 
würde  man  beiläufig  auch  in  manchen  andern  Diöccsen  zu  erwarten 
haben.  Man  glaubt  daher,  dass  den  Bischöfen  nicht  zu  gestalten 
wäre,  eine  wresentliche  Aenderung  in  der  Andachlsordnung  zu  tref- 
fen, oder  diessfalls  etwas  zu  publiciren,  sondern  wenn  von  Gemein- 
den besondere  Gesuche  wegen  Gestattung  einer  Andacht  Vorkom- 
men, und  sich  solche  durch  Belehrung  von  ihrem  Vorhaben  nicht 
abbringen  lassen,  so  hätten  sie  von  Fall  zu  Fall  die  Anzeige  vor- 
läafig  der  Landesstelle  zu  machen,  nnd  erst,  wenn  diese  einstim- 
mig ist,  die  Bewilligung  zu  ertheilen.  Glaubten  sic  in  einzelnen 
Fällen  durch  die  ihnen  von  der  Landessiclle  verwcigerlc  Einwilli- 
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^ng  beschwert  za  sein,  so  slfindc  ihnen  frei,  die  Sache  hier  bei 
der  Hofstelle  anzubringen. 


18. 

Die  Abstellang  der  Bniderichiftea  Ist  die  Klage  der  BischSfe  Ton  Galixien, 
Wien,  Brixen,  Budweia  nnd  Gradiska,  Ton  Jenen  wiren,  nach  der  Meinung  des 
hiesigen  Cardinals  rorxCglich  die  Bruderschaft  des  heil.  Altarssacraments,  nach 
der  Meinung  des  Bischofs  ron  Gradiska,  die  des  Altarssacraments  und  der 
Hutter  Gottes,  und  nach  der  Meinung  des  Bischofs  Ton  Budiveis,  die  des  Al* 
tarssacraments  nnd  der  Liebe  des  Nlchsten  wiedereininführen  ; die  Bischfife  ron 
Galizien  aber  bitten  die  EinfQhrnng  derselben  ihrem  Gutbefinden  zu  Obertassen. 
Nach  der  Aensserung  des  Bischofs  ron  Brixen  endlich,  verlangt  das  Volk  die 
WledereinfOhning  aller  Bruderschaften. 

Ad  18.  Nur  die  hier  genannten  Ordinarien  wQnschen  die 
Wiedereinführung  einiger  Bruderschaften , die  übrigen  machen 
keine  weitere  Erwähnung  davon.  Es  würde  überflüssig  sein,  die 
Gründe  gegen  die  vielfältigen  Bruderschaften  hier  zu  wiederholen, 
nachdem  sie  einerseits  damals,  als  es  um  ihre  Aufhebung  und 
Beschränkung  zu  thun  war  von  der  geistlichen  Commission  um- 
ständlich dargestellt  worden,  und  andererseits  nach  so  vielen  Jah- 
ren ihre  Wiederherstellung  ohnehin  um  so  weniger  Ihunlich  ist, 
als  die  verschiedenen  Fonds  das  Vermögen  derselben  bereits 
übernohmen  haben,  nnd  eine  diessrällige  Aenderung  mit  ihrer 
Aufrechthaltung  gar  nicht  vercinbarlich  wäre.  VV’enn  in  einer  j'e- 
den  Pfarre  die  neu  cingeführte  Bruderschaft  der  Liebe  des  Näch- 
sten beobachtet  wird,  so  scheint,  dass  diese  allein  die  Vollkom- 
mehheiten  der  vielen  andern  in  sich  fasse. 


19. 

Nebst  diesen  Klagen  in  Beziebung  auf  den  Gottesdienst  beschweren  sich  die 
Ordinarien  von  Prag , Brixen , Gradiska , Leitmeritz  und  Linz  noch  Ober  die 
Kundmachung  der  landeafOrstl.  Verordnungen  von  den  Kanzeln , wodurch  der 
Prediger  oft  gezwungen  werde  das  Wort  Gottes  abzukOrxen,  die  ZuhSrer  aber 
bei  dem  Vortrage  mancher  fOr  die  Kanzel  unschicklichen  Gegenstlnde  in  der 
Andacht  gestOrt  und  zerstreut  würden.  Der  Bischof  von  Leitmeritz  glaubet  da- 
her nur  die  auf  das  kirchliche  Wesen  und  die  moraliscbe  Besserung  abzielen- 
den Verordnungen  von  der  Kanzel  kundmacben  zu  lassen;  nach  der  Meinung 
des  Bischofs  von  Linz  aber  wiren  alle  Verordnungen  von  den  weltlicben  Beam- 
ten vor  der  Kircbe  in  Gegenwart  des  Seelsorgers  nach  dem  Gottesdienst  abzulesen. 

Ad  19.  Es  ist  bereits  im  Jahre  1782  die  Mässigung  getroffen 
worden,  dass  bei  jeder  Intimation  allemal  beigesetzt  werden  soll. 
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ob  diese  oder  jene  Verordnung  von  der  Kanzel  kund  zu  machen 
sei?  Um  indessen  den  aus  der  Pnblicazion  aller  Verordnungen  auf 
der  Kanzel  manchmal  nicht  zu  widersprechenden  Inconvenienzien 
abznhelfen,  erachtet  man  nnmassgebigst,  dass  führohin  auf  der 
Kanzel  nur  die  das  geistliche  Fach  betreffende  Verordnungen, 
jene  aber,  die  weltliche  Gegenstände,  Verfügungen  oder  Anstalten 
zur  Absicht  haben,  bei  den.  herrschaftlichen  Kanzleyen  durch  einen 
obrigkeitlichen  Beamten  kund  zu  machen  wären. 


II. 

Beschwerden  in  Absicht  auf  die  Ansübang  des  bischCflichen  Hirtenamts. 

1. 

U«ber  die  Einmengung  der  weltlichen  Stellen  in  geiatliche  Oegenaltnde  be- 
tebweren  sich  Bberhaupt  alle  Btachfife  , mit  Auansbme  der  BischAfe  von  Linx 
und  BrAnn.  Nach  der  Aeossemng  des  hiesigen  Cardinals  scheint,  wie  er  rieh 
aisdrückt,  die  Haaptbescbinigang  der  geistlichen  llofcommiasion  au  sein,  Klö- 
ster aofanheben,  katholische  Kirchen  xn  Termindem,  lotherische  und  calrinirche 
XU  Termehren,  das  Simultaneum  des  Gottesdienstes  einxofObren,  der  allgemei- 
neo  Kirchendisciplin  widrige  Eioriebtungen  xu  machen  etc.  etc. 

Ad  1.  Dieses  ist  eine  Klage  ohne  Beweis,  und  sogar  ohne 
Bemerkung  eines  Gegenstandes,  die  nur  jene  führen,  denen  cs  an 
Beweisen  der  wirklichen  Fälle,  folglich  der  Wahrheit  fehlt,  und 
die  meistens  selbst  nicht  wissen,  was  eigentlich  ein  geistlicher 
Gegenstand  ist.  Der  Begriff  von  diesem  letzteren  besteht  allein 'Tn 
dogmatischen  Glaubenslehren,  priesterlichen  Altars- 
verrichtungen und  in  dem  geheimen  Bnssgerichte.  Da 
nnn  kein  Buchstabe  von  einer  Verordnung  jemals  erschienen  ist, 
der  über  solche  Dinge  etwas  bestimmte,  fallt  dieser  Punct  als  eine 
qoerela  vaga  ganz  weg. 

2. 

Üie  Bixchöfe  Ton  Oaliiicn,  Gradiska  und  Brealau  heachweren  aich  über  daa 
xifgebobeoe  Verbiltnixs  mit  Rom  , und  über  die  in  dem  Circulare  rom  31. 

December  1781  enthaltenen  GrundaAtxe. 

Ad  2.  Nichts  ist  von  dem  für  die  Kirche  und  die  ka- 
tholische Religion  erforderlichen  Zusammenhang 
nit  dem  römischen  Stuhle  in  Ansehung  der  Bischüfb  aufgehoben, 
noch  jemals  dieser  Punct  (welcher  allein  in  unitate  fidei  et  unione 
Arcbir.  Jabrg.  1850.  I.  Bd.  I.  Heft.  3 


Digitized  by  Google 


34 

pnstoi'um  cum  priinata  bestehen  kann)  mit  einem  Worte  berührt 
worden,  wie  dann  aneh  die  darüber  sieh  beschwerende  Bi- 
schöfe niehts  erweisen.  Für  Temporal icn  aber,  wo  die 
römische  Curia  mit  übertriebenen  Taxen  für  ihre  Breven  und  son- 
stigen Expeditionen  ehedem  ohne  laiidesfurstliche  Erlaubniss  die 
Staatsbürger  gleichsam  in  Contribution  hielte,  deren  Beträge,  im 
Canr.en  gerechnet,  grosse  >Summen  ausmachen,'  folglich  als  ausser 
iiandes  gehende  innerliche  Kräfte  dem  Staate  nieht  gleichgiltig 
bleiben  konnten,  war  cs  gerecht  und  billig,  den  Bischöfen  zu  un- 
tersagen , dass  sie  ohne  Wissen  des  Monarchen  weder  Recursus 
noch  andere  Gesuche  nach  Rom  an  die  Dataria  befördern  sollen, 
die  dann  oft  drückende  Lasten  für  ganze  Familien  durch  übertrie- 
bene Taxen  zur  Folge  haben.  Alle  anderen  bei  der  Poenitentiaria 
anzubringenden  Geschäfte  sind  ihnen  ausdrücklich  unbeschränkt 
überlassen  worden. 

Das  Circulare  vom  31.  December  1781  besteht  in  der  Mini- 
sterin 1-Antwort,  welche  der  k.  k.  geheime  Hof-  und  Staats- 
kanzler, Fürst  von  Kaunitz,  dem  damaligen  Xuntius  Garampi  auf 
ein  von  diesem  im  hochgestimmten  Tone  dem  F'ürsten  übergebenes 
Proniemoria  gegen  die  Aufhebung  verschiedener  Klöster  und  Be- 
stimmung einiger  Stiftungen  für  den  Religionsfond  zur  Dotirung 
der  neu  errichteten  Pfarreyen  zukommen  Hess. 

Die  .\ntwort  enthält  zwei  Sätze: 

a)  Dass  in  änsscriichen,  den  Staat  betreffenden  Disciplinar- 
Geschäften  der  Landesfürst  das  Beste  für  seine  Völker  verordnen, 
folglich  auch  überflüssige  Klöster  aufheben,  ja  sogar  einen  ganzen 
Orden,  wenn  es  nöthig  ist,  in  seinem  Gebicthe  beseitigen  kann. 

b)  Dass  alle  Temporalien,  als:  Stiflnngsgelder,  Klostergüter 
etc.  nach  dem  gemeinen  Besten  anzuwenden  und  überhaupt  derlei 
weltliche  Dinge  von  den  wahrhaft  geistlichen,  oder  Glaubensge- 
schäften  genau  zu  unterscheiden  sind;  wobei  jene  der  weltlichen 
und  diese  der  geistlichen  Macht  allein  unterliegen.  Mit  einem 
Worte:  diese  Antwort,  welche  zur  Belehrung  alsdann  durch  Cir- 
culare an  die  Ordinarien  auf  allerhöchsten  Befehl  erlassen  wurde, 
ist  dann  im  Drucke  seit  neun  Jahren  ohne  mindeste 
Wiederspree hung  erschienen,  und  jederman  hat  deutlich 
ersehen,  dass  e.s  der  kurze  Inbegriff  der  Lehren  sei,  welche  das 
Gesetz  Christi,  die  Schlüsse  in  Kirchenversammlnngen,  die  Väter, 
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Erz-  and  Bischöfe  in  ihren  gedruckten  Werken,  dann  die  gelehr- 
testen Schriftsteller  iin  canonischen  Fache  behaupten.  Man  musste 
geradehin  die  Werke  der  frömmsten  Kirchenlehrer,  Oberhirten  etc. 
als  des  Augnstini,  Bcrnardi,  Petrus  de  Marca,  Bossuet,  Fleury, 
Thomasini,  Espenii  etc.  verbiethen.  Auch  ist  es  nur  den  wenigen 
obbemerkten  Bischöfen,  die  zu  ihren  Hanstheologen  Mönche  ha- 
ben, davon  zu  reden  eingefallen,  alle  andere  finden  nichts  dabei 
zu  erinnern. 

Wo  würde  man  endlich  hinkommen,  wenn  solche  gründliche 
Lehren  zurückgeraffen,  und  ein  dergleichen  allgemein  bekannt 
gemachtes  Minislerialgeschäft  nunmehr  als  nngiltig  erkläret,  oder 
etwas  von  der  einleuchtenden  Wahrheit  darinn  beschränket  wer- 
den sollte. 


3. 

Ule  Bieefasre  ron  Seckaa  und  Oradlnka  klaren  über  das  Verbotb,  plptUiche 
Bullen  kund  au  machen.  Nach  der  Heinung  des  erslen  bestanden  doch  viele 
derselben  schon  seit  langer  Zeit , seien  mit  stillschireigender  Einwilligung 
bestätiget  und  durch  die  langjährige  AusQbung  In  Diöeesanbullen  umgeschalTen 
worden.  Einige  darunter,  als  die  Bullen  Coinplices  und  Contra  Sollici- 
tantes  seien  gar  heilsame  Ballen,  deren  Aufhebung  die  schädlichslen  Folgen 
nach  sich  xiehen  warde. 

Ad  3-  a)  Nur  zwei  Bischöfe  machen  von  diesem  Verbothe 
Meldung,  weil  alle  übrigen  wohl  cinsehen  mögen , dass  dieses 
eine  unerwartete  Klage  sei.  Eigentlich  betrifft  es  das  in 
jedem  wohl  eingerichteten  Staate  hergebrachte  Jus  inspici- 
endi  leg  es  et  ordinationes  exteras,  oder  das  Jus  pla- 
citi  regii  seu  Exequatur,  so  Se.  Majestät  auch  in  den  tos- 
canischen  Staaten  erfüllet  wissen  wollten,  und  welches  über  eilf 
hundert  Jahre  von  Einführung  der  christlichen  Religion  ohne 
Widersprach  in  katholischen  Staaten  beobachtet,  ja  selbst  von 
den  würdigsten  Bischöfen  darum  gebethen  wurde.  Werden  nun 
von  dem  römischen  Hofe  an  den  Klerus  oder  an  die  weltli- 
chen Staatsbüi^er  Bullen  und  Breven  mit  Verorchuingen,  Voi-schrif- 
ten  etc.  erlassen,  was  ist  der  Vernunft,  der  Gerechtigkeit  und  der 
ächten  Rcgiernngsanstalt  angemessener,  als  dass  der  Beherr- 
scher seinerVöIker  den  Inhalt  solcher  Expeditionen 
einsehen,  und  somit  beurt heilen  könne,  ob  etwas  darin 
sei,  welches  dem  Staate,  dem  Volke,  oder  sonst  in  einer  Rück- 
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sicht  schädlich  sei,  um  dann  dieses  7,u  beseitigen,  oder  wenn 
es  nGtzlich^  ja  sogar  wenn  es  gleichgillig  wäre,  dasselbe  durch 
seine  Authorität  mittelst  des  regii  placiti  noch  mehr  zu 
unterstützen?  Wollte  Gott!  es  hätten  in  finsteren  Zeiten  des 
mittleren  Alters  die  Landesfürsten  und  ihre  Räthe  dieses  unstrei- 
tige Recht  aus  Vorsicht  gegen  jene  römischen  Bullen  und 
Breven  gebraucht,  die,  weil  sie  im  heimlichen  verbreitet  wur- 
den, mehrmal  Empörung,  Aufruhr  nnd  Blutvergiessen  verursacht 
haben.  Wer  einerseits  die  Geschichte  kennt,  und  andererseits 
weis,  dass  cs  eine  der  fürnehmsten  Maximen  des  römi- 
schen Curialismus  sei,  durch  Schleichwege  mittelst  geheimer 
Bullen  und  Breven  den  Geist  des  Volks  auf  den  Religions-Fanatis- 
mus zu  stimmen,  und  dann  durch  aufgefachte  Widersetzung  das 
Volk  den  besten  und  frömmsten  Ansichten  des  Landesfürsten  ent- 
gegen zu  stellen,  der  wird  sonder  Zweifel  noch  heute  die  Trieb- 
feder der  traurigen  Ereignisse  finden,  die  geradehin  in  den  belgi- 
schen Ländern  die  heiligsten  Anstalten  noch  vor  kurzer  Zeit  un- 
ausführbar gemacht  haben.  Wer  sich  etwas  weiter  umsieht,  als 
was  ihm  vor  Augen  liegt,  wird  es  nicht  misskennen,  und  wer  echte 
Wünsche  heget,  kann  cs  nicht  verschweigen. 

Da  unter  dem  Vorwände  pur  dogmatischer  Bullen 
(welche  nichts  alsdie  Erklärung  einer  Glaubenslehre  enthalten  soll- 
ten} denselben  gewisse  Verordnungen  beigefüget  werden  können, 
wovon  man  Beispiele  in  der  Geschichte  hat,  die  entweder  unter 
dem  \amen  Annexa,  blosse  Disciplinar  und  äusserliche  den 
Staat  und  Bürger  bctrelTcnde  Gegenstände  angeben ; ist  es  so 
nöthig  als  rcchtsbeständig,  dass  der  Beherrscher  vor  Kundmachung 
dergleichen  Bullen  derselben  Inhalt  einsehe,  und  dann  erwäge  ob 
und  was  (ohne  Beziehung  auf  die  alleinige  Glaubenslehre}  noch 
sonst  dabei  in  äusserlichen  Zuchtsachen  einzuführen  oder  zu  verbie- 
then  sei.  Hat  aber  endlich  eine  römische  Bulle  nichts  anderes  als 
dogmatischen  Inhalt,  ist  es  für  Religion  und  Kirche  dergrösste 
Vortheil,  dass  solche  der  Monarch  zuerst  kenne,  um  dann  (weil 
er  dabei  nichts  ändern  darf,  noch  es  zu  thun  Ursache  hat)  auch 
seinen  Schutz  einer  dogmatischen  Vorschrift  der  Kirche  mit  dem 
wirksamen  Nutzen  und  dem  V'erbothe  angedeihen  zu  lassen,  wie 
sich  der  gelehrte  Domdechant  zu  Würzburg  Barthel  ausdrückt: 
ne  dogmatisetur  contrarium,  folglich  dadurch  die  Rci- 
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nlgkeit  and  Einheit  der  Glaubenslehren  desto  mehr  aufrecht  zu 
erhalten. 

Der  Sachen  unkundige  Männer  werden  dem  Worte  und 
Scheine  nach  nichts  gleichgiltiger  und  unbedeutender  als  die 
Ablassbreven  und  Ballen  ansehen,  auch  wohl  glauben  der 
Staat  habe  Unrecht  derselben  Einsicht  zu  fordern,  oder  solche  in 
gewissen  Fällen  zn  unterdrücken.  Ganz  anders  würden  sie  denken, 
wenn  Ablässe  auf  zwei-  bis  dreihundert  Tage,  15 — 20  Jahre  die 
irrigsten  Begriffe  der  wahren  Bcligionslehre  dadurch  dem  Volke 
beibringen;  wenn  der  Ablass  unter  Bedingung  der  zum  Nachstande 
der  arbeitenden  Classe  zu  verrichtenden  entlegenen  Wallfahrten, 
ansehnlicher  Opfergclder,  öffentlicher  Prozessionen  und  dergleichen 
Verrichtungen  verliehen  wird,  die  alleraahl  das  äusserliche  des 
Staates  betreffen,  Anlass  zu  Unordnungen  geben  etc.,  und  dennoch 
von  dem  unwissenden  Volke  äusserst  gesucht,  nicht  minder  von 
den  dabei  ihren  zeitlichen  Nutzen  findenden  Geistlichen  begünsti- 
get, ja  wohl  als  nothwendig  auf  der  Kanzel  vorgeschrieben  wer- 
den. Dieses  alles  hat  unzählige  Erfahrung  gelehrt,  wozu  der  Lan- 
desfurst  geradehin  schweigen,  und  uberdicss  noch  gestatten  sollte, 
dass  nur  in  einem  einzigen  Lande  mehrere  tausend  dergleichen 
Ablassbreven,  die  nach  3 oder  5 Jahren  allzeit  renovirt  und  aber- 
mal  mit  Expeditionstaxen  zu  Rom  ausgelöset  werden  müssen,  den 
Anlass  zu  obbesagten  Folgen  geben,  und  dafür  so  ansehnliche 
Geldbeträge  ansgeschleppt  werden  dürften.  Es  ist  betrübt,  dass 
Bischöfe  sind,  die  diese  für  Religion  und  Kirche  so  wichtige  Wahr- 
heit zu  misskennen  scheinen,  denn  welchem  vernünftigen  Geiste 
kann  wohl  einfallen,  dem  Regierer  des  Volks  die  Kenntniss,  Ein- 
sicht und  Wissenschaft  fremder  Gebothe  und  Vorschrif- 
ten zu  beschränken. 

b)  Die  Vorschriften  vom  12.  September  1767  und  26.  März 
1781,  welchen  zufolge  die  päbstlichen  Bullen,  Konstitnzionen,  De- 
crete  u.  s.  w.  vor  ihrer  Kundmachung  das  landesfurstl.  Placct  oder 
Exequatur  erhalten  müssen,  sind  selbst  nach  der  Lehre  der  bessern 
kanonischen  Rechtsichrer  in  dem  Majestätsrechte  vollkommen  ge- 
gründet, weil  eine  doppelte  gesetzgebende  Gewalt  in  einem  Staate 
unmöglich  Statt  haben  kann.  Es  ist  daher  zu  verwundern,  wie  die 
Bischöfe  von  Sekau  und  Gradiska  itzt  noch,  nachdem  sic  in  allen 
katholischen  Staaten  schon  lang  bestehen,  Einwendungen  dagegen 
machen  können. 
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GeDannte  Vorschriften  beziehen  sich  aber  nicht  nur  auf  die 
nach  der  Zeit  als  dieselben  ergangen  sind,  erschienenen,  sondern 
auf  alle  anch  vorhergegangoncn  iiähstlichen  Anordnungen  ohne 
Ausnahme,  weil  ausserdem,  wenn  nämlich  die  älteren  ohne  Einwil- 
ligung des  Landesfursten  eine  verbindende  Kraft  hätten,  keine  von 
den  neueren  Vorkehrungen  des  Staates  in  Kirchenangelegenheiten 
und  selbst  nur  wenige  von  den  politischen  Verfügungen  und  Ein- 
richtungen bestehen  könnten.  Zum  Beweise  mögen  folgende  Bul- 
len dienen : 

Innocenz  III.  befiehlt,  dass  die  Guter  der  Ketzer  dem  Fiscus 
und  in  gewissen  Fällen  der  Kirche  heimfallen  sollen,  selbst  in  dem 
Falle , wenn  diese  Kinder  haben.  Gregor  IX.  verordnet  im  Jahre 
1234,  man  solle  die  Sammlung  der  Decretalen,  die  Raimund  Pen- 
nafort  verfertigt  hatte,  nicht  nur  in  Schulen,  sondern  auch  bei  Ge- 
richtshöfen brauchen.  Bonifaz  VIII.  erklärte  in  der  Bulle  unam 
san  ctam  , dass  die  weltliche  Macht  der  geistlichen  untergeordnet 
sei.  Innocenz  III.  exkommunicirt  Alle,  die  sich  die  päbstlichen  Ile- 
scripte  nicht  gefallen  lassen;  und  Leo  X.  erklärt  alle  Verordnun- 
gen, die  wider  päbstliche  Rescripte  sind  gemacht  worden,  für  null 
und  nichtig.  Leo  X.  im  Jahre  1514  exkommunicirt  alle  Fürsten, 
welche  Klostergüter  ohne  Wissenschaft  des  Pabstes  zum  Nutzen 
des  Staates  verwenden.  Eben  dieser  Pabst  verordnet  unter  Strafe 
der  Exkommunicazion,  dass  kein  Buch  ohne  Zensur  der  Bischöfe 
gedruckt  werden  soll.  Gregor  XIII.  verbietet,  dass  sich  die  Chri- 
sten nicht  von  Juden  oder  Ketzern  kuriren  lassen.  Pins  V.  im  Jahre 
I5G6  verordnet,  die  Bettelmönche  sollen  von  ihren  Gütern  keine 
Steuern  geben.  Gregor  XIV.  im  Jahro  1591  verordnet,  dass  alle 
Verbrecher  — die  öffentlichen  Strassenräuber , Ketzer  und  Maje- 
siätsbeleidiger  ausgenohmen  — in  allen  Kirchen  und  Klöstern 
Freystätte  haben,  und  selbst  die  Genannten  ohne  Einwilligung  der 
Biscliöfc  nicht  aus  der  Kirche  herausgezogen  werden  sollen  n.  s.  w. 

Jede  ältere  Bulle  muss  daher,  sobald  man  Gebrauch  davon  ma- 
ciicn  will,  zuvor  die  landesfürstliche  Genehmigung  erhalten,  und 
selbst  für  ans;onohnicne  Bullen  dauert  die  verbindende  Kraft  und 
ihre  Giltigkeit  nur  so  lange,  als  nicht  im  Staate  durch  neue  Ver- 
ordnungen etwas  Anderes  zur  Beobachtung  eingeführt  wird. 

Durch  die  höchste  Entscbliessnng  über  diesen  Gegenstand  er- 
hält /.ugloich  eine  von  Sr.  Majestät  bczcichncte  Vorstellung,  welche 
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der  Bischof  von  Seckau  schon  vorlängst  einreichte,  die  mau  aber 
aas  dem  Grunde  unerledigt  liess,  weil  sie  mit  seiner  gegenwärtigen 
Reschwerdschrift  in  Betreff  dieses  Punctes  einerlei  Inhalt  hat, 
ihre  Erledigung. 

4. 

All«  Bischöfe,  bis  snfdie  ron  Brünn,  Lins,  Leitmerilz  and  KÖnis^Blz,  be- 
tcbireren  sich  über  die  Generslseminsrien , und  die  dsdureb  den  Bischöfen 
entzogene  Einsicht  in  die  Bildung  der  Kleriker.  Die  Untersuchungen  Ober  die 
bischöflichen  Beschwerden  Ober  die  Generslseminsrien,  erinnert  der  hiesige 
Csrdinsl  insbesondere,  seien  Immer  durch  die  geistliche  Kommission  versnlssst 
worden , welche  sber  die  Generslseminsrien  in  ihren  Schutz  genohmen  hsbe. 
Derselbe  wflnscbt  dsher,  dsss  die  Bischöfe  Ober  die  Art,  wie  diese  Unter- 
suchungen  geschehen  sind,  rernohmen  werden  möchten. 

Ad  4.  Durch  die  Aufhebung  der  Generalseminarien  ist  dieser 
Beschwerde  schon  abgeholfen. 

Wenn  der  hiesige  Erzbischof  sagt,  dass  die  Untersuchungen 
über  die  von  den  Bischöfen  angeführten  Beschwerden 
über  die  Generalseminarien  immer  durch  die  geistliche  Commission 
seien  veranlasst  worden,  welche  aber  die  Generalseminarien  in 
ihren  Schutz  genohmen  habe,  und  daher  wünscht,  dass  Se.  Majestät 
die  Bischöfe  über  die  Art,  wie  diese  Untersuchungen  geschehen 
sind,  vernehmen  lassen  möchten,  so  weis  man  nicht,  was  man  bei 
dieser  Beschwerde  denken  soll.  Nie  hat  ein  Bischof  eine  spezifische 
Klage  gegen  ein  Seminarium  eingebracht,  und  nie  ist  auf  eine  bi- 
schöfliche Klage  iigend  ein  Generalseminarium  untersucht  wor- 
den. Die  wirklich  geschehenen  Untersuchungen  wurden  nicht  durch 
bischöfliche  Klagen,  sondern  durch  andere  Anzeigen  veranlasst, 
and  mussten  von  der  geistlichen  llofkommission  veranstaltet  und 
vorgenohmen  werden,  weil  ihr  die  Leitung  der  Generalseminarien 
oblag,  und  an  sie  jedesmal  der  höchste  Auftrag,  eine  solche  Lo- 
kaluntersuchung  vorzunehmen,  ergieng.  Die  Verfahrungsart  der 
Kominissarien  bei  diesen  Untersuchungen  beweisen  die  in  der  Re- 
gistratur liegenden  Untersuebungsakten  zuverlässig,  und  machen 
in  so  weit  die  Vernehmung  der  Bischöfe,  die  davon  nur  aus  Erzäh- 
lungen Kenntniss  haben  können,  unnöthig. 

Da  jedoch  der  Wunsch  des  b^rzbischofs,  die  Bischöfe  hierüber 
zu  vernehmen,  sehr  befremdende  Zumuthiingen  voraussetzt,  so 
wQnsrlit  man  die  Vernehmung  der  Bischöfe  auch  diessorts,  um  Se. 
.Majestät  in  den  .Stand  zu  setzen,  durch  Vergleichung  der  in  der 
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Registrator  liegenden  Untersochnngsakten  mit  den  Aeosscrungen 
der  Bischöfe  auf  die  Wahrheit  zu  kommen. 


5. 

Ueber  die  den  BiicbSfen  entzogene  Gerichtibzrkelt  über  die  geidlichen  Per- 
Bonen  wird  ron  aiien  Bisehbfen  KUge  geführt,  indem  dzdnrch  die  Achtung 
gegen  die  GeUtlichkeit  ger  eehr  Termindert  worden  sei,  dz  eie  non  ror  jedem 
Verwalter  nnd  Dorfrichter  ror  Gericht  eracheinen  masaten,  ron  den  weltiichen 
Behfirden  manchmal  am  Geld  geatraft,  und  bGera  ron  ihren  PCrQnden  abge- 

aetzt  würden. 

Ad  5.  Die  Priester  siud  Staatsbürger,  geniessen  den 
Schutz  und  bürgerliche  Rechte,  besitzen  blos  weltliches 
Hab  und  Gut,  schliesscn  Civilcontracte,  und  üben  pur 
bürgerliche  Handlungen  (actiones  mere  civiles)  aus.  Wel- 
cher Vernunftschluss  kann  sie  daher  von  dem  bürgerlichen 
Richter,  der  über  pur  weltliche  Handlungen  zu  nrtheilen  hat, 
ausnehmen?  Der  römische  Kurialkunstgriff,  sie  davon  zu  eximiren, 
hatte  die  anflallende  Absicht,  die  Jurisdiction  in  temporalibus  zu 
erschleichen,  und  per  privilegiom  fori  Statum  in  statu  aufznstellen, 
so  in  jeder  Regierung  die  genUirlichste  Sache  ist,  und  worauf  von 
jeher  alle  Widerspenstigkeit  des  Corporis  Cleri  gebauet  war,  weil 
sie  immer  auf  den  römischen  Hof  trotzten,  der  nach  dem  Zuge  des 
besondern  fori  ihr  einziger  nnd  letzter  Richter  sein  sollte.  Sehr 
Viele  glaubten  sich  dadurch  desBandes  dcrllnterthanen  gegen  den 
Staat  entledigt  zu  sein.  Schriften  und  gedruckte  Lehren  zeigen  von 
diesen  Schlüssen. 

In  blos  geistlichen  Amtshandlungen  stehen  sic  noch 
heut  unter  den  Bischöfen  allein.  Diese  Beschwerde  wird  zu- 
gleich in  der  Absicht  angebracht;  damit  durch  das  zu  den  Konsisto- 
rien wieder  zurücktretende  Richteramt  in  weltlichen  nnd 
Temporalsachen  die  Taxen  dort  vermehrt;  die  Priester  selbst 
aber  dem  römischen  Hofe  mehr  anhänglich,  als  ihrem  rechtmässi- 
gen Fürsten  zugethan  werden.  Diese  Beschwerde  muss  daher  als 
eine  das  Justizfach  betreifende  vSaciie,  worein  der  Clerus  sich  nie- 
mahls  zu  mischen  bat,  lediglich  abgewiesen  werden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  geben  aber  einige  Bischöfe  noch  beson- 
dere Wünsche  zu  erkennen: 

a)  Bitten  die  Biachöfe  von  Breaiau  und  Oiimütz,  daaa  über  die  Abnahme  der 
StolgebObr  von  dem  Cicrus  die  Erkenntniaa  und  Bcatrafung  deraclben 
ebcnfalla  dem  Biarbofe  eingerkumt  werde. 
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Ad  a.  Die  StoIIordnnngen  sind  von  jeher  von  den  politischen 
Behörden  nach  Einvemehmung  mit  den  Ordinariaten  verfasst  und 
pnblicirt  worden;  sie  gehören  auch  unmittelbar  zur  weltlichen 
Macht,  weil  sie  eine  Abgabe  des  Volks  znm  Gegenstände  haben,  die 
allein  von  dem  Landesfursten  erlaubt  und  bestimmt  werden  kann. 
Wenn  also  Excessen  in  der  Stolaabnahme  und  Klagen  darüber  Vor- 
kommen, so  fliesst  von  selbst  daraus,  dass  über  die  Modalität  und 
Bestrafung  eben  derjenige  zu  erkennen  habe,  dem  das  Recht  über 
die  Sache  selbst  zusteht.  Das  Einvernehmen  wird  darüber  mit  dem 
Ordinariate,  in  dessen  Sprengel  die  Klage  erscheint,  ohnehin  alle- 
mal vorläufig  gepflogen. 

b)  Da  e«  sehr  oft  rStblicb  sei,  einen  Prieiter  wegen  eine*  begangenen  Pebl- 
trittea  und  dea  daraua  entataodenen  Aergernlaaea  ron  aeinem  Standorte 
auf  einen  anderen  au  Oberaetien , bittet  der  Biacbof  von  BrOnn,  ibm  die 
Hacbt  dieser  Uebcrsetaung  ganx , der  von  KSnIggriti  aber  auf  die  Art 
einiuriumen  , dass  er  nur  die  Einwiliigang  der  Patronen,  ohne  umstind- 
licbe  Anieige,  warum  er  dazu  Terieitet  worden,  darüber  einboien  müsse. 
Ad  h.  Die  Macht,  Capläne  von  einem  Ort  auf  einen  anderen 
zu  übersetzen,  wenn  Ursachen  dazu  da  sind,  oder  es  die  Nothwen- 
digkeit  oder  der  Nutzen  der  Seelsorge  verlangt,  ist  den  Bischöfen 
nie  benommen  worden;  wirklich  investirte  Pfarrer  aber  willkür- 
lich, ohne  vorhergegangene  gesetzmässige  Untersuchung  der  ihnen 
zur  Last  gelegten  Verschnidignngen,  von  ihren  Pfründen  entfernen 
lassen,  ist  niemal  gestattet  worden,  kann  auch,  wenn  die  Curat- 
geistlichkeit  nicht  ganz  der  Willkür  und  Eigenmacht  der  Consisto- 
rien  soll  preisgegeben  werden,  nicht  gestattet  werden.  W'enn  ein 
Seelsorger  sich  solcher  Vergehungen  schuldig  macht,  die  seine  Ent- 
fernung von  seiner  Heerde  räthlich  oder  nothwendig  machen,  so 
kann  ihm  das  nicht  mehr  schaden , wenn  der  Kirchenpatron  durch 
den  Bischof  davon  unterrichtet,  und  er  sodann  mit  beiderseitiger 
Einwilligung  von  seinem  Amte  entfernt,  oder  auf  eine  andere  Pfarre 
übersetzt  wird.  Es  könnte  daher  in  Ansehung  dieses  Punctes  um 
so  mehr  bei  der  im  canonlschcn  Rechte  vorgeschriebenen  Uebnng 
bleiben,  als  nur  zwei  Bischöfe  diesen  Antrag  machen , alle  übrigen 
aber  in  diesem  Stücke  keine  Aenderung  verlangen. 

e)  Per  Erzbisebof  von  Lxibxcb  und  die  BischSfe  von  Grtdiakx  und  St.  Pöl- 
ten wQoacben , daaa  für  atrafbare  Prieatcr  ein  eigenea  Correctionabaua 
in  den  Uiöceaen  angewieacn , und  hierzu  für  jeden  StrSfling  ein  geringer 
Unterhalt  aua  dem  Religiouafond  beigetragen  werde. 
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Ad  c.  Die  SiTentliche  Vcrwaltang  hat  nie  an  der  Correction 
der  Priester  in  ZachtfSIlen  Antheil  genommen.  Diess  ist  und  bleibt 
ein  Geschäft  der  Bischöfe.  Da  diese  nnn  ihre  Stiftungen  zurück  er- 
halten haben,  so  steht  es  bei  ihnen,  sich  eigene  Correctionshäuser 
zu  errichten. 

6. 

Mit  Amothme  de«  hiesigen  Cerdinel« , denn  der  Biecbtfe  von  Linz , König- 
grStx  und  Leoben , beschweren  sich  alle  Bischöfe  Ober  das  ihrem  Hirtenamte 
so  naebtheiUge , und  sie  in  den  Aogen  des  Volkes  herabwOrdigende  Verbot, 
Currenden  ohne  Begnehmigung  der  Landessteiie  kund  zu  machen , und 

7. 

Die  Erzbischöfe  von  Prag  und  OilmOtx , dann  die  Bischöfe  ron  Seckau , Kö- 
niggr&tz , Leitmeritz , Oradiska,  Leoben,  Brisen  und  Ourk  Ober  die  Kund» 
maclinng  der  an  die  Geistlichkeit  gerichteten  Verordnungen  durch  die  Kreisimter. 

Ad  6 et  7.  Da  beide  Gegenstände  geradehin  zur  Organisation 
der  weltlichen  Geschäftslinien  allein  gehören,  sollte  sich 
kein  Geistlicher  beigehen  lassen,  darin  eine  Veränderung  zu  suchen, 
weil  es  weder  mittel-  noch  unmittelbar  sein  Amt  bctrilTt, 
und  der  Staat  gezwungen  worden,  durch  die  ihm  zur  Pflicht  ge- 
wordene Einsicht  die  gelassensten  und  unschuldigsten  Mittel  gegen 
das  Uebel  anzuwenden,  dass  Bischöfe,  wie  es  actenmässig  mehrmal 
erschienen  ist,  in  ihren  an  den  Clerus  erlassenen  Currenden  solche 
Befehle  bekannt  machten,  die  mit  den  bürgerlichen  Gesetzen  oder 
politischen  Verordnungen  nicht  vereinbarlich  waren.  Andere  Bi- 
schöfe oder  ihre  Consistorien  verstümmelten  sogar  die  durch  sic 
dem  Clero  bekannt  zu  machenden  landesfürstlichen  Gebote  in  ihren 
Circularien,  welche  entweder  dunkel  oder  zweideutig  abgefasst 
waren.  Wie  man  nun  einige  Dechante,  Pfarrer  etc.  als  Uebertreter 
zur  Verantwortung  zog,  zeigten  sich  die  an  dieselben  so  ver- 
fassten bischöflichen  Intimationen.  Womit  man  also  der 
Gefahr  entgehen  möge , ist  die  Organisirung  des  Laufs  der  Ge- 
schäfte in  der  Art  bestimmt  worden,  dass  der  Ordinarius  seine  an 
den  Clerus  allgemein  zu  erlassenden  Verordnungen  lediglich  der 
Landesstelle  theils  zur  Einsicht,  ob  darin  nichts  schon  Verbo- 
thenes  enthalten  sei?  und  theils  zur  Wissenschaft  vorlcgen  solle, 
weil  jede  Regierung  felilerhaft  wäre,  die  keine  Kenntniss  von 
Anordnungen  besitzt,  welche  Kircheiibäuptei'  von  viel  lausend  See- 
len denselben  vorsrhreiben. 
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Eben  daher  hat  man  sogleich  dorch  die  Kr  eisämter  dem 
Clero  die  landesfürstlichen  Gebote  kond  so  machen  einfQhren  müs- 
sen, weil  durch  die  Bischöfe  allein  nicht  nur  die  obigen  Ge- 
brechen begünstiget,  sondern  auch  die  Publicationen  oft  mehrere 
Monate  snrückgehalten  wurden.  Fürsten,  Grafen  und  andere  Stan- 
despersonen, als  Güterbesitser,  nehmen  ohne  Widerrede  die  Inti- 
mationen  landcsfOrstlicher  Verordnungen  von  den  Kreisämtern  an, 
warnm  soll  es  für  Pfarrer,  Dechante  etc.  bedenklich  sein , wenn 
nicht  abcrmal  auch  hier  die  eingebildete  Exemption  von  der  weltli- 
chen Obrigkeit  darunter  verborgen  liegt,  um  nur  Alles  auf  den  ab- 
gezielten Slatnm  in  Statu  zu  leiten.  Es  ist  merkwürdig,  dass  sich 
der  mindere  Clerus,  den  es  doch  am  nächsten  trifft,  niemals, 
sondern  nur  Bischöfe  deswegen  beschweren.  Diese  denken  da- 
her nur  auf  ihre  Autorität  und  einseitige  Macht  in  jeder  Anstalt. 

Ans  diesen  dem  Landesfursten  zustehenden  Begiernngsanstal- 
ten  kann  endlich  dem  ganzen  Clero  nicht  die  geringste  Beschwerde 
erwachsen,  weil  jedem  Bischof  zugleich  aufgetragen 
wird,  die  nämliche  Verordnung  auch  seines 
Orts  dem  unterstehenden  Clero  bekannt  zu  ma- 
chen, solchen  an  die  genaue  Beobachtung  zu  wei- 
sen, und  folglich  die  Seclenhirten  damit  zu  überzeugen,  dass  auch 
ihr  Oberhirt  den  Nutzen  und  die  Nothwendigkeit  der  Erfüllung 
dergleichen  landesfürstlicher  Vorschriften  erkenne. 

Zu  diesem  Punct  der  Beschwerden  über  die  Organisirung 
des  Laufs  und  Triebs  der  Regierungsgeschäfte  gehört  der  merk- 
würdige >Vnnsch  des  Wiener  Cardinalerzbischofs,  der  in  dem  fünf- 
ten Absätze  seiner  Vorstellung  dahin  gehet,  dass  Euer  Majestät 
bald  in  die  Umständö  gesetzt  werden  möchten , die  Religions- 
commission (so  diese  llofcommission)  anfheben  zu  können, 
weil  durch  solche  kein  geringer  Schaden  der  Reli- 
gion selbst,  und  der  geistlichen  Zucht  zugefügt 
worden.  Eine  solche  Anlassung  denket  diese  treugehorsamste 
llofcommission  um  so  mehr  lediglich  zu  vergessen,  als  es  für  die 
treugehorsamste  llofcommission  trostreich  ist,  daiss  sie  den  er- 
lauchtesten Monarchen  zum  Richter  ihrer  Amtshandlungen  aller- 
unterthänig^t  verehret.  Allerhöchst  welcher  am  richtigsten  zu  be- 
nrlheilcn  geruhen  wird,  ob  Dinge  geschehen  sind,  die  nach  Aeusse- 
rang  des  Wiener  Cardinais  der  Religion  und  geistlichen  Zucht  so 
viel  Schaden  zngefügt  haben. 
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Ueber  du  Ehepatcnt  iit,  nteh  Aiunahme  der  BiechSfe  von  KSnl;p:Sto  and  Liuz 
die  Klage  der  Obrigen  ellgemein.  Die  dadurch  den  weltlichen  Stellen  ganx  ein- 
geriumte  Entacheidnng  in  Ehesachen,  dass  man  canonische  Hindernisse  aufge- 
hoben oder  umgestaltet,  und  andere  dagegen  eingeführt,  diese  sehen  sie  als 
einen  Eingriff  in  Ihr  Hirtenamt  an,  da  alles  dieses  seit  vielen  Jahrhunderten 
immer  den  BischSfen  Vorbehalten  gewesen  und  dieser  Gebrauch  durch  die  Aus- 
sprüche vieler  Consilien , besonders  des  tridentlnlseben  bestitiget  worden,  in 
welche  Rechte  sie  daher  wieder  eingesetzt  zu  werden  bitten.  Nebstdem  brin- 
gen einige  Bisebfife  noch  manche  besondere  Beschwerden  und  Erinnerungen 
über  das  Ebepatent  vor: 

a)  Beschweren  sich  die  Erzbischof  von  Lemberg  und  die  Bischfife  von 
Seckau  und  Gradiska  über  die  Aufhebung  der  Giltigkeit  der  Sponsalien, 
wodurch  der  Verführung  mehr  Platz  gegeben  worden  sei,  und  bitten  die 
Giltigkeit  derselben  wenigstens  in  den  Pillen,  wo  eine  Schwingerang  nn- 
terwaltet,  wieder  einsufOhren. 

b)  Wünschet  der  Bischof  von  Seckau  die  Aufhebung  der  Nichtigkeilserkli- 
rung  einer  Ehe  wegen  unterlassener  Aufgebothe, 

r)  Der  Bischof  von  Triest  bittet  die  Ehen  katholischer  Personen  mit  A ka- 
tholischen, welche  von  Gott  und  der  Kirche  verbotben  seien,  nicht  mehr 
XU  bewilligen. 

d)  Der  Leitmeritzer  Bischof  erinnert,  dass  die  Recurse  nach  Rom  in  den 
sonst  dem  pibstlichen  Stuhle  vorbebaltenen  Graden  wieder  gestaltet  wer- 
den, weil  sonst  die  benachbarten  Katholiken  im  Reiche,  die  vom  Bischöfe 
ertheilte  Dispensation  nicht  als  gütig  ansehen  mücbten. 

e)  Eben  dieser  Bischof  wünschet , dass  man  über  das  Hindemiss  der  Ebe 
im  dritten  und  vierten  Grade , und  über  die  geistliche  Schwigerschaft 
nicht  ganz  binansgehe. 

f)  Der  Bischof  von  Brixen  bittet,  dass  bei  dem  zweiten  Grade  der  Blutsver- 
wandtschaft und  Schwigerschaft  die  Dispensation  wieder  in  Rom  angesucbt 
werde;  und 

g)  Die  Bisebfife  von  Galizien,  Kfiniggrttz,  Trident  und  La;bach  bitten,  dass 
ihnen  die  Dispensation  über  das  Aufgeboth  eingertamt  werde. 

Ad  8.  Was  hier  über  die  im  Ehevertragspatent  enthal- 
tenen Piincte  angebracht  wird , muss  von  der  k.  k.  Compilations- 
Hofcommission  beantwortet  werden,  weil  dort  Alles  bearbeitet, 
vorgeschlagen  nnd  eingefuhrt  worden  ist.  Die  Beschwerde  wegen 
der  aufgehobenen  Recurse  nach  Rom  ad  d.  wird  dadurch  ab- 
gefertigt, weil  es  keinem  Staate  in  der  Welt  gleichgiltig  sein  kann, 
dass  ohne  sein  Vorwissen  und  Genehmigung  beträchtliche,  oft  Fa- 
milien ruinirende  Taxbeträge  für  römische  Dispensen  aus  den  Län- 
dern versendet  werden.  ,\iteh  ist  es  nur  dem  Wiener  Cardinal  und 
zwei  Bischöfen  in  Leitmerilz  und  Brixen  beigegangen,  davon  sehr 
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wahrscheinlich  aas  Einrathen  ihrer  Haastheologen  Meldung  za  ma- 
chen. Uebrigens  ist  man  niemals  abgeneigt,  in  Fällen,  wo  w^cn 
.\afrechthaltung  der  Familien  eine  nähere  Versippung  durch  römi- 
sche Dispens  gesucht  wird,  den  Recurs  nach  Rom,  jedoch  mit  der 
Behutsamkeit  zu  erlauben,  dass  der  dort  angestellte  k.  k.  Ge- 
schäftsträger von  Brunati  eine  mässige  Taxe  bei  dar  Datarie  zu 
bewirken  sich  bemühe. 


9. 

Die  Biseb&fe  ron  Oeliiien,  Wien,  BreeUa,  Leilmeritz,  Brixen  and  Graditks, 
beeebweren  eich  über  die  ohne  E!nTernehmon(  der  BleehOfe  geeehehene  Um- 
eultnng , and  die  ihnen  entzogene  Etneieht  in  die  Verwaltung  der  frommen 
Stmungen,  welche  Ihnen,  nach  der  Anmerknng  des  Bischofs  Ton  Breslan  ver- 
müg  der  geistlichen  Rechte  gehOhre.  Der  hiesige  Cardinal  trtgt  daher  an,  we- 
gen Wiederherstellung  gewisser  eingezogenen  Stiftangen  eine  gemeinschaftliche 
Berathang  mit  der  LandessteUe  za  halten , and  der  Bischof  Ton  licltmeritz  will 
nur,  dass  die  Verwendung  der  Stiftangsgelder  nicht  ohne  Oenebmigaug  des 
Bischofs  geschehen  soll.  Insbesondere  aber  beschweren  sich 

a)  die  Bischöfe  von  Breslan  and  Leitmeritz  Ober  die  Anlegung  der  Stiilnngs- 
gelder  and  Kapitalien  in  öffenUiehen  Fonds  za  geringen  Procenten,  dann 

b)  die  Bischöfe  von  Galizien  und  Jener  za  Brisen  über  die  den  Bischöfen 
entzogene  Aufsicht  Ober  die  Spitkler. 

Ad  9.  Die  obere  Verwaltung  und  Leitung  des  Stiflungsver- 
mögens,  als  ein  blosses  Temporale,  geb&hrt  unstreitig  dem  Lan- 
desfürsten, als  obersten  Schutz-  und  Vogtherm  des  geistlichen 
and  Stiftnngsvermögens.  Eine  wesentliche  Aenderung  ist  mit  den 
Stiftungen  nicht  geschehen , sondern  sie  sind  im  Grunde  nur  von 
einem  Orte,  wo  sie  zu  gehäuft  waren,  in  ein  anderes,  wo  sich  ein 
Abgang  zeigte,  übersetzt,  und  damit  eine  Ausgleichung  und  nütz- 
lichere Verwendung  getroifen  worden. 

Indessen  ist  gar  kein  Anstand,  den  Bisehöfen  die  Einsicht 
der  frommen  Stiftangen  zu  belassen.  Die  Anlegung  der  vStiftungs- 
capitalien  in  fuiido  publico  gereicht  denselben  offenbar  zur  Sicher- 
heit ; ob  aber  von  der  öffentlichen  Staatscassa  3 oder  4 pCt. 
Interessen  für  die  eingehenden  Stiftungscapitalien  bezahlt  werden 
sollen,  dieses  kann  keinen  Gegenstand  bischöflicher  Beschwerden 
ansroachen,  sonst  hätte  auch  ihre  Einwilligung  über  die  ehemalige 
Interessen -Reduction  von  6 und  5 auf  4 pCt.  gefordert  wer- 
den müssen.  Indessen  ist  dieser  Beschwerde  durch  die  inzwischen 
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ci^angcne  allerhöchste  V'erordnang,  die  Stiitnngscapitalieii  mit  4 
pCt.  zu  verlntcrcssircn,  ohnehin  schon  abgeholfen. 

Die  Beschwerde  wegen  Aufsicht  auf  die  Spitäler  gehört  nicht 
zur  geistlichen  Commission. 


IO. 

Die  Bischfife  von  Linz,  Bresieu,  Gradiska,  Brixen,  Leitmeritz,  Laxant  und  Leo- 
beo bitten  ihnen  die  Einsicht  über  die  Vernrendung  nnd  den  Beehnungssland 
des  Heligionsfonds  so  Qberiassen. 

Ad  10.  Da  die  Verwaltung  der  Guter  nnd  des  Vermögens  des 
Religionsfundi  Oberhaupt  ein  blosses  Temporale  ist,  so  können  die 
Bischöfe  hierauf  nicht  wohl  einen  Anspruch  machen,  und  hätte  es 
folglich  bei  der  bisherigen  Einleitung  zu  bleiben. 

Insbesondere  wfinsebet  der  Bischof  von  Gradiska: 

a)  Dass  die  Mendikanten  nicht  mehr  aus  dem  Reiii^onsfond  pensionirt  wer- 
den, sondern  sich  ihren  Unterhalt  wieder  erbettein. 

Ad  a.  Ist  die  Abstellung  der  Sammlung  nnd  die  Dotirung  der 
Mendikanten  eine  allerhöchsten  Orts  bereits  entschiedene  Sache, 
somit  kann  von  einer  dicssfälligen  Aenderung  nicht  wohl  eine 
Frage  sein. 

b)  Die  BischSfe  von  Lavant,  Leoben,  Gnrk,  Laibach  wünschen,  dass  der  Re- 
ligionsfond nach  den  Provinzen  abgetheilt,  und  anstatt  der  itzigen  Zu- 
sammenziehung in  einen  Fond,  in  Diüzeskiassen  nmgestaltet  werde. 

Ad  b.  Da  die  verschiedenen  Provinzen  Theile  des  nämlichen 
Körpers  sind,  so  flicsst  hieraus  von  selbst,  dass  sie  sich  einan- 
der unterstfitzen  müssen,  welches  auch  um  so  nothwendiger  ist,  als 
die  Zuflüsse  des  Religionsfonds  nicht  in  einem  Lande  gleich  ergie- 
big mit  den  andern  sind.  Die  innerösterreichischen  Länder,  deren 
Bischöfe  auf  die  Separation  des  Fonds  nach  den  Ländern  dringen, 
würden  gerade  die  fibelsten  daran  sein,  weil  der  Fond  daselbst  zu 
seinen  Bestreitungen  nicht  hinreicht,  und  mchrialtig  aus  den  Kräf- 
ten eines  andern  Landes  unterstOtzt  werden  muss.  Dass  man  aber 
den  Religionsfond,  wohin  eigentlich  die  Absicht  geht,  in  eben  so 
viele  Diöcesencassen  umstalten,  nnd  solchen  ganz  in  die  Hände  der 
Bischöfe,  nnd  in  ihre  Verwaltung  legen  soll,  dazu  könnte  man  nie- 
mal einrathen,  weil  die  diessfalligc  Leitung  allein  dem  Landesfür- 
sten,  das  ist,  demjenigen  gehört,  dem  der  Rcligionsfond  seine  Ent- 
stehung zu  verdanken  hat.  Dieses  Begehren  wäre  also  abzusagen. 
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c) Zur  Vemraltun;  der  ReliglonsrondegOter  schligt  der  Erzblichof  von  Lii- 
bech  einen  ExstingeistUcben  mit  einem  logenantiten  llonrichter  vor;  dem 
Bischöfe  aber  wire  die  Vertheilnog  der  Oer&thscbatten  von  den  anfgeho- 
benen  StiR-  und  Klosterkirchen  an  die  neuen  Coraxien  nach  seinem  Gut- 
hefinden  zu  überlassen. 

Ad  c.  Dieser  l’nnct  kann  eigentlich  keinen  Gegenstand  bi- 
schöflicher Beschwerde  aasmachen,  da  Ober  die  Frage,  ob  die  Gü- 
ter auf  diese  oder  jene  Art  administrirt  werden  sollen,  die  Erkennt- 
niss  allein  den  politischen  Behörden  znkommt.  Es  ist  aber  auch  nur 
der  Bischof  von  Laibach  allein,  der  diesen  Punct  rügt,  und  den  An- 
trag macht,  die  Verwaltung  der  aufgehobenen  Stift-  und  Klostcr- 
güter  einem  Exstiftgeistlichen  mit  einer  Zulage  zu  seiner  Pension 
zu  übertragen,  und  ihm  einen  sogenannten  Hofrichter  an  die  Seite 
zn  geben,  dem  Bischof  aber  zu  überlassen,  dass  er  die  Geräthschaf- 
ten  der  aufgehobenen  Stift-  und  Klosterkirchen  unter  die  neuen 
Curazien  rerthcile.  Das  Letztere  ist  ohnehin  schon  von  der  Zeit  an 
allgemein  verordnet,  als  die  gewesenen  Kirchendepositorien  aufge- 
hoben wurden  sind.  Man  hat  die  vorhandenen  Geräthschaften  und 
Paramenten,  so  weit  sie  zur  Vertheilung  unter  die  neuen  Curazien 
geeignet  waren,  an  die  Bischöfe  abgegeben,  und  ihnen  in  Folge  des 
allerhöchsten  Befehls  die  diesfällige  Repartition  für  das  Künftige 
überlassen. 

Was  aber  die  Bestellung  einer  neuen  Administration  belangt, 
da  scheint  solche  in  jenem  Zeitpuncte  nicht  räthlich,  wo  nach  Er- 
gangenen Verordnungen  alle  Güter  verpachtet  werden  sollen,  somit 
die  noch  bestehenden  Cameraladministrationcn  grösstentheils  wer- 
den entbehrlich  werden. 

d)  Oer  Bizebof  von  KBoiggrStz  beaebwert  aicb  über  die  gehemmte  Eioiichl 
der  Biachöfe  in  die  Vemzltung  des  KirebenrermSgens , und  weiter  unten 

ad  15.  Der  Erzbischof  von  Prag  in  der  Ausfertigung  der  Stiftmessen  - Ur- 
kunden, indem  befohlen  wurde,  dass  sie  die  HesstiRongen  nur  aecep- 
tiren,  und  die  Acceptioosklausel  beisetzen  sollen. 

Ad  d et  15.  Es  war  niemal  die  Meinung,  die  Bischöfe  von 
der  Einsicht  in  das  Kirchenvermögen  anszuschliessen,  vielmehr  hat 
man  immer  erkennet,  dass  die  doppelte  Aufsicht  von  der  geistlichen 
und  weltlichen  Behörde  zugleich  das  wirksamste  Mittel  sei,  um  die 
Anfrechthaltung  des  Kirchenvermögeos  sicher  zu  stellen.  Was  also 
der  Bischof  von  Königgrätz  in  diesem  Pnncte  begehrt,  dass  nämlich 
die  Patronen  sich  wegen  Verwendung  eines  Kirchen  Vermögens  auch 
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allemal  bei  dem  Ordinariate  melden  sollen,  nnd  diesem  frei  xu  las- 
sen sei,  wenn  er  es  nothwendig  ßndet,  seinen  Landvirarinm  zur 
Schliessung  der  Kirchenrechnungen  zu  schicken,  nnd  in  die  Ver- 
waltung die  Einsicht  zu  nehmen,  unterliegt  keinem  Anstande. 

Wegen  Ausfertigung  der  Stiftmessen  - Urkunden,  wovon  der 
Erzbischof  von  Prag  Envähnung  macht,  war  dieses  nur  eine  Be- 
schwerde Ober  einen  einzelnen  Fall,  die  schon  ganz  ausgeglichen 
und  abgethan  ist,  somit  keiner  weiteren  Abhilfe  bedarf. 


11. 

Oie  BischSre  von  Wien,  Linz,  Lenberf,  Gurk,  Breislau,  Orzdiika  nnd  Lzvant 
beachweren  sich  Ober  die  beachrtnkte  Macht  der  Blachafe,  PfHinden  zu  ver- 
geben , and  bitten,  ihnen  die  Macht  einzurtomen , einige  deraeiben  in  ihrem 
Sprengei  vergeben  xn  kSnnen,  der  Biachnf  von  Linz  aber  wünacht,  daaa  ihm, 
um  ein  gatea  Mittei  aeine  Oeiatiiehkeit  znr  tbltigen  ErfOilong  ihrer  Pfiiehtea 
anzueifem,  zu  erhaiten , die  Beaetzung  der  Pfarreien  auf  ailen  Kameraiherr- 
aebaften  ttberlazaen  würde.  Die  Biaeböfe  von  Gurk  nnd  Lemberg  veriangen 
die  Benefizien  ohne  Anfrage  beaetzen  zu  kSnnen.  Der  Biachof  von  Breaiuu 
bittet  um  die  freye  Vergebung  derjenigen  Pfründen,  deren  Beaetzung  von  dem 
Landeafüraten  abblogt,  und  der  Biachof  von  Gurk  um  die  freie  Vergebung 
derjenigen,  wozu  weder  der  Landeafürat  noch  ein  Privat  daa  Patronat  bat,  der 
Biachof  von  Lavant  endiieh  wünaebt  nur  die  Vergebung  der  geringem  Pfrün- 
den und  Kurazien. 

Ad  11.  Die  Bischöfe  hatten  nie  einen  so  grossen  Einfluss  bei 
Vergebung  der  Kuratpfrfinden,  als  sie  durch  das  neue  Koncursnor- 
male  erhalten  haben.  Ehemals  präsentirte  der  Patron  ihnen  für  die 
erledigte  Pfründe  einen  einzigen  Geistlichen,  den  sie,  wenn  sie  ihn 
Ober  seine  Kenntnisse  geprüft  hatten,  und  wider  ihn  sonst  nichts 
einzuwenden  wussten,  ohne  weiters  annehmen  nnd  bestätigen 
mussten.  Jetzt  ist  ihnen  nicht  nur  das  Urtheil  über  die  Würdig- 
keit der  sämmtlichen  Competenten,  sondern  auch  das  Recht,  dem 
Patron  den  Vorschlag  zu  machen,  eingeräumt.  Sie  haben  also  das 
Mittel,  geschickte  und  würdige  Geistliche  zu  belohnen,  und  da- 
durch die  so  nothwendige  Nacheiferung  unter  ihnen  zu  befördern, 
sich  den  Dank  und  die  Liebe  derselben  zu  erwerben,  in  den  Hän- 
den. Das  ist  Alles,  was  sie  in  Absieht  auf  die  zweckmässige  Be- 
setzung der  Pfarrämter  verlangen  können.  Zn  verlangen  aber, 
dass  ihnen  der  Landesfürst  die  freie  Vergebung  seiner  Patronats- 
pfründen  einräume,  dagegen  die  Patronatslasten  behalte,  scheint  eben 
so  wenig  billig  zu  sein,  als  es  ganz  nnthunlich  ist.  Die  Vergebung 
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der  Pfründen  ist  itzt,  nachdem  die  Genernlseniinatien  aufgelas- 
sen  sind,  beinahe  das  einzige  Mittel,  welches  der  Landesfürst 
hat,  sich  die  Caratgeistlichkeit  zu  verbinden,  und  an  sich  zu 
ziehen.  So  wie  aber  dieses  einen  grossen  Theil  der  Curatgeist- 
lichkeit  mächtig  an  den  Landesfürsten  bindet,  nnd  zur  treuen 
Beobachtung  und  Handhabung  seiner  Verordnungen  ansporut,  so 
würden  auf  der  anderen  Seite,  wenn  man  das  Hecht  dazu  an 
die  Bischöfe  übertrüge,  nicht  nur  die  jedesmaligen  Besitzer  der 
itzigen  landesfürstlichen  Patronatspfründen , sondern  auch  alle 
jene  Geistliche,  welche  in  Erledigungsiallen  diese  Pfründen  zu 
erlangen  sich  Hofihung  machen , von  den  ungleich  gestimmten 
bischöflichen  Consistorien  in  eine  gänzliche  Abhängigkeit  gesetzt, 
welche  nach  Verschiedenheit  der  Diöcescn  einen  verschiedenen 
Einfluss  auf  ihre  Denkungsart  und  ihr  Benehmen  haben  müsste. 
Ueberdiess  steht  eine  nicht  unbeträchtliciie  Anzahl  von  Geistli- 
chen in  öifentlichcn  Aemtern  des  Staates,  als  Lehrer  in  theolo- 
gischen , philosophischen , hnmanistischen  nnd  Normalschulcn, 
welche  alle  auf  landesfürslliche  Pfründen,  als  auf  eine  Belohnung 
.\nspruch  machen.  Alles  dieses  macht  die  Vci'gebung  der  Scel- 
soi^erpfründen  für  den  Landesfürsten  so  wichtig,  dass  man  zur 
Abtretung  derselben  keineswegs  rathen  kann. 

lä. 

Die  BischSfe  von  Wien,  Prag,  Seekeu,  OlmCtx,  Brixen,  Trident,  Linx,  Brünn 
nnd  Ourk  beiehweren  sich  Ober  die  ihnen  entxogene  Abhandlung  der  geiatli- 
ehen  Verlaasenachaften , und  der  Brixner  Bischof  sieht  diess  insbesondere  als 
einen  Eingriif  in  seine  althergebrachte  Rechte  und  Reichsconstitutiousmlssige 
OrdinariatSTerfassung  an. 

Ad  12.  Was  hier  von  den  genannten  Oberhirten  über  die 
den  Bischöfen  und  Consistorien  entzogene  Abhandlung  der  geist- 
lichen  Verlassenschaf ten  geklagct  werden  will,  diessfalls 
sollte  kein  Bischof  von  Rechtswegen  ein  Wort  sagen,  weil  dieses 
pur  weltliche,  das  hinterlassene  Vermögen  eines  Seelsorgers  nach 
den  Civilgesetzen  in  Ordnung  zu  bringende  Geschäft  weder  von 
weitem  mit  dem  Hirtenamte  einen  Zusammenhang  hat,  und  in  der 
That  ein  solches  Bestreben  abermal  denCingriff  in  welt- 
liche und  landes  fürstliche  Kcchtc  zum  Grunde  legt.  Es 
ist  der  Geistlichkeit  hier  abcrinal  nur  um  das  Privilegium  Exemp- 
tionis  fori,  um  die  Jurisdiction  in  temporalibus  zu  thun,  welrhcs 
.\nsinnen  gegen  eine  Judicial-Anstalt  geradehin  abzuweisen  kommt. 
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Die  ßcschränknng  der  Konsistorialtaxen  ist  nach  der 
gewöhnlichen  Geriehtstaxordniing  eingefuhrt, 
sie  war  wegen  übermässiger  willkührlichcr  Taxationen  der  armen 
Pfarrer  etc.  nothwendig,  ist  ebenfalls  im  Justixfachc  allgemein  ein- 
geführt worden,  und  keine  Ursache  vorhanden,  warum  den  Konsi- 
storien die  höhere  Taxen  als  weltlichen  Expedizionsstellen  gezahlt 
werden  sollten. 


13. 

Ueber  die  ihnen  entzogene  Einkfinne  beschweren  sich  die  BisehSfe  von  Bri- 
xen,  Trident,  Wien,  Bresslau,  Prag,  Oiliufitz  und  Seckau , und  insbesondere; 

a)  Ober  die  EinsrhrSnkung  der  Kunsistorialtaxe  ; 

b)  Ober  die  abgeschafTten  Decimationen  und  die  Aulhebung  des  Cathedrati- 
cum.  der  Firzblschof  von  Prag;  und 

c)  Ober  die  untersagte  Abnahme  der  sogenannten  portlo  canonica,  der  Erz- 
bischof von  OilmQtz. 

.\d  13.  ad  a.  Ist  die  Beschwerde  über  die  eingeschränkten 
Konsistorialtaxen  schon  oben  bei  der  vorhergegangenen  Nummer 
12  beantwortet  worden.  Was  die  ad  lit.  a,  b,  c,  den  Bischöfen  zu 
Wien,  Breslau,  Prag,  Ollmütz,  Seckau,  Trient  und  Brixen  entzoge- 
nen Einkünfte  bctrilft,  welche  sic  wieder  haben  wollen,  ist  der 
Breslauer  und  Ollmützer  Ordinarius  durch  Znrückerhaltnng  der 
Lehen  und  Administrations-Eingänge  bereits  befriedigt. 

Die  Uebrigen  können  nicht  das  Mindeste  von  einem  Entgange 
an  ihren  Dotationen  oder  bonis  mensae  episcopalis  sagen,  ausser, 
was  ihnen  an  willkürlich,  und  zwar  mit  Bedrückung  der 
minderen  Geistlichkeit  unter  den  in  keiner  kanoni- 
schen Satzung  zu  findenden  Xamen  derpriroorum 
fructuum,  Consolations-Geldern,  besonderen 
’i'nfelbeiträgcn  etc.  abgenommenen  Praestationen  ferner  zu  be- 
gehren verbothen  wurde , weil  sie  weder  jus  noch  t i t u 1 u m 
dazu  jemals  gehabt  hatten;  der  mindere  Clerus  aber,  als  Pfarrer, 
Kaplänc , Vicarien  etc.  bei  ihrer  ohnehin  grösstcntheils  geringen 
Dotirung  dadurch  in  Spcciem  contributionis  gesetzt  wurde,  der 
doch  am  beschwerlichsten  arbeiten  muss,  die  Herzen  des  Volkes 
am  nächsten  in  linnden  hat,  und  daher  vorzügliche  Rücksicht  zu 
seiner  Aufrechtlialtiing  verdient. 

Man  sollte  weder  erwarten,  dass  eben  diese  am  besten  dotirten 
Erz-  und  Bischöfe,  welche  jährlich  40 — 50  bis  80**  II.  an  Einkom- 
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.*  men  geniessen,  solche  Quellen  der  Vcriiiehning  ihres  Uebcrflusscs 
nach  deren  Abstellung  ohne  Recht  noch  weiter  fordern  wollten. 

S Die  Portio  canonica  und  das  Cath  edraticum  waren 
^ laut  der  Kirchengescbichte  damals  so  lange  ein  Beitrag  für  die  Bi- 
^ schüfe,  als  ihre  Bisthümer  noch  nicht  die  erforderliche  Do- 
tation hatten,  weswegen  portio  canonica  den  Unter- 
halt des  Bischofs  zu  jenen  Zeiten  bedeutete,  wie 
beide  Wörter  heut  zu  Tage  des  Pfarrers  portionem  canonicam  oder 
portionem  congruam  anzeigen.  Das  Cathedraticuro  wurde  in  recog- 
uitionem  Cathedrae  vor  landesfürstlicher  Zutheiinng  der  Seelen- 
zahl oder  des  Volksthcils,  so  eigentlich  Diüceson  heisst,  aus  Ur- 
sache von  jedem  Clerico  dem  Bischof  in  Signum  recognitio- 
n i 8 Cathedrae,  d.  i.  dass  er  ihn  als  Bischof  erkenne,  abge- 
reicht. Beide  Gründe  hören  bei  ausgemessenen  Sprengeln  und 
reichlich  dotirten  Bisthümern  auf,  mithin  hat  auch  kein  Oberhirt 
das  Recht,  den  minderen  Klerus  mit  solchen  Abgaben  zu  beschwe- 
ren. Der  Prager  Erzbischof,  welcher  noch  4 ganze 
Landeskreise  zur  Diöccse  hat,  ist  in  der  Tbat  übel  berathen,  dass 
er  wegen  des  neu  errichteten  Bisthumes  zu  Budweis,  und  eben  so 
der  Ollmützer  Metropolit  wegen  jenem  zu  Brünn  klagt,  dessen 
Sprengel  mehr  als  die  Hälfte  von  Mähren  ist.  Bloss  wegen  Geld 
geschehen  solche  Schritte,  weil  sie  an  jenen  Installations-  und  In- 
augurations-Gebühren von  Dechanteien,  Abteien  etc.  etwas  weniger 
empfangen,  die  durch  eine  ordnungsmässige  Diöcesabtheilung  weg- 
fallen mussten.  Demungeachtet  bleiben  die  zwei  darüber  kla- 
genden Metropoliten  zu  Prag  und  Ollmütz  die  am  reich- 
lichsten dotirten  Oberhirten,  und  andere  weit  minder  dotirte  Bi- 
schöfe führen  diese  Beschwerde  nicht,  obschon  deren  einige  sich  in 
gleichcra  Falle  befinden. 

14. 

Um  KinifkeU  in  Grundsütspo  über  GegentiUnde  der  Kelij^ion  and  SUten  unter 
den  Geistlichen  zu  erAieUn,  wünschen  die  Biscli5fe  von  Budweis  und  Gurk, 
dass  den  Bischüfen  erlaubt  würde,  Di3ccsans>nodcn  zusammen  zu  rufen,  und 
sack  der  Meinung  des  ersteren  künnten  nachher  auch  Provioziat-  und  Natio- 
naUKonzilien  gehalten  werden. 

Ad  14.  Es  ist  den  Bischöfen  nie  verboten  worden,  Diöcesan- 
sjnoden  zu  halten.  Die  Erlanbniss  dazu  itzt  ohne  allen  Anlass  im 
Allgemeinen  zu  geben,  ist  nicht  nothwendig,  weil  nurzwei  Bischöfe 
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davon  (h'wäliniiii'r  machen;  auch  nicht  räthlich,  da  dergleichen 
grosse  Versamniinngen  der  Geisllichkeit  in  politischer  Hinsicht 
nicht  allezeit  erwünschlich  sind.  Die  Konsistorien  sind  eigentlich 
an  die  Stelle  der  Diöcesansynoden  gesetzt,  und  wenn  diese  verei- 
nigt mit  den  liischüfen  ihr  Amt  zweckmässig  handeln,  und  die 
Landdechante  in  der  erforderlichen  Thätigkeit  und  Wachsamkeit 
erhalten , so  wirken  sie  ohne  Anstand  im  kürzesten  Wege  allen 
jenen  Nutzen,  den  man  von  den  Synoden  nur  immer  erwarten  kann. 
Ueher  diesen  Punct  könnte  daher  lediglich  hinansgegangen  werden. 


15. 

Der  Erzbiaehor  von  Prag  beachweret  aich  Ober  du  den  BiachSfen  entxogene 
liecht,  die  Slirimeaacn-Errichtungaarknnden,  aulhorltate  ordinaria,  za  beatillgen. 

Ad  15.  Diese  Beschwerde  ist  schon  oben  ad  Nr.  10  lit.  d be- 
antwortet worden. 


IG. 

Der  Enbiachof  von  Olir.Otz  klaget  Ober  die  Bezahlung  dea  Postporto  für  olTi- 

cioac  Berichte. 

Ad  10.  Diese  Klage  erscheint  allein  von  dem  Erzbischöfe  von 
Ollmütz,  der  darauf  provocirt,  dass,  dem  Vernehmen  nach,  alle 
übrigen  Ordinarien  in  Ansehung  der  von  Amtswegen  zu  erlassen- 
den Expeditionen  von  dem  Postporto  frei  seien.  Die  geistliche  Com- 
mission bat  in  diese,  ihre  Activität  nicht  betreffende  Beschwerde 
nicht  cinzugeiicn. 

17. 

llitten  die  BischSfe  von  Galizien,  dass  ihnen  bei  Visilirung  ihrer  DiCzesen  die 
vormaia  gewöhnlichen  Miasionapredigten  zu  ballen  erlaubt  werde. 

Ad  17.  Die  diessfallige  Gestaltung  begehren  allein  die  Bi- 
schöfe von  Galizien.  Das  Gesuch  wäre  abznschlagcn,  weil  das  Mis- 
sions-Instilnt  schon  vor  mehreren  Jahren  in  den  Erbländern  aufge- 
hoben worden,  und  solche?  in  heutigen  Zeiten  wieder  einzuführen 
in  keinem  Betracht  räthlich,  sondern  vielmehr  sehr  bedenklich 
wäre,  einem  einzigen  geistlichen  Orden  in  diesem  kritischen  Zeit- 
alter einen  Einfluss  auf  eine  ganze  Nation  zu  gestatten,  zumal  der- 
selbe nach  dem  Antrag  der  Bischöfe  aus  dem  republikanisch  polni- 
schen Gebiete  hergeholt  werden  müsste. 
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18.  and  19. 

Beschweren  (Ich  der  Erxbischof  tod  OlmOlz  Ober  die  Errichtung  des  Drünner-, 
and  der  Prager  Erxbiscbor  Ober  dis  Errichtung  des  Budweiser  Bisthums  mit 
Nsehthell  ihrer  vormaligen  Diüsesen. 

Ad  18  und  19.  lieber  diese  Beschwerde  hat  man  sich  schon 
oben  ad  Nr.  13  geänssert. 


80. 

Die  liebertragnng  einiger  zam  Prager  Erzhiathum  gehSrigen  Benefiiien  an  die 
Suffrsgsnen  ist  eine  weitere  Klage  des  Erzbischofs  von  Prag. 

Ad  20.  Nach  der  neuen  von  dem  römischen  Pabste  bestätig- 
ten Diöcesanabtheilnng  gehören  die  auf  den  erzbischöflichen  Tafel- 
gütem  bestehenden  Pfarreien,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  nicht 
mehr  zum  Prager  Erzbisthnm,  sondern  zn  den  Diözesen  des  Bud- 
weiser und  Leitmeritzer  Bischofs.  Eigentlich  hätte  die  Jurisdiction 
Ober  diese  Pfarrsprengel  den  zwei  Suffraganbischöfen  vom  Erzbi- 
schöfe ohne  Delegation  sollen  und  können  abgetreten  werden ; und 
die  Delegation  wurde  Ihm  nur  deswegen  gestattet,  weil  man  den 
langen  Weg  der  päbstlichen  Einwilligung  zur  unbedingten  und 
gänzlichen  Abtretung  der  Jurisdiction  an  die  zwei  Bischöfe  umge- 
hen wollte.  Die  Sache  selbst  ist  auch  unbedeutend , und  gereicht 
dem  Prager  Erzbisthnme  zu  gar  keinem  Nachtheile,  und  man  hat 
folglich  keinen  Grund,  auf  eine  Abänderung  den  Antrag  zu  machen. 


81. 

Die  Bischöfe  von  der  Lombardey  erachten  zur  Ausübung  ihres  Oberhirtenamls 
noihwendig  zu  sein , dass  ihnen  die  Oerichlsbarkeil  in  Olaubenssacben  ganz 
auf  diejenige  Art  überlassen  werde,  wie  sie  in  den  Canonen  vorgeschrieben  Ist. 

Ad  21.  Dieser  Punct  wird  mit  den  übrigen  Beschwerden  der 
lombardischen  Bischöfe  in  einem  besondern  hierüber  zu  erstatten- 
den Vortrage  beantwortet  werden. 


2«. 

Der  Er^biachof  ron  Mailand  beachwert  aich  über  die  ihm  entzogene  Gerichla- 
barkeit  auf  der  %u  seinem  Brzbisthum  gehörigen  Herrschaft  VaUolda. 

Ad  22.  Wird  ebenfalls  wie  der  vorhergehende  in  dem  beson- 
deren Vorträge  beantwortet  werden. 
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23. 

Der  Biichof  ron  BrUen  beücbwert  licb  fiber  die  von  Ihm  geforderten  Patro- 
netsbeltrlge  *uf  Kirchen-  und  ScbulgebSnde ; eine  Forderung,  welche  gans 
dem  Vertrage,  welcher  von  dem  Eraherzoge  von  Oeaterreich  Maximilian  mit 
dem  Stifte  Brixen  geachloaien,  und  von  Kaiaer  Karl  dem  VI.  beatitigt  wor- 
den, entgegen  aei. 

Ad  23-  Da  es  ein  in  den  Erbländern  allgemein  angenommener 
und  selbst  in  den  Rechten  gegründeter  Satz  ist,  dass  der  Patronns 
bei  vorfallenden  Pfarr-  und  Kirchengebänden , soweit  das  eigene 
pecnlium  der  Kirche  nicht  hinreicht,  mit  seinem  Vermögen  con- 
cnrriren  müsse,  so  kann  sich  von  dieser  Obliegenheit  der  Fürst- 
bischof von  Brixen,  sofern  er  Pfarren  in  dem  österreichischen  Ter- 
ritorio  besitzt,  und  solche  Jnre  patronatus  vergibt,  ebenfalls  nicht 
entschlagcn. 

Es  beruft  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit  der  Bischof  von 
Brixen  auf  einen  zwischen  dem  Erzherzog  von  Oesterreich , Maxi- 
milian, und  dem  Stift  Brixen  geschlossenen,  und  von  Sr.  Majestät 
Kaiser  Carl  VI.  ratificirten  Vergleich,  welchen  er  wieder  zu  bestä- 
tigen, und  das  Stift  überhaupt  in  seine  ehemaligen  Vorzüge  einzu- 
setzen  bittet.  Da  sich  hierüber  ohne  ganzer  Kenntniss  der  Sache 
etwas  Entscheidendes  nicht  wohl  verfugen  lässt,  so  wäre  fiber  den 
diessfälligen  Vergleich  und  das  Gesuch  des  Fürstbischofs  vorläu- 
fig das  tyrolische  Gubernium  mit  seinem  Gutachten  zu  ver- 
nehmen. 


24. 

Der  Bischof  von  Leoben  bittet  das  Dotatlonsgeschift  seiner  Oomkirebe  und 
seines  Bisthums  mit  GQtern  zu  beschleunigen. 

Ad  24.  Das  Dotationsgeschäft  des  Bisthums  Leoben  ist,  so 
viel  man  hierorts  weis,  im  Wesentlichen  mit  Uebergabe  der  Herr- 
schaft Göss  schon  berichtigt,  auch  der  Gehalt  sowohl  des  Bischofs, 
als  der  Domherren  und  des  Konsistorialpersonals  systemisirt,  und 
das  Ganze  im  Gange.  Indessen  wird  man  dem  Gubernio  mitgeben, 
dein  Bischöfe  zu  bedeuten,  dass  er  sich  näher  äussern  soll,  was  er 
eigentlich  an  seinem  Dolationsgescliäft  noch  zu  mangeln  glaube, 
worüber  sodann  das  Gubernium  einen  umständlichen  Bericht  zu 
erstatten  hätte. 
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25. 

Der  BUebot  von  Lavant  klaget  fiber  die  geringe  Aniahl  der  Dombcrrn  reinea 
Kapitels , nnd  bittet  um  Belgebuog  eine*  sistemisirten  Konsistoriam*  , so  wie 
andere  Bistbümer  haben. 

Ad  25.  Kein  altes  Domcapitel  bat  von  dem  Reli^ionsfond  eine 
Vermehrang  am  Personale  oder  an  Einkünften  erhalten , weil  die- 
ser Fond  nur  znr  Errichtung  neuer  Bisthümer  und  Pfarreien  be- 
stimmt ist.  Das  Bisthum  Lavant  hat  sonach,  da  es  ein  altes  Bisthum 
ist,  keinen  Anspruch  auf  einen  Beitrag  aus  demselben,  nnd  zwar 
um  so  weniger,  als  die  Lavanter  Diöcese  durch  die  neue  Diöcesen- 
eintheilung  ist  vermindert  worden,  folglich  das  regulirte  Domstifts- 
personale zu  St.  Andre  znr  Bestreitung  der  Diücesangeschäfte  itzt 
mehr  als  zuvor  hinlänglich , das  Bisthuin  reichlicher  als  viele  an- 
dere dotirt  ist,  und  man  fiberdiess  in  der  mit  Salzburg  getroRenen 
Convention  versprochen  hat,  die  Salzburger  SufTraganen  bei  ihren 
Einkünften  und  Stiftun<;en  zu  belassen.  Der  Bischof  wäre  daher 
mit  diesem  Ansuchen  abznweisen. 


26. 

Beschwert  lieh  der  hiesige  Kardioil  fiber  die  Verorduong  nur  Jene  xu  Kt- 
noniketen  in  befSrdem , weiche  mehrere  Jahre  In  der  Seelsorge  zugebraclit 
haben.  Uadnrcb  gelangten  nur  alte  und  bereits  an  KräHrn  ersebSpfte  Mknner 
zu  Würden,  die  doch  eine  grosse  Thitigkeit  errorderten. 

Ad  26.  Das  Verbot,  dass  man  nicht  schon  als  Knabe  oder 
Jüngling,  nnd  ohne  alle  persönliche  Verdienste  Domherr  werden, 
sondern  zu  dieser  Würde  erst  nach  zehnjähriger  guter  Verwaltung 
der  Seelsorge  gelangen  können  soll,  ist  nicht  nur  an  sich  sehr  bil- 
lig, sondern  auch  zur  Unterhaltung  eines  rühmlichen  Wetteifers 
unter  der  Knratgeistlichkeit  sehr  dienlich,  und  dabei  gar  nicht  zu 
besorgen,  da.ss  diejenigen,  welche  nach  zurückgelcgten  10  Jahren 
in  der  Seelsorge  in  ihrem  vier  bis  fünf  oder  höchstens  sechs  nnd 
dreissigsten  Jahre  ein  Kanonicat  erhalten,  an  ihren  Kräften  er- 
schöpft, und  znr  Bekleidung  der  Kanonieatswiirde  oder  eines  Kon- 
sistorialamtes  untauglich  sein  sollen.  Diese  Beschwerde,  die  der 
Wiener  Erzbischof  allein  vorbringt,  scheint  daher  keine  Uücksieht 
zu  verdienen.  Dagegen  ist  mau  der  Itlciniing,  dass 
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2T. 

Die  Beschwerde  des  iiSmliehen  Brxbischors  Qber  die  eben  so  listige  als 
kostspielige  Umsiedlung  der  Domherren  von  einem  Kapitel  xu  dem  andern 

betreffend. 

Ad  27.  Die  überzähligen  Domherren  an  der  Wiener  Metropo- 
litankirche, da  das  Kapitel  grossenthcils  aus  alten  Männern  besteht, 
und  die  jOngeren  zum  Konsistorial-  und  Kirchendienstc  gebraucht 
werden,  für  die  Zukunft  loszuzählen  waren,  wie  dann  auch  der 
Jüngste  von  der  Uebersiedlung  nach  Leoben  wirklich  schon  losge- 
zählt wurde. 


28. 

Ueber  dio  den  Kapiteln  entxogene  Prlbendcn  beschweren  sich  der  Erxbisebof 
von  Prag,  dann  die  BischCfe  von  Galizien,  Trient  und  Oradlska. 

Ad  28.  Durch  die  Normalvcrordnung,  dass  bei  den  Metropo- 
litankapitcln  nicht  mehr  als  zwölf,  und  bei  den  bischöflichen  nicht 
mehr  als  sieben  oder  acht  Domherren  bestehen  sollen,  sind  den 
Kapiteln  nur  die  überflüssigen  und  sehr  entbehrlichen  Glieder  ent- 
zogen worden,  da  acht  und  zwölf  Kapitularen  zur  Bestreitung  der 
Konsistorialgcsckäfte  offenbar  hinlänglich  sind.  Dass  cs  hei  dieser 
Verordnung  sein  Verbleiben  haben  soll,  haben  Seine  Majestät  schon 
durch  die  Kntschliessung  über  die  Beschwerden  des  Prager  Dom- 
capitels  zu  erkennen  gegeben,  indem  Höchstdiesciben  die  Wieder- 
besetzung des  eingezogenen  13.  Kanonicats  nicht  gestattet  haben. 


Insbesondere  wDnachen  aber: 

a)  Die  Bischöfe  von  Tarnow  und  Gradlska , dass  ihnen  das  ausscbliessende 
Recht  ertheilet  werde,  Titular-Kanonicos  nach  ihrem  Gutbefinden  zu  machen. 

Ad  a.  Es  ist  jedem  Mctropolitancapitcl  gestattet  8,  und  jedem 
bischöflichen,  6 Titulardoinherrcn  in  Vorschlag  zu  bringen.  Durch 
diese  Verordnung  sollte  der  willkürlichen  Vervielfältigung  der  Ti- 
tulardonilicrren  eine  bestimmte  Gränze  gesetzt  werden.  Diess'war 
notliwciidig,  indem  hier  und  dort  die  Zahl  der  Titniardomherren 
über  12  und  20  vermehrt,  und  diese  Würde  oft,  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  Verdienste,  llofkapläneii  und  Ccremoniarien,  manchmal 
sogar  Geistlichen,  die  weder  angcstellt  waren,  noch  eine  Pfründe 
halten,  crtheilt  wurde.  Um  diesem  Missbrauche  nicht  wieder  den 
Weg  zu  öffnen,  könnte  cs  unmassgebig  hei  der  bestehenden  Ver- 
ordnung verbleiben. 
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b)  Der  Prager  Erxbiacbof  beachweret  iieh  aber  die  lelnem  Kapitel  entxo- 
gene,  und  dem  Normalachul-Oberaufteher  Terliehene  PrSbende  dea  Seho- 
laatikua. 

Ad  b.  Durch  die  höchste  Entschliessang  Ober  die  Besch%rer- 
den  des  Prager  Domcapitels,  Tennöge  welcher  die  Domscholasterie 
für  den  jedesmaligen  Schnloberanfseher  des  Landes  bestimmt  bleibt, 
ist  diese  Beschwerde  schon  erledigt. 


c)  Beachwert  aich  der  nlndiche  Erxbiacbof  Ober  die  Elnrerleibang  der 
Probatei  Wiachehrad  mit  dem  Biatburae  Leitmerita,  wodurch  die  Erzdiö- 
xea  eine  der  erstem  geiatlicben  Pfründen,  und  der  geistliche  Stand  einen 
PrUaten  und  Mitaland  verloren  habe.  In  dem  Koncillum  von  Trient  sei 
ausdrücklich  rerbolhen  worden,  die  Benefixien  einer  Di&xea  mit  den  Be- 
nefixien  einer  andern  xu  reretnigen,  und  es  lasse  sich  eine  höhere  geist- 
liche Pfründe  und  Würde  xum  Nachtheile  des  geaammten  geistlichen 
Standes  nicht  wohl  unterdrücken.  Er  bittet  demnach  , das  Wiachehrader 
Kapitel  bei  seiner  Probstei  um  so  mehr  xu  erhalten  , als  der  vorige  Bi- 
schof von  Leitineritz  sich  mit  den  Einkünften  seines  Bistbuma  vollkom- 
men begnüget  habe. 

.\d  c.  Die  Probstei  Wischehrad,  die  Nominationis  regiac  ist, 
haben  weiland  Seine  kaiserliche  Majestät  dem  Bisthnme  Leitmeritz 
bei  dessen  letzter  Vacatnr  durch  eine  eigene  höchste  Eiitschlics- 
snng  ans  der  Ursache  einverleibt,  weil  das  Bisthnm  bekanntermas- 
sen  eines  der  geriugst  dotirten  in  den  Erbländem  war,  und  dem 
Bischöfe,  zumal  nach  Herabsetzung  der  Konsistorialtaxen  und  Ein- 
gänge, nicht  einmal  so  viel  übrig  Hess,  dass  er  anständig  leben  und 
sein  Konsistorial-Personale  bezahlen  konnte,  weswegen  demselben 
zur  Unterhaltung  des  letztem  ein  Beitrag  aus  dem  Ileligionsfonde 
geleistet  werden  musste,  der  nnnmelir  aufgeliört  hat. 

Dass  der  Landesfürst  hierzu  befugt,  und  dass  die  von  dem 
Prager  Erzbischöfe  aus  dem  qnoad  disciplinarc  in  den  Erblanden 
nicht  recipirten  Concilio  Tridentino  hergcholte  Einwendung  ganz 
unrecht  angebracht  sei,  fallt  von  selbst  auf.  Es  dürfte  daher  bei 
dem,  was  verordnet  worden,  lediglich  zu  belassen  sein,  wo,  zumal 
bei  dem  jetzigen  Bischöfe,  der  durch  die  Collation  das  jns  qnaesi- 
tnm  bat,  von  einer  Trennung  nicht  wohl  eine  Frage  sein  kann.  Im 
Uebrigen  ist  die  von  dem  Erzbischöfe  geäusserte  Besorgniss,  als  ob 
der  geistliche  Stand  dadnreh  einen  Prälaten  und  Mitstand  verliere, 
ungegrfindet,  weil  die  Dignität  immer  bleibt,  und  der  Bischof  von 
Leitmeritz  qua  Probst  am  Wischehrad  immer  in  den  ständischen 
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Versammlungen  erscheinen,  und  seine  Stimme  so  wie  vorhin  fuh- 
ren kann. 

89. 

Die  BiaebSfe  Ton  Oellxien  beichweren  licb,  dui  sie  die  Konsislorisl-Protokolle 
xtreimal  die  Woebe  dem  Gnberoium  sar  Einsicht  &beri;eben  müssen , welches 
ein  HissirsDen  in  sie  Toraossetzte,  and  dsdorch  such  die  Gebrechen  und  Feh- 
ler der  Geistlichkeit  zu  Ihrem  Nachtheile  den  weltlichen  Stellen  aofgedeckt 

würden. 

Ad  29.  Diese  Beschwerde  erscheint  nur  von  den  galizlschen 
Bischöfen,  gleichwie  auch  in  keinem  andern  Erblande  die  Beobach- 
tung besteht , dass  die  Konsistorien  ihre  Wochenprotokolle  der 
Landcsstelle  vorlegen.  Man  hätte  kein  Bedenken,  auch  die  galizi- 
seben  Bischöfe  von  diesem  Zwange  zu  entheben  und  gedächte  hier- 
nach dem  Gubernio  mitzugeben,  dass  es  von  Vorlegung  dieser 
Protokolle  führohin  abzukommen  habe,  es  wäre  denn,  dass  beson- 
dere Anstände  dagegen  obwalteten,  die  das  Gubeminm  auf  diesen 
Fall  anzuzeigen  hätte. 

30. 

Ferner  bitten  die  Bischüfe  von  Galizien,  dass  ihre  Konsistorioo  mit  den  poli- 
tischen sowohl,  als  mit  den  Justizstellen  in  lateinischer  Sprache  correspondi- 
ren , und  anch  alle  Verordnungen  an  den  Klerus  in  dieser  Sprache  erlassen 

werden  dürfen,  weil  dieser  die  deutsche  Sprache  nicht  rerstünde. 

Ad  30.  Die  Verbreitung  der  deutschen  Sprache,  zumal  in 
Galizien  scheint  in  manchen  politischen  RQcksichten  von  Wichtig- 
keit zu  sein.  Indessen  stehet  dieser  Punct  mit  demjenigen  in  Zu- 
sammenhang, was  Ober  die  galizisch-ständischcn  Desideria  wegen 
Wiedereinführung  der  lateinischen  und  Landessprache  ffir  alle 
Stellen  und  Stände  im  Lande  im  allgemeinen  wird  verfuget  wer- 
den, und  nach  dieser  Verfügung  werden  sich  auch  die  Konsisto- 
rien zu  achten  haben. 

31. 

Der  Erzbischof  von  Prag  und  die  Bischüfe  ron  Seckau,  Leitmeritz  und  Gra- 
diska  bitten,  dass  den  Landrikarien  für  ihre  mühsamen  AmtsTcrrichtungen  alle 
ihre  ehedem  genossenen  Honorarien,  oder  wie  der  Bischof  von  Oradiska  erin- 
nert, sonst  eine  missige  Belohnung  wieder  zugestanden  werde.  Inshesondere 
bittet  der  Bischof  von  Seckau  ihnen  zu  erlauben,  dass  sie  die  Honorarien  bei 
den  Installationen  ihrer  Pfarrer  beziehen.  Auf  diese  Art  würde  inan  die  Land- 
decbantstellen  immer  mit  gewühlten  Sobjecten  besetzen  künnen. 

Ad  31.  Dass  das  Amt  eines  Landdcchants  mit  manchen  .Viis- 
gaheii  verbunden  ist.  und  dass  sic  derzeit  ausser  der  ihnen  hewil- 
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litten  Instailazionslax  pr.  4 fl.  30  kr.  für  einen  l^arrer  keine  Ho- 
Dorarien  oder  Accidenzien  genieasen,  hat  seine  gute  Richtigkeit. 
Indessen  ist  es  anch  schwer,  die  Pfarrer,  welche  dnreh  die  Zeiten 
and  verschiedenen  VerfGgnngen  an  ihren  Einkünften  ohnehin  vieles 
verloren  haben,  zn  Gunsten  der  Dechanten  mit  neuen  Taxen  oder 
.\bgaben  zu  beschweren,  und  damit  neue  Unzufriedenheit  bei  dem 
Rural-Clems  zn  veranlassen.  Bisher  hat  man  den  Bischöfen  immer 
die  Anleitung  gegeben,  die  Würde  eines  Landdechants  vorzüglich 
solchen  Pfarrern  zu  verleihen,  die  nebst  den  persönlichen  Eigen- 
schaften auch  eine  einträglichere  Pfründe  besitzen,  die  sie  in 
Stand  setzt,  die  mit  dem  Amte  hier  und  da  verbundene  Auslagen 
zn  bestreiten ; und  in  diesem  Wege  sind  auch  die  diessfälligen  Be- 
nennungen und  Eintheilungen  der  Decanaten  von  den  Bischöfen  ge- 
schehen, weil  sich  doch  immer  in  einem  gewissen  Bezirke  eine 
bessere  Pfarre  gefunden  hat,  mit  welcher  die  Dekanalwürde  hat 
verbunden  werden  können;  hiebei  dürfte  es  auch  noch  weiters 
bleiben,  bis  etwa  die  Umstände  eine  andere  Verfügung  gestatten. 


UI. 

Beschwerden  in  Absicht  anf  das  Uirtenanit  der  Seelsorger. 

1. 

l'rber  die  gegenwSrtige  Art  der  Besetxung  der  Prarreyen,  uod  xn-ar  Insbeaooderc 

a)  erinnert  der  Biichof  von  Seckau,  daaa  die  Bekanntmacbang  der  erledig- 
ten KoratpfrOnden  dnreh  die  ganxe  DiSxes  vor  Eratattnng  dea  Beeetxungs- 
Torachlaga  die  Beeetxnng  deraelben  xnm  Nachtheil  der  Seelaorge  rerxO- 
gere.  Dieae  Voraebrift  aei  entbehrlich,  da  ohnehin  Jeder  aolche  Erledignngs- 
fall,  irie  die  Erfahrnng  xeige,  der  geaammten  Oeiatlichkeit  bekannt  werde. 

b)  Die  BiachSfe  von  Brixen , Laibach  und  Lemberg  klagen , daaa  die  Beae- 
txung  landeaffiratiieber  Pfarreien  durch  die  vielen  Berichtaeratattungen  oft 
mehrere  Monate  verifigert  werden,  und  wQnachen  die  nnter  der  Regierung 
wayland  Ihrer  Majealtt  der  hSchat  aeligen  Kaiaerin  übliche  Beaetxnnga- 
art  xnrück. 

c)  Die  Biachöfe  von  Wien,  SL  Pfilten,  Lavant,  Leoben,  KOniggr&tx,  Ollmütx, 
Trient  und  Lemberg  beachweren  aich  Ober  die  vorgeaebriebene  Art  der 
Konknraprfifung.  Der  Eribiachot  von  Ollmütx  bittet , die  KonknraprOfun- 
gen  künftig  nicht  mehr  von  den  Profeaaoren , aondern  von  den  Konaiato- 
rialritben  halten  xu  laaaen , weil  dieae  Ober  Anaarbeitnngen  der  Koncur- 
renlen  beaaer  entaebeiden  können,  ala  der  einxelne  Prnfeaaor. 

Der  bieaige  Kardinal  findet  die  gegeuwSrtigo  Einricbluiig  der  Koiicurae 
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für  die  konkurrirenden  GcUllichen  lehr  betehH-erlieh,  and  den  Abnicfaten 
der  Kirche  weder  binllnglich  nngemeesen , noch  nfilxlicb.  Er  wünache*. 
dtaa  nur  die  BUcbSfe  die  Konkursrragen  vorxulegen,  und  die  Ezamiojk- 
toren  die  Auaarbeitungen  nicht  andere  ala  nach  den  ichlen  Grunda&tzeD 
der  katholiachen  Kirche  zu  prüfen  h&tlen.  Der  Biachof  ron  Trient  wün- 
schet, daaa  die  Art  der  KonkursprOfungen  ganz  dem  Ontbefinden  der  Bi- 
schöfe Qberlaaaen  werden  möchte ; der  Erzbischof  ron  Lemberg  aber 
wünschet  nur  die  freie  Wahl  der  Examinatoren  bei  diesen  Prüfungen  xa 
haben.  Der  Bischof  von  St.  Pölten  macht  dabei  keine  andere  Erinnerung^, 
ala  dass  es  von  der  Verordnung,  die  Konkursarbeitungen  den  weltlichen 
Behörden  zur  Beurtheilung  vorzulegen  , wieder  abkommen  möchte.  Die 
Bischöfe  von  Lavant  und  Leoben  endlich  wünschen,  dass  man  bei  Bese- 
tzung der  Pfarreyen  den  blossen  Ordinariatsvorschlag  als  einen  geltenden 
Beweis  der  Fähigkeit  und  Verdienste  ansehen  möge,  und  demnach  die 
Konkursprüfungen  und  strengen  Forderungen  der  Studienzeugnisse  , wo- 
durch bei  dem  ohnehin  grossen  Abgänge  an  Geistlichen  in  ihren  beiden 
Diözesen  die  Besetzung  der  Benefizien  nur  verzögert  würde , wegbleibea 
möchten. 

Ad  a,  b,  c.  Der  Nutzen,  den  die  Seelsorge  überhaupt,  und  die 
Vermehrung  der  Pfarreyen  für  den  Staat,  die  Religion  und  Kultur 
dos  Verstandes  und  der  Sitten  unter  dem  Volke  haben  soll,  lässt 
sich  nur  in  der  Voraussetzung  erwarten , dass  die  Kuratpfründen 
mit  verständigen,  zweckmässig  unterrichteten  , thätigen  und  rccht- 
schalTenen  Priestern  besetzt  werden.  Und  diess  ist  der  Endzweck 
der  bestehenden  Konkursvorschriften.  Da  die  Kuratpfründen  nicht 
willkürlich  vergeben,  sondern  den  verdientesten  Geistlichen  cr- 
tlicilt  werden  sollen,  so  ist  es  nothwendig,  die  Erledigungen  der- 
selben der  gesummten  Kuratgeistlichkeit  der  ganzen  Diözes  bekannt 
zu  machen,  damit  jeder  sich  darum  melden,  und  seine  Verdienste 
darthun,  die  Pfründe  aber  nicht  ohne  die  erforderliche  Oclfentlich- 
keit,  che  noch  die  Seelsorger  der  Diözes  von  ihrer  Erledigung 
Wissenschaft  bekommen,  könne  vergeben  werden. 

Nicht  der  vorgeschricbenc  Konkurs  verzögert  die  Besetzung 
der  Pfründen;  denn  wenn  die  Ordinariate  den  Bcsctzungsvorschlag 
in  bestimmter  Zeit  an  die  Behörde  abgeben,  so  wird  jede  Pfründe 
binnen  dem  gesetzmässigen  Zeiträume  besetzt.  Die  vorauglichste 
Schuld  an  dieser  Verzögerung  hat,  so  viel  man  hier  weiss,  die  Er- 
hebung der  Erträgniss  der  erledigten  Pfründen.  Diesem  wird  ab- 
gcliolfen,  wenn  die  Länderslellen  angewiesen  werden  die  Ordina- 
riatsvorschläge alsogleicli  einzusenden.  und  die  Erlrägiiissaiiswcise 
nnchzulragcn.  wie  man  dieses  schon  in  Inncröslerreich  gellian  hat. 
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I«  keinem  Falle  aber  kann  die  Seelsorge  Sciiadcn  leiden,  indem 
der  Bischof  in  Folge  der  bestehenden  Konkursvorsebrift,  sobald  eine 
FfrGnde  in  Erledigung  kommt,  einen  tauglichen  Geistlichen  als 
Administrator  dahin  stellt,  welcher  aus  den  InterkalareinkGnften 
bezahlt  wird. 

Man  hatte  bei  Einführung  der  Konkurse  die  doppelte  Absicht: 
einerseits  die  Kuratpfrfinden  immer  mit  den  wGrdigsten  Priestern 
zu  besetzen,  andererseits  die  in  der  Seelsorge  stehende  Geist- 
lichkeit in  beständiger  Thätigkeit,  und  zugleich  in  der  Nothwen- 
digkeit  zu  erhalten,  ihre  Berufsstndien  fortzusetzen,  und  die  in  den 
Schulen  erlernten  Kenntnisse  immer  mehr  zu  grQnden,  und  zu  er- 
weitern. Dass  diese  heilsamen  Absichten  grossentheils  sind  er- 
reicht worden,  beweisen  die  Konkursacten,  welche  von  den  Ordi* 
nariaten  mit  den  Vorschlägen  zur  Besetzung  landesfGrstlicher  Pa- 
tronatspfrunden  eingesendet  werden,  indem  die  daselbst  erhaltenen 
KonkursprGfuiigsarbeiten  der  Konkurrenten  ihre  wissenschaft- 
liche Verwendung  und  die  Zeugnisse  der  Oiisobrigkeiten,  Land- 
dechante  und  Ordinariate  die  Sittlichkeit  ihres  Wandels  und  ihre 
Thätigkeit  in  dem  Umfange  ihres  Amtes  bestätigen.  Den  entschie- 
denen Nutzen,  welchen  die  Konkurse  in  Absicht  auf  wissenschaft- 
liche Verwendung  haben,  gesteht  der  Bischof  von  St.  Pölten  selbst 
ein.  Durch  Aufhebung  derselben  werden  nicht  nur  die  durch  diese 
iVnstalt  vermehrten  BeweggrGnde  der  Thätigkeit , Nacheiferung 
und  wissenschaftlichen  Verwendung  aufgehoben,  sondern  es  wird 
auch  jeder  einseitigen  Absicht,  Willkür  und  Begünstigung  bei  Ver- 
gebung der  PfrGnden  das  Thor  geölTnet.  Bei  dem  Konkursnormalc 
sind  die  Bischöfe  und  Konsistorien  theils  durch  die  vorgcschric- 
bene  Publizität,  theils  durch  den  Ausschlag  der  Prüfung  und  durch 
die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse,  welche  die  Konkurrenten  von 
ihren  Verdiensten  beibringen  mGssen,  in  ilirer  WillkGhr  und  Vor- 
liebe beschränkt,  und  genölhiget,  das  A'erdienst  jedes  Konkurrenten 
anzuzeigen.  Verliert  dieses  Normale  seine  gesetzmässige  Kraft, 
oder  wird  die  Vergebung  der  Pfründen  den  Bischöfen  ganz  über- 
lassen , so  haben  Uofkapläne,  städtische  Messlcscr , bischüiliriie 
Ceremoniarieu,  Kousistorialschreiber,  Chorbeter  bei  Kathcdralkir- 
chen  und  Günstlinge,  so  oft  sie  sich  in  Kompetenz  setzen,  ohne 
weitere  Rücksicht  den  Vorzug  vor  dem  bescheidenen  und  unbekann- 
ten Verdienste  des  Seelsorgers  auf  dem  Lande,  weil  dieser  dann 
keinen  Weg  hat,  seinen  Werth  geltend  zu  machen. 
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Uebcrhaupt  wäre  es  im  Grunde  einerlei,  bei  Besetzung  der 
Pfarreien  den  blossen  Ordinariatsvorschlag  ohne  alle  Konkurspru- 
fung  und  Forderung  der  Studienzeognisse  gelten  lassen,  oder  das 
Patronats-  und  Verleihnngsrecht  ganz  an  die  Bischöfe  abzutreten. 
Wenn  man  irgend  jemanden  Zutrauen  kann,  dass  er  die  fär  die  Kon- 
kurspräfungen  vorgeschriebenen  Lehrgegenstände  der  Dogmatik, 
Moral,  Pastoral  und  des  kanonischen  Rechtes  inne  habe,  fiber  die- 
selben andere  zu  prüfen  und  ihre  mQndlichen  oder  schriftlichen  Ant- 
worten richtig  zu  benrtheilen  ira  Stande  sei,  so  muss  man  dieses 
den  öffentlichen  Lehrern  dieser  Gegenstände  Zutrauen , welche 
mit  dem  Studium  derselben  einen  grossen  Theil  ihres  Lebens  zn- 
bringen.  Warum  sie  nun  bei  den  Konkursprüfungen  nicht  ange- 
wendet werden,  und  diese  lediglich  den  Konsistorialen  fiberlassen 
werden  sollen?  ist  nicht  einzuschen,  besonders  da  sie  diese  Prfi- 
fungen  nicht  allein  vornehmen,  sondern  die  Konsistorien  zu  Mit- 
examinatoren, zu  Zeugen  und  Aufsehern  haben. 

Dass  der  Landesfurst  die  schriftlichen  Prfifnngrsarbeiten  der 
Konkurrenten  um  seine  Patronatspfrfinden  den  Länder-  und  Hof- 
stcllen  zur  Beurtheilung  Yorlegen  lässt,  ist  billig,  weil  ihm  daran 
liegt,  die  Pfründen  mit  den  würdigsten  Geistlichen  zu  besetzen  und 
in  dieser  Absicht  die  geistlichen  Kommissionen  sowohl  bei  den 
Ländcrslellen  als  bei  der  Hofkanzlei  mit  einem  geistlichen  Rathe 
versehen  sind,  der  diese  Prfifnngsaofsätze  zu  beurthcilcn  hat.  Es 
ist  auch  nothwendig,  weil  man  ausserdem  nicht  wüsste,  ob,  und  mit 
welchem  Erfolgesich  die  Konkurrenten  der  vorgeschriebenen  Prüfung 
unterzogen  haben.  Es  ist  demnach  kein  Grund  da,  in  den  bestehen- 
den Konkursvorschriften  eine  Aenderung  vorzuiiehmen.  Alles  spricht 
für  ihre  Aufrechthaltung.  Eine  Konkursordnnng  lässt  sich  nur  in 
dem  Falle  als  überflüssig  denken,  wenn  man  auf  Seite  der  ölTent- 
lichcn  Verwaltung  versichert  ist,  dass  die  Geistlichkeit  im  Ganzen 
gut  unterrichtet  ist,  richtige  und  gemeinnützige  Grundsätze  hat, 
von  Liehe  zu  nützlicher  Erkenntniss  und  vom  wahren  Geiste  des 
Hirtenamts  beseelet  ist.  Allein  an  dieser  Sicherheit  fehlt  es  gegen- 
wärtig noch,  die  itzt  lebenden  Geistlichen  sind  grossenthcils  in  den 
ehemaligen  Möncbsschulen  erzogen  und  haben  weder  Bildung  noch 
nützlichen  Unterricht  erhalten.  Die  Begriffe  und  Grundsätze  einer 
geläuterten,  gemeinnützlichen  Theologie  sind  ihnen  ganz  unbekannt 
und  sie  sind  bloss  unschädlich,  weil  sie  unlhätig  sind. 
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Bis  anf  den  heatigen  Tag  kommen  in  den  bischöflichen  Kon- 
karstabellen  häufig  Kompetenten  um  Kuratpfrunden  vor,  die  sich 
weder  der  vorgeschriebenen  Konkursprufung  unterziehen,  noch  mit 
Zeagniiisen  über  den  zurückgclegten  theologischen  Lehrgang  aus- 
weisen  können.  Wenn  nun  solche  Geistliche  nur  durch  äussere  Be- 
weggründe zur  wissenschaftlichen  Verwendung  und  Nacheiferung 
gedrungen  werden,  so  kann  man  auch  nicht  umhin  den  Antrag  zu 
machen,  dass  die  bestehende  Konknrsvorschrift,  die  solche  Beweg- 
gründe aufstellt,  in  allen  ihren  Theilen  aufrecht  zu  erhalten  wäre. 


d)  Beschweret  eich  der  Biaebof  von  KSnIggrttz  bber  den  Vorxag  der  Or- 
densf^eistUeben  vor  den  Wellpriestern  bei  Besetzung  UndesfQrsIlicber 
PIrflnden  zu  Erspsmng  der  Pensionen,  und  bittet  diese  In  Zukunft  um 
so  weniger  zu  gestatten,  als  die  Klagen  der  Zurfickgesetzten  aut  die  Ju- 
gend den  widrigen  Einfluss  haben , dass  sie  von  der  Wahl  eines  Standes 
abgeachrecket  werden , in  weichem  das  Verdienst  einer  Finanzoperation 
naebstehen  muss. 

Ad  d.  Ungeachtet  dieses  eigentlich  aus  Noth  geschehen  ist, 
so  bat  man  doch  nur  solche  Ordensgeistliche  zur  Seelsorge  ver- 
wendet, welche  von  den  Bischöfen  selbst  für  tauglich  erkannt  wur- 
den. Da  itzt  die  meisten  brauchbaren  schon  verwendet  sind,  die 
allen  und  unbrauchbaren  aber  in  ihren  Klöstern  bleiben,  so  lallt 
diese  Beschwerde  von  selbst  weg. 


e)  Bittet  der  Bischof  von  Brixen  den  Pfarrpatronen  ihre  uubeschrknkten 
Patronatsreebte  wieder  zu  verleihen. 

Ad  r.  Nur  der  Bischof  von  Brixen  stellt  diese  Beschwerde. 
Da  nunmehr  die  Verordnung  ergangen  ist,  dass  den  Patronis  alle  in 
dem  vorausgegangenen  Konkurs  tauglich  befundene  Subjecte  zur 
Auswahl  und  Benennung  von  den  Ordinarien  namhaft  gemacht  wer- 
den sollen,  somit  der  Zwang,  vermög  welchem  sie  vorhin  nur  anf 
die  Wahl  unter  drey  Individuen  beschränkt  waren,  aufgehört  hat,  so 
Scheint,  dass  sie  ganz  beruhiget  sein,  und  ein  Mehreres  nicht  wohl 
fordern  können,  gleichwie  auch  vorhin  nur  über  diesen  Zwang  Kla- 
gen vorgekoinmen  sind.  Bei  dieser  gctrolfenen  Verfügung  mag  es 
also  lediglich  bleiben,  da  doch  kein  Patronns  fordern  kann,  einen 
Andern  zum  Pfarrer  zu  benennen,  als  der  geprüft  und  tauglich 
befunden  worden  ist. 
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f)  Der  Bischof  von  Brixen  beschweret  sich  Gber  das  Verhotb  Kleriker  des 
Brixner  bischfillichcn  Scmlaariums  in  dem  landesfürstlichen  Di6zesantheile 
anznstellen. 

Ad  f.  V^on  diesem  V'crbolhe,  keinen  Geistlichen  im  österreichi- 
schen Tirol  zur  Seelsorge  zu  verwenden , der  nicht  seinen  Lehr- 
gang im  Gencralscminarium  zu  Innshmck  znrfickgeleg;t,  ist  es  durch 
Anfhehung  des  Generalseminariums  und  durch  Errichtung  der  bi- 
schöflichen Seminarien  ahgekommen,  diese  Beschwerde  folglich 
schon  hchohen. 

s. 

Der  Bischof  von  Brixen  beschwert  sich  ferner  Gber  die  Fordemng  der  Prü- 
fung aus  der  Kateebisirkanst  von  den  Seelsorgern. 

Ad  2.  Das  Katechisiren  ist  eine  vorzöglichc  Pflicht  des  Seel- 
sorgers. Wenn  nun  angehende  Geistliche  dasselbe  nothwendig 
erlernen  müssen,  so  können  sie  auch  nicht  von  der  Verbindlich- 
keit, sich  über  diesen  Lehrgegenstand  prüfen  zu  lassen,  und  vor 
dem  Antritte  der  Seelsorge  durch  ein  Zengniss  über  den  Erfolg 
der  Prüfung  ausznweisen , losgezählt  werden. 


3. 

Dor  Erxbischof  ron  Prag  beschweret  sich  über  die  den  Seelsorgern  anfgebGr- 
dete  Bericbterslaltungeo  und  Besorgung  der  Klelduogsstflcke  fOr  unehelige 

Kinder,  und 


b. 

Der  Bischof  von  Leitmeritx  Ober  die  Vorruffung  der  Seelsorger  an  Sonn-  und 
Felerlagen  xn  gerichtlichen  Handlungen. 

Ad  3 et  k.  Beide  diese  Puncte  werden  von  der  vereinigten 
llofkanzlci,  in  deren  W'irknngskreis  sie  gehören,  beantwortet 
werden. 

5. 

Die  Bischöfe  von  Linx,  Budweis  , Leoben  und  OlmGtx  beschweren  sich  Ober 
die  unaosUindige  Behandlung  der  Seelsorger  von  Seile  der  weltlichen  Behör- 
den. Man  setzet,  sagt  der  Erzbischof  von  Olmfliz,  fast  durchaus  alle  Achtung 
fGr  die  Geistlichen  bei  Seite  , und  fDllet  die  Verordnungen  an  sie  mit  Stiche- 
leien an.  Das  nthmliche  begegne  auch  den  Oberhirten  selbst.  Diese  Bischöfe 
bitten  demnach  den  Stellen,  als  auch  dem  Volke  durchaus  mehrere  Achtung 
gegen  die  Geistlichen  zu  empfehlen. 

Ad  5.  Die  Abwürdigung  des  geistlichen  .Standes  ist  nach 
Meinung  der  Bischöfe  dadurch  veranlasst  worden,  dass  man 
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a)  erlaubt  habe,  Schinälischriflen  wider  dieselben  lierans- 
augeben , 

b)  dass  man  das  fornm  privilegiatum  aufgehoben,  und  die 
Goistlicbeii  der  Gerichtsbarkeit  der  niederen  Beamten  unterwor- 
fen habe,  von  welchen  sie  verächtlich  behandelt  würden, 

cj  dass  endlich  Geistliche  auch  von  politischen  Stellen  ge- 
straft würden. 

^ Ad  a.  Da  Schmähschriften  durch  die  Censursgesetae  über- 
haupt verboten  sind,  nnd  man  hierorts  auch  keine  solchen  in  den 
k.  k.  Staaten  gedruckten  Schriften  gegen  den  geistlichen  Stand 
kennt,  so  ist  schwer  zu  bestimmen,  in  wie  weit  diese  Klage 
der  Bischüfe  einigen  Grund  hat.  Indessen  haben  die  Censursge- 
setze  in  Absicht  auf  Religion.  Staat  und  Geistlichkeit  erst  neulich 
nähere  Bestimmungen  erhalten,  und  so  ist  diese  Beschwerde  für 
erledigt  anzusehen. 

Ad  b.  Fest  überzeugt,  dass  die  Unterordnung  der  Kuratgeist- 
lichkeit  unter  die  Gerichtsbarkeit  der  Ortsobrigkeit  nicht  nur  die 
derselben  gebührende  Achtung  merklich  vermindert  hake,  sondern 
selbst  die  zweckmässige  Ausübung  des  Ilirtenamles  hindere,  hat 
man  schon  zu  wiederholten  Malen  den  Antrag  gemacht,  die  Geist- 
lichkeit in  bürgerlichen  Handlungen  an  das  Forum  nobiliuni  anzu- 
weisen. Allein  dieser  Antrag  ist  nicht  genehmigt,  sondern  es  sind 
zu  Gerichtsstellen  der  Geistlichkeit  die  vorschriflmässig  organisir- 
ten  Magistrate  bestimmt  worden. 

Dadurch  ist  den  Beschwerden  der  Geistlichkeit  nicht  nur  nicht 
abgeholfen,  sondern  die  Anlässe  dazu  sind  vielmehr  vermehrt  wor- 
den, weil  es  dem  Pfarrer  offenbar  leichter  fallen  musste,  unter  der 
Gerichtsbarkeit  eines  obrigkeitlichen  Amtsvorstehers,  als  unter  der 
Gerichtsbarkeit  eines  aus  Handwerkern  zusammengesetzten  Magi- 
strates einer  benachbarten  Stadt  zu  stehen.  Da  man  auf  Seite  der 
geistlichen  Hofeommission  auch  gegen  diese  neue  Einrichtung  die 
nöthigen  Vorstellungen  schon  gemacht  hat,  so  muss  man  hier  ledig- 
lich den  Wunsch  beisetzen,  dass  es  Eurer  Majestät  gnädigst  gefal- 
len möchte,  der  Geistlichkeit  das  Forum  nobilium  anzuweisen,  und 
dadurch  nicht  nur  ihren  allgemeinen  Klagen  abzuhelfen , sondern 
auch  das  sehr  nöthige  Ansehen  derselben  bei  dem  V^olke  wieder 
herznstellen. 
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Ad  Pas  Pisriplinare  ist  ganz  den  Bischöfen  ßberlasson.  Die 
politischen  Stellen  erkennen  nur  in  dem  Falle  über  die  Geistlichen, 
wenn  diese  durch  ihre  Vergehungen,  durch  Uebertretung  landes- 
fürstlichcr  Verordnungen  politische  Untersuchungen  oder  Klagen 
hei  den  Behörden  veranlassen. 

Da  d ie  Geistlichen  zugleich  Bürger  sind , so  können  sie  aus 
dieser  notlnvendigen  Abhängigkeit  von  den  weltlichen  Behörden 
nicht  gesetzt  werden. 

Um  sie  jedoch  gegen  verächtliche  Behandlung  von  Seite  der 
minderen  Beamten  zu  schützen,  könnte  den  Kreis-  und  Wirth- 
schaftsämtern  die  Verordnung  vom  21.  Julius  1782,  nach  welcher 
sie  die  hei  .Seelsorgern  wahrgenommenen  Gebrechen  in  der  Seel- 
sorge, oder  verordnungswidrigen  Handlungen  auf  Seite  der  Seel- 
sorger zuerst  bei  der  geistlichen  Behörde,  und  erst  dann,  wenn 
keine  Abhilfe  erfolgt,  der  politischen  Landcsstelle  anzeigen  sollen, 
wiederholt  cingcschärft  werden,  mit  dem  Beisätze,  dass  ihnen  nicht 
zustehe,  ihre  Amtsgewalt  über  die  vorgezeichneten  Grenzen  zur 
Abwürdigung  des  bischöflichen  Amtes  und  zur  Kränkung  der  Kn- 
ratgcistlichkcit  auszudehnen,  sondern  die  gute  Ordnung  von  ihnen 
verlange,  in  politischen  Verhandlungen  gegen  die  Knratgeistlichkeit 
mit  derjenigen  Mässiguiig  und  Achtung  vorzugehen,  welche  ihrem 
Stande  wegen  seiner  Nützlichkeit  und  Wichtigkeit  gebühre. 


6. 

lieber  die  geringen  EinkOnfte  der  Seelsorger,  welche  durch  die  EinsebrSn- 
knng  der  SlolgebOhr,  die  Aufhebung  der  Kolied*  (niocherongsgebilhr),  die  neue 
Oriindaleuer  und  Zehendreluilion  nebst  der  Forlificationssteuer , auch  durch 
die  Rfligions-  und  Kriegssteuer  noch  mehr  vermindert  worden,  ist,  mit  Aus- 
nahme des  Bisehnfs  von  St.  PSlIen,  die  Klage  der  übrigen  BiachSre  allgemein, 
so  wie  ihre  Bitte  um  Verbesserung  des  Zustandes  dieser  wirkenden  Klasse 

der  Geistlicbkeil. 

Ad  6.  Dass  manche  alte  Pfarren  gering  dotirt  sind,  lässt  sich 
nicht  in  .Vbrede  stellen.  Indessen  sucht  man  denselben,  so  weit  sie 
durch  die  ihnen  entzogenen  Eingänge  der  Taufstola,  Kölleda,  der 
Brudcrschaftsracssen  und  dergleichen,  unter  die  Congruam  hcrab- 
gefallen,  oder  gleich  ursprünglich  so  gering  gestiftet  worden  sind, 
dass  sic  in  heutigen  Zeiten  nicht  mehr  bestehen  können,  durch  Er- 
•satz  und  Bcitr.ägc  aus  dem  Religionsfonde  die  thunlichc  Unter- 
stützung zuznwenden,  die  in  der  Folge  ergiebiger  werden  kann, 
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wie  der  Fundus  von  den  ilim  so  zaiilreicli  auflicn^enden  Pensionen 
nach  und  narli  enthoben  sein  wird. 

iDibesondere  kltlen ; 

a)  Die  BiiehSre  Ten  Larant,  Leoben,  Prag,  Laibach  und  Gradiika  um  bea* 
sere  Dotirong  und  Erhöhung  dei  Gebaltea  der  SeeUorger  und  KaplSne. 

Ad  a.  So  weit  hier  auf  die  Dotation  der  neuen  Seelsorger 
gedeutet  wird,  ist  solche  für  die  Pfarrer  nach  der  Verschiedenheit 
der  Länder  auf  400 — 500  und  600(1.  bestimmt  gewesen.  Nach  der 
neuesten  Verordnung  soll  zwar  in  Ucbcricgung  genommen  werden, 
ob  nicht  die  in  Xiederösterrcich  mit  GOO  i1.  ausgemessene  Dotation 
herabzusetzen  sein  dürfte?  Allein  da  einerseits  bisher  eine  solche 
Verminderung  eine  allgemeine  Unzufriedenheit  bei  dem  arbeitendrn 
Klerus  verursachen  würde,  ohne  dem  Ileligionsfundo  eine  bedeu- 
tende Ersparung  zu  versrhaiTen,  und  andererseits  der  Betrag  von 
600  fl.  für  einen  Pfarrer  in  heutigen  Zeiten  bei  der  allenthalben 
zunehmenden  Theuerung  der  Feilsehaften  wirklich  nicht  übertrie- 
ben ist,  und  vielmehr  zu  wünschen  wäre,  dass  man  auch  in  den  an- 
deren Ländern  die  mit  400  fl.  ausgemessene  Dotation  etwas  erhö- 
hen könnte,  weil  sie  wirklich  nur  ein  sehr  schmales  Auskommen 
verschafft,  welches  aber  die  jetzigen  Umstände  des  Rcligionsfondes 
nicht  gestatten,  so  erachtet  man  unmassgebigst,  dass  es  in  Nieder- 
österreich,  und  so  auch  im  Lande  ob  der  Enns,  und  in  Vorder- 
österreich, wo  die  Dotation  der  neuen  Pfarrer  in  dem  ersteren 
l^ande  mit  600  fl.,  und  in  den  beiden  andern  mit  500  fl.  bestimmt 
ist,  bei  sothauer  Ausmessung  lediglich  zu  belassen  sein  dürfte. 

b)  Die  BIscbAfe  too  Leoben , Lavant  und  Oudweis  bitten  sie  von  der  un* 
enf^elUicben  Messenlast  an  befreien , und  der  Budweiser  Bischof  macht 
den  Antrag  t die  Messen  der  aufgehobenen  Bruderschaften  und  gesperr- 
ten Kirchen  in  den  rorlgen  Pfarrkirchen  lesen  au  lassen,  damit  auch  die 
alten  Seelsorger  nicht  so  viel  an  der  kanonischen  Portion  verlieren. 

Ad  b.  Da  dem  Rcligionsfondc  mit  Aufhebung  der  Stifte  und 
Klöster  und  Bruderschaften  so  viele  Stifliiicssen  hciingefallen  sind, 
so  war  es  nicht  anders  lliuiilicb,  als  solche  unter  die  neuen  Seel- 
sorger zu  vertbeilen,  und  sie  ihnen  in  partem  Dotationis  zuzu- 
weisen. Gegen  die  Sache  können  sic  sich  uni  so  weniger  beschwe- 
ren, als  cs  auch  gar  wenige  alte  Pfarren  gibt,  deren  Dotation  nicht 
mit  einigen  Verbindlichkeiten  beschwert  ist,  und  die  nicht  eben- 
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falls  Stiflinessrn  lesen  müssen.  Was  die  Art  der  Zutlieilung  anbe- 
lanoi,  da  bat  man  den  nedaebl  darauf  g^cr.onimen,  dass  in  den  Län- 
dern keinem  neuen  Pfarrer  mehr  denn  120  derlei  Messen  Kugcfal- 
leii  sind,  wo  ihm  also  noch  genug  freie  Messen  übrig  bleiben.  \iir 
in  Niederöslerreicb,  wo  man  gar  eine  grosse  Anzahl  der  Stiflmcs- 
sen  halte,  ist  die  Vertheilung  anfänglich  zu  gehäuft  ausgefallen,  die 
man  jedoch,  so  wie  sich  die  Pfarrer  wegen  einer  diessfalligen  Ver- 
minderung melden,  Ton  Fall  zu  Fall  in  das  ächte  Verhältniss  zti- 
rnckzuführen  sucht.  In  der  Sache  selbst  aber  hätte  es  bei  der  gr- 
troffenen  Verfügung  zu  bleiben,  weil  die  Enthebung  der  neuen 
.Seelsorger  von  allen  .Stiftmessen,  nnd  der  Antrag  des  Bischofs  von 
Bndweis,  solche  in  den  alten  Pfarrkirchen  lesen  zu  lassen,  mit  den 
Kräften  de<  Religionsfondes  gar  nicht  vereinbarlich  wäre. 

r)  WOnschen  ftlte  BiscliGf«  die  Geistlichen  von  der  druckenden  Reli|ionn- 
Steuer  XU  entheben,  und 

d)  der  Bischof  von  Laibach  bittet  noch  sie  aacb  von  der  Fortifieationasteuer 
70  befreien. 

Ad  c et  fl.  Die  Religionsfonds-Stener  hat  inzwischen  bei  dem 
Rtiralklcriis  ohnehin  aufgehürt.  Die  Bischöfe  und  Kapitel  kann  man 
noch  nicht  davon  entheben,  weil  es  die  Umstände  des  Religionsfon- 
des,  und  seine  häufigen  Ausgaben  nicht  gestatten.  .Sie  können  auch 
sulche  hei  ihren  gemeiniglich  reicheren  Einkünften  leichter  ertra- 
gen. Die  Forlifikazionsstcucr  betrifft  das  Aerarium,  und  nicht  den 
Religionsfond. 

>>)  Billet  d«r  F.rzbischof  ron  Olmütz  nm  Aufhebunj  der  besonder!  dem 
mährischen  Klerus  so  nachtheiligen  neuen  Grundsteuer  und  Zehentrelultion. 

.\d  c.  Von  der  neuen  Grundsteuer  und  Zehentreluition  ist  es 
mit  Anfliebung  der  vorigen  Steuer-  und  Urbarial  - Einriebtung  be- 
reits abgekommen,  nnd  die  Pfarrgeistlichkeit  wieder  in  ihren  vori- 
gen Zehentgenuss  gesetzt  worden ; es  kömmt  also  von  dieser  Be- 
schwerde ah. 

n Bio  Bischäfe  von  Rrixen  y Scckau  , Prag  und  OimÜlx  bitten  am  Wieder- 
rinfQhning  der  Stolgcbubr;  die  Bischöfe  von  Leltmeritx  und  Lina  aber 
wünschen  nur,  dass  die  Taufstole  wieder  abzunehmen  erlaubt  werde,  und 
der  letztere  wünschet  nebst  diesem  noch  die  Wiedereinführung  der  zwei 
höheren  Konduktsklassen. 

Ad  f.  In  gegenwärtigen  Zeiten  scheint  cs  nicht  räthlich,  das 
Volk  mit  höheren  Stollaxen  zn  belegen,  und  damit  zu  neuen  Unzn- 
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friedenheilcn  Anlass  zu  geben.  Eben  so  wenig  findet  man  rätlilich, 
die  schon  seit  mehreren  Jahren  aufgehobene  Taufstola  wieder  eiu- 
ztiführen,  welche  bei  dem  Volke  selbst  gegen  die  Geistlichkeit  kei- 
nen guten  Eindruck  machen  würde.  Freiwillige  Schenkungen  bei 
derlei  Gelegenheiten  lassen  sich  ohnehin  weder  verbieten,  noch 
hindern,  die  Einführung  eines  neuen  Zwanges  aber  würde  immer 
bedenklich  sein.  Zudem  hat  mau  jenen  Pfarrern,  diedurch  den  Ent- 
gang  der  Taufstola  unter  die  Congniam  herabgefallen  sind,  den 
diessfalligen  Ersatz  aus  dem  Religioiisfundo  ohnehin  geleistet.  Die 
von  dem  Bischöfe  zu  Linz  angetragene  Wiedereinführung  der  zwei 
höheren  Kondnktsklassen  könnte  höchstens  einem  oder  anderen 
.Stadtpfarrer  einigen  Vortheil  verschaffen,  und  dieser  würde  von 
keiner  grossen  Bedeutung  sein,  weil  der  Geschmack  kostbarer  Be- 
gräbnisse in  den  heutigen  Zeiten  nicht  mehr  herrscht,  lleberhaupt 
scheint  es  nicht  thunlich,  in  der  erst  vor  wenigen  Jahren  einver- 
ständlich mit  dem  Ordinariate  in  dem  Lande  ob  der  Enns  pnblicir- 
ten  neuen  Stolordnung  jetzt  eine  Aenderung  zu  treffen. 


7. 

Di«  BUeböfe  von  Olinüti,  Pra|>y  Laibicb,  LcUmeriU^  St.  Pdlten , Leoben. 
Drfinn  ) Gurky  Gradi^ka  und  Lina  klagen  mit  Nachdruck  über  daa  neue  Defi« 
aientennormale , vermög  welchem  nur  diejenigen  Priester,  welche  zu  allen 
Uiensten  der  Seelsorge  auf  immer  unf&hig  erkennet  worden,  einen  geringen 
DefixifnteDgebalt  von  200  fl.  erhalten.  FOr  die  Halbdeflxienten  und  die  Oebil- 
fen,  die  so  oft  einer  Unterstützung  wahrhaft  bedürften,  sei  gar  nicht  gesorgt. 
Der  Erzbischof  von  Prag  bittet  daher  um  Zurückstellung  seines  Emeritenbau- 
ses  und  der  dazu  gewidmeten  Funds.  Um  die  Zurückgabe  der  Diüzesan-  und 
Emeritenfunds,  welche  zum  Religionsfond  eingezngen  worden,  bitten  auch  die 
Bischöfe  von  Ollmütz,  Brünn  und  Laibach,  und  letzterer  wünschet  mit  den 
Bischöfen  von  St.  Pölten  und  Gradiska  die  Errichtung  eigener  Delizientenbfiu- 
aer  in  jeder  Diözes,  wo  den  allen  Priestern  der  Unterhalt  aus  dem  Religions« 
foiid  zu  reichen  tv&>e.  Der  Bischof  von  Lina  tr&gt  an,  die  Pension  der  De- 
fiaienten  um  100  fl.  zu  vermehren;  der  Bischof  von  Uudweis  aber  rfith  ein, 
dass  mur  Schonung  der  Deflzientenfunds  den  eintr&glichern  Deneflzien,  die  jetzt 
eingestelUe  resignatiun  cum  reservationo  pensionis  ex  beiieficio  wieder  erlaubt 

w'erden  möchte. 

Ad  7.  Die  für  die  zur  .Seelsorge  uiilauglich  gewordenen 
Pfründner  ausgcinesscnc  Pension  von  20ü  fl.  ist  zwar  an  sich  ge- 
ringe, aber  in  Vergleichung  mit  dem  Unlerh.ilte,  welchen  die  in  der 
.Seelsorge  ehemals  untauglich  gewordenen  Geistlichen  genossen, 


/' 


Digilized  by  Google 


70 


allemal  eine  VVohltliat;  denn  ehemals  erhielten  die  Defizienten  von 
den  Ausstellern  ihres  Titulns  mensae  höchstens  einen  jährlichen 
Unterhalt  von  150  fl.,  sehr  oft  einen  noch  geringeren,  und  manch- 
mal gar  keinen.  Ist  der  Defizient  ein  Kaplan,  so  verliert  er  nichts; 
der  Fall  aber,  dass  ein  Pfarrer,  der  eine  bessere  Pfründe  hat,  die- 
selbe verlässt,  und  Pension  verlangt,  ergibt  sich  seltner.  Die  Ver- 
mehrnng  der  Pension  würde  den  gering  dotirten  Pfründnern  und 
Kaplänen  den  Dcfizlentenstand  annehmlicher  als  die  Beibehaltung 
ihres  .\mtcs  machen,  und  dem  Religionsfunde  unbestreitbar  sein. 

Ob  und  unter  welchen  Bedingungen  den  Bischöfen  der  Emeri- 
tenfond  znrückzustellen  sei,  wird  sich  erst  dann  beantworten  las- 
sen, wenn  die  Länderstellen  die  abgeforderten  Ausweise  dieses 
Fonds  werden  cingesendet  haben.  Geradezu  und  unbedingt  kann 
die  Zurückstellung  nicht  bewilligt  werden;  weil  der  Religionsfand 
gegen  die  Einziehung  desselben  die  Verbindlichkeit  auf  sich  ge- 
nommen hat,  den  sämmtlichen  Zöglingen  der  Generalseminarien 
den  Tischtitel  znzusichern,  und  wenn  sie  zur  Seelsorge  untauglich 
würden,  die  Defizientenpension  abznreichen.  Sobald  die  Ausweise 
cingelangt  sein  werden , wird  man  über  diesen  Gegenstand  Eurer 
Majestät  einen  besonderen  Vortrag  erstatten. 


H. 

Beschwerde  Ober  die  neue  Prarr-Eintbeilung. 

Ad  S.  Ueber  die  dciitscherbländischc  Pfarreinthcilnng  machen 
nur  die  Erzbischöfe  von  Prag  und  Laibach,  dann  die  Bischöfe  von 
Brixeii  und  Gradiska  einige  Ausstellungen. 

Ihre  Bemerkungen  sind,  und  zwar  insbesondere  von  den  bei- 
den crstcrcn,  dass  die  Eintheiinng  nicht  durchaus  ganz  zweckmäs- 
sig, an  einigen  Orten  die  Pfarren  zu  gedrängt,  an  anderen  zu  weit 
entfernt,  und  überhaupt  zu  viele  seien;  daher  sie  beide  bitten,  die- 
ses Geschäft  ganz  ihnen  zu  überlassen. 

Der  Bischof  von  Brixen  trägt  auf  die  Aufhebung  der  St.  Jo- 
sephs-Pfarre zu  Innsbruck,  der  Bischof  von  Gradiska  aber  auf  die 
Errichtung  einer  dritten  Pfarre  in  Triest  an. 

A’un  ist  das  Pfarreinrichtnngsgeschäft  nicht  einseitig  von  der 
politischen,  sondern  immer  gemeinschaftlich  mit  der  geistlichen 
Behörde,  d.  i.  durch  die  Kreisämter  und  Landvikarien,  dann  durch 
die  Landesstelle  und  Konsistorien  behandelt  worden.  Dass  man  die 
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Zahl  der  neaen  Pfarren  überhaupt  hierorts  nicht  übertrieben,  son- 
dern soviel  möglich  nur  auf  das  \othwendigc  zu  beschränken  ge- 
sucht habe,  lässt  sich,  um  nur  bei  den  zwei  Ländern  stehen  zu 
bleiben,  deren  Bischöfe  hier  gegen  die  Vervieifälligung  Klagen  füh- 
ren, von  daher  schliessen,  weil  in  Böhmen  von  den  unteren  Gcisl- 
licheu  und  weltlichen  Behörden  678,  und  in  Krain  223  neue  Expo- 
sitiiren  angetragen,  diese  aber  in  der  Bearbeitung  des  Geschäfts 
von  hieraus  in  dem  ersteren  Lande  auf  375 , und  in  dem  zweiten 
auf  161  zurückgeführt  worden  sind.  Wenn  also  die  Bischöfe  über 
die  zu  grosse  Vervielfältigung  der  Pfarren  klagen , so  müssen  sie 
nur  ihre  eigene  Operata  bedauern,  und  noch  sehr  zufrieden  sein, 
dass  man  auch  von  diesen  eine  starke  Portion  überflüssig,  und  mit 
den  angenommenen  Grundsätzen  nicht  übereinstimmend  befunden, 
und  somit  abgeschlagen  hat. 

Dass  nicht  auch  unter  den  bewilligten  Stationen  noch  einige 
sich  ersparen  Hessen,  dass  nicht  bei  der  Erhebung  der  Lokalität, 
die  doch  den  meisten  Ausschlag  hat  geben  müssen,  von  Seite  der 
unteren  Behörden  einige  Xebciirücksichten  cingetreten  sein  mögen, 
dieses  lässt  sich  schwer  bezweifeln,  auch  hei  einer  so  weitschich- 
tigen,  und  mit  einem  so  grossen  Detail  verbundenen  Einrichtung 
noch  schwerer  vermeiden.  Indessen  bleibt  auch  richtig,  dass  nicht 
jede  Station  sich  mathematisch  auszirkeln  lasse,  und  dass  vielfa'.tig 
schon  vorhandene  Gebäude  oder  Stiftungen,  die  man  Gemeinden 
auf  dem  Lande  immer  nur  mit  grosser  Unzufriedenheit  entzieht, 
für  diesen  oder  jenen  Ort  den  Ausschlag  gegeben  haben,  den  der- 
selbe nicht  erhalten  haben  würde,  wenn  nicht  die  erwähnten  für  ihn 
eigens  gestifteten  Zuflüsse  und  Dotazionsqucllen  schon  vorhanden 
gewesen  wären. 

Indessen  scheint  es  überflüssig,  in  die  nur  allgemein  hingelegte 
Ausstellung  der  zwei  Erzbischöfe  von  Prag  und  Laibach  gegen  die 
Pfarreinrichtung  jetzt  tiefer  einzugehen.  Es  ist  Ictzlmal  ohnehin 
anbcfohlen  worden,  zu  erheben,  ob  nicht  einige  der  neuen  .Statio- 
nen als  minder  nothwendig  reduzirt  werden  könnten.  Dadurch  er- 
halten diese  Ordinarien,  so  wie  alle  übrigen,  die  Gelegenheit,  ihre 
liemerkungen  über  die  neue  Pfarreinrichtung  specifice  anzubrin- 
gcii,  und  wenn  sie  hier  und  da  eine  schicksamerc  Einlbeilung  zu 
Ircifen  glauben,  ihre  Vorschläge  der  Landesstelle  zu  crölTnen.  Von 
dem  Anträge  aber,  ihnen  dieses  Geschäft  privative  zu  überlassen, 
hätte  cs  lediglich  abzukommeii. 
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Wiis  die  SpeEialbemerkang  des  Bischofs  von  Brixen  anhelanj^, 
der  die  St.  Josephs  - Pfarre  zn  Innsbruck  anfheben  will,  da  lie^ 
der  Grund  dieses  ganzen  Antrags  darin,  um  an  der  ehemaligen  Je- 
suiten- oder  heiligen  Dreifaltigkeitskirche  eine  Pfarre  zu  erwirken. 
Gleichwie  aber  diese  nnr  in  einer  unbedeutenden  Entfernung  Ton 
der  alten  Stadtpfarre  sein  würde,  die  St.  Josephs-Pfarre  hingegen 
dem  entfernteren  Theile  sehr  bequem  ist,  also  hätte  es  auch  bet 
der  nach  reifer  Ueberlegnng  und  mehrfältiger  Einvernehmung  des 
Gubemii  getroffenen  Eintheiinng  um  so  mehr  zu  bleiben,  als  die 
Pfarre  bei  St.  Joseph,  welche  die  Serviten  versehen,  demReligions— 
fond  nichts  kostet,  jene  an  der  heiligen  Dreifaltigkeitskirche  aber 
eine  Menge  Auslagen  verursachen  würde. 

Eben  so  w enig  scheint  es  auch  dringend  zn  sein , in  Triest 
eine  dritte  Pfarre  zn  errichten.  Von  jeher  haben  allda  nur  zwei 
Pfarren  bestanden,  und  das  Publikum  könnte  sich  damit  nm  so  mehr 
begnügen,  als  jede  Pfarre  noch  ihre  Filialkirche  hat,  und  nunmehr 
nach  der  neuesten  Verordnung,  wo  die  Stadt  wieder  einen  eigenen 
Bischof  bekommt,  auch  die  Kathedralkirche  neuerdings  eröff- 
net wird. 

a)  Der  Bitchot  von  Leoben  bittet  keine  weitere  Einziehung  der  Kirchen  und 
Pfarreien  mehr  zu  gestatten,  da  hieraus  für  die  Seelsorger  ein  betrtebt- 
licher  Schaden  entstehen  niQsste,  und  daher  auch  den  Befehl  vom  3.  Au- 
gust T.  J.,  vermSg  welchem  die  Pfarrei  Harein  eingezogen  werden 
soll,  wieder  aufzuheben. 

Ad  a.  Die  alten  Pfarren  sind  in  regnia  nicht  eingezogen, 
sondern  in  ihrem  vorigen  Stande  belassen  worden,  gleichwie 
auch  hierüber  nur  von  dem  alleinigen  Bischof  von  Leoben  eine 
Klage  angebracht,  und  zu  dessen  Beweis  die  Pfarre  St.  Marein 
angebracht  wird.  Nachdem  cs  aber  von  deren  Reduction,  obgleich 
das  Kreisamt  darauf  angetragen  hat,  durch  Hofverordnung  ohne- 
hin abgekoinmen  ist,  so  behebt  sich  diese  einzelne  Beschwerde 
von  selbst. 

b)  Wfinscben  die  Bischöfe  von  Brixen  und  Prag,  dass  alie  nicht  ganz  kas- 
sirte,  aber  itzt  doch  gesperrten  Kirchen  zur  Abhaltung  des  Gottesdien- 
stes wieder  geöffnet  werden  dürfen , und  der  Erzbischof  von  Oiimütz 
bittet  diese  insbesondere  in  Ansehung  der  an  seine  Metropolitankirclie 
stossenden  gesperrten  St.  Anna  Kirche , welche  nicht  nur  bei  einer  vor- 
kummenden  Wahi  , bei  Priesterweihen  und  Erlheilung  der  Firmung  etc  . 
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vondern  auch  bei  groaser  Kille  aor  KatecbUtning  der  Jugend  noUiiren- 

dig  sei. 

Ad  b.  Die  Sperrung  der  Kirchen  ist  nur  an  solchen  Orten 
geschehen,  vio  deren  ganz  Gherflussige  vorhanden  waren,  und 
die  selbst  nach  dem  gemeinschaftlichen  Befund  der  geistlichen 
und  weltlichen  Behörden  hierzu  geeignet  befunden  worden  sind. 
Man  ist  in  diesem  Geschäft,  welches  in  der  Ausführung  auf  dem 
Lande  eines  der  haiklichsten  war,  mit  aller  möglichen  Behut- 
samkeit vorgegangen,  und  hat  die  diessfallige  Auswahl  und  Be- 
nennung grösstentheils  den  Konsistorien  selbst  Gberiassen.  In- 
dessen wenn  die  Ordinarien  von  Prag  und  Brixen,  welche  allein 
sich  im  Allgemeinen  beschweren,  einige  Kirchen  anzugeben  wis- 
sen, welche  sie  zu  eröffnen  nothwendig  glauben,  so  hätten  sie 
solche  der  Landesstelle  specifice  anzuzeigen,  wo  sieh  sodann  das 
Weitere  nach  Umständen  und  Beschaffenheit  der  Sache  wird  ver- 
fügen lassen.  Der  Erabischof  von  Ollmütz  bittet  allein  um  die 
Eröffnung  der  an  die  Metropolitankirche  anstossenden  St.  Anna- 
Kapelle,  um  daselbst,  vorzüglich  im  Winter,  die  Katechesen  ab- 
znhalten,  wobei  kein  Anstand  obwaltet. 

9. 

Die  BiichSfe  Ton  Leltmerltz , Trient  , Brixen  und  Oredlske  beschweren  sich 
Aber  die  UnebhSngIgkeit  der  Lokilkapltne  ron  den  Pfarrern,  wodurch  das  so 
nöthige  EinrersUndntss  zwischen  beiden  verhindert  werde.  Um  die  Abhtngig- 
keil  derselben  so  bewirken , wiren  die  LokaikapUne , nach  dem  Anträge  des 
Bischofs  von  Lellmeritz  von  den  Pfarrern  anznstellen,  und  in  dieser  RQcksicht 
den  letzteren  von  dem  Religionsfand  eine  Zulage  von  ISO  bis  200  fl.  zu  be- 
willigen. Der  Brizner  Bischof  erachtet  ebenfalls,  dass  alle  Lokalkaplaneien  in 
' Expositaren  verwandelt  werden  sollen. 

Ad  9.  Die  Lokalkapläne  differiren  von  den  Pfarrern  eigent- 
lich nur  nach  dem  Namen,  in  der  Jurisdiktion  und  in  den  Funktio- 
nen sind  sie  denselben  gleich.  Man  hat  sie  gemeiniglich  nur  an  den 
kleineren  Stazionen,  und  zu  einiger  Schonung  des  Religionsfonds, 
auch  zn  einer  Gradation  für  das  künftig  pfarrliche  Amt,  und  für 
eine  bessere  Dotation  bestimmt.  In  dieser  Eigenschaft  können  sie 
auch  den  Pfarrern  nicht  wohl  untergeben  werden,  sondern  es  hätte 
bei  der  jetzigen  Verfügung  und  Bestellung  um  so  mehr  zu  bleiben, 
als  cs  sich  ohne  grösste  Unzufriedenheit  der  Gemeinden  nicht  thun 
Hesse,  ihnen  die  schon  bestellte  Lokal  - Seelsorger  wieder  zu 
entziehen. 
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10. 

Dia  Bisehöfa  ron  .St.  Pölten  und  Llax  besehtreren  sich  , dass  die  vom  lleli- 
gionsfund  gasUftatan  Kooparatoran  ihren  Gehalt  auf  dia  Hand  bekommen,  und 
ohne  Genehmigung  der  tiandesstelle  weder  angeslellel  , noch  entfernet  werden 

können. 

Ad  10.  Die  Bcmerkuiiw,  welche  vcrsrliicdcne  Bischöfe  dar- 
über aus  der  Erfahrung  machen , dass  nämlich  die  Kooperatoren 
ehen  dadurch  sirli  gleichsam  als  unabhängig  von  den  Pfarrern  an- 
schen,  dass  sie  die  Kost  ausser  dem  Pfarrhofe  nehmen,  sich  zur 
Erfüllung  ihrer  Pflichten  nicht  anhalten  lassen,  und  hieraus  ver- 
schiedene Händel  und  Misshelligkeiten  zwischen  den  Pfarrern  und 
derlei  Kooperatoren  entstehen,  sind  nicht  ohne  Grund,  und  man 
hätte  hiernach  zu  besserer  Erzielung  der  Ordnung  und  Subordina- 
tion keinen  Anstand,  die  Einleitung  dahin  zu  treffen,  dass  der  Do- 
tationsbetrag für  die  aus  dem  Religionsfundo  gestifteten  Koopera- 
toren führohin  zu  Händen  der  Pfarrer,  denen  sic  zugetheilt  sind, 
gegen  die  Verbindlichkeit  verabfolgt  werde,  dass  sie  den  vom  Or- 
dinariate mit  Vorw'issen  der  Landesstclie  aufziistcllcndcn  Koopera- 
tor landesüblich  unterhalten,  und  von  ihm  die  auf  der  Stiftung  haf- 
tenden Verbindlichkeiten,  auf  deren  Persolvirung  das  Ordinariat  zu 
wachen  hätte,  verrichten  lassen  sollen. 


n. 

Die  BiachOfe  von  Galixien»  Laibach,  Trient  und  Brtxen  beaebweren  sich  Ober 
die  Abnahme  der  einfachen  Benefizien.  Beaondera  bittet  mit  ihnen  om  deren 
Wiederheratellung  der  Bif^chof  von  Tarnow,  weil  in  Galizien  keine  Defizien> 
len-  und  Rrneritenbfiuser  vorhanden  sind.  Per  Bischof  von  Trient  bittet  die 
Angelegenheiten  der  Benefizien  den  Bischöfen  zu  überlassen,  und  der  Erzbi- 
schof von  Laibach  erinnert  die  einfachen  Fainllienbcnefizien  sowohl  als  auch 
andere  einfache  Benefizien  seien  zur  Ausbfilfe  in  der  Seelsorge  und  Kir- 
chendienste von  den  Patronen  künftig  nieder  frey  zu  verleiben. 

.\d  11.  Die  Reduktion  der  einfachen  Benefizien  ist  einer  der 
Hanptgrnndsätze  der  geistlichen  Einrichtung.  Die  dcrmaligen  Be- 
sitzer hat  man  zwar,  so  weit  sie  Canonice  investirt  waren,  in  deren 
Besitze  lebenslänglich  belassen , hei  ihrer  Erledigung  aber  die  Be- 
iielizien  an  den  Religionsfond  übemoinincn,  und  zur  Dotirung  der 
neuen  Knrazien  angewciidct,  somit  diese  Stiftungen  eigentlich  in 
ciirata  Bencficia  verwandelt,  das  Präsentalionsrecht  aber  denjeni- 
gen Patronen,  die  sulches  vorhin  hallen,  belassen,  wenn  sic  sich 
anders  den  Kuralpatronals  - Verbimiliclikeilcn  haben  unterziehen 
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wollen.  In  der  Hauptsache  dürfte  es  dabei  sein  Verbleiben  haben, 
weil  eine  diessfälii^e  Abänderung  das  Dotationsgeschäft  der  neuen 
Kuratien  in  Verwirrung  bringen,  und  im  Grunde  eine  nützlichere 
Verwendung  in  eine  unthätigere  verwandeln,  und  statt  Seelsoi^er 
Icdigliche  Messeleser  zügeln  würde.  Die  Absicht,  welche  einige  Bi- 
schöfe den  Bencficiis  simplicibus  zu  geben  vcrincinen,  um  nämlich 
damit  die  Defizienten  und  Emeriten  zu  dotiren,  ist  schon  dadurch 
erreicht,  dass  man  diesen  Priestern  einen  eigenen  Defizicntcngchalt 
aus  dem  Rcligionsfonde  abreicht,  oder  solche  nach  Bcschafrcnlicit 
der  Umstände,  und  wenn  sie  mit  kciuein  Beneficio  stabili  versehen 
waren,  auf  ihren  Titulum  mensae  verweiset. 

IV. 

Beschwerden  in  .Absicht  auf  die  klostcrgeistliciien. 

1. 

Die  Biacköfe  von  Galixien  nnd  Badnreis  wDnachen,  deai  die  Ordenageiallichen 
nickt  mehr  xur  Seelaorge  angcatellt  werden  möchten,  weil  dieae  Oeiatliche, 
nach  der  Anmerkung  dea  letztem  , wenn  aie  von  ihrer  Regel  aufgelCaet  und 
■ hreii  Leidenacbaflcn  fiberlaaaen  aind , falache  Grundaitie  unter  dem  Volke 
verbreiteten.  Der  Biachof  von  Linz  erinnert  daher,  daaa,  wenn  eie  zur  Seel- 
eorge  verwendet  werden  aollen,  erst  den  Klöalern  und  Stifli-n  eine  andere  Ver- 
fassung gegeben  werden  möaste.  Dieser  B'aehof  bittet  zugleich,  ihm  die  Ex- 
ception  bei  der  Vorrückung  der  Stinsgeiatlichen  auf  Expoaitoren , und  das 
Recht  einzuriiimen,  die  aebon  Ausgeaetzten  wieder  zurück  in  das  Kloster  zu 
schicken  ; der  Bischof  von  Trient  aber  wünschet  es  ihm  zu  überlassen.  Welt- 
öder  Ordensgeistliehe  zur  Seelsorge  nach  seinem  Gulbefinden  anzustellen. 

Ad  1.  Die  V^crweudting  der  Klostergeistlichcn  zur  Seelsorge 
war  im  Zusammenhänge  der  Umstände  in  zweifacher  Rücksicht 
nothwendig.  Einmal,  weil  man  nicht  so  viele  taugliche  Weltpriester 
allein  auf  einmal  gefunden  hätte,  um  alle  die  angeordneten  neuen 
Stationen  von  Pfarren,  Lokalkaplänen  und  Kooperatoren  mit  sol- 
chen zu  besetzen,  nnd  dann,  veil  es  bei  der  betr.Hchtlichen  Aufhe- 
bung von  Stiftern  und  Klöstern  mit  der  Aufrechthaltung  des  Reli- 
gionsfondes  nicht  vereinbarlich  gewesen  wäre,  alle  diese  Leute  in 
der  Unthätigkeit  zu  pensioniren,  und  von  der  anderen  Seite  so  viele 
neue  auf  Kosten  des  Fonds  anzustellen  und  zu  bezahlen , somit 
doppelte  Auslagen  zu  tragen. 

Indessen  ist  man  in  der  diessfälligen  .Auswahl  mit  der  mögli- 
rheii  Behutsamkeit  vorgegangen,  da  man  sic  vorläufig  hat  prüfen, 
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und  durch  die  Konsistorien  und  die  Landcsstelicn  nur  diejenigen 
hat  in  Vorschlag  bringen  lassen,  die  in  dem  Exainine  procura  taug- 
lich berunden  worden  sind.  Gleichwie  dann  auch  zugleich  die  Kon- 
sistorien angewiesen  wurden,  jene,  die  sich  in  der  Aufführung, 
oder  sonst  eines  Vergehens  schuldig  machten,  ohne  viele  >Veitläuf- 
tigkeit  entweder  in  ihr  Kloster,  oder  in  ihren  Orden  wieder  zurück 
zu  weisen,  oder  sonst  in  einer  schicksamen  Art  eine  V'erwechslung 
oder  Entfernung  zu  treffen.  Durch  die  mehrere  Jahre  her , als 
die  Einrichtung  im  Gange  ist,  kann  man  eben  nicht  sagen,  dass 
viele  Klagen  über  diessfallige  Excessen  von  exponirten  Religiösen 
hierorts  vorgekommen  seien.  Auf  alte  Pfarren  sind  sie  beinahe 
nicht  angcstellt,  sondern  solche  fast  durchgehends  immer  mit 
Weltpriestern  besetzt  worden. 

Der  Antrag  der  Bischöfe  von  Budweis,  von  Galizien  und  Linz, 
die  Klostergeistlichcn  von  der  Seelsoige  ganz  auszuschliessen, 
scheint  nicht  wohl  thnnlich,  wohl  aber  wird  ihre  Anstellung  von 
selbst  seltner  werden,  weil  die  tauglichen  Exrcligiosen  schon  mei- 
stens untergebracht  sind,  von  den  übrigen  aber  ohnehin  keine 
Frage  sei,  oder  solche  nach  und  nach  abstorben. 

•i. 

Hie  BieebSfe  ron  Budweii,  Wien,  St.  PSIten,  Seckau  und  Galiaien  beschwe- 
ren  sich  sehr  über  den  Verrall  der  klösterlichen  Zucht,  und  rathen  an 
die  vorige  Verffessung  der  Klöster,  ihre  Zucht  zurQckaulühren,  wie  sie  von 
der  Kirche  in  dem  Concilium  au  Trient  §ut  geheissen,  und  bestStiget  wor- 

den  ist. 

Ad  2.  Durch  die  Aufhebung  der  Exemption,  deren  sich  vorhin 
verschiedene  Orden  und  Klöster  praevalirten,  sind  solche  ganz  der 
Jurisdiction  ihrer  Ordinarien,  in  deren  Sprengeln  sie  sich  befinden, 
in  Disciplinarsachen  unterzogen  worden.  Wenn  also  die  Bischöfe, 
die  hier  nur  im  Allgemeinen  eine  Klage  fuhren,  in  diesem  oder  je- 
nem Kloster  einen  Mangel  der  Disciplin  zu  beobachten  glauben,  so 
bringt  es  ihr  eigenes  Amt  mit  sich,  diessfalls  das  behörige  Einsehen 
zu  nehmen,  und  die  Abhilfe  zu  verschaffen,  oder  wenn  sie  der  poli- 
tischen Assistenz  nöthig  haben , solche  anznsiicben,  die  ihnen  in 
billigen  Sachen  niemahl  wird  verweigert  werden.  Wenn  sicaberden 
verineiiitlicben  Verfall  der  Klosferdiscipiin  der  geänderten  Verfas- 
sung der  Klöster  zur  Last  legen,  so  sind  sie  nicht  wo'il  daran,  weil 
in  den  Ordensstatuten  und  Hegeln  nichts  Wesentliches  geändert 
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worden,  weder  in  eine  dicssföllige  Umsialtnng  sich  die  geistliche 
Kommission  eingelassen  hat,  oder  hat  einlassen  dOrfen. 

InnbeiioDdere  machen  einige  BlachSfe  hier  foigende  Bemerkungen : 

a)  Billen  die  BUchSfe  von  Wien,  Seckau  und  Oaiiaien  die  Verordnung  daaa 
die  Lokalobern  alle  drei  Jahre  von  den  Gliedern  dea  Konreota  genriblt 
werden  101100,  wieder  aufzubeben , weil  diese  Wahiarl  an  verschiedenen 
Kabalen  und  Seitenwegen  Anlaaa  geben. 

Ad  a.  Dass  es  bei  der  neuen  Wahlart  der  Obern,  vermög  wel- 
cher dieselben,  statt  dass  sic  vorhin  in  den  Provinzialkapiteln  be- 
nennt wurden,  nunmehr  von  den  Gliedern  eines  jeden  Klosters 
selbst  alle  drei  Jahre  gewählt  werden , zu  bleiben  habe,  ist  eine 
über  die  A'orstellung  der  Franziskaner-  und  Kapuziner-Provinzialen 
von  Sr.  Majestät  bereits  entschiedene  Sache.  In  der  That  würde 
auch  eine  Aenderung  hicrinfalls  nur  neue  Unzufriedenheit  in  den 
Klöstern  verbreiten. 

b)  Billen  die  nihmlichen  Bischöfe  die  KlosternoTizen  olcht  mehr  in  die  Ge- 
neralsemlnariea  abzuschickeo,  sondern  die  Klosterstudien,  Jedoch  mit  der 
BeschrSokuog  wieder  einzufübren , dass  sie  nach  Vorschrift  der  Unircr- 
sitSt  geleitet  werden  sollen. 

Ad  b.  Durch  die  Ertheilung  der  Erlaubniss,  Klostcrstudicn  zu 
errichten,  ist  dieser  Beschwerde  schon  abgeholfen  worden. 

c)  WQnschct  der  Bischof  von  St.  Pölten,  dass  den  ansgesetztön  Mönchen 
nicht  erlaubt  werde  ihren  Gelübden  zuwider  Vermögen  zu  erwerben,  zu 
erben  und  zu  testiren. 

Ad  c.  Dass  die  in  Cura  ausgesetzten,  folglich  das  Amt 
der  wirklichen  Seclenhirten  als  Pfarrer,  Lokalkapline  ver- 
richtende Beligiosen  von  ihrem  Erworbenen  testiren,  auch  qua 
tales  erben  können,  dass  auch  geistliche  Personen  einen  Staats- 
verbrechcr  anzuklagcn  schuldig  sind,  wie  sich  weiter  unten  der 
Bischof  von  Trient  beschtvert,  liegt  in  der  gesunden  Vernunft,  in 
der  Bürgerpflicht,  und  widerstrebt  weder  dem  Gebothe  Gottes, 
noch  dem  wahren  Geiste  der  Kirche.  Doch  hätte  allenfalls  die  . 
Kompilationshofkommission  sich  darüber  zu  äussern,  wo  beide  Ge- 
setze eingeführt  worden  sind.  Zu  hewundern  ist  es,  dass  über  den 
ersten  Punct  der  einzige  Bischof  zu  St.  Pölten,  und 
über  den  zweiten  der  einzige  Tri  ent  er  Bischof  etwas  an- 
bringt ; alle  übrigen  würden  doch  auch  das  Bedenken  gefunden  ha- 
ben, wenn  eines  mit  Grund  zu  machen  wäre. 
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<1)  Eiltet  der  Rribisrhot  tod  Lemberg  den  Nexum  der  Klüxter  mit  d«*n  Or- 
densgenrralen  all  ein  unTermeidliches  Mittel  zur  Herstellung  der  Klonter- 
zuclit  wieder  einzufllhren,  oder  wenigstens  zu  gestatten,  dass  in  den  k.  k. 
Staaten  ein  Vicarius  generalis  aufgeslellet  werde. 

Ad  d.  Dass  sich  der  einzige  Lemberger  Erzbischof 
getränt,  dahin  zu  ätissem,  als  sollte  der  Nexus  mit  den  Ordens- 
generalen der  Mönche  wieder  zu  Rom  hei^estellt  wer- 
den, muss  man  entweder  seiner  Unwissenheit  der  Folgen  gegen 
seine  eigenen  Hirtenrechte,  oder  einer  Ueberraschung  von  Mön- 
chen, die  sich  hinter  ihn  gesteckt  haben,  lediglich  znschrciben  ; 
weil  er  doch  kennen  sollte,  wie  nachtheilig  die  Autorität  der 
römischen  Ordensgeneralen  seit  ihrer  Entstehung  den  Rechten  der 
Rischöfe  von  jeher  gewesen  sei,  da  dieselben  immer  den  Kuriali- 
stenton  auf  das  Höchste  gestimmt,  und  die  Religiösen  gegen  ihre 
Diöccsanbischöfe  zum  Ungehorsam  durch  heimliche  Wege  verlei- 
tet haben. 

Dieser  Weg  legte  den  Grund  zn  dem  für  Religion  und  Kirche 
allgemein  bekannten  höchst  schädlichen  Missbrauch  der  Exemptio- 
nen  a potestatc  Episcoporum,  und  was  dieser  Nexus  dem  Staate 
leider  geschadet  hat,  zeigt  die  kurze  Bemerkung  eines  einzigen 
acteninässigen  Beispiels  in  Folgendem: 

Als  ein  Brunner  Burgerssohn  das  in  das  dortige  Kloster  der 
Angustiner  gebrachte  Kapital  per  12000  fl.  nach  seiner  Austre- 
tung,  die  er  bewirkte,  zurückforderte,  hatte  der  General  zu  Rom 
durch  seinen  in  Trient  wohnenden  Prokurator  das  ganze  K a p i- 
tal  schon  ausser  den  österreichischen  Staaten  gezogen. 

Die  Sache  gelangte  durch  Prozess  bis  zur  k.  k.  obersten  Ju- 
slizstellc , und  der  darüber  befragte  Prokurator  generalis  schrieb 
die  unverschämte  Antwort  zurück: 

Es  habe  zu  allen  Zeiten  jedem  Ordensgeneral 
frei  gestanden,  Gelder  aus  den  Ordens  häusern 
aller  Länder  und  Provinzen  nach  seinem  Befin- 
den an  sich  zn  ziehen,  folglich  sei  es  auch  ans 
diesem  Grunde  mit  diesem  Kapital  per  12000  fl. 
geschehen. 

Bei  Ansicht  dessen  entdeckte  man  daher  eine  die  Kräfte  des 
Staates  um  so  mehr  schwächende  und  höchst  gefährliche  Quelle, 
als  hundert  andere  dergleichen  Geldverschleppnngen  seit  Existeaz 
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«1er  jreistlichrn  Orden  s:e.srliehen  sein  mögen,  bevor  man  diese 
heimliche  Kntnerrung  der  Slaalskrälte  wusste. 

Da  nun  wider  dieses  Oesetz  noch  kein  einziger  Bischof,  ja 
weder  Mönchsorden  in  den  österreichischen  Ländern  das  Mindeste 
vorgestellt , auch  Euer  k.  k.  Majestät  diese  Ankehning  in  den  tos- 
kanischen Staaten  nachdrucksam  geltend  zu  machen  geruht  haben, 
verdiente  der  Lembcrger  Erzbischof  durch  das  Gubernium 
bei  so  autfallendem  Unfug  eine  Weisung,  derlei  Gegenstände  bes- 
ser könftig  zu  fiberlegcn,  um  so  mehr,  als  seine  Ursache  darin  be- 
steht: dass  durch  die  Generalen  zu  Rom  die  Mönche  in  den  k.  k. 
Staaten  in  besserer  Zucht  gehalten  werden  wurden;  gleichsam  als 
gestünde  der  Erzbischof  seine  eigene  Schwäche,  die  nicht  im 
Stande  wäre,  Klosterzucht  herziistellen , da  er  doch  näher  als 
römische  Obrigkeiten  den  Klöstern  seines  Sprengels  ist,  und  nach 
aufgehobener  Exemption  alle  Mittel  in  Händen  hat. 

e)  Der  hiesige  Ksrdinai  trigt  an , die  Abbes  Commendataires  anranbebrn 
und  den  Stiflen  die  Wahl  der  Prälaten,  wie  rormala  xu  erlauben. 

Ad  e.  Durch  Abschaffung  der  Kommendataräbte  ist  dieser 
Beschwerde  schon  abgcholfen  worden. 

f)  Bittet  der  Biicbof  von  Liiix  die  Klöster  und  Stifter  ron  den  Bischöfen 
durch  ihren  Kinlluss  in  die  Prilatenwahlen  abhängiger  au  machen. 

Ad  f.  Um  die  Klöster  und  Stifter  von  den  Bischöfen  noch  mehr 
abhängig  zu  machen,  trägt  der  Bischof  von  Linz  an , ihm  die  Ex- 
ception  bei  den  Prnlatenwahlcn  in  den  Stiftern  einznräumen,  und 
die  Klöster  zu  verhallen,  dass  sic  schwören  sollen,  sich  nach  den 
.\nordnungen  des  Bischofs  zu  richten.  Nun  ist  aber  jeder  Ordina- 
rius bei  einer  Prälatenwabl  entweder  in  persona,  oder  durch  sei- 
nen Commissariiim  ohnehin  zugegen,  und  so  wie  er  allemal  das  Ka- 
pitel über  die  bei  der  Wahl  zu  beobachtenden  ächten  Rücksichten 
vorläufig  zu  ermahnen  pflegt,  so  wird  es  ihm  auch  nicht  schwer 
fallen,  die  Wahl  so  zu  leiten,  damit  sic  nicht  auf  einen  offenbar  Un- 
würdigen ausfalle;  und  wenn  doch  dieses  wider  Verrauthen  gesche- 
hen sollte,  so  bleibt  ihm  ohnehin  frei,  einem  solchen  die  Installa- 
tion iu  vSpiritualibus  zu  verweigern,  gleichwie  ihn  auch  die  landes- 
fürstlichen Kommissarien  zur  Temporal  Administration  nicht  zu- 
lassen würden;  vorläufige  Exceptionen  aber  scheinen  mit  der  Wahl- 
freiheit nicht  ganz  vereinbarlich  zu  sein,  und  würden  nur  zu  Kolli- 
sionen Anlass  geben.  Eben  so  wenig  ist  es  rätlilich  oder  schicksam, 
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alle  Stifter  und  Klöster  zu  einem  neuen  Eid  des  Gehorsams  ge^en 
den  Bischof  zu  verhalten,  nachdem  sie  ihm  denselben  ohnehin  als 
ihrem  Oberhirten  ohne  Eid,  und  ans  dem  natürlichen  Zusammen- 
hänge zu  leisten  schuldig  sind. 

S)  Der  Bischof  von  Uradlska  beschwert  sieb  Ober  den  VerfnU  der  Klott«r- 
snebt  bei  den  Ptaristen  sn  GSrx. 

Ad  g.  Die  Anklage  des  Bischofs  zu  Gradiska  g^n  die  Pla- 
nsten zu  Görz  ist  nur  im  Allgemeinen,  da  er  nichts  Anderes  mel- 
det, als  dass  die  in-  und  änsserliche  Klosterzucht  und  das  erfor- 
derliche gute  Beispiel  bei  denselben  zu  sinken  anfange.  Es  durfte 
dem  Bischöfe  zu  bedeuten  sein,  dass  er  als  Oberhirt  sein  Amt 
handeln,  und  so  weit  Gebrechen  an  der  in-  oder  änsserlichen  Dis- 
ciplin  in  diesem  Kloster  wirklich  obwalten,  solche  abstellen,  oder 
allenfalls  die  Assistenz  des  Triester  Gubemii  mittelst  einer  spe- 
ciellen  Anzeige  der  Unordnungen  ansnehen  möchte. 

h)  Ueber  die  Aufhebang  der  Abtei  za  Tjrniec  in  Oalizieo,  dann 

3. 

Ueber  die  Authebang  zu  vieler  KISster  Oberhaupt  beschweren  sieb  die  BisebOfe 
von  Oalizien,  von  Brizen,  Oradiska,  Lavant  und  Wien.  Besonders,  erinnert  der 
hiesige  Kardinal,  habe  dieses  Schicksal  mehrere  Mendikantenklftsler  getroffen. 
Kinige  ralhen  auf  die  Wiederberstellung  gewisser  KISster  insbesondere,  von 

welchen 

a)  der  Bischof  von  Brizen  das  Franciskaner-  und  Kapuzinerkloster  zn  Inns- 
bruck, das  Collegiatslift  zu  lunichen,  und  das  Clacissinnenstift  zu  Hall ; 

c) die  Bischöfe  von  Galizien,  die  Geistlichen  von  der  Missionskongregation. 
welche  vorher  in  Galizien  waren  , und  besonders  die  angehenden  Geisl- 
lichen  nnterrirblel  haben ; und 

d)  der  Bischof  von  Tarnow  das  Nonnenkloster  zu  Altsandez , weiches  znr 
Erziehung  armer  MSdehen  bestimmt  war,  nennen. 

Ueber  die  Aufhebung  der  verschiedenen  Klöster  in  den  deut- 
schen Erbländcrn , und  die  dabei  beobachteten  Grundsätze  behält 
sich  die  geistliche  Kommission  bevor,  einen  bdsonderen  allerunter- 
thänigsten  Vortrag  ehestens  zu  erstatten,  worin  sie  zugleich  in 
Folge  des  allerhöchsten  Auftrages  über  die  Frage  sich  auslassen 
wird : ob  einige  Klöster,  und  welche  allenfalls  wieder  herzustcllen 
seien?  hier  soll  sie  nur  so  viel  gehorsamst  erinnern,  dass  nur  von 
fünf  Bischöfen,  nämlich  aus  Gallizicn,  von  Brixen,  Gradiska,  Lavant 
und  >Vicn  gegen  die  Aufhebung  der  Klöster  Klage  geführt,  von  al- 
len übrigen  aber  dagegen  keine  Einwendung  gemacht  werde. 
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Was  die  Missionskoii!!:re«:a(Ion  in  Galli/.ion,  die  ei|rentlicli  kein 
Kloster  war,  belangt,  da  ist  deren  llerslelinng  weder  rätlilich,  iiorli 
tliunlirh,  narlidem  sie  einerseits  meistens  von  Itom  aus  geleitet 
wurde,  und  die  WiedereinfGlirung  des  der  ordentlichen  Seelsorge 
So  nachtbeiligen  Missionsinstitiits  sehon  in  keinem  Rctrarht  er- 
wunschlirh  ist,  and  andererseits  auch  die  dicssialligcn  Gebäude 
schon  meistens  veräussert  worden  sind. 

4. 

Die  BUebSfe  ron  Gdiixien  und  der  von  Budtvels  bitten  für  die  nnrgehobenen 
MOnebe  and  Nonnen  eigene  Htuser  xo  bexlieiniea,  In  welchen  ^ie  beisxminen 

wohnen  kSnnlen. 

Ad  4.  Für  die  Nonnen  sind  in  eiiicin  jeden  Lande,  narb  Ver- 
schiedenheit dessen  Grösse  und  der  grösseren  oder  kleineren  An- 
y.ahl  der  Subjekten,  die  sich  daran  gemeldet  haben,  ein,  auch  awei 
Versamminngshäuser  oder  Klöster  gleich  aiilänglicii  bestimmt  wor- 
den, in  welchen  diejenigen,  die  nicht  in  die  Welt  austreten,  oder  in 
ein  anderes  belassenes  Kloster  oder  Fraueninstitut  übergehen  woll- 
ten, ihr  Leben  in  der  Stille  zubringen  können,  die  in  so  weit  ver- 
schiedentlich noch  bestehen,  als  nicht  die  Nonnen  selbst  nach  der 
Hand  sich  eines  andern  bedacht,  und  den  Austritt  aus  einem  sol- 
chen Versammlongshause,  und  ihre  Anseinanderlassung  angesucht, 
und  erhalten  haben. 

Die  Orden  der  Männer  sind  auf  zweierlei  Art  behandelt  wor- 
den: Jenen,  die  Stabilitatem  loci  batten,  und  die  ihre  Profession 
auf  ein  bestimmtes  Kloster,  und  auf  einen  bestimmten  Oberen  ab- 
gelegt haben,  in  welche  Ileibe  alle  Stifter  der  ßencdictiner,  Zister- 
zienser, Prämonstratenser  und  der  Canoiiicorum  Ilcgularinm  gehö- 
ren, wurde  frei  gestellt,  entweder  in  ein  anderes  stehen  gebliebe- 
nes Stift  uberzutreten,  oder  sich  von  dem  Ordinario  sccularisircn 
zu  lassen.  Alle  übrigen  lleligiosen  und  Mendikanten  primae  et  sc- 
cundae  classis  wurden  in  andere  Klöster  ihres  Ordens  cingetheilt. 
Fs  scheint  ganz  überflüssig,  für  diese  Fxreligiosen  derzeit  ein  sol- 
ches Versammlungshaus  zu  errichten,  weil  vorzuscheii,  dass  sich 
sehr  wenige  zu  einem  freiwilligen  Fintritt  in  dasselbe  entsclilicssen 
wurden,  ein  Zwang  aber  nicht  billig  wäre. 

Ans  allen  diesen  ncschwerpunktcn  zeigt  sich  offenbar,  dass  es 
den  Frz-  und  Bischöfen  grösstentheils  um  F i n m isch  ii  ng  und 
Archiv.  Jxhrg.  1S30,  I.  Bd.  I.  Ilvtl.  (i 
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Kin^riffc  in  weltliche  landesTfl  rst  I iche  Rechte,  und 
Kii^Icirh  um  so  niiße^ründete  als  überriussige  Vermeh- 
rung ihrer  E i n k ü n i t c zu  (hun  sei , wobei  aber  kein  einziger 
Vorschlag  erscheint,  der  eine  Verbessernng  der  ächten  Kir- 
chenzucht  oder  llirtenamts-Handlung  zum  Grunde  hätte, 
so  doch  eigentlich  ihre  pflichtmässige  Beschäftigung  sein  sollte. 

Ueberhanpt  kann  man  mit  Recht  und  Billigkeit  den  Grund- 
satz annchmen,  dass  jener  Beschwerpunkt,  welchen  ein- 
zelne oder  so  wenige  Bischöfe  über  die  allgemeinen,  folg- 
lich einem  jeden  insbesondere  bekannt  gemachten  landesfürstli- 
chen  Verordnungen  in  blossen  änsserlichen  Kirchensachen 
dermalen  anbringen,  ungegründet,  und  abzuweisen  sei,  weil  un- 
ter 20  Erz-  und  Bischöfen  doch  wohl  kein  einziger  sein  kann, 
der  nicht  verstehen  sollte,  ob  man  sich  in  ein  Dogma  einge- 
niischt,  oder  sonst  gegen  die  christliche  Frömmigkeit  iind  Mo- 
ralität etwas  verordnet  habe,  in  welchem  Falle  alle  Bischöfe 
mit  einhelliger  Stimme  dawider  streiten  müssten,  und 
würden. 

Da  nun  dieses  in  keinem  Punkte  geschieht,  ja,  was  noch 
mehr  ist,  da  weder  über  einen  Gegenstand  die  Majora 
sich  beschweren,  sondern  bald  der  eine  oder  etwelche  dieses, 
und  andere  jenes  abzustellen  wünschen,  so  wird  man  gezwun- 
gen zu  glauben,  dass  eine  unter  mehreren  zerstreute  Unwissen- 
heit oder  Nebenabsichten  den  Leitfaden  der  Klagen  ziehen. 


Durch  ein  allerhöchstes  Ilandbillet  vom  3.  December  d.  J. 
ist  insbesondere  eine  ddto.  20.  November  d.  J.  an  Se.  Majestät 
gemachte,  hier  beyliegende  Vorstellung  des  Prager  Erzbischofs 
mit  dem  Aufträge  herabgclangt ; „dass  solche  bey  Gelegenheit  der 
„Untersuchung  der  von  anderen  Bischöfen  eingereichten  Beschwer- 
„den  mit  in  Erwägung  genommen,  und  sonach  unter  einem  zur 
„allerhöchsten  Schlnssfassung  vorgclcgt  werden  solle.” 

Man  setzet  voraus,  dass  die  abermahl  eingereichte  Vorstellung 
des  Prager  Erzbischofs  von  Wort  zu  Wort  eben  diejenige 
sei,  welche  derselbe  bereits  sub  dato  Prag  den  20.  April  1790 
an  Euer  Majestät  gelangen  Hess,  und  die  man  daher  bereits  nach 
den  darin  enthalleneii  verschiedenen  Gegenständen  unter  abge- 
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theilten  Rubriken  in  den  ilauptvorlrag  Tiber  die  ^esamniten  Ite- 
scliwerden  der  Bischöfe  mit  eingezogen,  nnd  darüber  die  aller- 
unlerthänigste  Meinung  eröffnet  hat. 

Die  neuerdings  hier  eingebrachtc  Klage,  dass  der  Prager  Me- 
Iropolitensitz  zur  Dotazion  des  Bisthums  in  Budweis  jährlich 
3000  fl.  beytragen  muss , sollte  man  von  einem  Erzbischöfe  nicht 
erwarten,  dessen  Eingänge  zwischen  80  und  90^  fl.  jeden  Jahrs 
sind,  der  bevor  in  12  grossen  Landeskreisen  sammt  dem  Egeri- 
schen Bezirke*  mehr  als  eine  Million  Seelen  unmöglich  mit  nützli- 
chem Erfolge  versehen  konnte,  und  der  daher  um  so  viel  weniger 
an  Personali  nebst  anderen  Ausgaben  liinführo  zu  bestreiten  hat, 
weil  das  Budweiser,  Königgrätzer  und  Leitmeritzer  Bisthnm  davon 
8 Landeskreise  selbst  und  auf  seine  Kosten  besorget.  Die  Abthei- 
lung und  Bestimmung  der  Diöcesan-Grenzen  sammt  dem  Dotations- 
hetrage  für  Budweis  ist  von  dem  päbstlichen  Stuhle  als  nothwen- 
dig  und  nützlich  erkannt,  durch  feycriiche  Bullen  bestätiget,  und 
auch  in  diese  jene  Benelicia  in  Specie  namentlich  eingezogen  wor- 
den, die,  obschon  solche  auf  einigen  Tafelgötern  des  Prager  Erzbi- 
schofs als  weltlicher  Obrigkeit  liegen,  dennoch  an  die  Jurisdiction 
des  Budweiser  Bischofs  gewiesen  worden  sind,  weil  solche  in  sei- 
nem geschlossenen  Sprengel  sind,  und  aus  so  vielen  kanonischen 
Gründen  die  Jurisdiction  eines  fremden  Ordinarii  in  der  Diözes 
eines  andern  Bischofs  die  übelsten  Folgen  und  unvermeidliche  Kol- 
lision zwischen  dem  mindern  Clerus,  auch  wohl  selbst  gar  oft 
zwischen  beiden  Oberhirten  verursachet. 

Kreitl  m.  p. 

A.  I.  Z«r  RegUirAlvr  16.  September  1791. 
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n)  Allergiiädigster  Herr! 

Icli  wciss  irnr  wolil,  dass  in  gewissen  l'insländcn  alle  Gebrc- 
rlicn  auf  einmal  sidi  nicht  verbessern  lassen ; allein  ich  hoffe  Eure 
Majestät  werden  mir  nicht  ungnädig  nehmen  , wenn  dch  hier  einige 
Gebrechen  anmerke,  welche  eine  schleunige  Abhilfe  nach  meiner 
wenigen  Einsicht  unmassgeblich  vonnüthen  hätten. 

Erstens  die  sogenannten  General-Seminaricn  wären  wenig- 
stens mit  Ende  dieses  Schuljahrs,  das  ist  mit  Ende  Juni,  wo  die 
Schulen  nach  der  neuen  Einrichtung  aufhören,  anfzuheben,  und  den 
nischüfen  die  ihrige  zurrickzustclicii. 

Ich  habe  in  dem  Hause  der  erzbischöflichen  Cor  Raum  und 
l’latz  für  40  Zöglinge,  allein  zu  deren  l’nterhalt  und  Xothwrndig- 
keiten  würden  vorläufige  Anstalten  zu  treffen,  und  jene  Kapitalien 
zuriiekzugehen  sein,  welche  ich  bei  Errichtung  des  General-Semi- 
nariums  an  den  Rcligionsfoiid  habe  abgehen  müssen. 

Zweitens  wäre  den  Stiften  die  Wahl  ihrer  Prälaten  zu  er- 
lauben; und  die  Kommcndalaräbbte  hätten  aufznhören. 

Drittens,  die  übrigen  Klostcrgemeinden  wären  in  eine  re- 
gelmässige Verfassung  znrückzusetzen,  und  die  ihnen  im  Jahre  1784 
eingeräumte  Freiheit,  ihre  Lokalobern  alle  drei  Jahre  in  jedem 
Konvente  selbst  zu  wählen,  wieder  abzunehmen. 

Viertens  wäre  den  Unordnungen,  die  durch  das  Ehepatent 
vom  Jahre  1783  entstanden,  abzuhelfcn,  und  der  Gefahr,  welcher 
die  Gültigkeit  der  katholischen  Ehen  hiedurch  ausgesetzt  worden, 
zu  steuern. 

Fünftens  wäre  sehnlichst  zu  wünschen,  dass  Eure  Majestät 
bald  in  die  Umstände  gesetzt  würden,  die  sogenannte  Religions- 
commission  auflieben  zu  können,  weil  durch  diese  der  Religion 
selbst,  und  der  geistlichen  Zucht  nicht  geringer  Schaden  zugefügt 
worden. 

Wien  den  10.  April  1790. 

Christof,  C(ir<tinol-Erzbischof  m.;>. 

Orig.  des  Minist,  des  CuUas. 
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b)  Gebrechen. 

1.  Die  Rclij'ion  muss  uns  hauptsächlich  von  dem  Vater  des 
I/Icchts  geschencket  werden,  sie  muss  aher  auch  zugleich  der  Ju- 
gend vorzüglich  in  Schulen,  andern  in  Christenlehren,  l’redigtcn 
und  Unterrichtungen  durch  Seelsorger  und  Diener  des  Altars,  wie 
auch  besonders  durch  gute  Bücher  eingcpflanzet  und  genähret  wer- 
den. In  Schulen  hat  man  gerade  das  Wiederspiel  von  der  Zeit  an 
gethan,  als  Ihre  Majestät  die  Kaiserin  verstorben  sind.  Die  Auf- 
seher und  Lehrer  der  deutschen  Xormalschnlen  empfehlen  den 
Schülern  die  lutherischen  Bücher  unter  dem  Vorwände,  dass  die 
Methode  besser  sei,  und  die  gcwohnliehcn  Ueligionsübungcn  bür- 
ten auf. 

2.  In  den  Normalschulen,  welche  die  l'iarlsten  besorgen,  sol- 
len die  Unterrichtungen  hauptsächlich  von  der  Beicht  von  dem  Un- 
terschiede der  Sünden  und  der  Katechissmuss  mit  Stillschweigen 
übergangen,  die  übrigen  Sakramente  aber  kaum  berühret  werilcii. 
Man  beklagt  sich  auch  wegen  der  sogenanten  sokratlschcn  Lchrarl. 

3.  In  den  Schulen,  auf  Universitäten  und  Gymnasien  gieng 
man  den  nämlichen  Weg.  Meine  öfteren  Vorslellungcn  wegen  des 
Professors  der  Univcrsalhistorie  Wattcroth  und  des  Professors  der 
Kirchengeschichtc  Dannemavr  haben  klar  dargethan,  dass  der  eine 
in  seinen  Vorlesungen  alle  christliche  Bcliglon,  der  andere  aber 
die  katholische  Kirche  untergraben  wollte.  Meine  Vorstellungen 
wieder  ihre  Lehre  waren  gegründet  auf  ihre  Vorlesungen,  Dicta- 
ten  und  Schriften,  welche  ich  mir  von  ihren  Schülern  mit  vieler 
Mühe  verschaflet  habe. 

In  eben  diesen  .Schulen,  auf  Universitäten  und  Gymnasien  suchte 
man  die  lateinische  Sprache  fast  ganz  auf  die  .Seite  zu  setzen,  da 
doch  diese  .Sprache  die  allgemeine  .Sprache  der  römischen  Autho- 
ren.  der  Väter  und  der  katholischen  Kirche  ist,  woraus  entst.mden, 
dass  die  Jünglinge,  die  sich  zum  geistlichen  .Stande  widmen  woll- 
ten, da  sic  der  Theologie  obliegen  sollten,  das  lateinische  hart 
verstunden. 

In  den  Seminarien  wurden  junge  Lenthe  zur  Lessnng  lulheri- 
seher  Bücher  und  besonders  solcher  Prediger  angewiesen,  woraus 
dann  entstanden,  d.ass  sowohl  hier  in  der  Stadt  als  auf  dem  Lande, 
und  sogar  in  einigen  Klöstern  die  Werke  des  bekannten  .Sozinai- 
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iiers  Balirdt,  das  schädliche  auch  mit  Soziaiiismus  angefrillte  zn 
Frag  gedruckten  Magazin  fBr  Prediger,  nehst  anderen  dergleichen 
Werken  häufig  gebraucht , und  aus  selben  zwar  klingende  Worte 
für  das  Ohr,  für  das  Herz  aber  und  für  die  katholische  Bildung,  ja 
öfters  auch  für  die  Christliche  kein  ächter  Unterricht  gegeben  und 
pur  eine  solche  Moral  gemeiniglich  Toi^etragen  wurde,  welche  allen 
Sekten  gefällig  sein  konnte.  Ich  habe  leider!  sowohl  in  dieser 
Residenzstadt,  als  auf  dem  Lande  einigen  Predigern  das  Predigami 
einstellen  müssen.  Sie  fanden  aber  bei  der  Studien-  und  Religions- 
kommission Schutz ; ich  wurde  zu  einer  ernidrigenden  Verantwor- 
tung gezogen. 

Ich  soll  hier  nicht  umgehen,  dass,  da  der  höchstseelige  Kaiser 
die  Herausgabe  des  Voltairs  Verse  in  deutscher  Sprache  verbothen, 
man  dieses  Authors  noch  schädlichere  W'erke  zum  Verkauf  öffent- 
lich angekOndet,  und  zwar  um  einen  so  geringen  Preis,  dass  fast 
Jedermann  sich  solche  anschaffen  konnte. 

4.  Eben  diese  schädliche  und  noch  mehr  andere  gottlose,  die 
Jugend  in  der  Religion  irre  machende,  und  in  den  Sitten  verfüh- 
rende Bücher,  dann  die  Kirche,  die  Zeremonien,  den  Zölibat  der 
Geistlichen,  die  Gelübde  etc.  lächerlich  machende  Broschüren 
wurden  hier  ofTcntlich  verkauft.  Man  hat  Bücher  zugelassen,  die 
die  Sitten  und  den  Staat  selbst  untergraben,  wie  es  die  öffentli- 
chen Ankündigungen,  welche  den  Zeitungen  beigelegt  waren , klar 
beweisen. 

5.  Die  klösterliche  Zucht  ist  fast  ganz  aus  ihrer  Verfassung 
gekommen.  Dann  durch  die  Anordnung,  dass  die  jungen  Ordens- 
geistlicben  fünf  Jahre  in  den  Generalseminarien  ihre  Studien  voll- 
bringen sollten,  erhielten  sie  nicht  nur  für  den  Stand , dem  sic  sich 
gewidmet  hatten,  die  gehörige  Bildung  nicht,  sie  wurden  auch 
durch  den  langen  Aufenthalt  in  den  Seminarien  von  dem  Eintritt  in 
ihren  Orden  abgesebröket. 

6.  Wenn  aber  auch  diese  jungen  Leuthe  in  ihr  Kloster  zu- 
rücktratten,  so  waren  sie  Fremdlinge  in  Erfüllung  ihrer  Pflichten 
so,  wie  die  Ordensobern  in  Ausübung  der  ihrigen  gehemmet  wur- 
den, weil  derlei  unordentliche  Leute  bei  der  Religions  - und  Stu- 
dienkommission leicht  Gönner  fanden.  Der  bekannte  P.  Innozenz 
(Fesslcr)  Kapuziner,  welchen  ich  wegen  ärgerlichen  Verbrechen 
von  hier  absrhicken  wollte,  und  die  Regierung  es  seihst  gutge- 
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heissen,  fand  Schutz  bei  der  Studien-  und  Religionskon»niissioii 
und  wurde  nach  Lemberg  als  Professor  geschickt.  Seine  Apostasie 
war  die  Folge  davon , so  ist  es  auch  mit  andern  ergangen. 

7.  Zwar  hatten  Sr.  Majestät  der  höchstseelige  Kaiser  bei  Be- 
kanntmachung ihrer  Willensmeinung  wegen  Errichtung  des  Ge- 
neralseminariums  zugleich  anbefohlen,  dass  solches  nach  der  Vor- 
schrift des  heil.  Carolus  Boromäus  eingerichtet  werden  soll.  Allein 
diese  allerhöchste  Willensmeinung  wurde  vereitelt,  und  ihr  eine 
ganz  andere  Wendung  gegeben,  ungehindert  meiner  unterthänig- 
sten  nachdrücklichsten  Bitte  und  pflichtmässig  eingelegten  Prote- 
stazion. Und  hiedurch  geschähe,  dass  die  Bischöfe  diese  jungen 
Leute,  die  doch  zum  Dienste  der  Religion  und  der  Kirche  er- 
zogen und  gebraucht  werden  sollten,  weder  kannten,  noch  von 
ihnen  gekennet  wurden. 

8.  Die  dermalige  Einrichtung  des  Konkurses  zu  Erlangung 
geistlicher  Pfründen  fällt  eines  theils  den  konkurrirenden  Geistli- 
chen sehr  beschwerlich,  und  ist  anderen  theils  den  Absichten  der 
Kirche  weder  hinlänglich  angemessen  noch  nützlich. 

Auch  die  Verordnung,  dass  Niemand  zu  einem  Kaiioiiikat 
und  zu  einem  Bisthnm  gelangen  könne,  der  nicht  Jahre  in  der 
Seelsorge  zurückgelegt,  befördert  den  verniuthlich  dabei  abgeziel- 
ten  Nutzen  der  Kirche  nicht,  vielmehr  ist  sic  diesem  zum  Abbruch. 
Derlei  Würden  besonders  das  Hirtenamt  erfordert  rastlose  Thi- 
tigkeit,  und  wie  kann  diese  von  Männern  gefordert  werden,  die 
ihre  Jahre  und  Kräfte  schon  zuvor  erschöpfet,  als  sie  dieses  wich- 
tige Amt  antretten  und  die  eine  solche  Beförderung  nur  für  die 
Uebersetzung  in  Ruhestand  anschen  können,  wo  noch  hinzukom- 
met, dass  diese  nämliche  Verordnung  nach  willkührlichen  Begün- 
stigungen nur  vorgeschützt,  bei  einigen  Personen  man  sie  gelten 
machte,  bei  anderen  aber  nicht. 

Die  Umsiedlung  aber  der  Domherren  von  diesem  in  ein  an- 
deres Kapitel  ist  für  jenen,  den  sie  trift,  kostspielig  und  sehr  oft 
kränkend,  für  das  Kapitel  aber  immer  nachtheilig,  da  die  jüngeren 
nach  und  nach  abgeruffen , und  die  Diöces-  und  Konsistorialge- 
schäfle  auf  die  älteren  Domherrn,  welche  grösstentheils  gebrech- 
lich sind,  geladen  werden. 

9.  Die  Verwirrung  und  Unordnung,  welche  durch  das  neue 
Ehepatent  vom  16.  Jänner  1783  entstanden,  ist  nicht  minder  gross 
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nis  die  Gefahr,  welcher  die  Gullin;keit  der  katholischen  Ehen  hie- 
durch aus^esetzt  ist.  Es  ist  auch  leider  so  weit  gekommen,  dass 
suwol  Rei^iernn^,  als  die  Krcyssäiiiter  den  l’farrerii  und  Seelsorgern 
hei  wirklichen  Eöiinfall  auftrugen  einige  Eartheien  zu  trauen, 
wenn  gleich  die  Itischöfe  billige  Ilcdenken  trugen  , derlei  Ehen 
zuzulassen. 

10.  Sr.  Majestät  der  Kaiser  höchslscliger  Gcdächlniss  ha- 
ben mit  Sr.  damals  in  Wien  anwesenden  päpstlichen  Heiligkeit  in 
lletreif  der  Dispensen  in  Ehebindernissen  einen  (urmlichen  Ver- 
trag gemacht,  welcher  allen  Bischöfen  in  den  österreiehischen  Lan- 
den und  dem  Königreich  Hungarn  zur  Beobachtung  durch  ein  or- 
dentliches Dekret  kund  gemacht  wurde.  Allein  man  giengvon  die- 
sem Vertrage  willköhrlich  ab.  Befehle  kreuzten  sich  über  Befehle 
und  die  Bischöfe  wurden  öfters  in  die  grösste  Verlegenheit  ge- 
setzt, wenn  sic  deq  willkQhrlicben,  und  nicht  selten  sich  unter- 
einander cntgegenlaufenden  Befehlen  der  wcltlidien  Stellen  Folge 
leisten  sollten. 

11.  Durch  die  Umstaltung  der  fromen  Stiftungen,  und  Auf- 
hebung der  Brudersebaften,  hat  sowohl  die  Aufnahme  der  Andacht 
das  Seelenheil  und  die  Bestimmung  der  fromen  Stifter  vielen  Ab- 
bruch gelitten  als  auch  die  Armen  eine  Aushülfsqucllc  verlohren. 

12.  Die  dermalen  eingefShrte  Gottesdienstordnung  gereicht 
der  Andacht  zum  merklichen  Abbruch.  Dadurch,  dass  vermög  die- 
ser in  der  Kirche  nur  alle  halbe  Stunde  eine  Messe  gehalten  werden 
darf,  wird  die  Gelc^cnbcit  Messe  zu  hören,  dem  beschäftigtem 
Theilc  der  Menschen,  und  Messen  zu  lesen  manchem  Priester  be- 
schränket, und  nicht  wenige  Geistliche  sind  dadurch  in  die  Notli- 
wendigkeit  versetzt,  sich  zu  Entrichtung  des  heiligen  Opfers  ein 
llausoratorium,  oder  sonst  einen  Ort  gleichsam  in  Winkeln  auf- 
zusuchen. 

Eben  eine  solche  Bcsciiränkung  der  neuen  Andaebtsordnung 
an  dem  Sonn-  und  Feiertäglichen  Gottesdienste  auf  dem  Lande, 
wo  Xachmittags  weniger  als  vorhin  abgehaltcn  wird,  die  Filial- 
kirclicn  aber  geschlossen  bleiben,  macht  den  Andachtseifer  des 
Landvolkes  erkalten,  dafür  werden  um  so  mehrere  Stunden  auf 
Lustbarkeiten,  und  in  Trinkhäusern  versplittcrt,  die  kanonischen 
Visitazioucu  haben  mich  dessen  üheiT’.eugt. 
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13.  Da  Kaiser  Ferdinand  walimahm,  dass  anf  der  Universi- 
tät sich  lutherische  und  kalvinische  Lehrer  mit  ihren  Sätzen  ein- 
^eschlichen,  so  hat  er  solche  zur  Erhaltung  der  Reinigkcit  der 
katholischen  Religion  in  die  Verfassung  gesetzt,  welche  biss  zum 
Absterben  ihrer  Majestät  der  Kaiserin  zum  Besten  der  Religion 
unverletzt  geblieben  ist.  Nach  Absterben  Ihrer  Majestät  der  Kai- 
serin ist  diese  Verfassung  in  mehreren  wichtigen  Punkten  verän- 
dert, und  sogar  ein  lutherischer  Lehrer  bei  St.  Anna  zugelassen 
worden. 

Eure  Majestät  erlauben  mir,  dass  ich  hier  mit  der  nämlichen 
Freiheit,  der  ich  mich  vorhin  zu  gebrauchen  schuldig  zu  sein  er- 
achtete, allerhöchst  denenselben  nicht  verhalte,  wie  die  Religions- 
kommission sich  zum  Richter  der  Bischöfe  und  ihrer  Rechte  aufge- 
worfen, und  ihre  llanptbeschäRigung  zu  sein  scheine,  Vorschläge 
7.0  machen,  die  Klöster  aufzuheben,  die  katholischen  Kirchen  zu 
vermindern , die  lutherischen  und  kalvinischen  zu  vermehren,  das 
Simultanenm  des  Gottesdienstes  einzuföhren,  den  Cölil>at  abzu- 
stellen, auch  eine  der  allgemeinen  Kirchendisciplin  widrige  Ein- 
richtnng  zu  machen  , der  Bischöfe  aber  als  blosser  Werkzeuge 
dieser  ihrer  Vorschläge  durch  harte  Drohungen  sich  zu  gebrauchen. 
Und  wirklich  sind  diese  Drohungen  bei  Jenen  in  Erfüllung  gegan- 
gen. die  ihrer  Pflicht  halber  solche  Anordnungen  zu  befolgen  sich 
gezimmend  widersetzen  mussten. 

14.  Solle  ich  nicht  unbemerkt  lassen,  dass  mehrere  Mendi- 
kantenklöster (unter  welchen  ich  um  andere  zu  geschweigen,  nur 
das  Franziskancrkloster  zu  llaimburg  benennen  will}  aufgehoben 
werden,  welche  nicht  allein  in  den  Orten  wo  sie  sich  befanden 
nützlich,  sondern  auch  in  der  ganzen  Gegend  zur  Aushilfe  in  der 
Seelsorge  nothwendig  waren.  Ja  es  ist  sogar  jetzt  noch  der  An- 
trag, das  noch  bestehende  Kapuzinerklostcr  zu  Schwechat,  das 
doch  zur  Aushülfe  so  unentbehrlich  ist,  aufziila.sscn. 

13.  Bei  den  dermalen  in  Stiften  anfgcsteltcn  Abhds  commen- 
dalaircs  würde,  wie  die  Erfahrung  leider  gezeigt  hat,  weder  die 
geistliche  Zucht,  noch  das  temporale  in  die  Länge  bestehen  können. 

Dem  hiesigen  Erzbistum , und  auch  einigen  andern  hat  man 
alle  Ihre  Vorrechte,  die  sie  vun  undenklichen  Zeiten  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Geistlichen  genossen,  z.  B.  portionem  canonicam 
Abhandlungen  und  üblich  gewesene  Taxen,  die  ihnen  eine  Bei- 


Digiiized  by  Google 


90 


liilfe  zar  Unterhaltung  des  notliwendigen  Kanzlejpersonals  wa- 
ren, genohtnen. 

16.  Ich  werde  Eurer  Majestät  hier  nicht  länger  fiberlästig 
sein , mit  dem  wichtigen  Gegenstände  des  immer  mehr  zu  be- 
fürchtenden Abganges  der  Geistlichkeit,  weil  sowohl  ich  als  die 
andern  Bischöfe  darüber  umständlich  die  Ursachen  angezeigt  ha- 
ben , welche  ich  mit  dem  znsammenziehe , dass  die  Erziehung, 
die  künftigen  Aussichten,  die  Verachtung  der  Geistlichen,  sonder- 
bar, da  ihnen  alle  Privilegien  genehmen  worden,  und  sie  von  ei- 
nem jeden  Verwalter  und  Dorfrichter  er  mag  ein  Schuster  oder 
Schneider  ja  ein  Bauer,  auch  in  Personalsachen  vor  Gericht  er- 
scheinen und  stehen  mfissen,  die  Hauptquelle  von  dieser  Abnahme 
sind. 

17.  Die  Seelsorger  werden,  nebst  dem,  dass  sie  durch  die  so 
sehr  herabgesetzte  Stolle  an  iliren  Einkünften  sehr  hart  verkürzt 
worden,  und  dannoch  alle  anderen  Anlagen  tragen  müssen,  auch  noch 
verhalten  die  so  sehr  drukende  Religionsfondsteuer  zu  bezahlen. 

Ich  fibergehe  die  Ausgelassenheit  der  Sitten,  die  öffcntliehe 
Verletzung  der  Kirchen,  und  sonderbar  des  Fasten-Gebotts  an 
Freitag  und  Samstagen , an  welchen  Tagen  sogar  in  vielen 
Wirthshäusem  keine  Fastenspeisen  mehr  gegeben  werden,  wor- 
über Eure  Majestät  von  der  Polizey  die  beste  .\usknnft  erlan- 
gen können. 

Endlich  bitte  ich  Eure  Majestät  unlerthännigst  in  Envegung 
zu  nehmen,  dass  durch  die  Vergrösscrung  der  Diozes  mir  mehrere 
Mühe,  Arbeit,  Verantwortung  zugewaciiscn,  aber  keine  Belohnungs- 
und Aneiferungsmittel  gelassen  worden.  Denn  die  Pfarren,  welche 
die  Bischöfe  von  Passau  als  Ordinarii  vergaben,  hat  der  Hof  alle 
an  sich  gezogen,  dem  hiesigen  Erzbischof  hingegen  keine  einge- 
raumt.  Allergnädigster  Herr ! Ich  habe  Eurer  Majestät  hier  nichts 
anders  zu  Füssen  gelegt,  als  was  ich  der  Treue,  die  ich  Gott, 
seiner  Kirche,  Eurer  Majestät  und  dem  Seelenheile  Dero  Untertha- 
nen  schuldig  bin,  angemessen  zu  sein  erachtet  habe. 

Wien  den  16.  April  1790. 

Christoph,  C ardinal- Erzbischof . 

.NB.  Beidr  AkteuslAckt  auch  unterm  II,  April  mit  unwesenllicben  Abweichungen. 

Orig.  Regi.olr.  de.'«  Minifll.  des  CuUus. 
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c)  Abhiirsniittel. 

Ad  1.  Der  Katecliismns  und  alle  BQclier,  wovon  in  den  Schu- 
len Gebrauch  gemacht  wird,  wenn  selbe  von  Religion  und  Sitten- 
lehren handeln,  sollen  dem  Bischöfe  zur  Einsicht  voi^clegt  werden. 

2.  Die  Schuldirekzion  selbst  aber  wäre,  in  so  weit  ihr  Amt 
auf  das  kalechetische  Fach  und  die  moralische  Bildung  eine  Bezie- 
hung hat,  an  die  Bischöfe  anzuweisen,  und  von  dieser  abhängig  zu 
machen. 

3.  Ein  anfzustellender  Studienkommissionspräses,  wenn  er 
von  ächt  katholischen  Gesinnungen  nnd  in  den  Wissenschaften  be- 
wandert ist,  kann  diessfalls  die  besten  Dienste  leisten. 

4.  Wurde  eine  klnge  Auswahl  bei  Besetzung  der  Lehrämter 
nnd  eine  fleissige  Aufsicht  aber  die  Amsigkeit,  Sitten  und  Lehrart 
der  Professoren , dann  bei  Verthcilung  der  Stipendien  nebst  der 
gehörigen  Klasse  die  vorzQgliche  Rucksichtnehmung  anf  die  Sitten 
zu  der  nöthigen  Verbesserung  vieles  beitragen. 

Ad  2.  Wäre  der  P.  Provinzial  der  Piaristen  und  Director  der 
Normalschale  hieröber  zu  vernehmen. 

Ad  3.  Bücher,  die  von  der  Goltesgelehrtheit , Sittenlehre, 
geistlichen  Geschichte  nnd  dem  Kirchenrechte  und  zwar  von  letz- 
terem im  engeren  Verstände  handeln,  sollten  so  wie  die  eigenen 
Systeme  der  diessfälligcn  Professoren  selbst,  der  Einsicht  der  Bi- 
schöfe unterworfen  sein,  ohne  jedoch  das  Gutachten  weltlicher 
Lehrer  fiber  die  zwei  letzteren  Wissenschaften  ganz  auszuschlies- 
sen.  Diese  Vorsicht  erfordert  sowohl  das  Pfand  des  Glaubens,  als 
das  Wohl  des  Staates. 

Die  lateinische  Sprache  wäre  in  den  höheren  Schalen  wieder 
allgemeiner  zu  machen,  um  sowohl  Ausländer  an  dem  Unterricht 
hiesiger  Universität  wieder  Theil  nehmen  zu  lassen,  als  auch  theo- 
logischen Zöglingen  nicht  Anlass  zu  geben,  zu  deutschen,  meistens 
von  Akatholiken  geschriebenen  Büchern  ihre  Zuflucht  nehmen  zn 
müssen. 

Uebrigens  wäre  zu  wünschen , dass  Erziehnngshäuser  wieder 
errichtet,  dann  die  Schulämter  und  Erziehung  der  Jagend  einer 
geistlichen  Gemeinde,  bei  welcher  der  Nachwachs  der  Lehrer 
leichter  zu  erzielen  ist.  anvertrant  würde.  .\tif  diese  Art,  und  wenn 
die  so  löblichen  Religionsübungen  zu  gewissen  Zeiten  wieder  eiii- 
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gefuhrct,  und  bei  Stipendien  die  p;utcn  Sitten  mit  in  Retrarhtuii«^ 
gezogen  würden,  dürfte  die  Absicht,  die  Jugend  in  ihrer  ersten 
lUübte  zur  Tugend  und  Frömmigkeit  anznführen,  sicherer  erreicht 
werden,  worüber  aber  dermalen  in  üffentlirben  Schulen  leider! 
ganz  gleichgiltig  hinweggegangen  wird.  Die  Piaristen  dürften  hiezu 
die  tauglichsten  sein,  wenn  bei  diesen  vorlSuiig  ihr  Institut  und 
dessen  Kegeln,  und  unter  ihnen  selbst  Ordnung  und  Subordinazion 
wieder  hergestellt  sein  wird.  Dermalen  (ich  darf  cs  nicht  verhal- 
ten) haben  sich  unter  ihren  jungen  Geistlichen  Unordnungen  und 
Ausschweifungen  eingeschlichen.  Stolz  auf  den  Schutz  der  derma- 
ligen  Studienkommission  trotzten  sie  ihren  Obern  und  dem  Bischöfe. 

Ad  4.  Die  Pressfreiheit  zu  beschränken,  die  Kinfuhr  und  Ver- 
kauf schädlicher  Bücher  zu  verbieten,  und  der  Bücherzensur  eine 
andere  beschränktere  Instruction  zu  crtheilen , würde  das  einzige 
Mittel  sein,  diesem  Gebrechen  Finhalt  zu  thun.  Besonders  aber 
sollten  die  Zensoren  geistlicher  oder  moralischer  Bücher  von  den 
Bischöfen  vorzusch lagen,  und  ihnen  verantwortlich  sein. 

Ad  5 et  6.  Wäre  die  vorige  Verfassung  der  Klöster  und  ili- 
rer  Zucht  zurückzufOhren,  welche  von  der  Kirche  in  den  allgemei- 
nen Konzilien,  letzthin  aber  in  jenem  zu  Trient  gutgeheissen,  und 
bestätiget  worden. 

Die  neue  landcsfürstliche  Verordnung,  dass  die  Lokalobcrn 
alle  drei  Jahre  von  den  Konventualen  gewählt  werden  sollen , gab 
zu  vielen  Kabalen  und  Seitenwegen  Anlass.  Daher  diese  wieder  anf- 
zuheben,  und  cs  bei  der  sonst  in  Klöstern  üblich  gewesenen  Art, 
Obere  zu  wählen,  zu  belassen  wäre. 

Eben  so  wäre  auch  von  der  V'erordnung  wieder  abzugeheii, 
dass  die  Xovizen  in  die  Seminarien  abgeschickt  werden , ui\d  nur 
daselbst  Unterricht  in  Wissenschaften  empfangen  sollten.  Man  soll 
ihnen  znlasscn,  die  Studien  wieder  in  ihren  Klöstern  zu  haben, 
doch  aber  nach  der  Vorschrift  der  Universität.  Dann  der  Unter- 
halt, den  die  Klöster  ihren  jungen  Geistlichen  durch  5 Jahre  ah- 
reichen müssen,  ist  nicht  nur  kostspielig,  sondern  auch  für  die 
Klöster  sehr  oft  fruchtlos,  da  manche  dieser  Zöglinge  nachher  in 
ihr  Kloster  nicht  mehr  zurOcktreten,  jene  aber,  welche  znrück- 
komincn,  haben  inmiltels  eine  ganz  andere  Lebensart  angewöhnt, 
und  müssen  zum  Klosterleben  erst  wieder  erzogen  werden,  und 
endlich  werden  Jünglinge,  die  zu  diesem  oder  jenem  Orden  einen 
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Ucruf  fühlten,  dnrrh  den  5jährigen  Aufenthalt  in  Seniinarien  ahge- 
srhrückt. 

Ad  7.  Den  Bischöfen  wären  die  Seminarien  nach  allen  Rech- 
ten und  Ordnung  wieder  einznraumen.  Die  Sache  redet  von  Selb- 
sten. Wie  können  Bischöfe  von  den  Jönglingen,  die  ihnen  beim 
Austritt  aus  dem  Generalseminarinm  zur  Bildung  übergeben  wer- 
den, eine  Kenntniss  haben?  Und  wie  können  sie  in  5 Monaten 
(denn  länger  will  die  Religionskommission,  welche  doch  alle  Fun- 
dos der  Seminarien  an  sich  gezogen  bat,  nicht  für  ihren  Aufenthalt 
bezahlen)  den  Jünglingen,  die  sie  nicht  kennen,  eine  richtige  Lei- 
tung geben  ? Es  sind  zwar  auf  verschiedene  Klagen  sowohl  der 
Bischöfe,  als  anderer  gutgesinnten  Geistlichen  Qber  die  angegebe- 
nen Gebrechen  nicht  allein  der  Sitten,  sondern  auch  der  ächten 
Religionslehrcn  Untersuchungen  gemacht  worden.  Allein : wer  wa- 
ren diejenigen,  denen  die  Untersuchung  aufgetragen  war?  Die  Bi- 
schöfe wurden  davon  ausgeschlossen,  jene  hingegen  dazu  ansersc- 
hen,  welche  von  der  Rcligionskommission  zu  Vorstehern  bestimmt 
waren,  und  folglich  derselben  Schutz  genossen.  Möchten  Eure  Ma- 
yestät  die  höchste  Milde  haben,  die  Bischöfe  über  die  Art  erwähn- 
ter Untersuchungen  zu  vernehmen. 

Ad  8.  Die  Einrichtung  der  Konkurse  Tür  KuratpfrOnden  wäre 
ebenfalls  den  Bischöfen  dergestalt  zu  Qbcrlassen,  dass  diese  die 
Fragen  vorlegen,  und  die  Examinatoren  die  Ausarbeitungen  nicht 
anders,  als  nach  den  ächten  Grundsätzen  der  katholischen  Lehre 
prüfen.  Bei  landesfnrstlichen  Pfarren  hätte  der  Bischof  mit  Ein- 
verständniss  der  Landesstelle,  und  nicht  der  geistlichen  Kommis- 
sion, seinen  Vorschlag  höchsten  Orts  abzugeben;  bei  den  übrigen 
Pfarren  aber  drei  Pfarrwerber  dem  Patrono  vorzuschlagen. 

Ad  9.  Die  Bischöfe  wären  in  die  ihnen  dicssfalls  unstreitig 
gebührenden,  von  der  ganzen  katholischen  Kirche  anerkannten, 
und  von  dem  allgemeinen  Kirchenratbe  zu  Trient  entschiedenen 
Rechte,  die  sie  auch  von  jeher  bis  zur  Regierung  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  Joseph  ausgeübt  haben,  wieder  einznsetzen.  Das  Ehe- 
patent vom  16.  Jänner  1783  wäre  daher  also  zu  bt  richtigen , dass 
die  Anfliebung  kanonischer  Hindernisse,  oder  deren  Urostaltung, 
dann  Entscheidung  über  die  Giltigkeit  oder  Nichtigkeit  der  cinge- 
gangenen  Ehen,  Trennungen  der  Ehen  vom  Tisch  und  Rette,  und 
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die  Erkeiintniss  in  Ehesarhen  Cberhaupt  von  den  weltlichen  Obrig- 
keiten den  Bisrhöfen  wieder  zurfickfi^estellt  werde. 

Ad  10.  Diesen  lrrung;en  würde  durch  eine  zu  erlassende 
allerhöchste  Verordnnn^  ahfreholfen,  vermög  welcher  sowohl  von 
{geistlich-  als  weltlicher  Seite  nach  dem  erwähnten  Vertrage  sich 
frenau  zu  achten  anbefohlen  würde. 

Es  ist  so  weit  gekommen,  dass  von  den  Stellen  an  die  Bi- 
schöfe Personen  zn  dispensiren , oder  auch  sogar  von  den  Kreis- 
ämtem  an  die  Pfarrer  Leute  zu  trauen  unter  harten  Bedrohungen 
Aufträge  erlassen  worden,  gegen  welche  Dispensen  und  Trauungen 
die  Bischöfe  und  Pfarrer  billige  und  gegründete  Anstände  hatten. 

Ad  11.  Der  milden  Stiftungen  Hofkommission  und  Stiftungs- 
hofhuchhalterei wäre  der  Auftrag  zu  machen,  einen  ordentlichen 
Ausweis  und  Verzeichiiiss  der  zum  Religionsfond  eingezogenen 
Stiftungen  mit  Anmerkung  der  darauf  haftenden  Verbindlichkeiten 
zu  machen,  wo  sodann  die  Bischöfe  in  einer  Znsammentretnng  mit 
der  Landesstelle  ihr  Gutachten  an  Eure  Mayestät  abzngeben  hät- 
ten, welche  hievon  wieder  herzustellen  wären,  und  würde  andnreh 
zu  hoffen  sein,  dass  man  auch  den  Weeg  finden  dürfte,  Erziehungs- 
häuser  und  die  vormaligen  Armenspitäler  wieder  aufzurichten. 
Auch  wären  einige  Bruderschaften,  weil  durch  deren  Aufhebung 
den  Armen  vieles  entgangen,  vorzüglich  jene  des  allerheiligsten  Al- 
tars-.Sakramentes,  wieder  herzustellen,  für  dessen  Anbetung  das 
allerdurchlauchtigste  Hans  schon  zu  Rudolph  des  Ersten  Zeiten 
einen  sonderbaren  Andachtseifer  gehegt  hat. 

Ad  12.  Das  Mittel  dagegen  wäre,  dass  zwar  die  dermalige 
Ordnung  in  Wien,  vermög  welcher  zn  jeder  halben  Stunde  eine 
Messe  beim  Hochaltar  anzufangen  hat,  beibelassen,  zugleich  aber 
auch  den  über  diese  Ordnung  erübrigenden  Priestern  alle  halbe 
Stund  auf  Seitenaltären  Messe  zu  lesen  erlaubt  würde.  Uebrigens 
wäre  in  der  Gottesdienstordnnng  sowohl  in  der  Hauptstadt,  als 
auf  dem  Lande,  da  es  die  Umstände  erforderten,  eine  Abänderung 
zu  machen,  den  Bischöfen  zn  überlassen. 

Ad  13.  Die  Einrichtung  wäre  auf  den  vorigen  Kuss  zu  setzen. 

Der  Klosterratli  wäre  nach  der  alten  Verfassung  statt  der 
derinaligen  geistlichen  Hofkommission  wieder  herzustellen. 

Zn  Entstehung  dieses  Klosterraths  gaben  unter  Kaiser  Maxi- 
milian dem  II.  die  damaligen  Religionsspallungen  Anlass.  Der  unter 
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dem  Klerus  selbst  cin^erissene  Religionsirrtliura,  der  Abfall  von 
selber,  die  Entweichung  der  Geistlichen  aus  den  Klöstern,  und 
ihren  Pfarren,  der  Verfall  der  Zucht  und  gänzliche  Vernachlässi- 
gung der  geistlichen  Güter  und  Wirthschaft  bewogen  den  Kaiser 
diesen  Rath  aufznstellen,  und  weltliche  Wirthschaftsbeamte  über 
die  geistlichen  Güter  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen. 

Als  nach  der  Zeit  der  Klerns  auf  die  Ordnung  und  seine 
Pflichten,  und  die  geistlichen  Güter  meistens  wieder  zurQckge- 
bracht  waren,  hörte  auch  die  Aufstellung  weltlicher  Administrato- 
ren, und  mit  diesen  der  Klosterrath  auf;  doch  wurde  letzterer 
unter  der  Regierung  Ferdinandi  III.,  obschon  aus  ganz  andern  Ab- 
sichten bald  wieder  hergestellet,  um  nämlich  den  Prälatenwahlen 
beizuwohnen;  die  Erwählten,  und  so  auch  die  landesffirstlichen 
Pfarrer  in  temporalibus  zu  installircn,  deren  Inventarien  zu  errich- 
ten, Kloster  und  Pfarrgebäude,  und  deren  Wirthschaftsstand  zu 
untersuchen,  überhaupt  aber  über  die  Gerechtsame  zu  wachen,  die 
dem  LandesPürsten  als  Lehen-  und  Vogtherrn  zukommen. 

Die  unter  der  Regierung  Seiner  Mayestät  Joseph  des  II., 
höchstseeligen  Andenkens,  statt  dieses  Klosterraths  errichtete  geist- 
liche Hofkommission , und  die  derselben  unterstehende  Filialkom- 
mission  aus  dem  Regierungsmittel  stellte  sich  in  einer  ganz  andern 
Richtung  und  Restimmung  dar.  Ihr  Hauptgeschäft  schien  zu  sein, 
in  geistlichen  Sachen  neue  Pläne  und  Reformen  anzniegen.  Seit 
ihrer  Entstehung  erschienen  Verordnungen,  die  in  Kirchensachen 
fast  alles,  was  bisher  bestanden,  abänderten;  Verordnungen  über 
Klöster  und  Ehesachen ; Abrufung  der  Ehesachen  von  dem  geistli- 
chen Richter;  über  Kirchen-  und  Gottesdienstordnung;  Kloster- 
anfhebnngen;  über  theologische  Lehre;  Katechesen,  Rücherzen- 
sur,  Pressfreiheit,  Toleranz;  Rildung  der  Zöglinge  für  den  geistli- 
chen Stand;  Umslaltung  der  frommen  Stiftungen;  Einführung  des 
Simnitanei  Religionis,  Versuche  den  Cölibat  aufznheben,  kurz! 
es  erschienen  Verordnungen,  die,  wie  sie  zur  Aufnahme  und  Ver- 
breitung der  drei  tolerirten,  eben  so  zum  Abbruch  und  Schmä- 
lerung der  herrschenden  Religion  abzielten. 

Bei  diesen  in  katholischen  Staaten  unerhörten  Erscheinungen 
blieb  den  Bischöfen  fast  nichts  mehr  übrig,  als  über  vorgelegte 
Entwürfe  Berichte  und  Vorstellnugen,  und  über  manche  Verord- 
nungen Proteslazionen  zu  machen,  übrigens  aber  nur  die  Vollzie- 
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her  der  Uefornien  abzageben,  oder  im  Weigerungsfälle,  wann  ihr 
Gewissen  sie  hiezu  verband,  die  Schweresten  Drohungen  und  Be- 
strafungen zu  gewärtigen. 

Ad  14.  Bs  wären  die  Bischöfe  zu  vernehmen,  an  was  für  Or- 
ten die  Klöster  wieder  herzustellen  wären. 

.Vd  15.  Die  Abbes  Commendataires  wären  wieder  aufznbeben, 
und  den  Stiftern  ihre  Walilen  wie  vorhin  zu  erlauben. 

Ad  16.  Wäre  den  Bischöfen  die  Personal -Jurisdiction  über 
ihre  Geistliche  wieder  einzuräumen. 

Wien  den  16.  April  1790. 

Ckriitoph  Cardinal  Ernbiichof  in.  p. 

Orign  Begistr.  dei  Miaist.  dca  Callas  elr. 

d)  Eure  Majestät! 

Die  Erlanbniss,  welche  mir  Eure  Majestät  mildest  zu  geben 
geruhet  haben,  mache  ich  mir  zu  Nutzen,  und  fihersende  nnter- 
täniiigst  ein  Verzeiebniss  der  Vorstellungen,  welche  ich  pflicht- 
niässig  >Sr.  Majestät  dem  Ilöchstseeligen  Kaiser  nach  Erfordemiss 
der  Umstände  unterthännigst  Qberrcirht  habe. 

1.  Eine  Vorstellung  wegen  des  Pfarreinriebtungs- Geschäfts, 
und  der  Gottesdienstordnung. 

2.  Wegen  Errichtung  des  Generalsseminarinms , und  eine 
nach  der  Hand  eingelegte  Protestation,  dass  irh  als  Erzbischof 
hieran  keinen  Theil  haben  könne. 

3.  Wegen  Umstaltung  vieler  frommen  Stiftun'gen , wider 
die  ausdrückliche  Meinung  und  Bestimmung  der  frommen  Stifter 

4.  Wegen  Aufhebung  mehrerer  Klöster,  welche  nicht  allein 
in  dem  Orte  wo  sie  ihren  Sitz  hatten,  sondern  auch  in  den  her- 
umliegenden Gegenden  den  Seelsorgern  nicht  allein  zur  nützlichen, 
sondern  auch  zur  fast  iiothwendigen  Ausbulfe  nötliig  waren. 

5.  Wegen  Aufhebung  der  Bruderschaften,  sonderbar  aber  der 
Erzbruderschaft  des  heiligsten  Sakraments  des  Altars,  dessen  An- 
dacht das  allcrdiirchlaiichtigste  Hauss  jederzeit  auf  alle  Art  zu  be- 
fördern befliessen  war. 

6.  Durch  die  fast  uiibegrkiiztc  Presseinfuhr  und  Verkanfsfrei- 
lieit  haben  sieh  zum  Verfalle  der  Sitten  und  des  Glaubens  die 
sehädlirhsleii  Bücher  und  Broschüren  nicht  nur  in  der  Stadt, 
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sondern  auch  unter  dem  Landrolke  verbreiltet,  wie  dann,  (un- 
zählig anderer  *u  geschweigcn)  Doktor  Barths  Moral  für 
den  Bürgerstand,  ein  Werk,  welches  ofTenbar  den  Deismus 
lehrt,  nicht  minder  eine  ärgerliche  Sammlung  aus  Vol- 
tairs Werken  in  deutscher  Sprache  SlTentlich  feilgebottcn  und 
Terkanft  wird. 

7.  Hat  der  Gebrauch  lutherischer  Predigt-,  Moral-  und  Kr- 
ziehnngsbücher,  w'elche  in  den  jeder  Zeitung  beiliegenden  Blättern 
häufig  angekündigt,  sogar  in  Schulen  für  die  Jugend  und  ihre 
Lehrer  anempfohlen  werden,  ungemein  fiberliandgenohmen.  Nebst 
deme,  dass  solche  Bücher  selten  von  allem  Irthuine  rein  sind,  we- 
der das  kernhafte  noch  salbungsvolle  der  katholischen  Moral  ent- 
halten, so  entstehet  auch  dieser  Schaden  hieraus,  dass  dem  Volke, 
wenn  es  derley  Bücher  nach  seinem  Geschmack  findet,  ganz  un- 
vermerkt Hochschätzung  und  Liebe  gegen  des  Verfassers  falsche, 
oder  wenigstens  Gleichgiltigkeit  gegen  die  wahre  Bcligiou  eingc- 
flösset  wird. 

8.  Auch  die  so  weit  ausgedehnte  Toleranz  hat  das  ihrige  hiezu 
beigetragen,  denn  durch  sie  wurden  einerseits  die  Irrgläubigen  in 
ihren  Irrtbüraern  beruhiget,  und  durch  Abschaffung  aller  auch  massi- 
ger Kontroverspredigten  ciucr  besserenBclehrung  beraubt,  anderer- 
seits aber  manche  Katholiken  auf  den  Irrwahn  gebracht,  dass  die 
katholische  Religion  nicht  die  allein  seeligmachende  sei.  Da  noch 
überdiess  viele  von  den  ältesten  Zeiten  her  übliche  Andachten  und 
heilige  Gebräuche,  durch  welche  sich  auch  die  Gläubigen  wenig- 
stens zum  TÜeile  unterscheiden,  nicht  nur  vermindert  oder  abge- 
schafft,  sondern  auch  in  Broschüren  angestritten,  und- deren  Ver- 
theidiger  lächerlich  gemacht  worden  sind,  so  nehmen  Irrgläubige 
hieraus  sowohl,  als  ans  dem  beständigen  Anrübmen  ihrer  Bücher 
leicht  Anlass  sich  und  andere  zu  täuschen,  und  zu  bereden,  dass 
wir,  da  wir  ihnen  immer  näher  kommen,  endlich  gar  zu  ihrer  Sekte 
ubertretten  werden. 

9.  Die  gute  Erziehung  der  Jugend  hat  durch  die  Aufliebung  ' 
der  öffentlichen  Erziehungshäuser,  die  doch  bei  gegenwärtiger 
Sittenverderbniss  für  einen  grossen  Theil  sehr  nothwendig  wären, 
ungemein  vieles,  und  meistens  darum  gelitten,  weil  mit  der  Auf- 
hebung dieser  Erziehungshäuser  die  sonst  in  Schulen  gewöhnliche 
Mittel  die  Jugend  in  der  Unschuld  zu  erhalten,  nämlich  der  öftere  gc- 
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mcinschaftlichc  Gebrauch  der  heiligen  Sacramente,  die  geistlirhen 
Anreden,  und  andere  jährliche  Gottselige  Hebungen  abgestcliet 
worden  sind. 

10.  SelbstaufdcrlJniversität  sind  der  Jugend  solche  Lehren  vor- 
getragen  worden,  dass  ich  mich  öfters  genöthiget  fand,  weiland  Seiner 
k.k.  Majestät  thcils  über  einige Tlicses  der  Natur  und  Kirchenrechte, 
theils  über  die  Sätze  Danemayrs  des  Lehrers  der  Kirchengeschichte, 
besonders  aber  über  die  schädliche  Lehre  Watteroths,  Professor  der 
allgemeinen  Weltgeschichte,  Anzeigen  zu  machen.  Dieser  letztere  hat 
(was  sich  auf  einer  nnkatholischcn  Universität  niemand  getrauen 
würde)  sich  erkühnt,  durch  lächerliche  Schilderungen  der  Bücher 
Moysis,  und  ärgerliche  Ausdrücke  von  Jesu  unserem  göttlichen 
Lehrmeister  alle  gcolTcnbarte  Religion  in  ihrer  Grundfeste  anzu- 
greifen. Von  welchem  Manne,  da  er  so  viel  schon  gewaget  hat, 
wenn  er  gleich  nach  wiederholten  Ermahnungen  in  öffentlichen  Vor- 
lesungen sich  etwas  vorsichtiger  beträgt,  dennoch  in  Privatkollegien 
immer  noch  sehr  viel  für  die  Jugend  und  Religion  zu  befürchten  ist. 

11.  Wenn  bei  der  Universität  die  sonst  gewöhnliche  Abl^nng 
des  Glaubensbekenntnisses  unterbleibt,  so  stehet  Juden  und  Inglau- 
bigen  der  Weg  zur  Doctorswürde  und  Professorsstelle  offen,  und 
dieses  um  soviel  mehr,  da  in  dem  Gymnasium  hei  St.  Anna  wirklich 
ein  Akatholikns  als  Professor  der  unteren  Classen  angestellt  ist. 

12.  Ist  die  Geistlichkeit  in  den  Augen  des  Volkes,  das  doch  von 
ihr  die  Lehre  des  Heils  mit  V'ertraucn  empfangen  soll,  durch  Schmäh- 
schriften sehr  tief  herabgesetzt,  und  selbst  in  Ansehung  ihrer  Lehre 
verdächtig  gemacht  worden.  Zum  V’^erfalle  der  klösterlichen  Zucht 
aber  hat  die  umgcstaltctc  Verfassung  der  Ordcnsgemcinden,  wie  die 
Beschränkung  der  bischöflichen  Gerichtsbarkeit  gewiss  vieles  bei- 
getragen. 

13.  In  Ansehung  des  Nachwachses  tauglicher  Seelsorger  lässt 
sich  von  dem  neu  errichteten  Generalseminariiim  wenig  hoffen, 
weil  diese  die  Lehre  sowohl  als  die  Zucht  belangend,  der  Macht 
und  Obsorge  der  Bischöfe  ganz  entzogen  sind. 

Den  Bischöfen  ist  doch  das  heilige  Unterpfand  des  Glaubens 
und  der  Sittenichre  von  Gott  anvertrauet,  und  somit  haben  sie  das 
göttliche  Recht  von  dcrGottesgelahrtheit  und  Sittcnlehre  zu  urthei- 
len,  von  welchem  Rechte  sie  aber  in  Rücksicht  der  Universitäten 
in  diesem  Fache  ganz  keinen  Gebrauch  machen  können,  weil  die 
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Lehrer  von  ihnen  gänzlich  nnabhängig  sinil.  Den  Bischöfen  steht 
es  zu,  Jene,  welchen  sie  einst  das  Pricstcraint,  und  einen  Tbell 
ihrer  Herde  anvertranen  werden,  nicht  nur  ein  halbes  Jahr,  son- 
dern die  ganze  Zeit  durch  zu  prüfen,  und  in  allen  Kenntnissen  der 
Religion  und  der  Sittenlehrc  besonders  zu  unterrichten.  Indessen 
müssen  nun  die  Bischöfe  die  Kandidaten  des  Priesterthums,  und 
zur  Seelsorge  bestimmten  Zöglinge  solchen  Lehrern  anvertrauet 
sehen,  welche  nicht  nur  unabhängig  von  ihnen,  sondern  auch  oft 
ganz  unbekannt,  und  weit  entfernet  sind,  ihre  Leitung  annehmen 
zu  wollen.  Hiedurch  wird  also  Bischöfen  einerseits  alle  Macht  ge- 
nohmen,  zur  Bildung  angehender  Seelsorger  gehörige  Anstalten  zu 
zu  trcITen,  da  ihnen  doch  andererseits  die  Pflicht  übrig  bleibet, 
Gott  in  Ansehung  derer,  welchen  sie  die  Hände  aufgelegt  haben, 
Rechenschaft  zu  geben. 

14.  Das  Ehepatent  hat,  wiewohlen  wider  dicAbsicht  weil.  Sr. 
k.k.  Majestät  sehr  widrige  Folgen  nach  sich  gezogen.  Man  fing  an  die 
Ehehindemisse  der  Kirche,  wenn  sie  nicht  zugleich  in  diesem  Pa- 
tente enthalten  sind,  für  unwirksam  anzusehen,  oder  nach  landes- 
fürstlicher Dispense  für  aufgehoben  zu  halten:  ja  man  sprach  der 
Kirche  sogar  alle  Macht  ab,  Ehehindemisse  zu  setzen,  und  beschul- 
digte den  tridentischen  Kanon:  „si  quis  dixerit  ecclesiam  non  posse 
constitnere  impedimenta  matrimonium  dirimentia,  vel  in  iis  consti- 
tnendis  errässe,  anathema  sit,"  eines  offenbaren  Irrthums,  oder 
legte  ihn  auf  die  ungereimteste  Art  nach  eigenem  Sinne  aus.  Ver- 
schiedene andere  widrige  Folgen  sind  bereits  entstanden.  Hierher 
gehören  die  unzähligen  Trennungen  von  Tisch  und  Bette,  da  sic 
auch  lebenslänglich  bleiben  können,  zum  grossen  Verderbnisse  der 
Sitten  und  des  Staates  besonders,  da  es  nach  obigen  Grundsätzen 
nicht  ungewöhnlich  ist,  dass  schon  geschlossene  Ehen  für  ungültig 
erkennet  werden,  nnd  §.  26  sogar  nach  Vollbringung  der  Ehen, 
deren  Bedingniss  erst  erfüllet  werden  soll,  die  Gültigkeit  dersel- 
ben noch  ungewiss  bleibt. 

15.  Wird  das  heil.  Kirchengebot  der  Faste  so  wenig  mehr 
in  Ehren  gehalten,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Katholiken  am 
Freitag  nnd  sonderbar  am  Samstage  sich  ganz  frei  der  Fleisch- 
speisen bedienet  nnd  in  einigen  Gasthäusern  nicht  einmal  Fasten- 
speisen zu  haben  sind.  Zn  diesem  sträflichen  Ungehorsam  musste 
das  Volk  uothwendig  noch  mehr  anfgemuntert  werden,  da  in  einer 
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erlaubten  Broschnrc  sof^ar  der  Kirche  die  Macht  Gesetze  zu  geben 
abgcsproeheii  wurde.  Aus  allen  diesen  ist 

16.  Das  entstandene  so  grosse  Sittenrerderbniss  beiderlei 
Geschlechtes  ohnehin  zu  bekannt , als  dass  ich  Eure  Majestät 
daran  erinnern  müsse. 

17.  Hat  auch  die  Abstellung  so  vieler  ölTentlichen  Andachten 
und  Feierlichkeiten,  durch  welche  das  Volk  zur  Besuchung  der 
Gotteshäuser,  Anhörung  der  Predigten,  za  eifrigerem  Gebete,  öf- 
teren Gebrauch  der  heiligen  Sacramente  aiifgerountert  worden, 
bei  vielen  eine  grosse  Lauigkeit,  bei  anderen  gar  äusserste  Ver- 
achtung veranlasset,  gewisslich  nicht  ohne  grossen  Einfluss  auf 
dass  Verderbniss  der  Sitten. 

Diese  sind  Allergnädigster  Herr!  die  Verzeichnisse  meiner 
Vorstellungen,  welche  ich  zu  seiner  Zeit  unter  der  vorigen  Re- 
gierung eingereicht,  und  die  ich  Eurer  Majestät  hier  unterthännigst 
zu  Fussen  lege. 

Andurch  ernillc  ich  einen  Thcil  meiner  aufhabenden  Pflicht, 
würde  aber  solcher  nicht  vollkommen  genugtbuen , wenn  ich  un- 
terlicssc  Eure  Majestät  mit  vollem  Vertrauen  und  mit  der  meinem 
heiligen  Amte  angemessenen  Freimüthigkeit  gchorsamst  zu  bitten, 
darüber  die  Bölimisch-Oesterreichischc  Hofkanzici  zu  vernehmen, 
weil  solche  in  betrcIT  dieser  nämlichen  Gegenstände  ihre  Meinung 
öfters  seiner  in  Gott  ruhenden  k.  Majestät  eröffnet,  auch  über  mehrere 
günstige  Entscheidungen  erhalten,  da  aber  selbe  in  die  Hände  der 
Religion- und  Studienkommission  gekommen,  nicht  selten  entweder 
gänzlich  unterdrücket,  oder  aber  ihnen  eine  andere  Wendung  gege- 
ben und  sie  folglich  kraflloss  gemacht  worden.  Um  nicht  zu  weit- 
läufig zu  sein,  will  ich  mich  hier  lediglich  auf  die  Resolution  in 
Betreff  der  Stipendien  beziehen,  welche  die  Bischöfe  einigen  Stu- 
denten, die  sich  dem  geistlichen  Stande  widmen  wollten, hätten  aus- 
theilen  sollen.  Diese  zur  Aufnahme  der  Geistlichkeit  so  nützliche 
kaiserliche  Anordnung  wurde  von  der  Studienkommission  gänz- 
lich unterdrückt , die  ernannte  Böhmiscb-Ocstcrrcichische  Hof- 
kanzlei muss  mir  von  diesen  und  von  mehreren  dergleichen  Für- 
gängen Zeugniss  geben. 

Allcninterthinnigst  gehorsamster 
ChrUtoph , Card.  Er%hi»ekof  m.  />. 

Orig.  Rt^gistr.  des  Minist,  des  CuUus. 
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Nachtrag  zur  Goltesdienslordnung  inner  den  Linien. 

FrQh-Predigten. 

Diese  werden  eigentlich  für  Dienstlcute  abgehaltcn.  Bei  der 
Eiutheilung  zu  verschiedenen  Stunden  geschah  es,  dass  auch  um  7 
Uhr  (zum  Beispiel  bei  St.  Peter)  solciie  abgchalten  werden,  zu 
welcher  Stunde  gewiss  der  geringste  Theil  der  Dienstleute  er- 
scheinen kann,  und  auch  die  Erwartung,  dass  dergleichen  Leute, 
wenn  sic  in  anderen  Pfarreyen  gehindert,  dahin  kommen,  müssig, 
weil  den  Dienstleuten  niemals  so  viel  Zeit  übrig  gelassen,  und  sic, 
wenn  sie  auch  solche  haben  könnten,  sie  nicht  benutzen,  und  mei- 
stens zufrieden  sind,  wenn  sie  Meess  gebürt  haben. 

Hochamt. 

Diess  war  vormals  in  verschiedenen  Kirchen  feierlicher  durch 
die  vielen  Bruderschafts-Feste,  welche  mit  Aussetzung  des  Hoch- 
würdigsten  gefeiert  wurden,  auch  wurden  solche  in  Kirchen  aus- 
ser den  Pfarreyen  gehalten. 

P r e dig  t e n.  . 

Wurden  vormals  auch  ausser  den  Pfarren  in  anderen  Kirchen 
abgehalten,  als  zum  Beispiel  bei  den  Kapuzinern,  die  noch  beste- 
hen, sowohl  an  Sonn-  und  Feiertagen  als  in  der  Fasten ; vormals 
gaben  die  abzuhaltcnden  Bruderschaft-Feste  mehr  Gelegenheit  von 
dem  Dienste  und  der  Verehrung  Mariä  und  anderen  Heiligen  zu 
reden,  dermalen  geschieht  so  wenig  Meldung  davon  das  Jahr  hin- 
durch, dass  Leute,  die  durch  Broschüren  geärgert,  in  ihrem  Irr- 
thnme  gestärkt,  auch  alle  Hochachtung  gegen  solche  (wie  man  es 
leider  nur  zu  oft  hört)  verlieren,  und  die  Verehrung  der  Gottes 
Mutter  und  anderer  Heiligen  ganz  verlassen. 

Bei  der  dermal  bestehenden  Gottesdienst^Ordnun^  könnte  wenigstens  in 
Festen  der  allerseli^sten  Jung;fraiien  , in  Festen  der  Kircben-Hatmncn  und  an- 
derer gossen  Heiligen,  die  die  Kirche  feiert,  zur  Ehre  solcher  mehr  zu  reden 
erlaubt  werden,  um  nach  und  nach  diese  eben  so  nützliche  als  bei  der  Kirche 
Gottes  allzeit  übliche  Andacht  wiederum  berzustelleo. 

Heilige  Messen. 

Diese  sind  vormals  in  ihrer  Anzahl  nicht  so  eingeschränkt  ge- 
wesen; ansscr  der  Hauptkirrhe,  wo  solche  an  dreien  Altären  ab- 
zuhallcn  erlaubt  ist,  ist  in  allen  Kirchen  eine,  und  diese  jede  halbe 
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Stunde  wechselweise  zugelassen.  Diese  Bestimmung  einer  einzigen 
Messe  macht,  dass  auch  zu  solcher  nur  ein  Priester  bestimmt 
werde:  in  zufälliger  Ermanglung  dessen,  was  so  leicht  geschehen 
kann,  ist  das  Volk  ohne  Messe;  weiters,  was  mehr  Aufmerksam- 
keit verdient,  gewöhnen  sich  die  Leute  Messe  zu  hören,  ohne  auf 
den  Altar  und  den  Priester  zu  sehen,  ohne  zu  wissen  oder  darauf 
zu  denken,  welch  ein  Theil  der  heiligen  Messe  am  Altäre  abge- 
handelt werde,  welches  endlich  der  Andacht  so  viel  benimmt,  dass 
man  leider  an  Sonn-  und  Feiertagen  bei  den  heiligen  Segen- Mes- 
sen, bei  welchen  der  Zusammenfluss  des  Volkes  grösser  ist,  Leute 
in  einer  Menge  ohne  Andacht,  Ehrfurcht  vor  den  Kirchthfiren, 
oder  entfernt  vom  Altäre  zur  Zeit  der  Wandlung  nnd  des  Se- 
gens zum  Aergerniss  ihrer  Nebenstehenden  oder  Knienden  gar 
kein  Knie  beugen  sicht,  um  welchem  abzuhelfen,  die  vormals 
gewesenen  Kirchen-Anfseher  erwönschlich  wären. 

Sonn-  nnd  Feiertage  w&re  erwOnacblieh , ancb  ausaer  der  St.  Stepbana- 
Kirche  mehr  ala  eine  Meaae  au  haben,  weil  der  Leute  zu  viele  solcher  nicht 
so  ieicht  ordentiieh  beiwohnen  können. 

Kirchen-Aurseher  wSren  eben  so  nothwendig , um  Ordnung  und  Andacht 
bei  gewissen  Leuten  zu  erhalten. 

Kristenlehren. 

Diese  sind  so  eingerichtet,  dass  sie  auch  für  Erwachsene  und 
Diensticute  ihre  Bestimmung  haben ; da  aber  die  Stunde  in  meisten 
Pfarreyen  so  frühzeitig,  dass  sie  ihr  Dienst  nothwendig  zu  erschei- 
nen hindert,  so  sind  sie  dieses  nöthigen  Unterrichts  beraubt,  den 
sie  doch  schnlichst  verlangen , gleichwie  es  zur  Fastenzeit  zu  se- 
hen, wo  die  Kirchen  noch  einmal  so  gross  sein  dürften,  um  der- 
gleichen Leute  bei  den  Predigten  an  Sonntagen  Nachmittag  fassen 
zu  können.  Vormals  wurden  diese  Predigten  alle  Sonn-  nnd  Feier- 
tage Nachmittags  als  bei  St.  Stephan,  St.  Peter,  Dominikanern, 
Franziskanern  und  anderen  Kirchen  in  nnd  vor  der  Stadt  abgehal- 
ten,  in  den  letzten  Jahren  der  Regierung  (AV'ayland)  Maria  There- 
sia, unserer  Allcrgnädigstcn  Kaiserin,  wurden  sie  in  Früh-Predig- 
ten  abgeändert;  dermal  konnten  sic  nebst  diesen  durch  eine  halbe 
Stunde  gleich  nach  der  Lytaney  (wo  ohnehin  kein  Gottesdienst 
mehr  ist),  gleichwie  es  vormals  in  der  Hauplkirche  bey  St.  Stc- 
pliaii  zu  geschehen  pflegte , abgehaltcn  werden ; zndem  wurden 
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diese  nachmittägigen  Predigten  zahlreicher  durch  die  Brudcr- 
schalts-Feste,  die  vormals  wiederholt  gefeiert  wurden. 

Nachmittiglge  Predigten  kßnnten  gleich  nach  der  Lytnney  durch  eine  halbe 
Stande  abgehalten  werden,  wie  ea  Tonnala  in  der  Hanpthirche  bei  St.  Stephan 
geschah,  welches  auch  der  allgemeine  Wunsch  christlicher  Hausvüter  ist,  die 
ihre  Ilaosleate  in  Ermanglung  solcher  rieles  Unterrichtea  beraubt  sehen,  der 
ihnen  so  nöthig  und  nütilich  wire. 

Ly  taneyen. 

Diese  wurden  vormals  musikalisch  und  feierlicher  abgehaltcn, 
vorzüglich  durch  die  Aussetzung  des  Uochwürdigsten  in  der  Mon- 
stranze,  womit  vor  und  nach  der  Lytaney  dem  Volke  der  Segen 
gegeben  wurde ; wie  erfreut  und  zufrieden  würde  das  ganze  Volk 
sein,  wenn  die  dermaligen  vorgeschricbeucn  Lylaneycn  und  (lebete 
mit  eben  dieser  Feierlichkeit  wenigstens  alle  Sonn-  und  Feiertage 
dürften  abgehaltcn  werden,  nicht  als  ob  sie  einen  Zweifel  an  der 
Gegenwart  des  nämlichen  Gottes  im  Ciborio  hätten,  wciclics  zwar 
nicht  ausgesetzt,  sondern  nur  am  Ende  mit  solchem  der  Segen  ge- 
geben wird,  sondern  weil  sie  durch  die  Aus.sclzung  des  llochwür- 
digsten  in  der  Monstranze  zur  Andacht  mehr  angeeifert,  und  in 
dieser  Feierlichkeit  mehr  Trost,  Erquickung  und  Zufriedcnlieit 
finden,  gleichwie  es  an  jenen  Tagen  (der  allein  bestehenden  Bru- 
derschafts - Feste)  der  übergrosse  Zusammenfluss  der  Leute  an- 
zeigt, an  welchen  das  Hochwürdigste  in  der  Monstranze  anszu- 
setzen,  und  ein  feierlich  musikalisches  Te  Deiim  abznhalten  erlaubt 
ist;  eben  so  könnte  ein  musikalisches  Salve  oder  Regina  Caeli 
lactare  mit  der  vorgeschricbenen  Lytaney  zur  Vcrlierrlichnng  der 
Andacht  vereinigt,  und  also  nach  dem  scimlichsten  Wunsche  eines 
ganzenVolkesmit  dem  zweiten  Segen  dieAndacbt  geschlossen  werden. 

Sonn  - und  Feiertage  könnte  die  Lytaney  mit  Aussetzung  des  Hochwür- 
dlgaten  abgehalten , und  zur  Verherrlichung  der  Andacht  ein  musikalisches 
itegina  caeli  oder  Salve  Regina  beigefOgt , und  mit  dem  zweiten  Segen  die 
Andacht  geschlossen  werden  , welches  nicht  nur  den  allgemeinen  Wunsch  des 
Volkes  ernUlen,  sondern  dessen  Elfer  und  Andacht  merklich  vermehren  würde, 
gleichwie  es  in  jenen  Tagen  und  Stunden , wo  das  llochwGrdigste  ausgesetzt 
und  die  Lytaney  auf  solche  Art  abgehaltcn  wird,  aus  dem  Qbergrussen  Zusam- 
menfluss der  Andächtigen  zu  ersehen  ist. 

Chritloph  , Cardinal-Erzbischof  m.  p. 

Orig.  Rcgislr,  des  Minisleriums  des  CuUus  elc. 
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IV. 


Eure  Excellenz! 

Den  höchsten  Auftrag,  den  mir  Eure  Excellenz  im  Namen  Sr. 
Majestät  unter  dem  9.  April  gemacht  haben  (sic),  die  wesentlichen 
Gebrechen  des  geistlichen  E’aehes,  und  zugleich  die  Mittel  zur  Ab- 
hilfe dahin  anzuzeigen,  erfülle  ich  mit  desto  mehr  Vergnügen,  je 
lebhafter  ich  einerseits  von  der  Schädlichkeit  der  dermaligen 
kirchlichen  Verfassung,  und  andererseits  von  den  religiösen  Ge- 
sinnungen unsers  allergnädigsten  LandesfOrsten  Oberzeugt  bin. 

Die  Hauptquellcn  der  schlimmsten  Unordnungen  in  Beziehung 
auf  Religion  und  Sitten  finde  ich  darin,  dass  die  Ausübung  des  bi- 
schöflichen Oberhirtenamtes  gehemmt,  die  Zucht  bei  dem  Klerus 
zu  Grunde  gerichtet,  der  Amtseifer  und  das  allerdings  nöthige  An- 
sehen der  Seelsorger  bei  dem  Volke  unterdrückt,  und  wenig  Hoff- 
nung des  Nachwachses  für  den  Klerus  übrig  ist. 

Die  gehemmte  Ausübung  des  bischüflichen  Oberhir- 
tenamlcs  betreffend. 

a)  Die  geistliche  llofkommission  ist  ganz  entbehrlich.  Denn 
der  göttliche  Stifter  unserer  heiligen  Kirche  hat  die  Bischöfe  als 
Nachfolger  der  Apostel  aufgestellt,  die  Kirche  zu  regieren.  Diesen 
hat  er  das  Pfand  der  katholischen  Glaubens-  und  Sittcnlehre  an- 
vertraut.  Diesen  die  Bestimmung  und  Erhaltung  der  Kirchenzuclit 
übertragen. 

b)  Den  Kreisämtern  ist  die  Aufrechthaltung  der  Religion,  und 
was  dahin  einschlägt,  die  Obsorge  über  das  Schulwesen  auch  im 
kateclietischen  Fache  und  Ober  fromme  Stiftungen  übertragen  ®). 

Den»  zufolge  massen  sich  die  Kreishauptleute  und  Kreiskom- 
missäre bei  ihren  Kreisbereisungen  an,  bei  dem  Volke  Ober  die  Sit- 
ten und  Amtsführung  der  Seelsorger,  und  noch  dazu  oft  auf  eine 
sehr  unbescheidene  Art  Nachfrage  zu  hallen,  die  pfarrlichen  Pro- 
tokolle zu  untersuchen,  die  Kirchen  zu  visitiren,  und  was  ihaeii 

•)  Veroriln'ing  vom  3^.  Dezember  1782. 


Digilized  by  Google 


105 


darin  nicht  gefallt,  hinauszaschalTen,  über  den  Gottesdienst  zu  ent- 
scheiden, den  Pfarrern  bald  mündliche,  bald  schriftliche  Verweise 
za  geben,  die  Katecheten  vor  sich  zur  Probe  katechisiren  zu  las- 
sen, mit  einem  Worte:  beinahe  alles  das  zu  unternehmen,  was  eine 
kanonische  Visitation  des  Bischofs  ausmaclit. 

c)  Ucber  die  eingcführtc  sogenannte  sokratische  Methode  zu 
katechisiren,  haben  die  Bischöfe  gar  nichts  zu  reden,  obsciion  sie 
ungeachtet  der  immerwährenden  Verbesserungen  und  Abänderun- 
gen zum  Ziele  gar  nicht  taugt,  in  Pedanterei  ausartet,  und  ohnehin 
wegen  ihrer  Weitschweifigkeit,  besonders  auf  dem  Lande,  nicht 
anwendbar  ist.  Denn  so  wie  einerseits  den  Katecheten  die  Anlei- 
tung gegeben  wird,  durch  weit  hergeholte  Beweise  den  Kindern 
die  natürliche  Religion  beizubringen,  so  wird  andererseits  die  zum 
Katechisiren  bestimmte  Zeit  so  sparsam  ausgemessen,  dass  die 
Lehre  von  den  Sakramenten  und  überhaupt  von  den  geoffenbarten 
Wahrheiten  der  Religion  kaum  obenhin  berührt,  und  der  Katechis- 
mus dabei  gar  nicht  gebraucht  wird.  Alle  katechctischen  Anstalten 
hängen  blos  von  der  Studienkominission  ab,  da  doch  diess  der 
wichtigste  Theil  des  christlichen  Unterrichtes  ist. 

d)  Kein  Bischof  darf  ein  Buch  allgemein  verbieten,  so  von 
der  WIenerzensnr  erlaubt  worden.  Daher  sind  bereits  die  gefähr- 
lichsten, offenbar  ärgerlichen,  von  Irrthumern  strotzenden  Bücher 
in  den  Händen  der  Geistlichkeit  ungestraft. 

e)  Kein  Bischof  darf  ohne  vorläufige  Einsicht  und  Genchm- 
haltung  der  Regierung  allgemeine  Belehrungen,  Anweisungen,  An- 
ordnungen, oder  wie  immer  geartete  SchriRen  an  seine  Pfarrer 
ergehen  lassen 

Ja ! nicht  einmal  in  öffentlichen  Anliegen  und  bedrängten  Um- 
ständen , wo  oft  Gefahr  auf  dem  Verzüge  haRct,  Bethstunden  an- 
ordnen 

f)  Der  Bischof  muss,  ungeachtet  des  ihm  zustehenden  Ur- 
theils  über  die  Aechtheit  der  christkatholisehen  Lehre,  bei  jeder 
landesfürstlichen  Pfarrbesetzung  die  von  den  Kandidaten  bei  dem 
Konkurse  schriftlich  verfassten  Antworten  der  Hof-  und  Landes- 
stellc,  ja  sogar  dem  Staatsgüter-Administrator  zur  Bcurtheilung 
vorlegen. 

*)  Verordnung  vom  2.  April  I78i. 

**)  Verordnung  vom  13.  Julius  1789. 
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Durch  eia  hüchstes  Patent  sind  alle  Ehesachen  ohne  Rück- 
sicht, dass  die  Ehe  nach  der  katholischen  Glaubenslehre  ein  Sa- 
krament ist,  der  Gerichtsbarkeit  der  Bischöfe  gänzlich  entzogen 
worden.  Die  weltlichen  Behörden  erlassen  das  Aufgeboth,  nehmen 
den  Brautleuten  den  Eid  der  Freiheit  ab,  und  entscheiden  nicht 
nur  über  die  Scheidung  vom  Tische  und  Bette,  sondern  auch  Ober 
die  Nichtigkeit  des  Ehebandes  selbst,  da  doch  die  Ehesachen  von 
jeher  nicht  nur  in  andern  kaiholischen  Lindem,  sondern  auch  so- 
gar bei  den  Protestanten , die  die  Ehe  nicht  einmal  für  ein  Sakra- 
ment halten,  vor  die  geistlichen  Konsistorien  gehören. 

Daher  wäre  zur  ungehinderten  Ausübung  des  Oberhirtenam- 
tes allerdings  nöthig: 

1.  Die  geistliche  Kommission  aufzuheben.  Die  Kirche  hat  ihre 
von  Gott  bestellten  Vorsteher,  welche  das  Beste  der  Religion  nach 
deren  Vorschriften  mit  Beihilfe  des  Landesfürsten,  als  obersten 
Schutzherra  der  Kirche,  ohne  weiters  zu  befördern  im  Stande 
sind,  und  der  Landesfürst  hat  ohnediess  allenthalben  seine  Befehls- 
haber, welche  für  die  Aufrechthaltung  der  Majestätsrechte  wider 
alle  widerrechtlichen  Eingriffe  der  Kirche  wachen  werden. 

2.  Den  Kreisämtern  alle  Macht,  über  Kirchenzneht  und  geist- 
liche Angelegenheiten  anznordnen,  zu  benehmen,  und  dahin  zu  be- 
schränken, dass  sie  die  etwa  bemerkten  Gebrechen  in  kirchlichen 
Dingen  den  Bischöfen , und  im  Falle  der  Unthätigkeit  der  Letz- 
teren, der  Landesstelle  zur  Abhilfe  anzeigen  sollen. 

3.  Den  Bischöfen  die  Aufsicht  über  die  Schulen,  die  christ- 
liche Lehre  und  die  Sitten  betreffend,  zu  überlassen. 

4.  Den  Bischöfen  die  ihnen  von  Amtswegen  wesentliche  Frei- 
heit wieder  einzuräumen,  dass  sie  ihrem  Klerus  die  Lesung  ärger- 
licher und  gefährlicher  Bücher  untersagen,  und  ihn  durch  schrift- 
liche Belehrungen  zur  immer  genauem  Erfüllung  seiner  Pflichten 
aufmuntem  mögen. 

5.  Es  von  der  Verordnung  wegen  Ahgebung  der  Elaborate 
d er ’Pfarrkonkurr enteil  an  die  weltlichen  Behörden  ahkommen  zu 
lassen.  Uebrigens  aber  den  zum  Wohl  der  Kirche  allgemein  einge- 
fülirten  Pfarrkonkurs  noch  ferner  heizubehalten ; da  Vernunft  und 
Erfahrung  lehrt,  dass  durch  dieses  Mittel  die  Geistlichkeit  zum 
tStudiren  mächtig  nngetriehen,  und  die  Kurazien  mit  weil  geschick- 
teren Subjekten,  als  es  vormals  ohne  Koiikiirsgcschah,  besetzt  werden. 
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6.  Das  allerhöchste  Ehepatent  vom  16.  Jänner  1783  allergnä- 
«ligst  dahin  abzuändern,  dass  nach  dem  uralten  und  allgemeinen 
KJrchengebrauchc  bei  den  bischöflichen  Konsistorien  um  die  Nach- 
sicht des  Aufgebothes  angelangt,  die  Klagen  über  Ehestreitigkeiten 
angebracht  und  Gber  die  Giltigkeit  einer  zneifelhaften  Ehe  sowohl, 
als  über  Scheidungen  von  Tisch  und  Bette  entschieden  werden  soll. 

Die  zu  Grunde  gerichtete  Zucht  hei  dem  Klerne 
betreffend. 

a)  Die  Erziehung  des  Klerus  taugt  nicht.  Das  Generalsemi- 
nariuro  zu  Wien  besteht  nur  als  ein  Civilinstitut.  Den  Bischöfen 
wird  gar  keine  Einsicht  Gber  die  Sitten,  theologischen  Grundsätze 
und  Wissenschaft  derer,  die  doch  zu  ihren  Amtsgehilfen  heran- 
waebsen,  gestattet.  Den  Zöglingen  wird  daselbst  keine  grQndlicbe 
Anleitung  zum  geistlichen  Leben  gegeben , sondern  vielmehr  eine 
eben  nicht  erbauliche  Freiheit  zu  denken,  zu  lesen  und  zu  handeln 
gestattet.  Sie  kommen  aus  demselben  mit  einer  Sammlung  von  ver- 
derblichen Büchern  ausgeröstet.  In  dem  bischöflichen  Priesterhanse 
ihnen  bessere  Gesinnungen  beizubringen,  ist  die  Zeit  zu  kurz,  und 
wegen  des  tiefen  Eindruckes  vorgefasster  Meinungen  ohnehin 
zu  spät. 

Dazu  kömmt  noch,  dass  die  meisten  mit  zerrütteter  Gesund- 
heit dort  herkommen,  und  dass  es  gewiss  zweckwidrig  ist,  ange- 
hende Seelsorger  in  einer  volkreichen  zerstreuenden  Stadt  zu  er- 
ziehen, und  ihnen  so  die  Einsamkeit  des  Landlebens,  wozu  sie  be- 
stimmt werden,  unerträglicher  zu  machen. 

b)  Die  Subordination  des  Klerus  leidet  ungemein  dadurch, 
dass  jeder  ungehorsame  oder  sonst  ausschweifende  Kleriker,  so- 
bald er  von  seinem  Ordinariate  zureclitgewicsen , oder  zur  Strafe 
gezogen  wird,  sich  der  Unterwürfigkeit  weigern,  und  an  die  Lan- 
des- oder  Hofstelle  die  unverschämtesten  Verlänmdnngen  wider 
seine  geistlichen  Vorgesetzten  bringen  kann,  w'o  er  jederzeit  ge- 
hört, und  auch  nach  erwiesener  Vcriänmdnng  niemals  dafür  ge- 
straft wird. 

cj  Alle  vom  Religionsfonde  gestifteten  Kooperatoren  bekom- 
men ilircn  ganzen  Gehalt  ans  dem  Kameral-Zahlamte  in  die  Hand, 
und  können  ohne  Genehmhaltung  der  Landesstclic  weder  hinge- 
stellt, noch  entfernt  werden.  Daher  seheu  sie  sich  für  unabhängig 
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vom  Pfarrer  an,  nehmen  die  Kost  za  geringer  Erbauung  des  Volks 
ausser  dem  Pfarrliofe  unter  dem  V'onvande,  dass  ihnen  des  Pfar- 
rers Tafel  zu  schlecht  oder  zu  tlieuer  ist,  lassen  sich  zur  Erfüllung 
ihrer  Amtspflichten  nicht  ordnungsmässig  anhaltcn.  Daraus  entste- 
hen immerwährende  Händel  und  Aergernisse,  die  nicht  auf  der 
Stelle,  wie  es  nöthig  wäre,  sondern  erst  nach  erlangter  Bewilli- 
gung der  Landcsstelle  beseitigt  werden  können. 

dy  Es  ist  in  der  Diözese  kein  Korrektionshaus,  wo  den  straf- 
baren Geistlichen  Bcsscrungsmittel  beigebracht , den  Unverbesser- 
lichen aber  wenigstens  die  fernere  Gelegenheit  zu  Ausschweifungen 
und  Aergernissen  des  Volkes  verlegt  werden  könnte. 

Naeh  dem  \ormale  vom  29.  März  1788  werden  dergleichen 
Pfarrer  ihrer  Pfründe  entsetzt,  alles  Gnadengehaltcs  beraubt,  und 
zur  Schande  des  Priesterthums  und  zu  ihrem  eigenen  Verderben 
zu  betteln  genöthiget. 

e)  Die  Ursachen  der  verfallenen  Zucht  bei  den  Ordensgeistli- 
cheii  sind  hauptsächlich  diese: 

Ihre  Neulinge  treten  aus  dem  Generalseminarium,  wo  sie  den 
ganzen  Kurs  ehe  vollenden  müssen,  in  das  Kloster,  oft  mit  ver- 
derbtem Herzen  und  unbeugsamen  Sinne.  Die  Konvcntualen,  da  sic 
vom  Hofe  die  Freiheit  erhalten,  sich  alle  3 Jahre  einen  Obern  ohne 
alle  Zuziehung  des  Ordinariates  zu  wählen,  wählen  durch  Ränke 
oft  einen  Taugenichts,  von  dem  sie  nichts  zu  fürchten  haben;  all- 
zeit aber  einen  von  ihnen  abhängenden  Mann,  der  manches  nach 
ihrem  Willen  tliun  muss,  um  seines  Amtes  nach  3 Jahren  nicht 
wieder  entsetzt  zu  werden. 

Die  ausgearteten  ungehorsamen  Mönche  linden  bei  Behörden 
immer  Gehör  wider  ihre  Obern,  oft  auch  Schutz  die  aus  eigener 
Schuld  Missvergnügten.  Dadurch  werden  auch  rechtschalTcnc  Klo- 
stervorslcher  von  der  Handhabung  der  häuslichen  Zucht  abge- 
schreckt, um  unverdienter  Weise  in  Vcrdriesslichkeiten  und  be- 
schämende Untersuchungen  nicht  verw'ickclt  zu  werden. 

Allen  ausgesetzten  Mönchen,  auch  sogar  den  Mendikanten,  die 
doch  die  strengste  .\rmuth  geschworen  haben , und  täglich  in  das 
Kloster  zurückgeschickt  werden  können,  ist  erlaubt,  sich  Vermö- 
gen zu  erwerben,  zu  erben,  zu  (estiren  *). 


*)  Verordnung:  vom  !2.  I>ezpinber 
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Dem  zufolge  wäre  es  zu  Wiederherstellung  einer  guten  Zucht 
allerdings  nölhig: 

1.  Das  Gcneralseminarinm  ganz  eingehen  zu  lassen,  und  da- 
für hei  jedem  Bischofsitze  ein  Seminarium  zu  errichten,  wo  die 
werdenden  Seelsorger  unter  den  Augen  ihres  Bischofes  nach  dem 
Plane  des  Heiligen  Carolus  Borromaeus  nicht  nur  durch  theologi- 
sche Wissenschaften , sondern  vorzüglich  durch  Seelsorgerstugen- 
den zum  Dienste  der  Kirche,  und  zum  Vortheile  des  Staates  gründ- 
lich ausgebildct  würden. 

2.  Keinen  geistlichen  Bekurrenten  hei  höheren  Behörden  zu 
hören,  ausgenommen,  er  habe  über  Unthätigkeit  oder  Unbilligkeit 
des  Konsistoriums  zu  klagen,  und  auch  einen  solchen,  falls  er  der 
Verläumdung  überwiesen  würde,  dafür  zur  Strafe  ziehen  zu  lassen. 

3.  Alle  vom  Religionsfond  gemachten  Kooperatorsstiftungen 
den  betrofienen  Pfarrern  zuzutheilcn  gegen  die  Verbindlichkeit, 
einen  vom  Ordinariate  anfzustellenden  Kooperator  landesüblich  zu 
unterhalten,  und  von  ihm  die  auf  so  einer  Stiftung  haftenden  Ver- 
bindlichkeiten entrichten  zu  lassen,  worüber  das  Ordinariat  zu  wa- 
chen hätte. 

4.  Ein  eigenes  Korrekzionshaus  für  strafbare  Geistliche  zu 
bestimmen. 

5.  In  Ansehung  der  Klostergeistlichkeit  zu  verordnen: 

a)  Dass  die  von  einem  Stifte  oder  Kloster  aufgenomroenen 
Kandidaten  zuerst  das  Noviziat,  dann  den  theologischen  Kurs  zu 
Hanse,  doch  immer  nach  dem  ihnen  vorzulegenden  Plan,  vollenden. 

h)  Dass  die  Klöster  nach  ihrer  Ordensverfassung , wie  ehe- 
dem, oder  doch  wenigstens  mittels  Zuziehung  eines  bischöflichen 
Kommissärs  mit  Vorstehern  versehen  werden. 

c)  Dass  die  bei  Hofe  beschwerdeführenden  Religiösen  zuerst 
an  ihre  geistliche  Instanz  gewiesen,  und  übrigens  so  behandelt 
werden  sollen,  wie  oben  sub  Nr.  2,  die  Rekurrenten  betreffend, 
gesagt  worden  ist. 

d)  Dass  den  ausgesetzten  Religiösen  die  ihren  Gelübden  wi- 
drige Freiheit,  zu  erben  und  zu  testiren , wieder  benommen  wer- 
den soll. 
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Den  e rk  al  te  t cn  Am  1 1 ei  fc  r nnd  daa  unter  drOckte  Amts- 
anaehcn  der  Seelsorger  betreffend. 

d)  Die  in  Kriminalverbrechen  befangenen  Geistlichen  werden 
von  dem  ordentlichen  Krimiualrichter  eingezogen,  inquirirt,  abge- 
iirtheilt  *). 

Die  politischen  Verbrechen  der  Geistlichen  werden  von  jener 
politischen  Obrigkeit,  wo  sie  angehalten  werden,  untersucht  und 
bestraft 

Die  Justizbehörde  der  adelichen  Geistlichen  ist  das  Land- 
recht, der  nnadelichen  die  Ortsobrigkeit 

Daher  haben  beinahe  alle  Pfarrer  den  herrschaftlichen  Ver- 
walter zu  ihrer  ersten  Instanz,  eben  wie  die  Banem,  und  werden 
oft  noch  unglimpflichcr  behandelt,  als  diese,  wann  der  Richter 
seine  Macht  über  seinen  Seelsorger  vor  der  Dorfgemeinde  zeigen 
will,  oder  etwa  wegen  erhaltener  Ahndung  über  ärgerlichen  Wan- 
del wider  seinen  Seelsorger  aufgebracht  ist. 

Um  der  Chikane  auszuweichen,  wird  mancher  Pfarrer  die 
übelste  Aufführung  seinem  fürchterlichen  Richter  nachschen , nnd 
schweigen,  w o er  um  des  Amtes  und  Gewissens  willen  reden  sollte. 

Häufige,  mit  Bewilligung  der  L.  F.  Zensor  ansgegebene 
Rrochüren , w orin  die  Diener  des  Altars  — die  gottesdienstlichen 
Gebräuche  — oft  auch  sogar  die  Glaubenslehren  angegriffen,  lä- 
cherlich gemacht,  beschimpft  werden,  sind  in  den  Händen  auch  des 
gemeinen  Mannes. 

c)  W'^er  nur  immer  ohne  alle  seine  Gefahr  dem  Seelsorger 
einen  schlimmen  Streich  spielen  will,  reicht  bald  bei  dieser,  bald 
bei  jener  Behörde  eine,  der  Erfahrung  zufolge  meistens  verläum- 
derische,  anonymische  Anzeige  ein,  nnd  erreicht  sein  boshaftes  Ziel 
dadurch,  dass  er  Untersuchungen  und  ehrenwidrige  Gerüchte  ver- 
anlasst, die  auch  für  den  unschuldigsten  Beklagten  wenigstens  bis 
zum  Austrage  der  Sache  beschämend  sind.  Ja!  der  kühnere  Ver- 
länmder  mag  auch  seinen  Namen  unter  die  Anzeige  hinschreiben 
ohne  mehr  als  höchstens  einen  Verweis  zu  befürchten  zu  haben. 

Für  ganz  dcfizircnde  W'eltpriester  giebt  'es  keinen  zweck- 
mässigen Unterstand.  Ergibt  sich  so  ein  Fall,  so  muss  der  Dcfi- 

")  Verordnung'  vom  19.  Junins  1787. 

*'’)  Verordnung  vom  13.  September  1787. 

Verordnung  vom  88.  Julias  1783. 
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zientengehalt  bei  Hofe  angcsncht  werden,  nnd  wird  nur  erst 
narb  einigen  Monaten  erhalten.  Wer  sollte  indessen  den  Elenden, 
besonders  wenn  er  ein  Kooperator  ist,  emäbren,  seiner  pflegen, 
ihm  Arzneyen  beisebaffen?  die  Unterbringung  der  defizirenden  Welt- 
priester in  Stiften  ist  eine  Sache,  worin  die  Stifte  eine  neue  Last, 
and  eben  desswegen  auch  der  Defizient  selbst  wenig  Trost  findet : 

Allen  diesem  wäre  abgebolfen: 

1.  Wenn  den  Biseböfen  die  Personaljnrisdiktion  über  ihren 
Klerus  nach  dem  alten  Fasse  wieder  eingeräumt  würde.  Da  es 
nicht  ungereimt  ist,  dass  das  Militär  seine  eigene  Behörde  hat,  so 
ist  auch  dieser  Vorschlag  nicht  ordnungswidrig.  Der  appel  eomme 
d'abus  wäre  noch  immer  der  Damm  wider  ungerechte  Drückungen. 

2.  Wenn  die  Zensur  gehörig  beschränket. 

3.  Wenn  die  anonymischen  Anzeigen  wider  Seelsorger 
schlechterdings  verworfen ; die  übrigen  aber  an  das  Ordinariat  ge- 
wiesen, nnd  im  Falle  der  erwiesenen  vorsetzlichen  Verlänmdnng, 
bestraft  würden. 

4.  Wenn  in  der  Diözes  ein  eigenes  Defizientenhans  errichtet 
würde;  worin  Männer,  die  in  der  Seelsorge  grau  geworden  sind, 
and  nicht  mehr  arbeiten  können,  auf  eine,  ihrer  Gebrechlichkeit 
angemessene  Art  versorgt  werden  könnten. 

Mangel  des  Nachwachaes  für  die  S eelsor ge  b etreffend. 

Es  ist  offenbar,  dass  sich  der  Mangel  an  Kandidaten  des  geist- 
lichen Standes  bereits  änssert , und  von  Jahr  zu  Jahr  grösser 
werden  muss;  wie  ich  es  schon  zum  wiederholtcnmalen  in  einer 
besondem  weitläufigen  Schrift  erwiesen  habe. 

Die  Mittel  zur  Erhaltung  des  nöthigen  Nachwachses  wären 
folgende: 

1.  Mussten  in  Nieder-Oesterreicb  noch  einige  Gymnasien  er- 
richtet werden,  z.  B.  zu  Horn,  Rötz,  Neustadt. 

2.  Musste  die  Zahlung  des  Schulgeldes  ganz  anfliören. 

3.  Müssten  an  den  Gymnasien  Stiftungshäuser  für  Studenten, 
dergleichen  vormals  bestanden,  wieder  errichtet;  beinebens  den 
Stiften  wieder  erlaubt  werden  ihre  Sängerknaben  in  den  niedri- 
gen Schulen  daselbst  zu  unterrichten. 

4.  Müsste  die  Philosophie  auch  noch  zu  St.  Pölten  nnd  Hom 
gelehret  werden.  Denn  itzt  geschieht  dicss  in  ganz  Nieder-Oester- 
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reich  nirgends,  als  zu  Wien,  wo  der  dreijährige  Aufenthalt  einer- 
seits beträchtliche,  und  den  meisten  nnaushaltbare  Kosten  fordert; 
andererseits  die  guten  Gesinnungen  und  Sitten  sich  selbst  fiberias- 
sener  Jünglinge  verdirbt. 

5.  Müssten  Vorschriften  erlassen  werden,  womach  die  Pro- 
fessoren zu  Beispielen  der  Gottseligkeit,  und  zu  mehrerer  Aufsicht 
über  die  Sitten  und  Religionsübungen  ihrer  Schüler  verbunden 
wären. 

Diess  sind  die  wesentlichen  auf  Religion  einen  Bezug  ha- 
benden Gebrechen,  die  ich  Eurer  Excellcnz  ganz  offenherzig,  und 
mit  der  zuversichtlichen  Bitte  aufdecke,  sie  vor  den  Thron  zur 
höchst  erwünschlichen  Abhilfe  zu  bringen. 

Ich  verharre  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 

Eurer  Excellcnz ! 

ganz  gehorsamster  Diener. 

Henrich  Joan.  Bischof  von  St.  Pölten  m.  p. 

St.  Pölten  den  18.  Mal  1790. 
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a)  Euere  E\cellen^! 

Znfolge  des  ddo.  9.  praes.  16.  April  mir  bekannt  gemachten 
höchsten,  allergnädigsten  Befehles  solle  ich  Euerer  Excellenz  bin- 
nen zwei  Monaten  gehorsamst  anzeigen,  welchen  Gebrechen  in  An- 
sehung der  Religion,  der  Andachtsordnung  und  der  Aus- 
öhnng  des  Oberhirtenamtes  mein  Kirchensprengel  unterliege. 

Um  der  allergnädigsten  Gesinnung  nach  Kräften  zu  entspre- 
chen, sammelte  und  überdachte  ich  alles,  was  sich  auf  jene  Funkte 
zn  beziehen  schien.  Ich  fasste  das  wesentlichste  davon  in  gegen- 
wärtigem Aufsatze  kurz  zusammen,  und  bemerkte  es  mit  Strich 
lein.  Das  Uebrige,  was  nicht  virguliert  ist,  bezieht  sich  auf  den 
Ursprung  der  Gebrechen  und  die  Lage  der  Umstände,  woraus  sich 
anmassgeblich  beurtheilen  lässt,  in  wiefern  meine  vorgeschlage- 
nen  Abhilfsmittel  der  Beschalfenheit  der  Gebrechen  sowohl  ange- 
messen, als  leicht  auszuführen  sein. 

I.  Die  Religion  befindet  sich  hier  in  einem  Zustande,  der 
eben  so  fehlerhaft  als  herrschend  ist. 

Der  Begriff,  den  sich  das  Volk,  — auch  wolil  mancher  Geistliche 
von  Gott  und  seiner  Heilsanstalt  durch  Jesum  machet,  ist  sehr  nie- 
drig, mangelhaft,  unzusammenhängeud , theils  sogar  widerspre- 
chend und  ungereimt.  Die  V'erehrung  Gottes  besteht  meistens  in 
einer  Art  Furcht,  die  Ihn  nicht  verherrlicht  — in  überwiegen- 
dem Vertrauen  auf  seine  Geschöpfe  — in  äusserlichen  Andachts- 
fibungeo,  Gebethsformeln  und  Zeremonien,  welche  das  Volk  nicht 
mit  der  gehörigen  Vorstellung  begleitet , deren  Bedeutung  es 
nicht  oder  unrichtig  denkt,  die  es  meistens  mechanisch  oder  höch- 
stens mit  einem  dunkeln  öfters  abergläubischen  Geffihle  verrich- 
tet , das  kaum  den  Namen  Andacht  verdient 

In  so  fern  die  Religion  hierauf  eingeschränkt  ist,  hat  sie  we- 
der Einfluss  auf  die  innere  Glückseligkeit,  welche  die  Lehre  Jesu 
erzielt,  noch  auf  die  Rechtschaffenheit  des  Lebens.  Der  Werktag, 
Archir.  Jahr;.  18S0. 1.  Bd.  I.  Iin. 
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die  häiislrchc  Sorgfalt,  Pflege  uud  Erziehung  der  Kinder,  die  Ar 
beitsamkeit , Sparsamkeit , überhaupt  die  gewöhnlichen  häusli- 
rhen,  gesellschaftlichen  und  bürgerlichen  Pflichten,  werden  nicht 
zum  Gottesdienste  gezählt.  Das  Volk  rechnet  hieher  nur  die  Feier- 
tage, Gebethe,  Bittgänge,  Opfer  etc.,  und  beklaget  sich  öfters, 
dass  es  durch  seinen  Beruf  gehindert  werde,  Gott  mehr  zu  dienen. 

Dieser  eiende  BcligionsbegrilT  rühret  hauptsächlich  von  der 
Versäumniss  eines  besseren , nöthigen  und  ordentlichen  Unterrich- 
tes her:  besonders  hierlandes,  wo  die  bekannte  Zerstreuung  uud 
Entfernung  der  Häuser  den  Zugang  zu  den  Schulen  und  Kirchen 
so  sehr  erschweret. 

Der  gemeine  Mensch  lernet  von  Kind  auf  seine  Religion 
gewöhnlich  durch  blosses  Vorsagen  und  Xachabmen.  Seine  F'ltem 
weisen  ihn  zu  Gebete-  und  Andachlsühungen  an,  wovon  sie  ihm 
.selten  etwas,  oder  nur  mangelhaft  erklären  können. 

Die  nachfolgende  katechetische  Lehre  in  Schulen  und  Kir- 
chen wird  von  vielen  Kindern  und  den  meisten  Jünglingen  wenig 
besuchet.  Es  ist  auch  das  Lehrbuch,  und  der  mündliche  Vortrag 
darüber,  in  Ansehung  der  Begriffe,  ihrer  Unordnung  und  des  bi- 
blisch-theologischen Ausdruckes,  so  abstrackt,  schwer  und  trocken, 
dass  sie  ihn  nicht  fassen:  ich  meine,  dass  sie  die  Lehren  nicht 
ordentlich  verstehen,  ihren  Werth  fühlen  und  sehätzen,  noch  die 
gehörige  .\nwendung  auf  die  gottselige  Gesinnung  und  das  Le- 
ben davon  machen  lernen. 

Der  Predigtunterricht  für  die  Erwachsenen  kommt  alle  Wo- 
che einmal.  Es  wird  dabei  selten  auf  jene  .kuswahl  der  Materie  ge- 
sehen, die  dem  Bedürfnisse  des  Volkes  entspräche,  und  sich  auf 
das  Wesentlichste , Nothwendigste  und  Gemeinnützigste  ein- 
schränkte. Der  Prediger  richtet  sich  gern  nach  dem  zufälligen 
Texte  des  Evangeliums,  und  lässt  sich  dadurch  auf  Lehren  ver- 
leiten, die  selten  katechetisch  sind.  Die  Entwicklung,  der  Styl  und 
der  Ton  sind  nicht  so  natürlich  und  populär,  dass  sic  das  Volk 
fassen  könnte. 

Vielfältig  fallen  die  Predigten  so  elend  aus,  dass  man  kaum 
liust  oder  Geduld  hat,  sie  anzuhören.  Man  ist  ihrer  auch  von 
jeher,  wo  das  Predigen  auf  dem  Lande  so  allgemein  versäumet 
wurde,  nicht  gewöhnt,  das  Volk  hält  sich  nicht  dazu  verbunden 
und  nimmt  gern  mit  der  Stillmesso  vorlieh. 
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In  solcher  Lage  lernte  das  Volk  wenig,  und  diess  nichts 
ordentliches  von  der  Religion  denken:  die  aber  doch  etwas  den- 
ken wollten,  erholten  sich  aus  den  gewöhnlichen  Volksgcbeth- 
büchem  und  Legenden  — oder,  wenn  sie  des  Lesens  unkundig 
waren,  aus  den  Gesprächen  und  Erzählungen,  die  sie  unter  sich 
selbst  führten,  und  woraus  sie  ihren  sehr  Qbelgestaltetcn,  gros- 
sentheils  abergläubischen  Keligionsbegrilf  ableiteten. 

Diese  Art  sich  unter  einander  zu  belehren  kam  den  hier  ver- 
borgenen Lutheranern  besonders  zu  statten.  Sie  konnten  sich  den 
Katholiken  im  gemeinschaftlichen  Umgänge  auf  ihre  Art  ver- 
trauter und  populärer  mitlheilen.  Sie  waren  dazu  mit  Kontro- 
versbüchern versehen  — dem  so  betitelten  Scheitenberge r, 
Spannenberger,  dem  dreifachen  Klecblatte  etc.  Auf 
Setfte  unserer  Einfältigen  fand  sich  wenig  Wesentliches,  das  ihnen 
entgegen  gesetzt,  hingegen  viel  Geringfügiges  und  Abergläubi- 
sches, das  lächerlich  gemacht  werden  konnte. 

Daher  erklärt  sich  der  grosse  Abfall  in  unserem  Lande.  Er 
höret  zur  Zeit  noch  nicht  auf.  Die  Lutheraner  bewerben  sich 
gern  um  katholische  Dienstbothen  und  Tagwerker,  sie  leihen  un- 
seren armen  Leuten  Geld,  stehen  ihnen  zu  Gevatter,  nehmen  die 
Täuflinge  in  ihre  Häuser  auf,  locken  unsere  Leute  durch  Heirathen, 
necken  sie  vielfältig  mit  Kontroversen  und  Ironien,  ja,  man  hat 
noch  hie  und  da  Spuren  von  Konventikeln,  welche  die  hier  ge- 
wöhnliche Zerstreuung  der  Häuser  leicht  begünstiget.  Die  Erfah- 
rung zeigt,  da.ss  sich  noch  immer  manche  Katholische  für  luthe- 
risch erklären,  die  weder  unsere,  noch  jene  Lehre  ordentlich 
kennen.  Dem  sechswöchigen  Unterrichte  wohnen  sic  mit  dem  Vor- 
sätze bei,  auf  ihrer  Erklärung  zu  beharren , und  dem  Pfarrer  auf 
keine  Frage  zu  antworten,  bis  er  sich  müde  geredet  hat. 

Zu  dem  Abfälle  der  Einfältigen  kömmt  noch  der  gefährliche 
Leichtsinn  anderer,  die  aufgeklärter  sein  wollen.  Sic  entdecken  in 
dem  ReligionsbegrifTe,  den  sic  mit  dem  grossen  Haufen  gemein 
haben,  manche  Ungereimtheiten.  Sie  lernen  also  das,  was  sic  für 
Religion  halten,  verachten,  witzeln  häuifig  darüber,  beunruhigen 
andere,  ohne  sie  eines  besseren  belehren  zu  können,  und  ver- 
breiten dadurch  wenigstens  Lauigkeit  und  Kaltsinn  in  der  Religion. 

Daher  rühret  es,  dass  Leute,  die  angesehener  und  verständi- 
ger aisandere  sein  wollen,  auch  gewöhnlich  Leute  vom  Stande, 
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und  öiTentlicher  Bedienstang,  sich  dem  allgemeinen  Gottesdienste, 
unter  andern  namentlich  der  österlichen  Beicht  und  Komninnion 
gern  entziehen,  und  wenn  sie  erscheinen,  zum  Aergernissc  der  ge- 
meinen Leute,  nicht  den  geringsten  äussern  Anstand  von  Andacht 
dabei  zeigen. — Welches  einerseits  dazu  dienet,  der  Irreligiosi- 
tät eine  Ehre  zu  geben,  dadurch  manche  in  Ansehung  der  Reli- 
gion leichtsinnig,  andere  aber  die  mehr  Anhänglichkeit  an  die 
Religion  haben,  in  den  Missbränchen  derselben  eigensinniger  zu 
machen,  weil  sie  vermeinen  ihren  Eifer  dadurch  auszeichnen  zu 
können. 

Diese  Uebel  scheint  es  mir,  haben  sich  eine  Zeit  her  in  dem 
Grade  vermehret,  als  eine  gewisse  falsche  Aufklärung  auf  der  ei- 
nen Seite  znnahm,  nnd  auf  der  andern  es  bei  der  althergebrach- 
ten Dnnkellieit  blieb.  Der  Kampf  zwischen  beiden  wird  so 
lange  fortwähren,  als  sich  das  Verliältniss  anf  der  einen  oder 
der  andern  Seite  nicht  ändert.  Es  ist  aber  gleich  schwer  jene 
Anfklärnng  zu  hemmen,  als  gefährlich  die  Volksreligion  bei  ihrer 
alten  Unvollkommenheit  zu  erhalten. 

Es  scheint  mir  daher  das  einzige  Mittel  zn  sein,  dem  Volke 
nach  und  nach  einen  reineren,  bessern,  ururdigeren  Religionsbe- 
grilT  durch  einen  zweckroässigeren  Unterricht  beiznbringen. 

In  Beziehung  anf  das,  was  ich  bisher  gesagt  habe,  Hesse  sich 
dieser  Unterricht  auf  folgende  Art  sicher,  ohne  vielen  Anfw'and, 
nnd  wie  mir  scheint,  ohne  allen  Zwang  oder  das  geringste  Auf- 
sehen bewirken. 

1.  Wenn  den  Kindern , Schullehrern  und  Katecheten,  neben 
dem  bestehenden  nnverständlichen,  trocknen,  abstrakten  Katechis- 
mus ein  zweckmässiger  katechetischer  Leitfaden  in  die  Hand  ge- 
geben würde.  Er  müsste  nicht  bloss,  wie  bisher  in  theologischer, 
sondern  auch  in  pädagogischer  Rücksicht  so  bearbeitet  sein,  dass 
er  sich  in  der  guten  Auswahl  der  wesentlichsten,  nothwendig- 
sten  und  gemeinnützlichsten  Lehren  , in  der  dem  Bedürfnisse 
wie  der  Fassung  des  Volkes  und  der  Kinder  angemessensten 
StufTcnordnung  und  Stellung  der  Begriffe,  in  der  simpelsten  und 
populärsten  Einkleidung  und  Sprache  auszeiebnete,  und  durch- 
aus so  beschaffen  wäre,  dass  ihn  der  einfaltige  Schulmeister  und 
sogar  der  Bauer  leicht  verstehen , und  anf  seine  Art  mit  den 
Kindern  richtig  darüber  reden  könnte. 
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Die  Ilaoptalisiclit  dabei  müsste  seyn,  uus  GoU  und  seine 
Anstalt  durch  Jesuiii  so  kennen  zu  lehren,  dass  sic  durchaus  eine 
Anweisung  zur  Tugend  und  Glückseligkeit  sei,  dass  alle  ihre 
Lehren  auf  unsere  Erleuchtung,  Besserung,  Trost,  Beruhigung 
für  dieses  und  das  künftige  Leben  abzielen  ^ folglich  Gott  bei 
seiner  Verehrung,  wie  die  Verherrlichung  seiner  unendlichen 
Güte  und  Erbarmniss,  also  auch  unsere  selbsteigene  Vervollkom- 
mung  uud  Ausbildung  zu  den  Pflichten  und  dem  Glücke  dieses, 
wie  zur  Glückseligkeit  jenes  Lebens  zur  Absicht  habe. 

Diess  Büchgen  könnte  allenfalls  Anweisung  zur  Tugend  und 
Glückseligkeit  nach  dem  Leben  und  der  Lehre  Jesu  heissen,  den 
Katecheten  zum  Leitfaden  bei  ihren  Erklärungen  empfohlen,  den 
Kindern  zur  katechetischen  Gabe  ausgetheilt , hie  und  da  einige 
Kinder  und  Eltern  cs  zu  kaufen  aufgerountert,  und  solcherge- 
stalt nach  und  nach  ohne  allen  Zwang  (neben  dem  bestehenden 
Katechismus)  in  den  Schulen  eingeflihret  werden.  Diess  Büch- 
gen könnte  sich  nach  meinem  Ermessen  höchstens  auf  5 oder 
6 gedruckte  Bogen  belaufen,  und  nicht  mehr  als  so  viel  Kreu- 
zer kosten. 

2.  Nach  demselben  katechetischen  Leitfaden  könnten  erwei- 
terte Katechesen  mit  Rücksicht  und  Anwendung  für  das  Bedürf- 
niss  der  erwachseneren  Jugend  zum  Gebrauche  der  Kirchenka- 
techeten verfasset  werden.  Es  würde  besonders  vortheilhaft  sein, 
wenn  diese  Katechesen  durch  zwei  oder  drei  Jahrgänge  derge- 
stalt abwechsclten,  dass  die  nothwendigsten  und  wesentlichsten 
Glaubens-  nnd  Sittenlehren  alljährlich,  obschon  in  veränderter 
Einkleidung  nnd  abwechselnder  Anwendung  auf  mehrere  und  neue 
Fälle  des  Lebens  wieder  vorkämen. 

3.  Wäre  der  Geistlichkeit,  die  in  der  Seelsorge  steht, 
jährlich  ein  Predigtenkurs  hinauszugeben,  worin  eben  wiederum 
auf  lauter  katechetische,  wesentliche,  nothwendige  und  gemein- 
nützliche  Lehren  und  Anweisungen  für  den  Glauben  und  das 
Leben  Rücksicht  genommen  würde.  Jedoch  um  den  Schein  des 
Katechismus  zu  vermeiden  (als  welchen  erwachsene  Menschen 
schon  genug  zu  wissen  glauben)  so  wäre  es  nicht  nöthig,  sich 
überhaupt  an  die  katechetische  Ordnung  zu  halten;  es  würde 
empfehlender  sein,  wenn  die  Predigt  allemal  auf  einen  Text  des 
F.vangelinms  oder  der  Epistel  jenes  Sonn-  und  Feiertages  passte, 
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wobei  jedoch  die  Wahl  des  Textes  immer  so  zu  trefTeu  wäre, 
dass  er  sich  auf  eine,  oder  mehr  katholische  Lehren  anwen- 
den  Hesse. 

Auf  solche  Art,  wenn  der  Kinder-  Jagend-  und  Volksun- 
terricht besser  als  bisher  übereinstinirote,  wenn  dieselben  Leh- 
ren ziemlich  auf  gleiche  Art  und  üher  gleiche  Muster  vorge- 
tragen würden,  wenn  sich  die  Geistlichkeit  in  die  gleiche  Den- 
kensart und  den  gleichen  Geist  darüber  einstudirte  — und  dem 
Volke  nur  zehn  Jahre  hindurch  auf  allen  Kanzeln  der  Diözese  die 
gleiche  Hauptsache  unserer  heiligen  Religion  nach  gleichen  Grund- 
sätzen beibrächte,  so  stünde  zu  hoifen,  dass  dieser  Unterricht  all- 
gemein durchgriffe,  und  sich  endlich  ein  ordentUcher,  lauterer, 
fester  Religionsbegriff  bei  unserem  Volke  fixirtc. 

Wenn  aber  der  Unterricht  ferner  der  Willkür  eines  jeden 
überlassen  bleibt,  so  wird  bei  Verschiedenheit  der  Köpfe,  Grund- 
sätze, Bücher,  Laune,  Geschicklichkeit,  des  Fleisses  und  des  Vor- 
trages etc.  — wie  bisher,  auf  jeden  Sonntag  und  von  jeder  Kanzel, 
ohne  bestimmte  Wahl  und  Ordnung  etwas  anderes  gelehrt  — und 
der  Erfolg  wird  sein,  dass  bei  dem  Volke  der  alte  zerstreute  und 
nirgends  zusammenhängende  Unterricht  bewirkt  werde. 

4.  Den  vorgedachten  Religionsbegriff  könnte  ausserdem  noch 
eine  Anzahl  Erbauungsbücher  (die  nach  demselben  Zwecke  zu  be- 
arbeiten, und  unter  das  V^olk  zur  häuslichen  Lesung  auszustrenen 
wären)  mehr  erleichtern  und  befestigen. 

Z.  B.  eine  populäre  Anweisung  zur  Beobachtung  der  Kir- 
chenordnung  nach  dem  Geiste  der  wahren  Andacht.  Einige  zu  die- 
ser Absicht  verfasste  Gebetbücher  für  Kinder,  Jünglinge  und  Er- 
wachsene;— vornehmlich  ein  Gesangbuch  für  das  Landvolk,  worin 
die  Lieder  an  Inhalt  und  Melodie  nach  Verschiedenheit  der  Kir- 
chenzeit, ilirer  Hauptfesto  und  Andachten  abwechselten  — derge- 
stalt , dass  immer  eine  Melodie  auf  mehrere  Lieder  der  Zeit  oder 
des  Festes  passte.  Die  Poesie  müsste  eben  so  populär,  als  der  In- 
halt lehrreich  sein.  — Ferner  ein  Unterricht  über  die  vornehmsten 
und  gemeinsten  Kirchengebränche,  mit  der  Belehrung,  welche  Be- 
gebenheit, Geheimnisse  und  Lehren  der  Religion  sie  sich  dabei 
Torstellen  sollen.  Diess  müsste  mit  Rücksicht  auf  einen  edlen,  rich- 
tigen, lauteren  Religionsbegriff  geschehen,  der  so  manchen  unrich- 
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tigen  und  abergläubischen  Ideen,  welche  das  Volk  daran  hängt, 
heimlich  entgegen  wäre. 

Von  Jahr  zu  Jahr  könnten  einige  ähnliche  Volksbuchlein  nach- 
folgcn;  z.  B.  von  der  Verehrung  Mariä  und  der  lieben  Heiligen, 
wie  sie  zur  grösseren  Ehre  Gottes,  und  folglich  den  Heiligen  am 
gefälligsten  sei  — von  dem  rechtmässigen  Gebrauche  der  Bilder 
in  der  katholischen  Kirche  — und  mehr  ähnliche,  welche  das  Volk 
über  solche  Punkte  belehrten,  wo  gewöhnlich  Irrthnm  und  Miss- 
brauch herrscht. 

Die  Verfasser  dieser  BQcher  wären  vielleicht  nicht  so  Schwer 
zu  finden.  Den  katechetischen  Leitfaden  würde  der  in  diesem  Fach 
bekannte  Domscholaster  Spendou  bei  der  \ormalschnle  in  Wien 
am  vollkommensten  liefern.  Die  Kirchenkatechesen  könnte  der 
dortiffe  Katechet  Hve  bearbeiten.  Zn  den  Predigtkursen  möchte 
der  Bischof  mehrere  Verfasser,  die  ihre  jährlichen  Beiträge  liefer- 
ten, unter  seinem  Klerus  aufmuntern,  und  ihnen  von  Jahr  zu  Jahr 
den  Text  sanimt  den  Materien,  die  er  Tür  das  Bedürfniss  seines 
Kircbenvolkes  am  angemessensten  fände,  angeben.  — Desgleichen 
auch  zu  den  Gebet-  und  übrigen  Büchern.  — Für  das  Gesangbuch 
würden  die  Dichter  der  königlichen  Erblandc  ihre  Lieder  beitra- 
gen, wenn  man  ilinen  den  StulT  dazu  mittheilte,  und  sie  durch  die 
Vorstellung  der  National-Ehre  und  der  guten  Sache  aufmunterte. 

Die  Auflage  w ürde  jeder  Buchdrucker  gerne  auf  sich  nehmen, 
und  wenn  ihm  auf  einige  Jahre  ein  ausschliessendes  Privilegium 
zngestanden  würde  — sic  nebst  einer  guten  Anzahl  zum  freien 
Geschenke  um  den  wohlfeilsten  Preis  liefern. 

Um  die  Bücher  bekannt  zu  machen  und  zu  verbreiten,  könnte 
bei  jeder  Kirche,  die  einen  Ueberschuss  an  Vermögen  hätte,  jähr- 
lich etwas  Verhältnissmässiges  zu  katechetischen  Geschenken  pas- 
sirt  — auch  die  Exemplare  für  arme  Geistliche,  die  unter  ihren 
Kongrnen  stehen,  und  für  manche  Schullehrer  freigelassen — übri- 
gens aber  der  Werth  dieser  Bücher  sowohl  durch  den  Bischof  auf 
seinen  kanonischen  Reisen,  als  durch  die  Ortsseelsorger  dem  Volke 
ohne  allen  Zwang  empfohlen  werden. 

Wenn  nur  noch  die  Einführung  und  die  neue  Auflage  so  vieler 
herrschenden,  zweckwidrigen  Volks- Gebet -Erbauungs- Betrach- 
tungsbücher  und  Legenden  — besonders  wo  von  der  Art  schon 
bessere  vorhanden  wären,  hintan  gehalten;  und  zu  dieser  Absicht 
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dem  Bischöfe  die  Aufsicht  uud  Mitcensur  über  alles,  was  litehcr 
cinschlägt,  anvertraut  würde,'  so  müssten  sich  die  alten  Büchlein, 
Postillen  und  Legenden,  die  den  ReligionsbegrilT  des  Volkes  so 
allgemein  erniedrigt  haben,  allmälig  verlieren  and  die  neu  verbes- 
serten an  ihre  Steile  treten.  — Geschieht  dieses  nicht,  so  wird 
sich  das  Volk  immer  lieber  an  die  Bücher  halten,  die  sich  an  seine 
gewöhnte  Denkensart  anschliessen,  and  bei  dem  herasebenden  Me- 
chanismus, Missverstände  and  Aberglauben  seiner  Religion  ver- 
bleiben. Solche  Bücher  haben  dem  Wesentlichen  und  Wahren  der 
Religion  bisher  mehr  und  allgemeiner  geschadet,  als  so  viele  Bru- 
chüren,  welche  eben  dadurch  veranlasst  worden  sind. 

Damit  aber  auch  die  hiesigen,  sehr  zahlreich  iro  Lande  zer- 
streuten Lutheraner  durch  ihre  Schriften,  Reden  und  Handlangen 
auf  unser  Volk  keinen  nachtliciligen  Einfluss  mehr  haben,  so  schien 
es  angemessen  zu  sein,  ihren  Pastoren  aufzutrt^en: 

a)  Dass  sie  alle  Spott-,  Kontrovers-  und  andere  Schriften, 
die  etwas  Anzügliches  gegen  die  Toleranz  enthalten , unter  ihrem 
Volke  auf  das  Fleissigste  aufsnehen,  und  zum  Beweise  ihrer  to- 
leranten Gesinnung  bei  der  Regierung  selbst  einliefern  sollen. 

b)  Dass  sie  ihre  Gemeinden  über  die  Unmoralität  alles  to- 
leranzwidrigen Betragens  gegen  ihre  katholischen  Mitbürger,  der 
Neckerei  durch  Kontroversen  und  Ironien,  vornehmlich  aber  der 
Proselitcnmacherei,  auf  das  Freundlichste  und  Einleuchtendste  be- 
lehren, und  ihnen  die  nachtheiligen  F'olgen,  die  es  für  die  Eintracht 
und  Ruhe  der  Gesellschaft  habe,  fleissig  vor  Augen  stellen  sollen. 

c)  Auch  vorzüglich  genaue  Aufsicht  führen  sollen , dass  von 
ihren  Leuten  aus  Bekehrungssucht  künftig  keine  Privatkonven- 
tikeln  mehr  mit  den  Katholischen  gehalten  — die  katholischen 
Dienstboten  und  Tagwerker,  die  ihnen  Nutzen  schalTen,  der  Reli- 
gion wegen  nicht  im  Geringsten  angefochten  — sondern,  bei  dem 
Dafürhaften  der  llausherrschaft,  auf  das  Fleissigste  zu  den  Predi- 
gen und  Christenlehren  in  die  katholischen  Schalen  und  Kirchen 
geschickt  werden.  Dieses  ist  in  manchen  paritätischen  Gegenden 
des  römischen  Reiches  ein  eben  so  löblicher  als  bekannter  Ge- 
brauch. 

Andererseits  wäre  auch  für  die  Katholiken  (^nebst  der  Em- 
pfehlung der  wechselseitigen  Toleranz)  die  Verfügung  angemessen  : 

(f)  Dass  künftig  keiner  mehr  unserer  Religion  entsagen  könne 
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— er  habe  sich  denn  bei  der  Prfifnng  ausgewiesen , dass  er  die 
katholische  Religion  hinlänglich  erlernt  habe,  nhd  ausser  dem  Ge- 
wissensgrunde  anxngeben  wisse,  warum  er  die  lutherische  Religion 
Torziehe. 

e)  Wenn  er  sich  bei  der  PrSfnng  nicht  answ’eisen  kann,  und 
sich  dennoch  zum  Abfalle  meldet,  so  soll  er  vorerst  von  dem  Ge- 
brauche der  heiligen  Sakramente  bei  uns  ausgeschlossen , jedoch 
zam  fleissigen  Besuche  des  katholischen  Gottesdienstes,  und  vor- 
nehmlich der  Kirchenkatechesen  und  Predigten,  unter  gnter  Auf- 
sicht angehalten,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  zum  Privatunterrichte  an 
seinen  Pfarrer  angewiesen  — ihm  übrigens  aber  der  Besuch  der 
Intherischen  Kirche  und  Lehre  so  lange  verwehrt  werden,  bis  er 
seine  Prüfung  hinlänglich  gemacht  hat. 

f)  Alsdann  erst  könnte  es  ihm  freistehen,  sich  entweder  für 
{ätherisch  zu  erklären,  oder  bei  uns  um  die  neue  Ablegung  des 
Glaubensbekenntnisses,  die  Wiederaufnahme  in  die  Kirche  und  die 
Znlassung  zum  Genüsse  der  heiligen  Sakramente  zu  bitten.  — 
Einem  Menschen , der  in  einer  so  wichtigen  lleilsangelegenheit 
nicht  weiss,  warum  er  wechseln  will,  sollte  ohne  Grund  keine  Ge- 
wissensfreiheit erlaubt  werden.  Er  befindet  sich  in  Rücksicht  der 
Religion  in  dem  Zustande  eines  Unmündigen. 

g')  Diejenigen , welche , wie  es  bisher  der  öftere  Fall  war, 
wegen  einer  Heirath  oder  sonst  eines  zeitlichen  Interesses  — oder 
ans  Verdruss  und  Zwist  mit  dem  Pfarrer  oder  der  geistlichen 
Herrschaft,  wenn  es  gerichtlich  dargethan  werden  könnte  — sich 
znm  .kbfalle  erklärten , wären  erstlich  von  der  Obrigkeit  zu  be- 
strafen, alsdann  auf  eine  angemessene  Zeit  von  den  Sakramenten 
anszuschliesscn,  und  obengedachter  Massen  zur  Kirchen-  und  Pri- 
vatkatechese  so  lang  anzuhalten,  bis  sie  bei  der  Prüfung  zeigten, 
dass  sie  unsere  Religion  kennen  und  schätzen  gelernt  haben.  — 
Den  Seelsorgern  wäre  deswegen  die  freundlichste  Behandlung 
anfzntragen. 

Uebrigens  möchte  es  für  die  hiesige  Diözese  besonders  dien- 
lich sein,  die  Religionsdiskurse,  als  welche  nie  ohne  grosse  Ehr- 
furcht und  an  unanständigen  Oerthern  geführt  werden  sollen,  in 
den  Schenken  und  Wirthshäusern,  (>ro  und  contra  zu  verbieten 
and  deswegen  der  Polizei  eine  genaue  Aufsicht  durch  wiederholte 
geschärfte  Befehle  aufzutragen.  Ferner  allen  obrigkeitlichen  Aem- 
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tern  und  Gerichten  die  allergnädigsle  Gesinnung  Sr.  Majestät  be- 
kannt 7,u  machen,  dass  die  Herren  OiTr/äanten  liei  den  öITcntlichen 
Haupigottesdiensten  und  Kirchenaufzügen,  — wie  es  vor  Alters 
der  löbliche  Gebrnuch  war,  und  noch  in  wohlpolizirten  Ländern 
auch  bei  den  Protestanten  ist  — fleissig  erscheinen  — und  dort 
vor  den  Augen  des  Volkes  wenigstens  einen  äusseren  Anstand  zei- 
gen, der  das  Volk  /.u,'  Religion  und  Andacht  erbauen  kann.  — 
Iticss  gälte  auch  für  die  Noblesse  beiderlei  Geschlechts,  die  sich 
so  gern  durch  Privilegien  der  Privatandacht  auszeichnet.  — Die 
Herren  Obcrbeaniten  hätten  hierüber  die  Aufsicht  zu  führen. 

Endlich  würde  cs  für  die  Wiederaufnahme  der  Religion  zu- 
träglich und  sehr  empfehlend  sein,  wenn  die  gebotenen  Sonn-  und 
Feiertage  stiller  gehalten  — die  Tänze,  welche  eben  zur  Zeit,  da 
man  dem  Volke  die  Kirchenandachteu  einschränkte,  so  häufig  das 
ganze  Jahr  hindurch  erlaubt  wurden  — und  worüber  sich  Viele 
ärgern,  auch  alle  guten  Hausväter  in  Ansehung  ihrer  Kinder  und 
Dienstboten,  die  dabei  ihr  Geld,  ihre  Gesundheit  und  guten  Sitten 
verschwenden,  so  sehr  klagen,  — wieder  auf  die  Art , wie  unter 
weiland  der  hüchslseligcn  Kaiserin  Theresia  eingeschränkt  wür- 
den. l'eberhaupt  würde  eine  geschärftere  Polizeiaufsicht  auf  die 
Ausschweifungen  der  Jugend  und  der  E^heleute,  welche  sich  itzt 
so  ungestraft  vergehen  können,  der  Religion  sehr  zu  Statten  kom- 
men. Es  würde  daher  vortheilhaft  sein,  wenn  die  Väter  der  unehe- 
lichen Kinder,  die  sonst  mit  der  Zeit  Gefahr  einer  blutschänderi- 
schen Ehe  laufen  können  — wie  vorher  in  die  Taufbücher  einge- 
tragen — und  die  freiwilligen  Ehescheidungen,  ohne  dass  sich  die 
hierzu  einverstandenen  Ehebrecher  selbst  anzeigen — belang;t  wer- 
den könnten. 

Die  Unsittlichkeit  in  diesem  Punctc  ersticket  sehr  oft  iailes 
moralische  und  religiöse  Gefühl,  vornehmlich  bei  uns,  wo  man 
sich  in  der  Reicht  darüber  anzuklagen  hat. 

11.  Die  Andachtsordnnng,  welche  hier  neu  eingerührct  wurde, 
hat  nach  meinem  Urtheile,  folgende  Hauptgebrechen : 

1.  Es  ist  darinn  keine  Rücksicht  auf  die  Abwechslung  der 
Kirchenzeit  und  die  Verschiedenheit  der  Feste,  welche  das  Jahr 
hindurch  Vorkommen,  genommen  worden.  Die  Adventzeit,  die 
Christ-,  Oster-,  Pfingstfeicr,  die  Sonn-  und  Festtage  des  Herrn, 
Mariä  und  der  Heiligen,  werden  ohne  Unterschied  auf  gleichför- 
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mige  Art  des  Vormittages  mit  demselben  Messliede,  des  Nach- 
mittags mit  der  Allerheiligcnlitanei  gehalten. 

Diese  Einförmigkeit  der  Andacht  producirt  das  ganze  Jahr 
hindurch  nicht  mehr,  als  zweierlei  Religionsideen:  nämlich  die 
von  dem  Messopfer  und  von  der  Fürbitte  der  Heiligen,  da  es 
doch  die  Absicht  der  Kirche  ist,  dass  nach  Verschiedenheit  der 
Kirchenzeit  die  Hanptbcgcbenheiten  und  Geheimnisse  der  Reli- 
gion abwechselnd  zur  Andacht  vorgestellt  werden  sollen.  Auch 
zieht  die  Einförmigkeit  den  unvermeidlichen  Fehler  nach  sich, 
dass  Geheth  und  Gesang  durch  die  beständige  und  gleichförmige 
Wiederholung  bald  zur  Gewohnheit,  und  folglich  gedankenlos, 
blos  mechanisch  mit  den  Lippen  verrichtet  werden,  welches  das 
herrschende  und  angcnscheinliche  Gebrechen  der  gewöhnlichen 
Volksandachten  ist. 

Endlich  sagte  die  Einförmigkeit  der  Erwartung  und  Zu- 
friedenheit des  Volkes  um  so  weniger  zu,  als  es  vorher  gewöh- 
net war,  gewisse  Festtage  und  Andachten,  freilich  nicht  durch 
die  Vorstellung  der  Religionsgcgenstände  im  Geiste,  als  welche 
die  lateinische  Kirchensprache  nicht  verstattet,.  aber  doch  durch 
äusserliches  Gepränge,  Musik,  Beleuchtung,  bildliche  Vorstellun- 
gen, Zeremonien  und  Bittgänge  etc.  feierlicher  anszuzeichnen. 

2.  Ein  anderes  Gebrechen  dieser  Andachtsordnnng  ist,  die  so 
häufige  Aussetzung  des  Hochwürdigsten  unter  der  Messe,  das 
doch  dem  uralten  Messritus,  und  der  snccessiven  Ordnung  die- 
ses Opfers,  wie  den  Zeremonien  desselben  entgegen  ist,  dass 
vor  der  W'andlnng  und  nach  der  Kommunion  der  Leib  Christi  als 
gegenwärtig  betrachtet  werde.  Der  Mensch  ist  nur  einer  Vorstel- 
lung nach  der  andern  fähig:  er  weiss  itzt  nicht,  soll  er  auf 
das  Geheimniss  in  ordine  sacrificii , oder  Sacramenti  permanen- 
tis,  seine  Aufmerksamkeit  richten.  Die  Kirche  hat  diese  zwei 
Gegenstände  von  jeher  genau  unterschieden,  und  den  letztem 
nur  seltner,  gewöhnlich  bei  gewissen  allgemeinen  Angelegenhei- 
sen  der  Trübsal  oder  der  Freude  auszusetzen  erlaubt.  Diese  ur- 
alte Gewohnheit  wird  noch  in  allen  ordentlichen  Diuresen  beob- 
achtet. Da  man  sie  hier  abgeändert  hat:  so  nehmen  aufmerk- 
same und  rechtschafTene  Seelsorger  schon  allgemein  gewahr,  dass 
die  Messe  ohne  Aussetzung  gering  geachtet,  und  die  häufigen 
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den  besonderen  Eindruck  und  die  Ehrfurcht  verlieren. 

3.  Ein  drittes  Gebrechen  der  Kirchenordnung  ist  es^  dass 
in  Städten  und  Märkten  mehr  Aussetzungen  und  Segen,  Musiken 
und  Abendandachten,  als  auf  den  Dörfern,  die  oft  den  Märkten 
gleichkoinincn,  und  sic  an  der  Zahl  der  Häuser  und  der  besseren 
.^lusik  übcrlrcflen,  erlaubt  wurden,  welches  bei  den  einfältigen 
Eandleutcn  die  Eifersucht  erreget,  als  wenn  sic  den  Städtern 
und  Märktcm  nachgesetzet,  und  um  die  göttlichen  Segen,  An- 
dachten und  Kirchenehrc  verkürzet  würden.  Vorzüglich  sind 
Wirthe,  Bäcker,  Fleischer  und  Krämer  dabei  intcressiret. 

4.  Ist  in  der  Kirchenordnung  kein  Bedacht  auf  die  V^erbes- 
sernng  der  Bussanstalt,  wie  sie  dem  Geiste  unserer  Zeit  und  der 
.\bsicht  der  Religion  angemessen  wäre,  genommen  worden.  Es 
haben  sich  die  Ablässe  aus  dem  dunklen  Mittelalter  der  Kirche 
auf  unsere  Tage  fortgepflanzet,  an  die  sich  das  Volk  noch  un- 
verrückt  festhält.  An  den  Tagen  und  Oerthern,  welche  dazu  ge- 
widmet sind,  vornemlich  an  Frauentagen  und  Wallfarthsürthern, 
entstehen  noch  immer  zahlreiche  Konkurse,  welche  die  frucht- 
bare Busse  vielmehr  beeinträchtigen,  als  fördern. 

Der  Priester  hat  bei  der  Menge,  die  sich  ungeduldig  zum 
Beichtstühle  hinzudrängt  , weder  Fassung  noch  Müsse,  noch 
Schicklichkeit  sein  dreifaches  Officium,  judicis,  doctoris  et  me- 
dici  zu  handeln.  Daher  werden  die  Beichten,  wie  ohne  heilsame 
Belehrung,  also  meistens  ohne  Besserung,  schlcudcrisch  ver- 
richtet. 

5.  Wurden  bei  den  Bethstunden  und  Bittgängen,  die  An- 
dachten, die  ihnen  angemesssen  wären,  nicht  ausgezeichnet.  Das 
Volk  bethet  dabei  gedankenlos  seine  dreifachen  Rosenkränze, 
F'rauen-  und  Hciligenlitaneven  zu  dem  himmlischen  Hofe,  wenn 
gleich  das  allerheiligste  Sacrament  vor  ihren  Augen  ausgesetzt  ist. 

Bei  solcher  Beschaffenheit  dienet  wahrlich  die  Andachts- 
ordnung  nicht  zu  einem  Mittel,  ihre  Vorstellungen  nach  der 
Zeit  und  den  Gegenständen  zu  ordnen  , und  den  Inbegriff  der 
nöthigsten  Religionslehren,  das  Kirchenjahr  hindurch  nach  der 
Reihe  zu  durchgehen.  — Auch  daher  erklärt  sich  die  grosse  Un- 
wissenheit unseres  Volkes  in  der  Religion,  welche  jedoch  durch 
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eine  zweckmässige  Uebang  gewiss  eben  so  viel,  und  mclir  als 
durch  den  Unterricht  gewinnen  könnte. 

Den  bisher  erwähnten  Gebrechen  wäre  meines  Eraeh  cns  dn- 
darch  abznhelfeii:  wenn 

1.  meinem  obigen  Vorschläge  gemäss  für  Gcbcthe  und  Ge- 
sänge gesorgt  wurde,  die  auf  die  llauptzeitcn,  E'cste  und  An- 
dachten des  Kirchenjahres  passten,  und  dem  Volke  die  jedesmal 
angemessenen  religiösen  Vorstellungen  an  die  Hand  geben.  So 
könnte  das  Lied,  welches  dem  Sonn-  oder  Festtage  der  Zeit  zu- 
sagte, Eingangs  der  Messe  bis  zum  Evangelium  gesungen,  und 
nach  der  Kommunion  bis  zu  Ende  fortgesetzet  werden.  Des  Nach- 
mittags, vor  und  nach  der  Christenlehre,  käme  dasselbe  Lied, 
und  würde  mit  dem  anpassenden  Gebethe  beschlossen,  desglei- 
chen erhielten  auch  die  Bethstnnden  , Bittgänge  und  Abendan- 
dachten ihre  eigenen  Gesänge,  Gebethe  und  Litaneyen. 

Der  Inhalt  der  ganzen  Sammlung  fasste  alle  Hanptbegeben- 
heiten,  Geheimnisse  und  Lehren  nach  der  Ordnung  der  Lytnrgie, 
und  was  etwa  sonst  Nothwendiges  und  Gemeinnützliches  für  das 
Bedürfniss  der  besondern  Diözesen  einznflcchten  wäre,  in  sich. 
Und  solchergestalt  wechselte  das  Jahr  hindurch  die  Vorstellung 
der  Religion  manchrältig  ab.  — Diess  beseitigte  die  tödtende  Ein- 
förmigkeit, erregte  immer  wiederum  neue  Anfinerksamk nt,  folg- 
lich würde  die  Andacht  nicht  so  leicht  zur  Gewohnheit,  und  nicht 
mehr  wie  bisher  blos  mechanisch  mit  den  Lippen,  sondern  im 
Geiste  und  in  der  Wahrheit  verrichtet. 

Die  Lieder  wären  auf  blosse  Empfehlung,  freiwillig , ohne 
Zwang,  und  vornehmlich  durch  die  Schulen  nach  und  nach  ein- 
znfuhren.  Der  Bischof  dürfte  es  nur  seiner  Geistlichkeit  zum  Ver- 
dienste machen. 

2.  Um  die  höheren  Festtage,  als  die  Christ-,  Oster-,  Pfingst- 
feier  u.  s.  w.,  dem  >Vunsche  des  Volkes  gemäss  feierlicher  auszu- 
zeichnen: so  könnte,  wo  cs  die  Umstände  und  Mittel  gestatten 
auch  auf  dem  Lande,  das  deutsche  Amt  musikalisch  mit  Orgel, 
Gesang  und  allenfalls  auch  mit  Instrumenten  (die  rauschenden 
Trompeten  und  Pauken  ausgenommen)  gehalten  werden.  Die  deut- 
sche Salzburger-Messe  (oder  Amt  dieser  Art),  die  ich  an  den 
Grenzen  gehöret  habe,  rührte  mich  ungemein.  Das  Volk  ist  auch 
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liier  an  den  Konflneii  Ilülimens,  Passan  und  Salzburgs  zur  Musik 
sehr  gcstiniint. 

Ferner  könnte  der  Unterschied  der  Kirchenzeiten  und  Feste, 
durch  die  Aussetzung  historischer  Gemälde,  welche  die  darauf  an- 
passende Geschichte  enthielten,  z.  B.  die  Ankündigung  der  Mensch- 
werdung durch  den  Engel,  die  Gehurt,  die  Auferstehung,  Himmel- 
fahrt Christi,  die  Sendung  des  heiligen  Geistes  etc.  angezeiget 
werden.  Diese  Vorstellungen  wechselten  auf  dem  Altar,  der  zu 
dieser  Absicht  mit  einem  Vorhänge  zu  bedecken  wäre,  von  Zeit 
zu  Zeit  ab.  Auf  solche  Art  wurde  der  Bildergebrauch,  nach  der 
Lehre  des  tridontinischen  Kirchenrathes  zu  einem  Buche  für  Kin- 
der und  Ungelehrte,  und  solche  Bilder,  die  von  Zeit  zu  Zeit  wie- 
der aus  den  Augen  kämen,  und  historisch  wären,  liefen  keine 
Gefahr  wallfarthlichc  Verehrung  zu  gewinnen.  Das  Volk,  welches 
so  gern  unschickliche  Bilder  mahlen  lässt,  und  die  Kirche  da- 
mit überhäufet,  könnte  die  Erlaubniss  erhalten,  seine  Freigebig- 
keit künftig  auf  keine  andere  als  solche  Bilder  (unter  Aufsicht 
des  Konsistoriums)  zu  verwenden.  Durch  diese  Anstalt  würden 
auch  die  Mahler  und  Tonkünstler,  welchen  die  neue  Kirchenord- 
nung  so  naebtheilig  war,  zur  Ehre  der  Nation  neue  Unterstützung 
erhalten. 

3.  Die  Aussetzung  des  hochwürdigsten  Gutes  sollte  der  ur- 
alten Anordnung  der  Kirche  gemäss,  als  welche  bei  dem  heil. 
Messopfer  keinen  Ilitus  dazu  kennet,  nach  und  nach  wiederum 
ausser  den  Messen  nur  auf  besondere  Gelegenheiten  zur  Zeit 
der  allgemeinen  Nötben  und  Freuden,  auf  Bitt-  und  Dankfeste, 
und  bestimmte  Stundenandachten  cin<)rcschränkt  werden.  Sonst 
möchte  der  Segen  bloss  in  der  Corporis  Christi  Octav,  vor  und 
nach  der  Messe  Statt  haben,  jedoch  unter  dem  Messopfer,  um  die 
Ordnung  desselben  nicht  zu  unterbrechen,  eingesetzet  bleiben. 

4.  Die  obgedachten  Beichtkonkurse  und  Ablässe  betrelfcnd, 
könnte  (ohnerachtet  der  aus  der  finsteren  Kirchenzeit  hergepilanz- 
ten  Gewohnheit,  und  herrschenden  Anhänglichkeit  des  Volkes  an 
dieselbe)  bei  der  Verschiedenheit  der  Meinungen  unserer  Theologen 
darüber,  allenfalls  folgender  terminus  medius  Statt  haben,  der  uns 
der  guten  Absicht  näherte , und  der  Zeit  angemessen  wäre. 

Es  könnten  nämlich  die  Ablässe,  anstatt  sic  an  gewisse  Tage, 
Oerter,  Bilder  oder  Zeremonien  zu  binden  — als  welches  die  dem 
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Bussgeschäftc  höchst  nachtheiligen  Konkurse  befördert  — von  den 
Bischöfen  entweder  jure  ordinarlo  oder  pontißcio  dahin  erklärt 
werden:  dass  derjenige,  welclier  wohlbcrcitet  (zu  einer  Zeit,  wo 
kein  Konkurs  wäre,  und  der  Beichtvater  Müsse  hätte , seine  drei 
ofTicia  am  besten  zu  vcrrirliten}  zur  heiligen  Beicht  käme,  den 
grössten  Anspruch  auf  den  Kirehenschatz  zu  machen  hätte,  wenn 
er  die  Belehrung  des  Beichtvaters  gut  aufzunchmen,  seinem  Bathe 
zu  folgen,  die  heilsamen  Mittel  anzu wenden  bereit  wäre,  und  das 
vorgeschriebene  Ablassgebet  andächtig  verrichtete. 

Uebrigens  wäre  es  heilsamer  und  der  Rcligionslehre  entspre- 
chender, wenn  die  vielfältigen  kleinen  Ablässe,  welche  bisher  auf 
Bildlein,  Kreuzlein,  Rosenkränze,  Pfennige,  Gebetlein,  Statio- 
nen etc.  verliehen  wurden  — künftig  auf  die  Anhörung  der  Predi- 
gen, der  Christenlehren,  Beobachtung  der  von  der  Kirche  vorge- 
schriebenen Andachtsordnung,  auf  die  Ausrichtung  der  Barmher- 
zigkeit, der  christlichen  Kindererziehnng,  der  häuslichen  Sorgfalt, 
der  Treue,  Liebe  und  des  Gehorsams  gegen  den  Landesfürsten  — 
und  überhaupt  nicht  auf  willkürliche  kleine  — sondern  auf  wich- 
tige und  wesentliche  Gesinnungen  und  Werke  des  Christenthums 
übertragen  würden. 

Was  die  weitere  Beschaffenheit  der  neueingeführten  An- 
dachtsordnung betrifft,  so  hatte  sic  die  wohlgemeinte  Absicht,  die 
vielen  Nebenandachten  und  Sachen,  die  mehr  zum  Aberglauben, 
Missbrauche  und  zur  Unordnung  in  der  Kirche,  als  zur  Aufnahme 
der  wahren  Religion  dienten , abznschaffen.  Es  zeigte  sich  aber, 
dass  die  Beseitigung  dieser  Nebendinge  leider  der  Geistlichkeit 
und  dem  Volke  zum  bedenklichen  Anstosse  und  Aergernisse 
wurden. 

Es  hingen  der  Ersteren  ihre  zufälligen  Einkünfte,  ihre  Stole, 
ihre  Stipendien,  ihr  Raucher- und  Bittgroschen,  ihr  Stiftungsge- 
nuss, Sammlung,  Opferpfennig  etc.  — und  sogar  Vieler,  die  diese 
Dinge  für  katholisch , kirchlich , löblich  und  gut  hielten  — ihre 
Orthodoxie,  ihre  Frömmigkeit,  ihr  Trost  und  Gewissen  daran. 

Auf  Seite  des  Volkes  waren  cs  gerade  die  Gegenstände,  an 
denen  es  seine  vermeinte  Gottesverehrung  am  meisten  und  herz- 
lichsten übte,  die  es  als  das  Supererogatorium  seiner  Andacht  und 
Frömmigkeit  ansah,  auf  die  cs  seinen  Trost  und  Beruhigung  bei 
Gott  baute,  die  seinem  dürftigen  sinnlichen  Religionsbegrilfe,  sei- 
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nen  herrschenden  Erzählungen  von  Gnaden,  Wundern,  Ablässen, 
Hilfe  wider  Weiter,  Krankheiten,  Viehumfall,  Behexung,  Feuer- 
nnd  Wassergefahr  etc.  entsprachen.  Endlich  deren  AusQbung  ilini, 
bei  der  Einförmigkeit  des  ländlichen  Lebens,  an  Sonn-  und  Feier- 
tagen eine  Abwechslung,  und  an  Werktags-  und  Feierabenden 
Kühe,  Zusammenkünfte  und  Vergnügen  verschafften. 

Da  zu  gleicher  Zeit  die  blönche  aufgehoben  — die  Toleranz 
eingeführt  wurde,  und  sich  bei  Gelegenheit  der  päbstlichen  Reise 
das  Gerücht  verbreitete,  als  wären  Seine  Heiligkeit  allen  diesen 
Neuerungen  entgegen,  so  erregte  dieses  den  Verdacht,  als  würde 
die  Kcligion  in  ihrem  Wesen  angegriffen. 

Die  Toleranz  machte  hierlandes,  bei  dem  so  namhaften  Ab- 
falle, das  grösste  Aufsehen;  die  Parteien  zogen  sich  einander  auf; 
die  unsrige  warf  jener  den  Abfall,  jene  der  unsrigen  die  Nothwen- 
digkeit  der  Reformation  vor;  so  wurde  die  eine  für  das  Alte,  die 
andere  für  das  Neue  erhitzter  und  eigensinniger. 

Die  aufgehobenen  Ex-  und  Mönche  sammt  allen  ihres  Gleichen 
Gesinnten  bliesen  die  Flamme  mehr  an.  Es  liefen  zu  gleicher  Zeit 
eine  Menge  ironischer  Broschüren  herum,  die  die  Einfältigen  är- 
gerten, und  eben  so  viele  Gegenbroschüren,  welche  die  neuen  An- 
ordnungen in  Kirchen-  und  Andachtssachen  brandmarkten,  die  alten 
Gebräuche  und  Missbräuche  ohne  Unterschied  vertheidigten  — und 
eben  weil  sie  sich  an  die  herrschende  Meinung  anschlossen,  desto 
lieber  und  allgemeiner  gelesen,  und  besser  gefasst  wurden. 

Dazu  kam,  dass  zu  eben  der  Zeit,  da  diese  kirchlichen  Ver- 
fügungen kamen,  auch  andere  politische  Einrichtungen  getroffen 
wurden,  die,  so  gut  sie  für  das  Ganze  gemeint  waren,  doch  immer 
einzelne  beschwerten,  und  Mehreren  schon  darum  missfielen,  weil 
sic  die  Gewohnheit  und  so  natürliche  Anhänglichkeit  an  das  Alte 
beunruhigten. 

Das  Volk  wusste,  dass  beide  Einrichtungen  auf  allerhöchsten 
Befehl  geschahen,  beide  durch  die  Landesregierung  und  die  Kreis- 
ämter betrieben,  und  beide  von  der  Kanzel  in  der  Kirche  bei  der 
Predigt  und  Messe  bekannt  gemacht  wurden.  Es  war  ihnen  fremd, 
dass  an  diesem  Orte  Geistliches  und  Weltliches,  oder,  wie  sie  sich 
ausdrfickten,  Päbstliches  und  Kaiserliches  miteinander  vermischt, 
und  eines  durch  das  andere  verdrängt  werden  sollte  — dass,  in- 
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dem  man  die  Andachten  abschaffte,  man  die  freien  Tänze  das  ganze 
Jahr  hindurch  erlaubte  n.  dgl.  m. 

Die  Betroffenheit  fiber  solche  Veränderungen  musste  um  so 
grösser  werden , als  sie  plötzlich,  ohne  vorausgegangener  Vorbe- 
reitung, weder  bei  dem  Volke,  noch  bei  der  Geistlichkeit  eintrafen. 

Die  letztere  hatte  wohl  den  Auftrag,  dem  Volke  seine  abge- 
ichafften  Lieblingsandachten  auf  die  beste  und  einleuchtendste 
Weise  auszureden  — sie  hatte  aber  diese  Andachten  vormals  nie 
geahndet  — vielmehr  selbst  zu  ihrem  Vortheile  geGbt,  öfters  vor- 
zöglich  anempfohlen;  itzt  sollte  sich  die  Geistlichkeit  bei  ihrem 
Volke  widersprechen?  Es  war  ihrem  Interesse,  ihrem  Ansehen 
und  ihrem  Kredit  entgegen;  und  sie  sollte  es  mit  gutem  Wollen 
thnn?  — So  unvorbereitet  fehlte  es  vielen  Geistlichen  an  der 
selbsteigenen  Ueberzcugung  von  der  guten  Sache  — noch  mehre- 
ren an  der  erforderlichen  Geschicklichkeit,  ihr  Volk  darüber  zu 
belehren.  In  der  Theologie,  die  sie  studirt  hatten,  waren  diese 
Dinge  nicht  gerügt  — in  den  Asceten,  Legenden,  gewöhnlichen 
Predigt-  und  AndachtsbGchern  allgemein  gut  geheissen.  Sie  wa- 
ren also  mehr  mit  den  Scheingründen  dafür,  als  mit  den  Grün- 
den dawider  bekannt.  Was  sie  den  Bauern  dagegen  sagten,  schloss 
sich  an  ihre  Denkensart  nicht  an;  sie  fanden  es  vielmehr  mit 
ihrem  bisherigen  Religionsbegriffe  und  den  gewöhnten  Andachts- 
übnngen  im  Widerspruche.  Sie  machten  den  Seelsorgern  die  auf- 
fallendsten und  anzüglichsten  Vorwürfe:  „Diese  ist  ja  ganz  was 
„Neues!  — Ihr  habt  selbst  bisher  alles  anders  gelehrt  und  ge- 
„than!  — Es  kommt  heraus,  als  wenn  Ihr  uns  bisher  betrogen 
„hättet  — oder  itzt  betrügen  wolltet  — oder  es  vorher  wenig- 
„stens  nicht  gut  verstanden  hättet!  Hat  cs  denn  itzt  der  Pabst 
„oder  der  Kaiser  anders  befohlen?'’  u.  dgl.  m.  Die  Bauern  wuss- 
ten sogar  über  jeden  besonderen  Gegenstand  ihre  ganz  eigenen, 
aaiven  und  die  unerwartetsten  Einwflrfe  zu  machen. 

War  hie  und  da  ein  Geistlicher  geschickt,  darauf  zu  ant- 
worten — oder  besass  er  wenigstens  das  Vertrauen,  seine  Leute 
M überreden  und  zu  beruhigen,  so  hatte  er  um  seine  Pfarre 
herum  zehn  Nachbarn,  die  minder  geschickt  und  glücklich  wa- 
nn — deren  die  grössere-  Zahl  sich  blos  mit  dem  allerhöchsten 
Aufträge  entschuldigte  — einige  wohl  mit  dem  Volke  jammer- 
ten, und  unter  der  Hand  entgegen  arbeiteten. 

ArchiT.  Jahrs.  1850.  >•  Bd.  I.  Heft.  9 
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Bei  dem  Zusammenflüsse  so  vieler  widrigen  Umstände  war  es 
kein  Wunder,  dass  die  neue  Andachtsordnung  ganz  langsam  Platz 
greifen  konnte.  Was  seiner  Xatur  nach  durch  Belehrung  und 
Ucberzeugung  gewonnen  werden  sollte,  musste  meistens  durch 
äusseren  Zwang  erhalten,  durch  Befehle  der  Regierung,  durch  den 
Betrieb  der  Kreisämter,  ihrer  Kommissäre,  der  Beamten,  des  Bi- 
schofs und  seiner  Dechanten  erfochten  werden.  Alle  gutgesinnten 
und  bereitwilligen  Geistlichen  wirkten  ihrer  Seits  mühsam  und 
voll  Geduld  mit.  Es  war  ihnen  daran  gelegen,  ihre  Gemeinden  zu 
beruhigen.  Sie  wurden  auch  allmälig  mit  der  Art,  ihre  Leute  zu 
belehren,  zu  überzeugen  oder  zu  überreden,  besser  bekannt.  Viele 
andere  mussten  es  ihnen  nachthun ; so  wurde  die  Andachtsordnung 
an  vielen  Orthen  mit  der  inneren  Zufriedenheit  des  Volkes — an 
mehr  anderen  Orthen  wenigstens  dem  äusseren  Zustande  nach  bis 
itzt  fast  allgemein  hergestellt.  Hievon  machten  im  Vergleiche  nur 
wenige  Oerther  eine  Ausnahme ; nämlich  solche,  wo  es  den  Seelsor- 
gern am  guten  Willen,  Fleiss,  Gehorsam,  Uneigennfitzigkeit,  oder 
an  dem  Vertrauen,  der  Geschicklichkeit  und  Klugheit  fehlte.  Bie- 
ber gehören  meistens  Alte,  Mönche  und  ihres  Gleichen  Gesinnte. 

Diese  wünschten  nun  freilich,  dass  alles  Gute,  was  anderswo 
erreicht  worden  ist,  wieder  cinstürzen  möchte.  Sie  fassten  neue 
Hoflnung  aus  dem  herannahenden  Tode  weiland  S.  M. — vornehm- 
lich aber  auf  das  päbstliche  Breve  an  die  Niederländer  — worin 
Se.  Heiligkeit  sie  ihres  bezeigten  Eifers  der  Religion  wegen  he 
lobte,  und  den  deutlichen  Wunsch  äusserte,  dass  die  gemachten 
Einrichtungen  auch  in  den  übrigen  k.  k.  Erbstaaten  zurückgehen 
möchten.  Diese  Gesinnung  Sr.  päbstlichen  Heiligkeit  wurde  hier- 
landes  durch  Zeitungen  und  Extrablätter,  Jesuiten  und  Exmönche 
sammt  ihrem  Anhänge  überall  ansposaunt — und  das  Volk,  wel- 
ches in  Ansehung  der  Kircheneinrichtung  schon  ziemlich — wenig- 
stens dem  äusseren  Zustande  nach  — beruhigt  war,  neuerdings 
aufgereitzt , bei  der  neuen  Regierung  eine  Abänderung  zu  holTen. 
Endlich  hat  der  Ruf  von  dem,  was  die  letzte  Zeit  her  in  dem  Wie- 
nersprengel vorging,  die  Erwartung  auf  das  Aeusserste  gespannt, 
und  schon  hie  und  da  einige  voreilige  Abweichungen  in  dieser 
Diözese  veranlasst.  — Des  freuen  sich  alle  obengedachten  trägen, 
ungeschickten  und  ungehorsamen  Seelsorger  und  Mönche;  es  die- 
net ihnen  zu  einem  Scheine  der  Rechtfertigung  ihrer  Eigennützig- 
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keit , der  bisherigen  Versänmniss  nnd  Widersetzlichkeit  — und 
sollten  ihre  Erwartungen  ganz  in  Erfüllung  gehen,  so  würde  es 
ihnen  zur  besonderen  Ehre  der  Standhaftigkeit  bei  ihrem  Volke 
und  der  Nachbarschaft  gereichen.  — Es  würde  aber  auch  jene  zahl- 
reiche und  bessere  Geistlichkeit , welche  sich  bisher  so  bereitwil- 
lig und  geduldig  um  die  gute  Sache  bemüht  hat,  bei  ihren  Gemein- 
den und  in  der  Nachbarschaft  herahsctzen,  das  Vertrauen  auf  ihre 
Gelehrsamkeit,  Rechtgläuhigkeit  und  Rechtschaffenheit  schmälern, 
die  Vorwurfe,  dass  sie  gefehlt  haben,  erneuern,  die  vorige  Unord- 
nung in  ihren  Kirchen  wieder  einführen,  nnd  alle  sehnlich  ge- 
wünschte nnd  höchstnothwendige  Verbesserung  auf  viele  Jahre  zn- 
rücksetzen. 

Ich  wäre  daher  der  ganz  nnmassgeblichen  Meinung,  dass  die 
neu  eingeführte  Andachtsordnnng  doch  grössten  Theils  auf  eine 
den  Zeitnmständen  angemessene  stille  Art  erhalten  werden  möchte, 
wenn  nur  nicht  durch  offenbare  Befehle  und  äusseren  Zwang  nach- 
getrieben — nnd  da  und  dort  einzelne  Uebertretnngen  dagegen, 
die  von  dem  Andringen  des  Volkes  herrfihren,  mit  blosser  beleh- 
render Ermahnung,  bescheidener  Klugheit  und  Hinsicht  auf  eine 
günstigere  Zeit  konnivirt  würden. 

Wenn  dann  ferner  in  folgenden  Punkten,  worüber  das  V'olk 
seine  dringendsten  Wünsche  änssert,  nachgegeben  würde,  als: 

1.  Da  das  Landvolk  bei  seiner  Arbeit  die  unablässige  Auf- 
merksamkeit und  Sorge  auf  das  Gedeihen  der  Feldfrüchte  richtet, 
nnd  deswegen  die  abgeschalRen  Wettersegen  sehr  herzlich  ver- 
misst, so  könnte  ihm  auf  einen  Sonntag  bei  Eingang  des  Frühjah- 
res nnd  vor  Eintritt  der  Erndte  eine  Bethstunde,  den  göttlichen 
Segen  für  das  Gedeihen  nnd  die  gute  Hereinbringung  der  Früchte 
zu  erbitten  — dann  auf  einen  Sonntag  im  Herbste  die  dritte  Beth- 
stnnde  zur  Danksagung  ausgeschrieben  — endlich  von  Georg!  an, 
so  lange  die  Feldfrfichte  stehen,  ein  zu  dieser  Absicht  lehrreich 
eingerichtetes  abwechselndes  Gebet  täglich  nach  der  Hauptmesse 
abznbeten  erlaubt  werden. 

2.  Weil  sich  das  Landvolk  mit  den  allgemeinen  in  der  Kirche 
üblichen , nnd  in  der  Andachtsordnnng  erlaubten  Bittgängen  nicht 
begnügt , nnd  daher  bei  anhaltendem  Regen  und  Dürre  sich  von 
Bittgängen  in  fremde  Kirchen  schwer  abhalten  lässt,  so  könnte  ihm 
erlaubet  werden,  an  drei  Sonntagen,  eine  Stnnde  vor  dem  Hanpt- 
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gottesdienste,  mit  der  Proeession  aaf  ihr  Feld  auszageiien  — znr 
bestimmten  Zeit  zurückzukommen , und  ihre  Andacht  mit  dem  or- 
dentlichen Gottesdienste  zu  bescbliessen.  Zwei  dieser  Prozessionen 
könnten  vor,  die  dritte  nach  der  Emdte  znr  Danksagung  gehalten 
werden.  Die  Bittgänge  aber  in  fremde  Oerter  ziehen  unvermeidli- 
chen Unfug  nach  sich. 

3.  Auf  die  hohen  Festtage  des  Herrn,  der  Geburt,  Beschnei- 
dnng,  Erscheinung,  Auferstehung,  Himmelfahrt,  Sendung  des  hei- 
ligen Geistes,  des  Dreifaltigkeits-  und  Fronleichnamstages  könnte 
auch  auf  dem  Lande  das  sehr  anmuthige  deutsche  Salzburger-Amt 
mit  abwechselnden  Stimmen  gesungen,  mit  der  Orgel,  auch  wo 
man  dazu  eingerichtet  ist,  mit  Instrumenten  (die  schmetternden 
Trompeten  und  Pauken  ausgenommen)  begleitet  werden.  Das  Volk 
ist  Ober  das  immerwährende  Einerlei  des  vorgeschriebenen  Mcss- 
liedes  sehr  aufgebracht. 

Bei  der  nachmittägigen  Andacht  möchte  — bis  andere  nach 
der  Kirchenzeit  abwechselnde  Gesänge  und  Gebete  in  Form  der 
Vesper  nachkämen,  einsweilen  die  Litanei,  wo  es  Statt  hätte,  mu- 
sikalisch abgesungen  werden. 

4.  Am  Ostersonntage  könnte  die  vom  Volke  so  sehr  ver- 
misste Auferstehung  damit  gehalten  werden,  dass  der  Priester  vor 
dem  Amte  das  überall  befindliche  Auferstehangsbild  in  der  Hand, 
den  Gesang*  „Christus  ist  erstanden”  etc.  anstimrate,  und  sofort 
unter  Absingung  des  Liedes  ein  Umgang  um  die  Kirche  gehalten, 
bei  der  ZurCckkunft  das  Bild  wie  gewöhnlich  auf  den  Altar  ge- 
stellt, und  das  feierliche  Amt  gehalten  würde. 

5.  Die  eingestellte  Andacht  der  letzten  Tage  in  der  Char- 
woche,  welche  das  hiesige  Volk  sonst  nicht  verschmerzen  wird, 
zu  vergüten  — möchte  der  grüne  Donnerstag  wie  bisher  gehalten, 
am  Charfreitage  auf  dem  hierzu  bestimmten  schwarz  bedeckten 
Altäre  statt  des  heiligen  Grabes  ein  simples  rothangestrichenes 
grosses  Kreuz  mit  herabhängendem  weissen  Schweisstnehe  aufge- 
stellt,  und  in  dem  zum  Postamente  angebrachten  Behältnisse,  wel- 
ches ein  Felsengrab  vorstellte,  das  Hochwfirdigste  zur  stillen  An- 
betung eingeschlossen  werden.  Auf  dem  Antipendium  könnte  Chri- 
stus im  Grabe  gemalt  sein.  Diese  simple  Vorstellung  würde  überall 
gefallen,  und  unsere  Leute  von  dem  Auswandem  in  die  Salzburgi- 
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sehen  und  Bayrischen  Konfinien , wo  der  ähnliche  Gebrauch  sein 
sollte,  an  diesen  Tagen  abhalten. 

6.  An  dem  Fronleichnamsfeste  und  in  der  Oktav,  welcher  das 
Volk  nicht  entrathen  will,  wäre  es  der  besonderen  Feier  des  Sa- 
cramenti  permanentis  angemessen,  dass  allenfalls  vor  der  Messe 
das  Fange  lingna  (bis  es  in  deutscher  Sprache  nachkäme)  ange- 
stimmt, und  der  Segen  mit  dem  Hochwfirdigsten  gegeben  — hier- 
auf, um  die  Ordnung  der  Messe  nicht  zu  unterbrechen , eingesetzt, 
und  am  Ende  wiederum  der  Segen  gegeben  würde.  Diess  möchte 
so  die  ganze  Woche  gehalten  — auch,  wo  es  bisher  auf  dem  Lande 
gewöhnlich  war,  und  die  Lokalumstände  keinen  Unfug  dabei  ver- 
anlassen, des  Abends  nach  vollendeter  Feldarbeit  (etwa  um  6 Uhr) 
eine  viertelstündige  Anbetung  mit  einem  Segen  gehalten  werden. 

7.  Auf  den  Allerseelentag  und  die  Oktave,  welche  hierlandes, 
besonders  an  den  Konfinien , fast  allgemein  üblich  war  — dringt 
das  Volk  auf  eine  ausgezeichnete  Andacht.  Sie  möchte  unmassgeb- 
lich darin  bestehen,  dass  an  dem  Tage  das  Todtenamt  mit  einer 
für  das  Andenken  der  Verstorbenen  anpassenden  viertelstündigen 
Belehrung  gehalten  — am  Ende,  unter  Absingnng  des  Libcra  auf 
dem  alten  Freidhofe  gleich  um  die  Kirche  gegangen,  bei  der 
Todtenkapelle  oder  vor  dem  Kreuze  das  miserere  und  de  pro- 
fnndis  gebetet,  und  mit  dem  gewöhnlichen  Absolutorium  beschlos- 
sen würde. 

Die  Woche  hindurch  könnte  nebst  dem  gewöhnlichen  vor- 
mittägigen Gottesdienste  des  Abends  zur  bequemen  Zeit,  nach 
verrichteter  Arbeit,  ein  zur  Absicht  passendes  viertelstündiges 
Gebet  und  Gesang  gepflogen  werden. 

8.  Bei  Sterbfallen  verlangen  viele  aus  dem  Volke,  dass  ihren 
Verstorbenen  die  drei  Seelenämter,  nach  Anweisung  des  Missais, 
gehalten,  und  die  Verschiedenheit  des  hergebrachten  dreifachen 
Konduktes  beobachtet  werde,  um  ihre  Verstorbene,  von  denen 
sie  namhafte  Erbschaften  machen,  zu  ehren.  In  diesen  Wunsch 
stimmen  auch  besonders  jene  Seelsorger  ein,  deren  Einkünfte  vor- 
nehmlich auf  der  Stole  beruhten,  und  durch  die  Abschafi’nng  so 
sehr  unter  die  neue,  auch  vielfältig  unter  die  alte,  nicht  mehr 
hinlängliche  Kongrua  herabgesetzt  wurden.  Ich  wäre  der  unmass- 
geblicben  und  bittlichen  Meinung,  dass  dem  Wunsche  beider  will- 
fahret werden  könnte,  wenn  die  Unterscheidungszeichen  des  Kon- 
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duktcs  und  die  Stolltaxe  massig,  auch  die  Wahl  des  niedern  oder 
höheren  Konductes,  jedermann  frei  und  ungezwungen  bliebe. 

9.  Die  an  so  vielen  Orten  abgeschafflen  samstägigen  Abend- 
andachten, unterliegen  fortwährenden  Schwierigkeiten.  Sie  könn- 
ten unter  der  Bedingung  verstattet  werden,  dass  sie,  ohne  die 
immerwährende  Aussetzung  des  HochwQrdigsten  und  Segen,  zur 
bequemen  Zeit  nach  verrichteter  Arbeit,  und  mit  den  vom  Ordi- 
nariate auszusebreibenden  abwechselnden  Gebethen  und  Gesängen, 
gehalten  würden. 

10.  Die  hie  und  da  so  mancherlei  üblichen  Weihen  (welche 
des  vielfältigen  abergläubischen  Gebrauches,  und  der  dadurch  un- 
terhaltenen, herrschenden  Teufels-,  Hexen-  und  Gespensterfurcht 
wegen,  abgeschaffet  w urden)  einmal  in  Vergessenheit  zu  bringen, 
würde  es  sehr  zweckmässig  sein : dass  die  Gebethe  zu  den  beibe- 
haltenen Weihungen  dos  Wassers,  der  Kerzen,  Asche,  des  Salzes 
und  der  Speisen,  in  deutscher  Sprache,  und  so  eingerichtet  wür- 
den, dass  sie  dem  Volke  zum  sinnlichen  Zeichen  guter,  bewährter 
und  lehrreicher,  religiöser  Vorstellungen  dienten,  hingegen  nicht 
das  geringste  anzeigten,  was  sie  in  der  abergläubischen  Teufels- 
furcht, und  dem  Missbrauche  dieser  Dinge  bestärkte.  Diess  ist  itzt 
hierlands  desto  nöthiger,  da  unsere  einfältigen  Leute  dem  Ge- 
spötte  der  Lutheraner  ansgesetzt  sind. 

Ich  führte  die  bisher  genannten  Gegenstände  hier  an,  um  an- 
zuzeigen, auf  welche  Andachtsübungen  das  hiesige  Kirchvolk  vor- 
nehmlich dringet,  und  unter  welchen  schicklichen  Modüikazionen 
sie  allenfalls  erlaubt  werden  könnten.  Indessen  bin  ich  überzeugt, 
dass  einige  dieser  Modifikazionen  dem  Volke,  welches  über  die 
Massen  verwöhnet,  und  derzeit  eigensinnig  und  zur  Unruhe  auf- 
gelegt ist,  nicht  gefallen  würden , nähmlich : die  Einschränkung 
der  häufigen  Aussetzung  des  Ilochwürdigsten  unter  dem  Mess- 
opfer, und  bei  den  Abendandachten,  sammt  der  Verminderung 
der  Segen. 

Ich  wäre  also  der  Meinung,  dass  in  Ansehung  dieser  beiden 
Gegenstände,  einsweilen,  bis  das  Volk  hinlänglich  in  dieser  Rück- 
sicht belehret  und  vorbereitet  wäre,  zurückgehalten  und  geschont 
werden  müsse. 

Auch  in  Ansehung  der  zweckmässigen  Abwechslung  der  An- 
dacht bei  dem  vor-  und  nachmittägigen  Gottesdienste,  den  Stun- 


Digilized  by  Google 


135 


den-  und  Abendgebethen,  wäre  erst  die  obenbeschriebene  Ver- 
fassung der  Gebeth-  und  Gesangbücher  abzuwarten;  — indessen 
aber  das  Volk  einstu'eilen  vorzubereiten,  dass  solche  Gebethe,  die 
ihrer  Andacht,  nach  der  Ordnung  des  Kirchenjahres  entsprechen 
würden,  nachkommen  sollen.  Diese  Gebethe  und  Lieder  wären 
auch  nachher  den  Erwachsenen  nicht  aufzudringen : sondern  vor- 
erst durch  die  Seelsoi^er  und  Schullehrer  bloss  in  den  Schulen 
einznführen,  hierauf  nach  und  nach  von  der  Jugend  in  der  Kirche 
anmuthig  abzusingen  und  zu  bethen;  wo  dann  die  Erwachsenen 
aihnählig  von  selbst  ihren  Antheil  daran  nehmen  würden. 

Auf  solche  sachte  Art  kann  eine  bessere  Kirchen-  und  An- 
dachtsordnung innerhalb  10  Jahren  sicher,  und  ohne  den  gering- 
sten Anstoss  oder  Aufsehen  in  der  Diözese  eingeführt  werden. 
Bleibt  es  aber  bei  dem  Alten ; so  werden  alle  Andachten,  wie  bis- 
her, mit  dem  einförmigen  Messliede,  dem  Rosenkränze,  der  Frauen-, 
Allerheiligen-Litaney  und  einzelnen  5 oder  7 Vaterunser  und  Ave 
Maria  begangen ; — welches  wahrlich  weder  der  Absicht  und  Ord- 
nung unserer  Lyturgie,  noch  der  innigen  Erbauung  und  Belehrung 
zusagt,  und  sich  bloss  für  jene  finstere  Zeiten  schickte,  wo  fast 
niemand  des  Lesens  kundig  war,  und  der  ganze  Katechismus  sich 
auf  die  Abbethung  des  Vaterunsers,  apostolischen  Glaubensbe- 
kenntnisses und  des  Kreuzes  einschränkte. 

11.  Was  ich  hier  noch  besonders  anznmerken  habe,  ist  die 
anfgetragene  Ablesung  der  Landesförstlichen  Patente  und  Verord- 
nungen bei  der  Predigt  an  Sonn-  und  Feiertagen.  Die  Erfahrung 
hat  bisher  gezeiget,  dass  dieses  eine  ganz  zweckwidrige  Folge 
habe.  Man  ärgerte  sich,  dass  bald  der  Inhalt  dem  Orte  nicht  zu- 
sagte, bald  die  Predigten  dadurch  verkürzt,  oder  der  Gottesdienst 
verlängert  würde.  Oefters  wurde  sogar  die  Predigt  selbst  verdäch- 
tig, wenn  man  glaubte,  dass  sie  auf  landesfürstlichen  Befehl  ver- 
anlasst worden.  Die  Leute  blieben  häufig  aus,  und  liefen,  wenn  sie 
schon  da  waren,  wiederum  weg. 

Es  schiene  daher  dienlicher  zu  sein,  dass  der  Geistliche  solche 
Verordnungen  erst  nach  verrichtetem  Gottesdienste,  oder,  wie  es 
anderswo  mit  gutem  Erfolge  geschieht,  der  Beamte  oder  Richter 
sie  nachher  vor  der  Kirche  auf  dem  Freidhofe,  wenn  es  das  Wet- 
ter erlaubte,  abläsen:  wo  alsdann  der  Geistliche  an  der  Spitze  der 
Gemeinde  mit  znhören  müsste.  Diese  Anstalt  würde  dem  Volke, 
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das  gern  einen  Unterschied  unter  den  göttlichen  und  politischen 
Verordnungen  beobachtet  sähe,  besser  gefallen. 

Uebrigens  könnte  der  Bischof  seiner  Geistlichkeit  den  Auf- 
trag machen,  das  Jahr  hindurch,  sowohl  in  ihren  Predigten,  als 
Christenlehren  die  schuldige  Liebe,  Ehrfurcht,  Treue  und  Unter- 
thänigkeit  gegen  den  Landesfürsten  und  seine  Verordnungen  öfters 
ans  Gottes  Worte  zu  empfehlen,  auch  hie  und  da,  wo  es  sich  zam 
Texte  schickte,  einzelne  Verordnungen,  die  man  wünschte,  in  ihren 
Kirchennnterricht  einfliessen  zu  lassen.  Der  Ordinarius  könnte 
den  schicklichen  Text  und  Ort  dazu  anweisen,  wo  sie  als  unge- 
zwungene Folge  aus  dem  göttlichen  Worte  einleuchten,  und  desto 
bessere  Wirkung  tbun  könnten. 

III.  Die  Ausübung  des  Oberhirtenamtes  soll  die  Religion  und 
die  ihr  zuträgliche  Andachtsordnung  zum  Hauptaugenmerke  haben. 
Was  sie  in  beiden  Rücksichten  erschwere,  habe  ich  bisher  gezeigt. 

Hier  kommt  es  noch  darauf  an  von  den  Personen  zn  reden, 
die  mir  helfen  sollen,  die  Religion  und  Andachtsordnung  zn  beför- 
dern. 

Ich  habe  aber  schon  oben  mehrmal  erinnert,  in  wiefern  un- 
sere Geistliche  dazu  geschickt  sein.  Der  herrschende  Zustand  der 
Religion,  wie  ich  ihn  nach  der  Wahrheit  beschrieben  habe,  ist  der 
Erfolg  und  die  Probe  davon. 

Es  haben  daher  weiland  Sr.  k.  k.  Majestät  für  eine  General- 
anstalt gesorget,  wo  die  Geistlichen  nach  besseren,  zusammen- 
hängenden Grundsätzen  gebildet  werden  sollen.  Dort  in  Wien  un- 
ter den  Augen  des  Hofes,  des  Erzbischofes,  der  geistlichen  Kom- 
mission und  so  vieler  Gelehrten,  war  eine  vielseitigere  Aufsicht 
auf  die  Studien,  die  bei  einem  jeweiligen  Bischof  immer  nur  ein- 
seitig sein  konnte,  dort  an  der  Universität  konnte  man  den  Zög- 
lingen bessere  Aufseher,  Lehrer  und  Hilfsbücher  an  die  Hand 
geben. 

Ich  muss  den  jungen  Geistlichen,  die  das  Generalseminarium 
seit  seiner  Entstehung  der  hiesigen  Diözese  lieferte,  das  aufrich- 
tige Zengniss  geben,  dass  sie  der  Kirche  und  Schule  die  besten 
Dienste  leisten,  und,  ein  paar  Exmönche  ausgenommen,  sich  so 
gut  und  bescheiden  benehmen,  dass  sie  allgemein,  wo  sie  in  der 
Seelsoige  stehen , von  den  Gemeinden  geliebt,  auch  von  alten 
Pfarrern  und  Exmönchen,  die  ehemals  mit  Vomrtheilen  gegen  sie 
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eingenommen  waren,  bereits  geschätzt,  and  vorzüglich  zu  Gehil- 
fen gesucht  werden. 

Ich  weis  zwar,  dass  von  anderen  Seiten,  nnd  von  den  Semi- 
naristen selbst,  ancb  erhebliche  Klagen  gegen  diese  Anstalt  geführt 
werden.  Die  grosse  Menge  erschweret  die  Uebersicht,  und  verur- 
sachet nach  Verhältniss  mehr  Zwang,  Spannung  und  Einschrän- 
kong.  Die  Kost,  das  Znsammenwohnen  in  Studir-  und  Schla^e- 
mächem,  die  Säuberung,  die  Ausgänge  etc.  haben  ihre  Unbe- 
qnemlicbkeiten , die  sowohl  von  der  Menge  als  von  der  grossen 
Stadt  herrfihren;  die  letzte  Zeit  her  sind  mehrere  an  der  Brust 
erkranket,  und  es  hat  auch  noch  eine  grössere  Anzahl  Missver- 
gnOgter  gegeben. 

Allein  diesen  Gebrechen  könnte  vielleicht  dadurch  abgehol- 
fen werden,  wenn 

a)  Die  grosse  Anzahl  der  Alumnen  wenigstens  um  ein  Drit- 
theil  vermindert,  und  sollte  sie  noch  zu  gross  für  ein  Haus  sein, 
in  zwei  Häuser  abgetheilt  würde. 

b)  Wenn  der  Aufenthalt  in  dem  Seminarium  zu  Wien  nur 
zwei  oder  höchstens  drithalb  Jahre  dauerte,  und  die  folgenden 
zwei  Jahre  bei  den  Bischöfen  fortgesetzt  würde. 

In  Wien  könnte  allenfalls  ein  zweckmässiger  Grundriss 
der  Kirchengeschichte,  des  geistl.  Rechtes,  der  Hermeneutik  und 
der  Dogmatik  gegeben  werden.  Zum  Sprachstudium  w'ären  nur 
die  besseren  Köpfe , etwan  zwei  Drittheil  derselben,  nnd  auch 
diese  so  abzutheilen,  dass  die  eine  Hälfte  das  Hebräische,  die  an- 
dere das  Griechische  erlernte,  und  nur  wenige  der  vorzüglich- 
sten Köpfe  zu  beiden  Sprachen  angehalten  würden. 

Wenn  dann  bei  dem  Studium  in  Wien  nur  vorzüglich  das 
Torkäme,  wo  Staat  und  Kirche  bisher  über  Mangel , Unrichtig- 
keit und  Ungleichheit  klagte,  so  müsste  bei  abgekürzten  Gegen- 
ständen die  Zeit  wohl  hinlangen,  die  gute  Absicht,  welche  man 
bei  Errichtung  des  Generalseminarinms  hatte,  zu  erreichen  — 
die  Zöglinge  auf  den  folgenden  Unterricht  gehörig  vorzubereiten, 
and  gegen  nachher  zu  besorgende  Fehler  zu  präserviren,  — so 
könnte  den  Bischöfen  die  katechetische  oder  Volkstheologie  — 
in  Beziehung  auf  die  Lehren,  die  sie  der  Jugend  und  dem  ge- 
meinen Volke  vorzutragen  hätten  — die  Pastoral-Moral,  der  Ri- 
tas etc.  ohne  Besorgniss  überlassen  werden.  Nur  käme  es  dar- 
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auf  an,  dass  die  bischöflichen  Alumnate  mit  geschickten  Direk- 
toren und  Lehrern  versehen  würden,  welches  bei  der  Konkur- 
renz mehrerer  bischöflichen  Alumnate  einem  Anstande  unterlie- 
gen möchte. 

Durch  solche  Abtheiinng  würde  in  beiden  Seminarien  zu 
Wien  und  hier  die  Menge  vermindert  — die  Aufsicht  über  Fleiss, 
Studium.  Sitten,  Kost,  Reinlichkeit  etc.  erleichtert  — den  Be- 
schwerden in  Ansehung  der  Dormitorien,  des  Lichtdunstes,  der 
Ausgänge  und  des  Zwanges  ziemlich  abgeholfen.  Zur  nöthigen 
Bewegung  und  Vermeidung  des  Staubes  im  Hause  und  auf  Spa- 
ziergängen Hesse  sich  durch  ein  kurzes,  aschfarbiges  mit  schwarzem 
Kreuze  und  Knöpfen  bezeichnetes  Gewand  helfen  — auch  möchte 
hei  den  Vorlesungen  nicht  mehr  so  viel  geschrieben,  und  mit 
.Stehen  und  Sitzen  für  die  Gesundheit  ahgewechselt  werden. 

.Solchergestalt  erreichte  nun  der  .Staat  die  Vorgesetzte  Ab- 
sicht. Diess  könnte  den  Bischof,  dem  es  am  Herzen  liegen  muss, 
dass  sein  untergebener  Klerus  das  Vertrauen  des  Staates  besitze, 
und  desto  sicherer  auf  seine  Unterstützung  zum  Besten  der  Religion 
und  Kirche  rechnen  dürfe  — freuen , und  er  hätte  sich  gewiss  nicht 
zu  beklagen,  dass  er  die  zwei  Jahre,  wo  er  die  Alumnen  unter  sei- 
nen Augen  hat,  sich  ihrer  Grundsätze  nicht  versichern  oder  sie  nicht 
kennen  lernen  könnte. 

Das  Lob , was  ich  vorher  den  Zöglingen  des  Generalsemina- 
riums  gegeben  habe,  hat  bei  meinem  übrigen  Klerus  nicht  so  ganz 
allgemein  Statt.  Es  finden  sich  wohl  manche  darunter,  die  sich  von 
Seite  ihrer  ächten  Grundsätze  nach  der  Studien-Verbesserungs- 
Anstalt  der  Höcbstseligen  Kaiserin-Königinn  — und  mehrere , die 
sich  von  Seite  ihrer  Bereitwilligkeit  auszeichnen. 

Aber  es  gibt  ausser  ihnen  noch  viele  alte  und  fremde  Weltprie- 
stcr,  die  das  Glück  nicht  hatten,  an  jener  Stndienverbessemng 
Theil  zu  nehmen  — auch  eine  grosse  Zahl  zur  Seelsorge  ausge- 
setzter Bettel'  und  anderer  Mönche,  die  ganz  entgegengesetzte 
Grundsätze  haben.  Diese  finden  die  hergebrachten  Gebrechen, 
Missbräuchc  und  Unordnungen  in  Religions-  und  Kirchensachen 
gut — sie  sind  nicht  geneigt  eine  bessere  Anweisung  und  Belehrung 
anzunehmen,  sondern  streben  vielmehr  eigensinnig  jeder  guten  An- 
ordnung entgegen.  Sie  haben  sich  bei  ihrer  Klostererziehung  an 
andere  Vorschriften  und  Uebungen,  eine  andere  Denkensart,  an- 
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deren  Gehorsam,  andere  AnthoritSt,  andere  Master  gewöhnet  — 
die  Aufsätze  ihrer  Stifts  - und  Ordensväter  mussten  ihnen  für 
Schrift  - und  Kirchenentscheidnngen  gelten  — und  sie  nannten  es 
ein  ehrenvolles  Privilegium,  nicht  unter  dem  Bischof  zu  stehen.  — 
Von  solchen  kann  sich  der  Bischof  auch  keine  Bereitwilligkeit  ver» 
sprechen. 

Wenn  also,  wie  ich  der  Meinung  bin,  ferner  einige  Stifter 
oder  Klöster  bestehen,  und  der  Bischof  einen  Theil  seiner  Ge- 
hilfen zur  Seelsorge  daraus  ziehen  solle:  so  müssten  sie  eine  an- 
dere Verfassung  erhalten  — ihre  Kandidaten  müssten  mit  den 
bischöflichen  Zöglingen,  zu  gleicher  Absicht  erzogen,  nach  gleichen 
Stadien  gebildet,  und  geübet,  und  an  gleichen  Gehorsam  ge- 
wöhnet werden.  Sie,  wie  vorher,  in  ihrem  Kloster  oder  Stifte 
stadiren  zu  lassen,  wäre  weder  thunlich  noch  rathsam.  Wie  woll- 
ten sich  — für  5, 6,  oder  manchmal  einen  Kandidaten  — in  jedem 
einzelnen  Stifte  — 3,4,  tüchtige  Professoren  in  allen  Fächern 
finden  — oder  auch  nur  Einer,  der  diese  3 , 4,  in  seiner  Person 
ersetzte?  Wenn  es  aber  auch  möglich  wäre,  so  stünde  immer 
noch  zu  besorgen,  dass  die  Klosterordnung,  und  die  Denkensart 
der  alten  Mönche  und  Prälaten,  auf  Professoren  und  Lehrlinge 
ihren  Einfluss  hätten. 

Nach  gemachtem  bischöflichen  Seminarium  müssten  die  Kan- 
didaten im  Kloster  eine  Einrichtung  finden , die  sie  in  ihren  erhal- 
tenen Stadien  und  Grundsätzen  bestärkte,  und  zur  Bestimmung 
für  die  Seelsorge  mehr  übte.  Der  Gottesdienst  und  die  Seelsorge 
bei  Klöstern  und  Stiftern  wären  durchaus  nach  der  vorgeschriebe- 
nen Andachtsordnung,  und  dem  Diözesan- Ritual  zu  halten.  Alle 
jene  Hebungen,  Andachten,  Gewohnheiten  und  Regeln,  die  nach 
dem  Urtheile  des  Ordinarius  dem  Geiste  eine  zweckw  idrige  Stim- 
mung gäben,  hätten  aufzuhören. 

Uebrigens  hiengen  die  zur  Seelsorge  brauchbaren  Kloster- 
geistlichen vom  Winke  des  Bischofs  ab,  um  in  den  angewiesenen 
Diözesandistrikten  zur  Aushilfe  kranker,  alter  und  allenfalls  ab- 
wesender Seelsorger  gebraucht  zu  werden. 

Um  sie  aber  zu  dieser  Bestimmung  in  Ordnung  zu  erhalten, 
wäre  es  angemessen : 

a)  dass  sowohl  der  Prälat  — als  jedes  Stiftsglied,  das  in  oder 
ausser  dem  Kloster  zur  Seelsorge  brauchbar  wäre  — vornehmlich 
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aber  der  Kandidat,  ehe  er  seinem  Obern  den  Gehorsam  znsagte, 
dem  Bischof  zn  schwören  hätte,  dass  er  sich  in  allen  Stücken , die 
die  Kirchen-  nnd  Andachtsordnnng,  und  überhaupt  die  Ausübniig 
der  Seelsorge  betrelTen , nach  den  bischöflichen  Anordnnngen  rich- 
ten wolle. 

b}  Dass  bei  der  bevorstehenden  neuen  Prälatenwahl  der  Bi- 
schof gegen  alle  jene,  die  seinen  Anordnnngen  in  einem  oder  dem 
anderen  Stücke  erweislich  entgegen  gehandelt  hätten,  des  zu  besor- 
genden Einflusses  wegen,  die  Exception  machen  könnte.  Diess 
Mittel  würde  die  Abhängigkeit  und  gute  Ordnung  sehr  befördern. 

c)  Desgleichen,  dass  bei  jeder  Exposition  oder  Vorrücknng 
auf  eine  Stiftspfarrey  dem  Bischöfe,  über  den  gemachten  Vorschlag 
znstünde , einen  jeden,  der  sich  gegen  seine  Anordnungen  in 
Kirchensachen  verfehlet  hätte,  von  der  Vorrücknng  ausznnehmen. 

d)  Dass  er  auch  bei  den  schon  wirklich  ansgesetzten , wenn 
sie  Subordinationsfehler  in  Religions-  und  Kirchensachen  begien- 
gen,  nach  Verhäitniss  eine  Zurücksetzung,  um  eine  auch  zwei  Stu- 
fen, veranlassen — nnd  wenn  sie  dort  ihre  Fehler  erneuerten,  in 
das  Kloster  — auch  nach  Befund,  zur  schlechteren  Versorgung, 
zurückweisen  könnte. 

Es  würde  der  guten  Sache  schon  dienlich  seyn,  wenn  die 
Klostcrgeistlichen  nur  wüssten,  dass  ihr  besseres  Fortkommen 
auch  von  dem  schuldigen  Gehorsam  gegen  ihren  Ordinarius  abhienge 
— nnd  es  versteht  sich,  dass  auf  den  nöthigen  Fall  allemal  mit 
genauer  Vorsicht  und  weiser,  väterlicher  Schonung  zn  Werk  ge- 
gangen werden  müsste. 

Zur  Erhaltung  mehrerer  Subordination  und  Ordnung  auch 
bei  der  Weltgeistlichkeit  — vornehmlich  itzt,  wo  sie  noch  gros- 
sentheils  ans  aufgehobenen  Mönchen,  und  ihres  Gleichen  gesinn- 
ten bestellt,  würden  ähnliche  Mittel  — nach  vorhergegangener 
väterlicher  Ermahnung,  nnd  Korrektion  — gleich  gute  Wir- 
kung thun.  Nur  hie  und  da  ein  oder  anderes  Beispiel  würde 
in  der  ganzen  Diözese  auf  einige  Jahre  einen  wirksamen  Ein- 
druck machen. 

Ein  Uebel , das  vornehmlich  unter  den  als  Kaplan  dienenden 
Exmünclien  herrschet,  ist,  dass  sie  sich  auf  ihre  Pension  ver- 
lassen. Daher  entstehet  einer  Seits  der  Unfug,  dass  sie  ihre 
Pfarrer , weil  sie  ihnen  nichts  zn  verdanken  wissen , gern 
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irotzen,  mknchinal  nicht  bei  ihnen  im  Hanse  wohnen,  and  viel« 
fähig  anf  ihre  Pension  in  das  Kloster  znrückzngehen  drohen. 

Fnr  die  beiden  ersten  Fälle  würde  es  dienlich  sein,  die 
Pension  dem  Pfarrer,  gegen  eine  anständige  Kost,  und  den 
ansgemessenen  Monatbgehalt  in  Gelde,  in  die  Hand  zu  geben 
— auf  den  andern  Fall  die  Pension  and  Unterhaltung  für  einen 
solchen  im  Kloster  etwas  za  schmählern. 

Uebrigens  wäre  es  für  den  Bischof  ja  weit  erwfinschlicher, 
wenn  er  die  gute  Ordnung  and  den  Gehorsam  mehr  durch  auf- 
nnntemde  Mittel  erzielen  könnte.  Diese  gäbe  das  Präsentations- 
recht anf  die  Beneiizien  der  Kameraladministrationsgüter  an  die 
Hand.  Der  Bischof  könnte  dabei  mehr  Rücksicht  auf  die  Ver- 
dienste dieses  oder  jenes  Geistlichen  nehmen,  als  der  weltliche 
Administrator,  der  itzt  dieses  Recht  aasübte.  Es  würde  auch 
den  Bischof,  der  gegenwärtig  hier  nichts  zu  rergeben  hat,  bei 
seinem  Klerus  achtbarer  machen. 

Ausser  der  Bildung  und  Subordination  der  Geistlichkeit 
kommt  es  nnr  noch  auf  ihre  Anzahl,  und  den  erforderlichen 
Nachwachs  an.  Diess  ist  der  bedenklichste  und  wichtigste 
Punkt,  den  ich  hier  vorzutragen  habe. 

Die  Mönche  aller  aufgehobenen  und  noch  bestehenden  Klö- 
ster und  Stifter,  wenn  sie  anders  der  physisehen  und  gering- 
sten moralischen  Gaben  wegen  zur  Seelsorge  brauchbar  waren, 
sind  bereits  ausgesetzet.  Die  noch  übrigen  sind  alte,  kranke 
oder  solche,  die  sich  über  ihre  schwächliche  Gesundheit,  und 
Unfähigkeit  mit  medizinischen  Zeugnissen  bedecken.  Es  ist 
also  Ton  dieser  Seite  her  kein  \achsatz  mehr  zu  hoffen. 

Die  einzige  Aushilfe  sind  die  Seminaristen.  Es  zeiget  sich 
aber,  dass  ihre  Anzahl  für  den  grossen  Umfang  der  Diözese, 
und  die  unvorgesehenen  Fälle,  gering  angenommen  — und  auch 
diese  nicht  zu  haben  ist.  Das  letzte  Jahr  konnten  wir  statt 
der  ausgeraessenen  26,  nur  16,  und  diese  zum  Theil  aus  frem- 
den Diözesen  angeworbene  Studenten,  in  das  Generalsemina- 
rium  abschicken. 

Die  vom  letzten  praktischen  Kurse  angekommenen  Alumnen 
haben  sich  während  der  halbjährigen  Frist,  bis  auf  zwey  Kranke, 
vergriffen.  Nun  sahen  wir  ein  volles  halbes  Jahr  dem  neuen 
Nachwachse  entgegen  — und  auch  dieser  sollte  erst  in  dem 
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ilitus,  und  der  nöthigen  Kenntniss  dessen,  was  der  Zostand  der 
Diözese  besonders  erfordert,  unterrichtet  werden. 

Wenn  nun  die  Sterblichkeit  nach  der  gewöhnlichen  Ord- 
nung fortgeht:  so  sehe  ich  mich  genöthlget,  das  bevorstehende 
halbe  Jahr  hindurch  da  und  dort  einen  Kaplan  wegzunehmen, 
und  mit  einem  alten,  oder  halbinraliden  Mönche  — nicht  zu 
Vcrsehnng  der  ordentlichen  Seelsorge,  Predigt,  Früh-  und 
Christenlehre:  sondern  höchstens  zur  stillen  Messe  anszuhelfen. 

Was  aber  das  Bedenklichste  ist,  so  zeiget  sich  für  das 
nächste  Jahr  noch  kein  neuer  Zuwachs  in  das  Seminarium.  Es 
haben  sich  bis  beute  erst  zwei  ausländische  Kandidaten  gemel- 
det. Es  mag  wohl  seyn,  dass  sich  die  hiesigen  und  an  der 
Gränze  befindlichen  Studenten,  an  den  zwei  letzthin  ans  dem 
Generalseminarinm  hieher  abgewiesenen  Kranken  4*‘  anni,  und 
dem  Rufe,  den  sie  verbreiteten,  gestossen  haben.  Aber  auch 
ausserdem  verdunkelt  sich  die  Aussicht  in  die  Zukunft. 

Die  Ursache  liegt  in  folgenden  Umständen: 

1)  Die  Klöster  und  Stifter,  die  vormals  so  viele  Werb- 
end Erzichungsplätze  (ur  den  geistlichen  Stand  waren,  sind 
aufgehoben.  Mit  ihnen  bat  sich  der  Geist  des  Ascetismns,  wo- 
mit sie,  sowohl  auf  den  Kanzeln,  als  im  häuslichen  Umgänge, 
Eltern  und  Kinder  ansteckten,  verlohren. 

2}  Die  herrschende  Denkensart  der  Zeit  versetzet  die 
Studenten  in  eine  Romanenwelt,  die  sich  mit  der  anklebenden 
Pflicht  dieses  Standes  nicht  verträgt  — und  die  bessere  Philo 
Sophie  lehrt  sic  dem  herrschenden  Zustande  der  Religion  keine 
anziehende  Achtung  beilegen. 

3}  Die  vormals  im  Lande  zerstreuten  kleinen  Gymnasien 
forderten,  sowohl  in  den  Oerthern  selbst,  als  in  der  Nachbar- 
schaft, die  Ellern  und  Kinder  zum  Stndiren  auf  — erleichter- 
ten ihnen  die  Aufsicht  und  Kosten,  und  machten  es  möglich,  sic 
grössten  Thcils  mit  Naturalien,  die  von  Zeit  zu  Zeit  nachgeschickt 
werden  konnten,  zu  unterhalten. 

4)  Die  eben  angeführten  Unkosten  auf  das  Studiren  wurden 
durch  die  ganz  neue  Auflage  der  Schulgelder  noch  mehr  erschweret, 
und  viele  Eltern  der  ärmeren  Klasse  dadurch  abgcschrcckt. 

5)  Bei  den  noch  übrig  gebliebenen  Gymnasien  wurde  der 
Religionsunterricht  eben  so  mechanisch,  und  schleuderischer.  als 
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vorher  betrieben  — die  Religionsubungen , anstatt  sie  zweckmäs- 
siger zu  machen , abgeschaft.  Es  fehlte  daher  an  Unterricht  und 
Angewöhnung.  Da  hiezu  noch  eine  grössere  Freiheit  in  Sitten 
kam : so  wurden  die  jungen  Gemüther  von  keiner  Seite  für  die 
Religion  gestimmt. 

6}  Im  Gegentheile  trafen  mehrere  Umstände  zusammen, 
welche  von  dem  Berufe  zum  geistlichen  Stande  abschrecken  konn- 
ten , als : Die  Geistlichen  verlohren  nicht  allein  die  kleinen  Zu- 
flüsse von  so  vielen  ganz  zweckmässig  abgesebafften  Nebenandach- 
ten : sondern  auch  von  Stiftungen,  welche,  anstatt  sie  wegzuzic- 
hen,  an  dem  Orte  eine  zweckmässigere  Bestimmung  erhalten 
konnten. 

Es  wurde  ihnen  die  Taufstoltaxe  ganz  abgesprochen,  und  die 
Begräbnissstole  anfeinen  Konduct  reduzirt,  wie  ihn  bloss  die  Un- 
bemittelten zu  bezahlen  fähig  waren.  Dadurch  fielen  die  Stolpfar- 
ren,  welche  vornehmlich  auf  solchen  Einkönften  beruhten,  mei- 
stentheils  unter  die  neue,  und  vielfältig  unter  die  alte  Congrna 
herab. 

Dabei  hatte  es  das  Ansehen,  dass  auch  die  Gbrigen  Pfarren 
durch  die  Einbnsse  der  Zehnden,  und  Gmndbuchsgefalle  um  die 
Hälfte  geschmälert : folglich  zwey  Drittheile  derselben  auch  un- 
ter die  neue  nnd  alte  Congrna  herabgesetzt  werden  sollten.  — Bei 
solcher  allgemeinen  Reduzirung  konnte  kaum  der  Zehnte  hoffen, 
jemals  zu  einem  anständigen  Unterhalte  zu  kommen.  Die  alte  Con- 
groa  war  es  bei  höherem  Geldwerthe  vor  ein  und  zweyhundert 
Jahren : heut  zu  Tage  ist  sie  bei  erhöhtem  Natnralpreise  nicht 
mehr  hinreichend. 

Wenn  nun  der  Geistliche  ärmlich  gelebt , nnd  nichts  znrfick- 
geleget  hatte : so  sollte  ihm  zuletzt , bei  seinen  alten,  und  kran- 
ken Tagen  die  kümmerliche  Aussicht  auf  einen  Defizientengehalt 
von  200  fl.  übrig  bleiben.  Diess  entsprach  dem  älteren  Ascetis- 
mns  — nicht  der  Denkensart  unserer  Zeit. 

7)  Wie  sich  auf  einer  Seite  die  Einwohner  verminderten : so 
wuchsen  auf  der  andern  die  Ausgaben. 

a)  Der  Geistliche  hatte  ausser  der  Gabe , die  er  mit  anderen 
Bürgern  gemein  hatte , das  Alumnatikum , 

b)  die  Fortifikationsstener  besonders  zu  bezahlen.  Dazu 
kam 
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c)  die  Religionssteaer  zu  7*/,  pr.  Cent.  — welche,  da  er  die  Ver- 
waltungskosten  nicht  abrechnen  durfte,  sich  Gber  lOpr.  Cent,  belief. 

d)  Diese  Steuern  wurden  ihm  nach  der  Fassion  t.  J.  1782  be- 
rechnet, da  doch  seine  Einkünfte  durch  die  nachfolgenden  Reda 
ctionen  so  nahmhaft  geschmählert  wurden. 

8}  Endlich,  was  den  Geistlichen  am  meisten  kränken  musste: 
so  litt  er  sogar  noch  den  Verlust  seines  vormaligen  Ansehens. 

a)  Das  herrschende  Gespött  über  die  Religion,  oder  wenig- 
stens über  die  Ungereimtheiten  derselben,  gab  ihn  der  Verachtung 
der  distinguirten  und  sogenannten  aufgeklärtem  Welt  Preis.  — 

b)  Die  Befolgung  der  verbesserten  Kirchen-  und  Andachts- 
ordnung beraubte  ihn  der  guten  Meinung , der  vorigen  Liebe  und 
des  Zutrauens  seiner  einfältigen  Pfarrgemeinde.  Endlich 

c}  gab  der  Verlust  des  Fori  nobilis  seiuem  Ansehen  den  letz- 
ten Stoss.  — Der  Seelsorger  wurde  dadurch  dem  Beamten,  Mauth- 
ner  und  Dorfrichter  untergeordnet. 

d}  Alle  diese  höchstwidrigen  Umstände  begegneten  dem  Geist- 
lichen zu  einer  Zeit , da  von  ihm  mehr  Studium  uud  Anstrengung, 
ein  fleissiger  und  besserer  Dienst,  nebst  einer  Menge  Schreibereien, 
und  Berichte  ausser  seinem  Dienste  gefordert  wurden.  Es  war 
also  nicht  Wunder,  dass  er  mit  den  anfgehohenen  Mönchen  in  den 
Ton  einstimmte,  winselte,  murrte,  klagte,  und  das  Missveignö- 
gen  mit  seinem  Stande  überlaut  an  den  Tag  legte.  — Diess  diente 
aber  nebst  allen  übrigen  Umständen  blos  dazu , Eltern  und  Kinder 
von  diesem  Stande  abznschrecken. 

Um  nun  die  Mittel  vorznschlagen , wie  dem  Uebel  wiederum 
abzuhelfen  wäre : so  scheint  der  Mönchsstand  und  Ascetismns  kei- 
nes Weges  mehr  Statt  zu  haben.  Er  verträgt  sich  weder  mit  der 
Aufklärung  der  gegenwärtigen  Zeit — noch  mit  vernünftigen  Gmnd- 
sätzen  der  Religion,  die  heut  zu  Tage  gewiss  nöthiger  als  in  den 
finstern  Jahrhunderten  sind  — noch  mit  der  Absicht  und  Bestim- 
mung für  die  Seelsorge,  worzu  uns  der  Nachwuchs  fehlet.  Er  wird 
auch  schwerlich  mehr  Kandidateu  bekommen  — oder  sie  dem 
Weltpriesterstande  nur  entziehen. 

Hingegen  scheinen  folgende  Mittel  hinreichend,  und  ganz 
zweckmässig  zu  seyn. 

1)  Es  könnten  wiederum  mehrere  Gymnasien,  deren  einige 
bis  inclusive  die  Philosophie  lehrten,  errichtet  werden.  Solche 
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GTmnasien  Hessen  sich  nach  meinem  Urtheile,  mit  jedem  noch  be- 
stehenden Stine,  ohne  Kosten  verbinden,  nnd  Vorkehren,  dass 
daselbst  einem  Theile  der  studirenden  Jagend  die  Kost  frey,  dem 
andern  so  wohlfeil  verschaffet  werde,  dass  es  die  Eltern  anfmun- 
tere.  Zu  den  Kostfreyen  könnten  die  besten  Köpf6  ans  den  Haupt- 
nnd  Trivialschalen  des  Landes  ansgehoben  werden. 

2}  Die  beschwerlichen  Schul-  und  Kollegiengelder  wären 
wiederum  abzuschaifen. 

3)  Bei  diesen  Gymnasien  müsste  wiederum  vornehmlich  anf 
einen  — nicht  mönchischen  sondern  ächten,  reinen,  vernünftigen 
Religionsbegriff  nach  oben  beschriebenem  Leitfaden,  und  der  ihm 
angemessenen  Methode  gehalten  — auch  die  AndachtsGbangen  der- 
gestalt darnach  eingerichtet  werden,  dass  die  Jünglinge  dih  Wohl- 
that,  und  den  Werth  der  Religion  dabei  fühlen  lernten.  — Uebri- 
gens  wäre  genau  auf  Sittsamkeit  zu  halten,  damit  das  Leben  mit 
den  Lehren  der  Religion  in  keinen  W'iderspruch  komme. 

Lnächte  ärmliche  Religionsbegriffe,  nnd  schlechte  Sitten  nnd 
Angewöhnang,  die  sich  mit  der  Religion  nicht  vertrugen,  waren 
bisher  die  Schuld  an  dem  Verfalle  der  Religion.  Die  ersteren  ver- 
anlassten  die  Zweifel  und  Spöttereyen , und  die  anderen  verschaff- 
ten ihnen  den  Eingang  in  das  Herz. 

Würdigere  Begriffe  von  der  Religion,  und  ihr  harmonischer 
Einfluss  auf  gute  Sitten,  würden  der  studirenden  Jagend  den  Stand 
gewiss  ehrwürdig  machen,  dessen  Bestimmung  es  ist,  die  Auf- 
nahme der  wahren  Gottesverebrung  zum  Glücke  der  Menschen  zu 
befördern. 

Nun  könnte  noch  die  Aussicht  auf  den  äussem  Zustand  hinzu 
kommen,  als: 

4}  Die  so  sehr  verkünden  Stolpfarren  könnten  durch  die 
R'iedereinführung  zwey  höherer  Konduktsklassen  — auch,  wo  der 
Seelsorger  noch  nicht  auf  der  neuen  Congrua  steht  — der  Taufstole, 
verbessert  werden.  Jedoch  wäre  die  Taxe,  gleichwie  die  Unter- 
scheidungszeichen, in  Vergleichung  gegen  vorher,  zu  mässigen, 
auch  einstweilen  die  Wahl  des  Konduktes,  ohne  Zwang,  einem  je- 
dem frei  zu  überlassen. 

5}  Alle  Pfarreien  sollten  nach  und  nach  auf  die  anständige 
Congrua,  wie  Weiland  Se.  k.  k.  Majestät  sie  anerkannt  haben,  ge- 
bracht werden  — dass  nähmlich  der  geringste  Pfarrer  seine  sichern 
Arcbir.  Jabrf.  1830.  I.  Bd.  I.  Hit.  . IO 
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500  fl.,  der  Ortskaplan  350,  der  Kooperator  250  fl.  erhielte. 
Die  in  der  Seelsorge  abgedienten  kränklichen  Alten  aber  verdienten 
wohl  zn  ihrem  kümmerlichen  Defizientengehalt  pr.  200,  eine  Zulage 
von  100  fl.  zu  erhalten. 

6)  Die  geistlichen  Pfründen,  welche  Ober  der  Congrua  ste- 
hen , mögen  künftig  eine  ermunternde  Aussicht  für  alle  jene  Geist- 
liche sein,  die  sich  durch  ihre  Rcchtschaifenheit,  Gelehrsam- 
keit und  vorzüglich  ihre  Genauigkeit  in  der  Seelsorge  ausge- 
zeichnet haben : und  wären  daher  bei  ihren  Einkünften  nnge- 
schmäliiert  zu  belassen. 

7)  Möchte  die  Geistlichkeit,  sobald  es  die  Umstände  er- 
laubten, allen  übrigen  dienstleistendcn  Bürgern  und  Herren  an 
Abgaben  gleichgehaltcn : folglich  ihnen  die  so  beschwerliche 
Beligionsfondsteuer  nachgeseben  werden  — da  sie  ohnediess 
die  Fortifikationsstener  und  das  Alnmnatikum  extra  zu  leisten 
haben. 

8)  Endlich  bedarf  es  der  Geistliche  bei  der  gegenwärti- 
gen Lage  der  Sachen  mehr,  und  verdient  es  auch  bei  den  heu- 
tigen Arbeiten  besser,  dass  ihm  sein  vcrlohrcnes  Ansehen  zurück- 
gestellt  — die  vormahls  genossene  erste  Pcrsonalinstanz  bei 
seinem  Konsistorium,  die  zweite  Instanz  bei  der  Regierung  wie- 
der vergönnt  — und  seine  Verlasscnschaft  durch  die  Mitsperre 
und  Abhandlung  der  geistlichen  Behörde,  wie  ehemals,  besorgt 
werde. 

9}  Endlich  möchten  die  Kreisämtcr  und  untergeordneteu 
Beamten  die  Seelsorger  mit  derjenigen  Distinktion  und  Scho- 
nung, die  ihrer  nothwendigen  Achtung  bei  dem  Volke  zusagten, 
wieder  behandeln:  so  möchte  ihr  Stand  in  den  Augen  der  Al- 
ten, und  Jünglinge  allmählig  ehrwürdiger,  und  anziehender 
werden,  dass  sich  die  Kandidaten,  die  itzt  mangeln,  nach  und 
nach  zur  besten  Auswahl  wiederum  darböthen. 

Wenn  nun  auf  solche  Art  fiir  die  nölhige  Anzahl  der  Geist- 
lichen gesorgt,  sie  auf  wohlbestcliten  Gymnasien,  und  im  Se- 
minarium  gut  gebildet  — durch  die  obenerwähnten  zweckmäs- 
sigen llilfsbüchcr  unterstützet  — der  bischöflichen  Aufsicht 
und  Leitung  gehörig  untergeordnet  wären : so  bliebe  mir  wei- 
ter nichts  Wesentliches  zu  wünschen  mehr  übrig.  Ich  dürfte 
nur,  so  lang  mir  Gott  Kräfte  verleiht,  fleissig  aufschen,  leiten, 
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treiben,  anfmnntern:  so  würden  alle  meine  Mitarbeiter  zur  ge- 
meinschaftlichen Absicht,  worzu  wir  da  sind,  mit  vereinig- 
ten Kräften  zusammen  wirken. 

Ich  habe  hier  nur  noch  anznmerken,  dass  der  Höchstselige 
Kaiser  Joseph  die  Bischöfe  veranlasset  habe,  in  ihre  ursprüng- 
lichen Rechte  zurückzutreten.  Vermuthlich  aber  werden  sich 
mehrere  dieser  Ehre  und  Wohlthat  für  ihre  Kirchsprengcl  cnt- 
schlagen  wollen. 

Sollten  Se.  allergnädigste  jetzt  regierende  Mayestät  ihre 
Gründe  für  hinreichend  — oder  es  allenfalls  der  Zeit  angemessen 
finden,  sie  in  das  vorige  Verhältniss  mit  Rom  zuruckzusctzcn, 
und  hierunter  meine  Herren  Nachbaren  von  Budweis,  St.  Pöl- 
ten, und  Leoben  mit  begriffen  seyn:  so  würde  ich  Rom,  den 
benachbarten  Bischöfen,  der  Diözesangeistlichkeit,  und  auch  gros- 
sen Theils  den  Layen  ein  Anstoss  werden , — und  mich , wenn  ich 
eine  Ausnahme  machte,  in  der  Ausrichtung  des  Wesentlichen  mei- 
nes Amtes  gehindert  sehen. 

Auf  diesen  Fall  wünschte  ich,  dass  Se.  allcrgnädigste  könig- 
liche Mayestät  ihren  sämmtiiehen  Bischöfen  aufzutragen  geruhen, 
die  freye  Ausübung  ihrer  ursprünglichen  Rechte  in  Rom  gemein- 
schaftlich, und  auf  Zeitlebens  zu  bewirken. 

Sollten  aber  manche  Bischöfe  — ausser  der  Mitzensur  jener 
Bücher,  welche  die  Religion  und  Volksandacht  zum  Zwecke  ha- 
ben — der  ersten  Pcrsonalinstanz  über  ihren  Klerus  — der  Mit- 
sperre und  Abhandlung  dessen  Verlassenschaft  — und  der  Mitcin- 
siebt  in  den  Rechenstand  des  Geistlichen  und  Kirchenvermögens  — 
etwann  noch  die  vorige  Ehegerichtsbarkeit,  nnd  sogar  die  Sponsa- 
lien  znrückverlangen : so  müsste  ich  gestehen,  dass  ein  Bischof, 
ansser  diesen  Geschäften , so  viel , als  sich  näher  nnd  wesentlicher 
auf  sein  Hirlenamt  bezieht,  zu  thun  habe,  dass  ihm  schwerlich 
Masse  und  Kräfte  erübrigen,  sich  weiter  zu  befangen. 

Diess  sind  meine  wenigen  Gedanken  und  Vorschläge,  die  mir 
in  Beziehung  auf  die  allcrgnädlgst  vorgelegtcn  drey  Punkte  wichtig 
zn  seyn  schienen. 

Was  ich  ausführlicher  beifügte,  concentrirt  sich  dahin,  theils 
die  vorhandenen  Gebrechen  zu  beleuchten,  theils  die  dagegen  an- 
gegebenen Vorschläge  zu  unterstützen.  Die  letzteren  sind,  meines 
firachtens,  so  bescliaffcu,  dass  sie  den  sehr  mangelhaften  Rcli- 
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gionsbegrifT  des  Volkes  verbessern  — dadurch  auf  die  Verbes- 
serung seiner  Audachtsübungen  vorbereiten  — das  Volk  eins- 
weilcn  beruhigen  — die  Geistlichkeit  zum  gemeinschaftlichen 
Zwecke  mit  mir  zusammenstimmen  — ihre  nöthige  Anzahl  bede- 
cken — endlich  dass  alle  diese  Vorschläge  ohne  besondere  Mit- 
tel, Aufwand  und  Kosten,  leicht,  und  wie  es  die  Natur  der  Sache 
erfordert,  nach  und  nach,  ohne  Misstrauen  und  Bennruhigang 
des  Volkes,  ausgeführt  werden  können. 

Ich  lege  sie  Euerer  Exzellenz  in  die  Hand,  mit  der  Ver- 
sicherung, dass  mich  die  innigste  Theilnehmnng  an  dem  Besten 
der  Religion,  und  der  mir  anvertrauten  Kirche  geleitet  habe, 
der  frommen,  allergnädigsten  Gesinnung  Sr.  königlichen  Majestät 
nach  Kräften  zu  entsprechen  — und  im  Vertrauen,  dass  Euere 
Exzellenz  die  Gnade  haben,  diese  meine  Wünsche  zum  Besten 
der  Linzerkirche  zu  unterstützen,  und  mich  sammt  meinem  Kirch- 
sprengel  der  allerhöchsten  Huld  und  Gnade  zu  empfehlen. 

Ich  habe  die  Ehre  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 
zu  sejn 

Euerer  Exzellenz 

gehorsundar  Diener 

Joseph  Anton,  Bischof  m.  p. 

Linz  den  2.  Junius  1790. 
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Note. 

Euere  Exzellenz  erlauben,  dass  ich  meinem  Aufsatze  einen 
Auszug  anschliesse,  der  dessen  Inhalt  ganz  kurz  fibersehen  lässt. 

I.  Gebrechen  in  Aniebung  der  Religion. 

Es  fehlt  dem  Volke  — auch  wohl  manchem  Geistlichen  — an 
einem  erträglichen  Begriife  von  Gott  und  seiner  Heilsanstalt  durch 
Jesum. 

Die  Verehrung  Gottes  wird  einerseits  in  der  Furcht  vor  Ihm, 
andererseits  im  Vertrauen  auf  seine  Heilige,  auf  Bilder,  Zeremo- 
nien und  äussere  sehr  mechanische  Andachtsübungen  gesetzt.  — 
So  hat  die  Religion  wenig  Einfluss  auf  die  gottselige  Gesinnung 
und  das  Leben. 

Das  Ucbel  röhrt  von  folgenden  Ursachen  her: 

Die  Kinder  lernen  ihre  Religion  meistens  durch  blosse  Ange- 
wöhnung. Die  nachfolgende  katechelische  Unterweisung  in  Schu- 
len nnd  Kirchen  ist  zu  abstrakt  und  trocken,  als  dass  sie  von  Kin- 
dern gefasst  und  beherzigt  werden  könnte.  Der  Kanzelunterricht 
schränkt  sich  nicht  mehr  auf  katcchetische  Lehren  ein,  und  ist  sel- 
ten so  übereinstimmend  und  populär,  dass  er  den  Religionsbegriff 
des  Volkes  fixiren  könnte. 

Daher  ahmt  das  Volk  gedankenlos  die  herrschende  Gewohn- 
heit nach  — oder  es  erhält  seine  Vorstellungen  über  Religion  aus 
elenden  Volksbüchern  — oder  aus  seinen  Gesprächen  und  Erzäh- 
langen,  die  es  im  Umgänge  unter  sich  führt. 

Diese  letzte  Art  sich  im  Umgänge  einander  mitzutheilen,  kam, 
bei  der  hiesigen  Zerstreunng  und  Entfernung  der  Häuser  von  Kir- 
chen und  Schulen  den  verborgenen  Lutheranern  besonders  zu  Stat- 
ten. .Sie  brachten  den  Unwissenden  ihre  Begriffe  bei.  Sie  finden 
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auch  noch  heut  zu  Tage  Mittel , unsere  Leute  zu  ihrer  Partei  zu 
überreden  oder  zu  erkaufen. 

Viele  Katholische  selbst  entdecken  in  dein  ReIIgionsbcg:rifre, 
den  sie  mit 'dem  Pöbel  gemein  haben,  Ungereimtheiten;  sie  witzeln 
häufig  darüber,  und  erregen  auf  der  einen  Seite  falschen  Eifer,  anf 
der  anderen  Lauigkeit  und  Sitlenlosigkeit,  welche  letztere  den 
naclitheiligsten  Rückeinfluss  auf  die  Religion  hat. 

Diesen  Gebrechen  der  Religion  kann  nach  meinem  Urtheife 
bloss  durch  eine  verbesserte  Untcrrichtsanstalt  abgehoifcn  werden. 
Die  angemessensten  Mittel  dazu  wären : 

1.  Ein  nicht  blos  in  theologischer,  sondern  auch  in  päda^og^i- 
scher  Rücksicht  bearbeiteter  katechetischer  Leitfaden. 

2.  Katechesen  für  die  Kirchenkatecheten  nach  demselben 
Plane  und  Zwecke  verfasst. 

3.  Predigten,  die  dem  katechetiseben  Unterrichte  in  Rück- 
sicht der  Wahl  der  Materie  und  der  Popularität  des  Vortrages 
zusagten. 

Wenn  auf  solche  Art  der  Schul-,  Kirchen-  und  Kanzcluntcr- 
richt  aui  die  wesentlichsten,  nothwendigsten  und  geroeinnützlich- 
sten Lehren  zusammenstimmte,  so  stünde  zu  hoffen,  dass  sich  in- 
nerhalb zehn  Jahren  ein  sehr  erträglicher  Religionsbegriff  beim 
Volke  festsetzte. 

4.  Diesen  Begriff  könnte  ausserdem  eine  Anzahl  zweckmässi- 
ger Volksbücher,  namentlich  ein  lehrreiches  Kirchengebet-  und 
(iesangbuch  unterstützen. 

Wie  diese  Bücher  ohne  besondere  Kosten  zu  veranstalten,  und 
ohne  Aufsehen  zu  verbreiten  wären,  euthält  mein  Aufsatz. 

5.  Die  zweckwidrigen  Volks  - Erbauungs-  und  Gebetbücher 
sollten  durch  die  Mitcensilr  des  Ordinarius  ausser  Gang  gebracht 
werden.  Sie  schaden  ungleich  mehr,  als  die  Brochüreii,  welche  sic 
vcranlasstcn. 

6.  Der  Proselitenmacherei  der  Lutheraner  wäre  endlich  Ein- 
halt zu  thun,  ihre  Spot!-  und  Kontroversbüchcr  zu  beseitigen,  und 
sie  zu  verhalten,  die  katholischen  Dienstboten  zuverlässig  in  un- 
sere Schule  und  Kirche  zu  schicken 

7.  Den  Katholischen  möchte  der  Abfall  so  lange  verwehrt 
sein,  bis  sie  sich  über  die  hinlängliche  Kenntniss  unserer  Religion 
ausgewiescit  hätten. 
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Ohne  diese  befinden  sie  sich  in  Ansehang  der  Religion  in  dem 
Zustande  der  Unmündigen , denen  keine  Gewissensfreiheit  za  ge- 
statten ist. 

8.  Endlich  sollten  die  Religionsdiskurse  in  Wirtbshäusern  and 
ähnlichen  Gelegenheiten  durch  gute  Polizeiaufsicht  hintan  gehalten, 
der  Adel,  die  Obrigkeiten,  die  Beamten  und  andere  Honoratioren 
zum  erbaulichen  Beispiele  des  Volkes  bei  öffentlichen  Andachten 
angewiesen  — den  Sonn-  und  Feiertagen  durch  Einschränkung 
der  immerwährenden  Freilänze  mehr  stille  Feierlichkeit  verschafft, 
endlich  den  anwachsenden  Ausschweifungen  — vornehmlich  durch 
die  ^Viedercintragnng  der  Väter  unehlicher  Kinder  in  das  Tauf- 
hnch  — durch  schärfere  Ahndung  untreuer,  oft  dazu  einverstan- 
dener Eheleute,  auch  solcher,  die  ausser  der  Ehe  Zusammenleben, 
gesteuert  werden. 

II.  Gebrechen  in  .\nsehung  der  Andachlsordnnng. 

Es  ist  eine  wesentliche  Eigenschaft  der  guten  Andachtsord- 
nung,  dass  sie  mit  den  Andachten  nach  Verschiedenheit  der  Zeit 
und  Feste  des  Kirchenjahres  abwechsle. 

Unsere  Andachtsordnung  aber  produzirt  das  ganze  Jahr  nur 
zweierlei  religiöse  Vorstellungen;  die  erste  von  dem  Messopfer 
durch  das  vorgeschriebene  Lied  — die  andere  von  der  Fürbitte 
der  Heiligen  durch  die  Litanei.  Diese  Einförmigkeit  zieht  den  un- 
vermeidlichen Fehler  nach  sich,  dass  Gesang  und  Gebet  durch  die 
immerwährende  Wiederholung  zur  Gewohnheit  und  gedankenlosen 
Mechanie  werden.  Sie  befriedigt  auch  den  W'unsch  des  Vol- 
kes nicht. 

Die  so  häufig  vorgeschriebene  Aussetzung  des  hochwfirdigsten 
Gates  entspricht  weder  der  Ordnung  und  dem  Ritus  des  Mess- 
opfers, noch  dem  uralten  Kirchengebrauche,  und  verliert  durch  die 
Gemeinmachung  nach  und  nach  allen  Eindruck.  Der  Unterschied  in 
Ansehung  dieser  und  anderer  Andachten,  den  man  in  Städten, 
Märkten  und  Dörfern  einführtc,  hat  schon  viel  Missvergnügen 
gestiftet. 

Endlich  ist  in  der  Kirchenordnnng  kein  Bedacht  auf  die  Ver- 
besserung der  so  wichtigen  Bussanstalt,  und  anderer  besonderer 
Andachten  genommen  worden. 

Diesen  Gebrechen  wäre  nnmassgoblich  ahztihelfen  : 
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1.  Durch  die  Einführung  eines  Gesang-  und  Gebetbuches, 
welches  eine  Abwechslung  solcher  Gebete  und  Lieder  an  die  Hand 
gäbe,  die  der  Verschiedenheit  der  Zeit,  Feste  und  Andachten  des 
ganzen  Kirchenjahres  zusagten. 

Sie  würden,  wenn  sie  die  Ilanptbegebenheiten,  Geheimnisse 
und  Lehren  unserer  Religion  durchgingen,  eben  so  erbaulich,  als 
lehrreich  für  das  unwissende  Volk  sein. 

2.  Die  Bussanstalt  unserer  Zeit  gemäss  und  fruchtbarer  ein- 
zurichten, müssten  die  Beichtkonkurse  auf  eine  bescheidene  Art 
zerstreut,  und  die  Ablässe,  für  welche  sich  das  V^olk  und  die 
Theologen  noch  beeifem,  zweckmässiger  erklärt  werden. 

3.  Auf  die  Verminderung  der  Aussetzung  des  Hochwürdig^ 
sten  und  der  vieirältigen  Segen  wäre  das  Volk  einsweilen  nur 
vorzubereiten. 

Uebrigens  hatte  die  neu  eingeführte  AndachtsordnUUg  die 
wohlgemeinte  Absicht,  mancherlei  sehr  zweckwidrige  Nebenan- 
dachten abzuschalTcn. 

Allein  es  hing  auf  einer  Seite  das  Interesse  und  der  Kre- 
dit der  Geistlichen,  auf  der  andern  die  Gewohnheit  und  das  Vor- 
urtheli  des  Volkes  daran,  und  es  trafen  zu  eben  der  Zeit  so  viele 
andere  widrige  Umstände  von  allen  Seiten  zusammen,  dass  die 
Andachtsordnung  in  dieser  Rücksicht  nur  sehr  schwer  und  mit 
Zwang  eingeführt  werden  konnte.  Auch  nachdem  sic  bereits  ein- 
gefuhrt  war,  reitzte  das  päbstliche  Breve  an  die  Niederländer, 
der  Tod  des  höchstseligen  Monarchen  und  die  letzten  Auftritte 
in  dem  Wienerkirchsprengel  die  Erwartung  einer  Abänderung  an 
vielen  Orten  von  neuem  auf. 

Es  wäre  daher  meine  unroassgebliche  Meinung,  dass  dem  drin- 
genden Wunsche  des  Volkes  einsweilen  mit  guter  Bescheidenheit 
in  folgenden  Funkten  nachgegeben  werden  könnte: 

1.  Durch  die  jährliche  Ausschreibung  dreier.  Aemter  oder 
Andachten  und  eines  anpassenden  Gebetes,  in  der  Absicht,  Gott 
um  seinen  Segen  für  die  Feldfrüchte  zu  bitten  und  zu  danken. 

2.  Durch  die  Erlaubniss  dreier  Bittgänge  auf  das  Feld,  am 
das  Volk  vom  Weitergehen  in  andere  Oerter  abzuhalten. 

3.  Durch  die  Gestattung  der  musikalischen  Salzburgermesse 
und  der  nachmittägigen  gesungenen  Litanei,  um  die  hohen  Fest- 
tage des  Herrn  feierlicher  ausznzcichncn. 
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4.  Durch  eine  gemässigte  bildliche  Vorstellung  des  Grabes 
and  der  Auferstehung  in  der  heiligen  Woche. 

5.  Dnrch  die  unter  bestimmter  Modifikazion  abzuhaltendc 
Corporis  Christi  und  Allerseelenoktaven.  Ferner 

Würde  der  Wunsch  des  Volkes  durch  die  Wiedergestat- 
tung dreier  Konduktsklassen  und  Seelenämter  — der  samstägigen 
Abendandachten,  wo  es  die  Umstände  erlaubten  — und  dnrch  eine 
kluge  Verdeutschung  der  beibehaitenen  Segnungen  oder  sogenann- 
ten Weihen,  befriedigt  werden. 

7.  Zum  Beschlüsse  merke  ich  an,  dass  sich  das  hiesige  Volk 
an  die  Ablesung  der  landesfürstlichen  Befehle  vor  dem  Gottes- 
dienste und  von  der  Kanzel  nicht  gewöhnen  wolle  — eben  so  we- 
nig an  die  Predigten,  wovon  sie  wissen  oder  argwöhnen,  dass  sie 
auf  landesfürstlichen  Befehl  gehalten  werden. 

Es  würde  daher  dienlicher  sein , die  ersteren  nach  vollende- 
tem Gottesdienste  abzulesen  — und  die  anderen  , wo  sie  sich  zum 
Texte  schickten,  unvermerkt  in  die  Predigt  einznflechten.  Diese 
Abänderung  würde  dem  Volke  besonders  gefallen.  — Wie  die  Mo- 
difikazionen  dieser  Andachten  zweckmässig,  und  für  denReligions- 
begriff  des  Volkes  lehrreich  eingerichtet  werden  könnten,  habe 
ich  in  meinem  Aufsatze  ausführlicher  gezeigt. 

Ui.  Gebrechen  in  Aneehang  der  Aueübung  des  Ober- 
hirtenamtee. 

Wenn  den  bisher  angeführten  Gebrechen  abgeholfen  ist,  so 
findet  sich  die  Ausübung  meines  Oberhirtenaiiites,  in  so  fern  es  sich 
hauptsächlich  auf  die  Religion  und  llerhaltung  der  guten  Kirchen- 
nnd  .Andachtsordnung  bezieht,  sdion  sehr  erleichtert. 

Es  kommt  itzt  nur  noch  auf  solche  Geistliche  an,  die  fähig 
und  bereitwillig  sind,  mir  mitzuwirken.  Von  dieser  Seite  kann  ich 
den  Zöglingen  des  Generalseminariums  ein  vorzügliches  Zeugniss 
geben.  Ich  wünschte  daher,  dass  diese  Anstalt  erhalten,  und  den 
Gebrechen,  welchen  sie  der  allzugrosscn  Menge  wegen  unterliegt, 
durch  eine  Abtheilung,  wie  ich  sie  in  meinem  Aufsatze  zergliedert 
habe,  abgeholfen  würde. 

Unter  meinem  übrigen  Klerus  finden  sich  ebenfalls  manche, 
die  sich  von  Seite  ihrer  ächten  Grundsätze  und  mehrere,  die  sich 
von  Seite  ihrer  Bereitwilligkeit  auszeichnen. 

ArchiT.  Jahrg.  1850.  I.  BU.  1.  Hfl.  * 
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Es  findet  sich  aber  auch  eine  grosse  Zahl  Alter,  MSnche  and 
ihres  gleichen  Gesinnte,  die  sich  durch  andere  Grundsätze  verleiten 
lassen,  aller  besseren  Einrichtung,  in  Geheim,  oder  auch  offenbar 
entgegen  zu  streben,  und  das  Volk  zu  ihrer  Absicht  aufzureitzen. 
Diess  Uebel  rfihrt  von  ihrer  ehemaligen  Klostererziehnng  iMr,  die 
sie  an  eine  andere  Denkensart,  andere  Uebungen,  und  einen  an- 
deren Gehorsam  gewöhnet  hat. 

Wenn  daher,  wie  ich  meine,  einige  Klöster  oder  Stifter  künf- 
tig bestehen , und  ihre  Bestimmung  zur  Aushilfe  in  der  Seelsoi^e 
haben  sollen , so  müssten 

1.  die  Kandidaten  dieser  Klöster  unter  den  bischöflichen 
Zöglingen  ihre  Bildung  erhalten,  und  sich  mit  ihnen  an  überein- 
stimmende Grundsätze  und  gleichen  Gehorsam  gewöhnen. 

2.  Nach  dem  Seminarium  müssten  sic  in  ihren  Stiftern  oder 
Klöstern  eine  Verfassung  oder  Einrichtung  finden  , die  ihrer  im 
Seminarium  erhaltenen  Bildung  zusagte,  und  sie  dabei  bestärkte. 

3.  Zu  dieser  Absicht  müsste  sowohl  dem  Prälaten,  als  seinen 
nntergeordneten  Stiftsgliedern,  die  irgend  auf  eine  Art  zur  Aas- 
hilfe in  der  Seelsorge  zu  brauchen  wären,  eine  engere  Verbind- 
lichkeit und  Subordination  gegen  den  jeweiligen  Ordinarius  anf- 
gclegt  und  versichert  werden.  Endlich 

4.  Dem  Bischof  ein  wirksamer  Einfluss  bei  ihren  Beförde- 
rungen auf  Stiftspfarreyen  gestattet  werden,  um,  mit  Rücksicht 
auf  ihren  Gehorsam  gegen  die  Anordnungen  in  Kirchensachen, 
eine  Vorrückung  oder  Zurücksetzung  veranlassen  zu  können. 

5.  Diess  letztere  Mittel  würde  sich  auch,  unter  bescheidener 
Modifikazion,  hie  und  da  bei  der  Säculargeistlichkeit  mit  Erfolge 
anwenden  lassen. 

6.  Die  als  Kapläne  ausgesetzten  Exmönche  in  mehr  Subor- 
dination gegen  ihre  Pfarrer,  und  in  besserer  Ordnung  zu  erhal- 
ten, wäre  es  dienlich,  ihre  Pension  gegen  die  anständige  Kost  und 
den  ausgemessenen  Monathgchalt,  dem  Pfarrer  in  die  Hand  zu 
geben.  Endlich 

7.  könnte  das  Präsentationsrecht  auf  die  zur  Kameral-Admi- 
nistrazion  gehörigen  Benefizien  den  Ordinarius  — der  gegenwär- 
tig hier  nichts  zu  vergeben  hat  — in  den  Stand  setzen,  viele 
Geistliche  zur  Bereitwilligkeit  für  alles  Gute  auf  eine  angenehme 
Art  zu  erniunlern. 
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Die  bedenklichste  Angelegenheit  der  Diözese  ist,  dass  es  dem 
Klents  an  dem  nöthigen  Nachwachse  gebricht.  Schon  voriges  Jahr 
haben  uns  zehn  zu  der  für  die  Diözese  ausgemessenen  Anzahl  ge- 
fehlet : für  diess  Jahr  aber  haben  sich  erst  zwei  Kandidaten  gemel- 
det. Die  Aussicht  für  die  Zukunft  ist  noch  finsterer. 

Diesem  Gebrechen  abzuhelfen  wird  es  nöthig  seyn,  einige 
von  den  Mitteln,  die  vormals  dem  Klerus  seine  Kandidaten  ver- 
scbalDen,  wieder  anznwenden:  andere  hingegen,  die  ihre  Anzahl 
vermindern  halfen,  zu  beseitigen. 

Meine  nnvorgreiflichen  Gedanken  sind  diese : 

1.  Es  sollte  die  Gelegenheit  zum  Studiren  durch  Errichtung 
mehrerer  Gymnasien  befördert  werden.  Solche  Gymnasien  Hessen 
sich  ohne  Aufwand  mit  den  bestehenden  Stiftern  verbinden. 

2.  Die  beschwerlichen  Schulgelder,  die  bisher  Viele  vom 
Studiren  abhielten,  könnten  abgeschaffet  werden. 

3.  Die  Gymnasisten  hätten  eine  religiöse  Bildung  zu  er- 
halten, die  den  geistlichen  Beruf  in  ihren  Augen  ehrwürdigen. 

4.  Die  Aussicht  auf  die  damit  verbundene  anständige  und 
sichere  Versorgung  könnte  ihnen  diesen  Stand  w'finschenswerth 
machen.  Zu  dieser  Absicht  wären 

5.  die  so  sehr  verkürzten  Stolpfarren,  durch  die  Wieder- 
eiolührung  zwei  höherer  Konduktsklassen  — auch  wo  es  nöthig 
ist  der  Taufstole  — und  Herstellung  der  eingezogenen  Stiftun- 
gen zu  verbessern. 

6.  Alle  Pfarreyen  und  Kaplaneyen  könnten  nach  und  nach 
auf  die  neue  Kongrna  gebracht,  und  dem  kümmerlichen  Dcfi- 
zientengehalte  100  fl.  zugelegt  werden. 

7.  Die  besseren,  über  der  Congrua  stehenden  Pfründen 
könnten  zur  ermunternden  Aussicht  für  die  Vorzüglichen,  bei 
ihren  Einkünften  verbleiben. 

8.  Möchte  der  Klerus  allen  übrigen  dienstleistenden  Ständen 
an  Abgaben  gleich  gehalten  — und  ihnen  zu  dieser  Absicht  die 
so  nahmhafte  Bcligionsfondssteuer,  sobald  es  die  Umstände  er- 
lanbten,  nachgelassen  werden.  Endlich 

9.  wären  die  Geistlichen  ihres  vormals  genossenen  Ansehens 
bei  den  Umständen  der  Zeit  bedürftiger  — auch  des  ehemals 
gehabten  fori  nobilium,  und  der  damit  verbundenen  Vortheile,  bei 
gegenwärtiger  besserer  Verwendung  würdiger  — dann  zurWieder- 
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herstcliung  ihrer  beim  Volke  nöthigen  Achtung,  von  Kreisämtem, 
und  Unterbeamten  mit  der  vormahligen  Distinktion  und  Schonung 
zu  behandeln. 

Wenn  durch  solche  Mittel  für  die  nöthige  Anzahl  der  Geist- 
lichen gesorget  — sie  auf  wohlbestellten  Gymnasien  und  im  Semi- 
narium  gut  gebildet  — mit  den  oberwähnten  zweckmässigen  Hilfe- 
bGchern  unterstQtzet  — der  bischöflichen  Aufsicht  und  Leitung 
gehörig  untergeordnet  wären:  so  bliebe  mir  weiter  nichts  wesent- 
liches zu  wünschen  übrig. 

Nur  finde  ich  nöthig  noch  anzumerken: 

1.  Dass  die  vormahlige  Ehegerichtsbarkeit  (wenn  einige 
Bischöfe  sie  in  ihrem  Umfange  etwa  gar  mit  den  Sponsalien,  zn- 
rückverlangten}  — die  Ausübung  des  Oberhirtenamtes,  in  wesent- 
lichen Stücken  mehr  zerstreuen,  als  befördern  würde  — 

2.  Dass  mein  Vertrauen  und  meine  Ruhe  davon  abhange,  mich 
bei  erfolgender  Abänderung  in  Ansehung  der  ursprünglichen  Rechte, 
den  übrigen  Bischöfen  gleich  zu  halten. 

Dieses  sind  die  Hauptpunkte,  worüber  ich  mich  in  meinem 
Aufsatze  ausführlicher  erklärt  habe. 

Linz  den  2.  Juny  1790. 

Ochorsamster  Diener, 

Joieph  Anton  Bückof  m.  p. 
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Vorwort. 


Dieser  Aufsatz  verdankt  seine  Entstehung  einem  Zufälle.  Seit 
Jahren  beschäftigt  mit  der  Sammlung  von  Stoff  zu  einer  kritischen 
Geschichte  der  einstigen  kärnthncrischen  Marken  Sonne,  Krain 
and  Istrien  und  ihrer  Markgrafen,  in  deren  Reihe  F r ö I i c h 
das  geschichtliche  Unding  eines  zweinamigen  Markgrafen  Poppo- 
Starchand  eingeführt  hatte,  ein  Irrthum,  der  sich  seitdem  in  alle 
Werke  über  die  Geschichte  der  Steyermark  bis  auf  die  neueste 
Zeit  fortgepflanzt  hatte,  wünschte  ich  sehnlichst  die  ganze  Bän- 
dereihe der  Monuroenta  Boica,  welche  die  hiesige  Universitäts- 
Bibliothek  nur  bis  einschliesslich  des  13.  Bandes  besitzt,  einsehen 
zu  können , was  mir  bei  meinem  Aufenthalte  zu  Wien  im  vorigen 
Jahre  durch  die  Güte  des  Herrn  Vice-Directors  des  k.  k.  geheimen 
Hof-  und  Hausarchives,  Regiernngsrathes  und  Akademikers  C h m e 1 
möglich  wurde. 

Gleich  ira  14.  Bande  fand  ich  zwar  nicht  das,  wornach  ich 
suchte,  wohl  aber  etwas,  was  den  steyermärkischen  Geschichtsfor- 
schern bisher  unbekannt  gewesen  war,  nämlich  dass  der  Herzog 
Adalbero  von  Kärnthen  zwei  Brüder  Namens  Eberhard  und 
Ernest  gehabt  habe.  Dieser  zufällige  Fund  nehst  einigen  an- 
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deren,  die  Söline  jenes  ller/.ogs  betrelTenden,  bisher  ebenfalls  un- 
bekannt gewesenen  Nachrichten,  die  ich  aus  den  in  jenem  14. 
Itande  enthaltenen  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeid  schöpfte, 
und  die  Vermuthung,  dass  wie  diese,  so  vielleicht  wohl  auch  noch 
andere  Urkunden  für  die  Genealogie  des  Eppensteinerischen  Hau- 
ses noch  nicht  ausgebeutet  worden  sein  dürften,  veranlassten  mich 
nach  meiner  Zurückkunft,  hierüber  weitere  Nachforschungen  an- 
sustcllen,  die  auch  wirklich  von  einem  glänzenden  Erfolge,  der 
mich  selbst  auf  das  Höchste  überraschte,  gekrönt  wurden.  Denn 
trotz  der  nur  sehr  beschränkten  Hilfsmittel,  die  mir  hier  zu  Ge- 
bote standen,  entdeckte  ich  ausser  jenen  zwei  in  Wien  anfgefun- 
denen,  noch  zehn  bisher  unbekannte  Glieder  jenes  Geschlechtes, 
so  wie  noch  manchen  anderen  Umstand,  worunter  z.  B.  der,  dass 
dieses  Haus  auch  in  Baiern  eine  Grafschaft  bcsass,  wovon  man 
bisher  nichts  wusste. 

Anfangs  war  ich  gesonnen,  meine  Entdeckungen  nur  in  einer 
kurzen  Anzeige  den  österreichischen  Geschichtsforschern  mitzu- 
theilen,  aber  bei  näherer  Ueberlegnng  fand  ich,  dass  die  Natur 
der  Sache  keine  Zerstückelung  dulde,  sondern  ein  Ganzes  fordere, 
und  dass  selbst  die  Neuheit  meiner  Behauptungen  eine  oft  ausführ- 
lichere Begründung  nothwendig  mache.  Dazu  gesellte  sich  die  Be- 
trachtung, dass  ein  so  erlauchtes,  mit  dem  salischen  Kaiserhausc 
so  nah  vem'andtes  Geschlecht,  welches  Kärnthen  vier  Herzoge, 
Steyermark  mehrere  Markgrafen,  der  Kirche  zu  Aquileja  einen 
Patriarchen,  jener  zu  Bambei^  einen  Bischof  und  dem  von  ihm  ge- 
gründeten und  wahrhaft  fürstlich  ansgestatteten  Stifte  St.  Lam- 
brecht einen  Abt  gegeben,  in  die  Geschichte  seiner  Zeit  mächtig 
eingegriffen  und  besonders  in  dem  unseligen  Investitursstreite  eine 
hervorragende  Rolle  gespielt  hatte,  eine  ausführlichere  Darstellung 
wohl  verdiene  und  zwar  um  so  mehr,  da  es  trotz  seinem  Glanze 
und  seiner  Wichtigkeit  seinen  Geschichtschreiber  bisher  noch 
nicht  gefunden  hatte.  Denn  Frölich  stellte  blos  eine  Stammtafel 
desselben  auf  und  was  er  in  der  Archontologia  Carinthiac  und  nach 


Digilized  by  Google 


161 

ihm  Andere  in  ihren  Werken  über  die  Geschichte  Kärnthens  nnd 
der  Steyermark  oder  sonst  gelcgenheitlich  von  einzelnen  Gliedern 
jenes  Hauses  sagen,  sind  nnr  einzelne,  abgerissene,  nnzusammen- 
hängende  Nachrichten,  die  kein  Ganzes  bilden.  Ein  solches  wollte 
ich  nun  lierern,  obwohl  mir  dabei  die  Wahrnehmung  nicht  entging, 
dass  der  bisher  gesammelte  StoiT,  obgleich  von  mir  ansehnlich  ver- 
mehrt, doch  dazu  nicht  völlig  ausreiche.  „Doch  das  Bessere'’^ 
dachte  ich  mir,  „sollte  nicht  der  Feind  des  Guten  sein  und  lieber 
Etwas  als  gar  Nichts”,  nnd  ging  somit  an  das  Sammeln,  Ordnen 
und  Verarbeiten  der  Materialien.  Ich  kam  dabei  bis  in  die  Periode, 
wo  1073  durch  MarqnardlH.  die  seinem  Hause  1035  entrissene 
llerzogswurde  wieder  an  dasselbe  zurfickkam,  als  das  durch  den 
Wahnsinn  einer  verblendeten  Partei  herbeigeführte  unglückliche 
Ereigniss  vom  2.  November  1848  eintrat  und  mich  wegen  des 
Brandes  der  Universitäts  - Bibliothek , wodurch  der  grösste  Theii 
ihres  Bücherschatzes  verloren  ging,  am  Weiterarbeiten  verhinderte 
und  mich  bei  der  bezeichneten  Periode  abznschliessen  nöthigte.  Da 
sie  aber  gerade  zufällig  ein  natürlicher  Abschlusspunct  des  ersten 
Theiles  der  Eppcnsteinerischen  Geschichte  ist,  so  ging  ich,  als  die 
Zeiten  wieder  ruhiger  geworden  waren , und  ich  mich  von  der  im 
Frühjahre  überstandenen  schweren  Krankheit  wieder  erholt  hatte, 
mit  neuem  Muthe  und  neuer  Lust  an  die  Vollendung  wenigstens 
dieser  ersten  Abtheilung.  Wann  die  zweite  naehfolgen  werde,  kann 
ich  jetzt  noch  nicht  sagen,  doch  höre  ich  zu  meinem  Tröste,  dass 
gerade  das  geschichtliche  Fach  durch  den  Brand  der  Bibliothek 
verbältnissmässig  am  wenigsten  gelitten  habe,  und  somit  scheint 
noch  HolTnung  da  zu  sein,  dass  ich  die  zur  Fortsetzung  der  Arbeit 
nöthigsten  Werke  finden  dürfte ; einige  — o wären  cs  ihrer  doch 
Hunderte  gewesen!  — befanden  sich  zur  Zeit  des  Brandes  ohne- 
dies bei  mir  und  wurden  somit  glücklich  erhalten. 

Möge  vor  der  Hand  diese  erste  Abtheilung  als  ein  Beitrag 
zur  Geschichte  Kärnlliens  und  der  Slcycrniark  günstig  aufgenom- 
mco  werden.  Denn  an  Monographien  tiiut  cs  uns  mehr  Notb,  als  an 
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allgemeinen  Landesgeschichten,  da  in  diesen,  so  lange  nicht  durch 
die  ersteren  tQchtige  Vorarbeiten  geliefert  und  gewisse  dnnkle 
Partien  anfgehellt  worden,  immer  die  alten  Irrthfimer  sich  wieder- 
holen und  weiter  fortpflanzen  werden,  wie  diess  selbst  in  Mucbar's 
neuester  Geschichte  der  Stejermark  der  Fall  ist. 

Lemberg  am  10.  October  1849. 
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Frölich  <}  und  nach  ihm  die  öhrigen  steycriiiärkischen  (ie-  i 
Schichtschreiber  und  Genealogen  beginnen  die  Reihe  der  Eppen- 
steiner  mit  Marquard,  dem  Vater  des  Herzogs  Adalhero,  ich 
aber  glaube  sie  noch  um  einen  Grad  höher  hinauinihren  und  mit 
dieses  Marqnards  Vater,  ebenfalls  Marquard  genannt,  begin- 
nen SU  können.  Aus  der  Darstellung  wird  sich  zugleich  ergeben, 
dass  die  ursprüngliche  Heimat  dieses  Geschlechts  nicht  in  Obcr- 
steyermark,  sondern  in  Bayern  zu  suchen  sei,  und  zwar  in 
jenem  Theile,  der  zwischen  der  Donau  und  dem  Böhmer-Walde  am 
Schwarzen  Regen  (Flusse}  liegt. 

Die  älteste  Urkunde,  welche  ich  über  den  Stammvater  der 
Eppensteiner,  nämlich  über  Marquard  I.,  den  Vater  Mar- 
qnards II.  (bei  Frölich  Marquard I.)  und  Grossvater  Adalbero's 
anffinden  konnte,  ist  eine  zwischen  911  und  918  ausgestellte  Re- 
gensburger Urkunde,  worin  Kaiser  Konrad  I.  einem  gewissen  Er- 
chenfried  ein  im  Gaue  Viehtach  im  Orte  Goldaron  in  der 
Grafschaft  Marquard's  gelegenes  Gut  schenkt*}.  Dieser  Gau  a 
führte  seinen  Xamen  von  dem  Bache  Viehtach  (vonVieht  d.  i. 
Fichte  und  Ach  d.  i.  Bach},  welcher  in  einer  Urkunde  von  940 
Fnehtebach  d.  i.  Fichtenbaeh  genannt  wird,  und  ein  Zufluss  des 
schwarzen  Regen  (Flusses)  ist,  wenn  nicht  vielleicht  gar  dieser 
selbst  damals  so  genannt  wurde.  Der  Name  dieses  Gaues  hat  sich 
bis  auf  unsere  Zeit  in  dem  Namen  der  Ortschaft  V'iechtach, 
welche  am  linken  Ufer  des  schwarzen  Regen  liegt,  erhalten,  wo- 
darch  zugleich  seine  oben  angedentetc  Lage  ausser  Zweifel  gesetzt 
wird.  In  einer  Urkunde  von  940  heisst  er  der  Ufgau  und  führte 
daher  zwei  Namen,  wie  diess  auch  bei  den  meisten  anderen  Gauen 
der  Fall  war,  die  sogar  oft  noch  mehrere  Namen  hatten.  Der  Ort 
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Goldaron  hatte  seinen  Namen  von  der  daselbst  bestandenen 
Goldwäscherei  erhalten,  wie  wir  diess  aus  derselben  Urkunde 
von  940  entnehmen. 

In  diesem  Gane  also  ist  am  Anfänge  des  10.  Jahrhnnderts  — 
denn  weiter  hinauf  verliert  sich  jede  sichere  Spur  — die  Heimat 
jenes  Grafengeschlechtes  zu  suchen,  von  dem  wir  hier  sprechen 
und  man  sieht  daraus,  dass  man  dasselbe  nicht  die  Grafen  von  E p- 
penstein  und  MQrzthal,  welche  Besitzungen  sie  erst  später 
erlangten,  sondern  die  Grafen  von  Viehtach  oder  Ufgau  nen- 
nen sollte.  Obwohl  nun  jene  Benennung  weder  auf  die  Angabe  einer 
Urkunde,  noch  auf  der  Nachricht  eines  alten  Geschichtschreibers 
oder  Chronisten  beruht,  so  wollen  wir  sie  doch,  da  sie  einmal  von 
Frölich  eingefuhrt  und  seitdem  allgemein  angenommen  worden  ist, 
zur  Vermeidung  von  Missverständnissen  beibehalten. 

Obiger  Graf  Marquard,  oder  wie  die  alten  Urkunden  ety- 
mologisch richtiger  schreiben,  Marchwart,  Markwart,  die 
Gränzwart,  Gränzwächter,  wie  man  bei  der  Artillerie  noch  gegen- 
wärtig Zeugw'art  sagt,  war  aber  auch  bereits  im  Herzogthnme 
Kärnthen,  wozu  damals  auch  die  heutige  Steyermark  gehörte,  be- 
gütert, wie  diess  auch  von  den  meisten  übrigen  bayerischen  Grafen 
nachgewiesen  werden  könnte.  Denn  in  den  Jahren  920,  927,  928 
und  930  erscheint  Marquard  (I.}  als  Zeuge  in  den  Urkunden 
des  Erzbisthums  Salzburg  bei  Verträgen  über  in  Kärnthen,  Salz- 
3 bürg  etc.  etc.  gelegene  Güter  ’). 

Seine  Stellung  unter  den  Zeugen  bewiese  für  sich  allein  schon, 
dass  er  ein  Mann  von  vornehmer  Abkunft  gewesen  sein  müsse,  wenn 
wir  auch  nicht  wüssten,  dass  er  damals  schon  Graf  war,  obgleich 
nicht  in  Kärnthen,  sondern  in  Bayern,  ein  Umstand , der  nicht  zu 
übersehen  ist,  und  w'oher  es  auch  kömmt,  dass  er  in  Salzbui^er 
Urkunden  nicht  als  Graf  comes,  sondern  blos  als  Edler  Mann, 
nobili«  vir,  ja  selbst  gleich  den  übrigen  bayerischen  Grafen,  wenn 
sie  als  Zeugen  angeführt  werden,  ohne  dieses  Prädirat  erscheint. 

Dass  aber  Marquard  I.  in  Kärnthen  wirklich  Güter  besass, 
und  desshalb  auch  zum  kärnthnerischen  Adel  gehörte,  ersehen  wir 
aus  einer  Salzburger  Urkunde.  Denn  930,  am  30.  März  zu  Salz- 
burg schloss  dieser  edle  Mann  M arquard  I.  einen  Tauschvertrag 
mit  dem  Erzbischof  Adalbert  von  Salzburg,  worin  er  diesem 
seine  Besitzung  zu  Undrima  überliess,  dafür  aber  einen  Hof  zu 
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Pnochc  and  zwei  dazu  gehörige  Ortschaften  zu  Furti  und  Pischof- 
fpsperch  erhielt  *}.  4 

Diesen  Hof  sammt  Zngehör  hatten  als  salzburgisches  Lehen 
früher  des  Erzbischofs  Blutsverwandte  und  Vogt  Hartwich,  dann 
Herzog  Berthold  von  Kärntben  innegehabt  und  es  w’ird  desshalb 
dem  Vertrage  die  Bestimmung  angehängt,  dass  wenn  Marquard  I. 
ohne  einen  ehelich  erzeugten  Sohn  stürbe , jener  Hof  wieder  an 
Herzog  Berthold,  der  Marqnard's  Herr  — dominus  ejus  — 
nämlich  Lehensherr  genannt  wird,  znrückfallen  sollte,  weshalb 
anch  der  Herzog  als  erster  Zeuge  die  Urkunde  unterschrieb. 

Dieser  Umstand,  dass  Herzog  Berthold  Marqnards  Le- 
hensherr genannt  wird,  denn  dominus  kann  hier  keine  andere 
Bedeutung  haben  — ist  sehr  wichtig,  indem  es  die  Identität  dieses 
kämthnerischen  Marquard,  der  blos  edler  Mann  genannt  wird, 
mit  dem  bayerischen  Grafen  Marquard  von  Ufgau  ausser  Zweifel 
setzt.  Denn  in  der  Urkunde  von  940  wird  letzterer  ebenfalls  zuerst 
nur  ein  edler  Dienstmann — nobilis  vasallns — des  Her- 
zogs Berthold  und  erst  dann,  wie  im  Zusätze  Graf  genannt. 
Dass  er  in  den  Salzburger  Urkunden  blos  edler  Mann  heisst, 
beweist  nichts  gegen  die  Identität,  indem  auch  andere  erwiesene 
Grafen,  wie  z.  B.  Veriant,  der  in  einer  Salzburger  Urkunde 
von  945  als  Pfalzgraf  von  Kärntben  erscheint  in  den  sic  betref-  5 
fenden  Urkunden,  oder  wenn  sie  als  Zeugen  angeführt  werden, 
blos  nobiles  viri  heissen. 

Dass  Herzog  Berthold  zu  Gunsten  seines  Lehenmannes  den 
Besitz  eines  so  bedeutenden  Gutes  abtrat,  beweist  übrigens,  dass 
Marquard  bei  ihm  in  grosser  Gunst  gestanden  und  diese  durch 
lange  und  treue  Dienste  verdient  habe. 

Was  die  getauschten  Güter  betrifft,  so  hatte  man  früher  Hor- 
majrs  V'ermnthnng  zu  Folge  die  Gegend  ad  Undrimam,  über  deren 
Lage  so  viel  gestritten  wurde,  am  Ingeringbache,  der  sich  bei 
Knittclfeld  in  die  Mur  ergiesst,  also  auf  dem  nördlichen  Ufer  der 
Mur,  beim  heutigen  Orte  Seggau  gesucht,  was  jedoch  ganz  unrich- 
tig ist. 

Freiherr  von  Ankershofen  versteht  darunter  die  Gegend  des 
sogenannten  Mnrbodens  zwischen  St.  Lorenzen  und  Judenburg  *J.  c 

Offenbar  ist  er  der  Wahrheit  viel  näher,  allein  ich  glaube  die 
Lage  jener  Gegend  urkundlieh  beslimmcn  zu  können,  und  zwar 
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durch  eine  Salzburger  Urkunde  vom  Jahre  935,  worin  es  heisst: 
in  Undrimatala  ad  Pouminumchirichun^).  Da  dieser  Ort  unverkenn- 
bar kein  anderer  ist  als  der  heutige  Ort  Oaumkirchen  im 
Dezirke  und  in  der  Pfarre  Weisskirchen,  zur  Herrschnfl 
Wasserberg,  Farrach  und  Einöd  dienstbar,  so  kann  auch  die 
Gegend  in  Undrimatala  (935},  oder  ad  Undrimara  (930),  nir- 
gends anderswo  als  bei  Baumkirchen  und  in  weiterer  Aus- 
dehnung bei  W eis s k ir c hen  zu  suchen  sein.  Vielleicht  hiess 
das  jetzige  Granizbachel,  das  bei  Baumkirchen  vorbeilliesst. 
einst  Undrima. 

Pnoche  sei  nach  Koch-Sternfeld  Buch,  neben  Zell  im  Land- 
gerichte Altötting,  Fnrti,  ein  Ort  neben  Buch,  PischolTesperch  aber, 
entweder  Bischofsberg,  vulgo  Bischof  in  der  Schlicht  am  Inn 
oder  Pischelsberg  im  Landgerichte  Eggenfelden  *}. 

Ich  stimme  dieser  Annahme  nicht  bei , sondern  bin  vielmehr 
der  Meinung,  dass  die  genannten  Orte  in  Obersteiermark  zu  suchen 
seien  und  Puoche  das  heutige  Puch  bei  Jndenbnrg,  Furti  aber  das 
westlich  von  Judenburg  gelegene  heutige  Furt  sei,  während  Pi- 
scholTsperch  mir  zwar  unbekannt  ist,  sicher  aber  auch  in  der  Xäbe 
von  Judenburg  zu  finden  sein  durfte.  Der  Grund,  warum  ich  die 
genannten  Orte  nicht  bei  Altötting  in  Baiern,  sondern  bei  Juden- 
burg in  Steiermark  suche,  ist  der,  weil  von  einer  Besitzung  der 
Eppensteiner  zu  Altötting  nirgends  etwas  rorkommt,  während  J u- 
denburg  zu  wiederholten  Malen  urkundlich  als  Eigenthum  jenes 
Geschlechtes  erscheint  und  in  der  Nähe  von  Eppenstein  liegt, 
welche  Bui^,  gegenwärtig  nur  eine  Ruine,  einst  der  Wohnsitz  jener 
Markgrafen  und  Herzoge  gewesen  sein  und  dieser  Dynastie  den 
Namen  gegeben  haben  soll. 

Nun  entsteht  aber  die  Frage,  ob  dieser  edle  Mann  Marquard 
wirklich  den  Eppensteinern  angeböre.  Ich  glaube  diese  F>age 
entschieden  bejahen  zu  mGssen.  Denn  erstens  ist  der  Name  Mar- 
quard so  zu  sagen  ein  wahrhaftes  nomen  proprium,  ja  unicum, 
d.  i.  im  strengsten  Sinne  nur  einer  Person  angchörig,  da  er  in 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  den  103  Salzburger  Ur- 
kunden nur  fünfmal  vorkommt,  während  andere  Namen  50mal, 
ja  noch  öfter  Vorkommen,  und  sogar  in  einer  und  derselben  Ur- 
kunde sich  wiederholen.  Bei  diesem  Umstande  ist  daher  anznneli- 
men,  dass  damals  unter  den  edlen  Männern  und  Grafen  Kärnthens 
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vnd  Baierns  nur  einer  diesen  Namen  führte,  und  dieser  eine  je- 
nem Geschlechte  anj'ehörte,  bei  dem  sich  in  der  Folge  der  Name 
Marquard  wiederholt,  aber  auch  wieder  ausschliesslich  voriin- 
det,  da  sowohl  in  der  zweiten  Hälfte  des  10.,  als  auch  während 
des  ganzen  11.  Jahrhunderts  von  den  übrigen  Herzogen,  Markgra- 
fen und  Grafen  Kärnthens  sonst  keiner  den  Namen  Marquard 
führte. 

Dann  liegen  die  von  Salzburg  an  den  edlen  Mann  Marquard 
abgetretenen  Guter  Puch  und  Furt  gerade  in  jener  Gegend, 
wo  man  in  der  Folge  die  Eppensteiner  im  Besitze  ausgebreiteter 
Güter  findet  und  wo  Eppenstein,  wenn  auch  vielleicht  nicht 
ihre  Stammburg,  doch  gewiss  ihr  späterer  Wohnsitz,  lag. 

926 — 938  schloss  der  edle  Mann  Marquard  einen  Tansch- 
vertrag  mit  dem  Bischöfe  Wolfram  von  Freysing,  indem  er  die- 
sem Besitzungen  zu  Izcilingen  und  Terremareschirichun  gab  und 
dafür  eine  Besitzung  zu  Helmunesdorf  bekam  •}.  Wo  diese  Be-  9 
Sitzungen  lagen,  ist  mir  nicht  bekannt,  da  ich  eben  keine  Special- 
Karte  Bayerns  bei  der  Hand  habe.  Die  Urkunde  beweist  jedoch, 
dass  Marqnard  auch  ausserhalb  Kärnthens,  wozu  damals  Steyer- 
mark  gehörte  und  ansserhalb  seiner  Grafschaft  Viechtach-  oder 
Ufgan  auch  sonst  noch  Güter  in  Bayern  besass. 

940  schenkte  Kaiser  Otto  I.  dem  edlen  Dienstmanne  des 
Herzogs  Berthold  und  Grafen  Marquard  10  Herrenhnben, 
welche  früher  Goldwäscher  innegehabt  haben,  im  Gane  Ufgan  in 
der  Grafschaft  desselben  Marqnard  am  Flusse  F u echt  ebach'*).  10 

Von  diesem  Gane  haben  wir  bereits  früher  gesprochen.  Es 
ist  derselbe,  der  in  der  Urkunde  K.  Konrads  1.  (911 — 918} 
Viechtah-  d.  i.  Viechtacbgau , denn  h galt  damals  soviel  wie 
ch,  genannt  wurde,  und  den  man,  weil  er  seinen  Namen  von 
dem  ihn  dnrchflicssenden  Bache  erhalten  hatte,  nach  der  Otto- 
nischen  Urkunde  auch  Fuelitebah-  oder  Fuechtebach- 
d.  i.  Fichtenbachgau  nennen  könnte.  Die  Identität  des  Viech- 
tach- und  Ufgan  es,  wie  er  in  der  Ottonischen  Urkunde  ge- 
nannt wird,  wird  auch  durch  folgenden  Umstand  ausser  Zweifel 
gesetzt.  Nach  der  Konradinischen  Urkunde  (911 — 918)  lag  darin 
der  Ort  Goldaron,  nach  der  Ottonischen  (940)  aber  hatten  einst 
Goldwäscher  (anrarii)  die  von  K.  Otto  I.  dem  Grafen  Marquard 
geschenkten  10  Huben  besessen. 
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Der  Ort  Goldaron  nnd  der  Ort,  wo  diese  Goldwäscher 
einst  ihr  Geschäft  betrieben,  ist  daher  oiTcnbar  ein  and  derselbe, 
wodurch  zugleich  die  Identität  jenes  (911  — 918)  und  dieses 
Grafen  Marquard  (940)  Ober  allen  Zweifel  erhoben  w'ird. 

Die  Frage,  ob  dieser  bayerische  Graf  und  der  in  Kärntbea 
begüterte  edle  Mann  Marquard  eine  and  dieselbe  Person  seien. 
Hesse  sich  schon  unter  Hinweisung  auf  das,  was  über  den  Namen 
gesagt  wurde  nnd  unter  Beachtung  des  Umstandes,  dass  der 
bayerische  Graf  und  der  kärnthnerischo  Edelmann  Marquard 
als  edler  Dienstmann  des  Herzogs  Bertbold  angeführt  wird, 
bejahen. 

Was  aber  die  Sache  über  allen  Zweifel  erhebt,  ist  die  Ur- 
kunde vom  Jahre  1010,  worin  Adalbero  als  Graf  des  Land- 
striches südwestlich  vom  Böhmer-Walde  erscheint.  Da  nun  der 
Kärnthner  Herzog  A dalbero  ein  Sohn  Marquard's  II.  und 
ein  Enkel  Marquard  s I.  und  wie  bekannt  ein  Eppensteiner  war, 
so  kann  über  die  Identität  des  bayerischen  Grafen  und  des  kämt- 
nerischen  Edelmanncs  Marquard  (I.)  durchaus  kein  Zweifel 
mehr  obwalten.  Dass  der  bayerische  Graf  Marquard  auch  Gü- 
ter in  Karantanicn  besass,  ist  eine  Erscheinung,  die  man  auch 
von  hundert  andern  bayerischen  Grafen  jener  und  der  später- 
ren  Zeit  nachweisen  könnte.  Dass  er  in  den  Urkunden  von  91 1 — 
918  und  940  Graf,  in  jener  von  930  nur  Edelmann  genannt 
wird,  beweist  nichts  gegen  die  Identität,  da  man  diess  auch 
von  andern  Grafen  nachweisen  könnte,  wie  ich  diess  rück- 
II  sichtlich  des  Grafen  Variants  schon  oben  angedcutet  habe, 
zudem  konnte  Marquard  rücksichtlich  seiner  Besitzungen  in 
Bayern  mit  Recht  Graf  genannt  werden,  weil  er  dort  die 
Grafschaft  Viechtach-  oder  Ufgau  besass,  nicht  aber  rück- 
sichtlich  seiner  Besitzungen  in  Karantanicn,  wo  er  nur  ein- 
zelne Güter,  nicht  aber  eine  Grafschaft  batte. 

Dass  Marquard,  obgleich  selbst  ein  Graf,  dennoch  ein 
Dien  st  mann  des  Herzogs  Bertbold  war,  wird  Niemand,  der 
die  Verhältnisse  jener  Zeit  kennt,  auffallend  linden.  Dass  er  seine 
rnicliten  gegen  den  Herzog  treulich  erfüllt  haben  müsse,  beweist 
des  letzteren  Gunst,  indem  er  nicht  nur  nach  der  Urkunde  von 
930  seinem  Dienstmanne  zu  Liebe  seine  von  Salzburg  bisher 
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ianegchabten  Lehenguter  Pu  0 r h c,  Fnrti  und  Bischofsberg 
aa%ab,  sondern  auch  nach  der  Urkunde  von  940  sich  bei  K.  Otto  I. 
fir  die  Schenkung  der  10  Goldwäscherhuben  an  Marquard  ver- 
wendete. 

An  Gelegenheit  aber  durch  treue  Dienste  sich  die  Gunst 
Bertho  Id's,  des  Herzogs  von  Bayern  und  Kärnthen  zu  erwerben, 
fehlte  esMarquarden  gewiss  nicht.  Die  Ungarn  machten  näm- 
lich von  Pannonien  ans,  welches  sie  anfangs  des  10.  Jahrhun- 
derts den  Deutschen  entrissen  und  in  ihren  Besitz  gebracht  hat- 
ten, wiederholte  Einfälle  sowohl  in  die  Ost-  als  auch  in  die 
Karantanische  Mark  , bis  sie  durch  ihre  grosse  Niederlage  auf 
dem  Lechfelde  am  10.  August  955  auf  einige  Zeit  geschwächt 
and  gedemüthiget  wurden.  Die  Geschichte  hat  uns  von  den  Drang- 
salen, denen  beide  Marken  während  der  1.  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hnnderts  ausgesetzt  waren,  wenig  Einzcinheiten  anfbewahrt, 
obgleich  jedes  Jahr  durch  blutige  Treffen  zwischen  den  Ungarn 
nnd  Deutschen  bezeichnet  gewesen  sein  mag.  In  diesen  Kämpfen 
mochte  Marquard  durch  tapfere  Vertheidigung  Karantaniens 
•ich  grosse  Verdienste  um  Herzog  Berthold  erworben  nnd  so 
dessen  besondere  Gunst  erlangt  haben. 

Seit  940  hören  alle  Nachrichten  Qber  ihn  auf,  während  die 
Xachrichten  Ober  Marquard  II.  erst  970  beginnen,  so  dass 
ein  Zeitraum  von  30  Jahren  dazwischen  liegt.  Ober  den  alle 
.Xachrichten  fehlen.  Ein  so  langer  Zeitraum  Hesse  zwar  die  Ver- 
mnthnng  zn , dass  zwischen  Marquard  I.  und  jenem  Marquard, 
den  wir  den  zweiten  nennen,  noch  ein  Glied  fehle,  nnd  dass 
unser  Marquard  II.  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Enkel  Marquard’s  I. 
sem  dürfte;  allein  gegen  eine  solche  Yermnthung  spricht  der 
Umstand,  dass  nach  der  Urkunde  von  930  Marquard  I.  damals 
■och  keinen  Sohn  hatte.  Denn  es  heisst  darin,  dass  er  die  ihm 
von  Salzburg  abgetretenen  GOter  bis  zu  seinem  Tode,  nnd  dass 
nach  ihm  sein  Sohn,  wenn  er  einen  solchen  aus  einer  rechtmäs- 
sigen Gattinn  erzeugt  haben  sollte,  dieselben  besitzen 
soll.  Hätte  er  schon  damals  einen  Sohn  gehabt,  so  wurde  es  wie 
in  hundert  andern  Urkunden  einfach  heissen,  in  finem  vitae  snae 
filiiqoe  sui.  Dieser  Umstand  ist  sehr  wichtig;  denn  er  beweist, 
^ass  die  Annahme  eines  Mittelgliedes  zwischen  Marquard  I.  und 


Digiiized  by  Google 


170 

unserem  Marquard  II.  nnstattbaft  sei  und  dass  letzterer  nur  ein, 
erst  nach  930  erzeugter  Sohn  des  ersteren  sein  könne. 

Wann  Marquard  I.  gestorben  sei,  wie  seine  Gemahlin  g^e- 
heissen,  und  ob  er  Geschwister  gehabt  habe,  ist  völlig  unbekannt. 
Er  hinterliess  zwei  Söhne,  Marquard  II.  und  Rödiger,  und 
eine  Tochter  Richardis.  Diese  war,  wie  diess  schon  Frölich 
richtig  angibt , mit  Ulrich,  dem  bei  K.  Otto  II.  sehr  belieb- 
ten und  mächtigen  Grafen  von  Sempt  und  Ebersbeig,  Adalbe- 
ro's  Sohne,  vermählt.  Wir  6nden  sie  mit  ihrem  Geroahle  und 
Bruder  in  einer  nach  975  ansgefertigten  Regensburger  Urkunde, 
welche  sagt,  dass  Graf  Ulrich  und  seine  Gemahlin  Richar- 
dis nach  dem  Tode  und  Begräbnisse  Villibirgen's  guten  An- 
denkens dem  Benedictiner  Kloster  St.  Emmeram  zu  Regensburg 
fOr  das  Seelenheil  und  die  Ruhe  jener  Matrone  einige  Besitzungen 
zu  Erlingen  geschenkt  haben.  Als  erster  Zeuge  erscheint  Etich, 
wahrscheinlich  ein  Graf,  in  dessen  Grafschaft  Erlingen  lag,  als 
zweiter,  eben  Marquard,  offenbar  Ulrich’s  Schwager  und  Ri- 
12  charden's  Bruder  Die  Verstorbene  war  eine  Schwester  Ad  al- 
be ro's,  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg,  und  daher  Ulricb's 
Tante.  Siehe  die  Stammtafel  der  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg, 
welche  ich  wegen  der  Blntsveru  andtscbaft  und  engen  Verbindung 
dieses  Geschlechtes  mit  jenem  der  Eppensteiner  verfasst  und  im 
Anhänge  beigeschlossen  habe. 

Von  Rüdiger  ist  nichts  weiter  bekannt,  als  dass  er  sammt 
seinem  Bruder  Marquard  als  Schwurmann  und  Zeuge  erscheint. 
Denn  auf  der  zwischen  983  und  991  in  der  Ostmark,  welcher 
damals  der  Markgraf  Liutp old  Vorstand,  abgehaltenen  grossen 
Versammlung  von  Bischöfen,  Grafen,  Vornehmen  und  Gemeinen, 
worin  unter  dem  Vorsitze  des  Herzogs  Heinrich  von  Bayern 
die  Besitzungen  und  Rechte  des  Bisthuros  Passan  in  der  Ost- 
mark untersucht  und  bestimmt  wurden,  waren  auch  Graf  Mar- 
quard und  sein  Bruder  Rüdiger  anwesend  und  sie  nehmen  als 
Schwurmänncr  in  der  darüber  ausgefertigten  Urkunde  die  3.  und 
13  4.  Stelle  **}  ein. 

Der  Umstand , dass  auch  diese  beiden  Brüder  unter  den 
Schwnrmännern  erscheinen , auf  deren  Aussagen  hin  Bischof 
Pilgrin  von  Passan  die  Ansprüche  seiner  Kirche  gegen  den 
Markgrafen  Uiufpold  geltend  machte,  beweist  zum  mindesten, 
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dass  sic  Nachbarn  der  Ostmark  gewesen  sein  mussten,  weil 
sie  sonst  über  die  Besitzesverhältnisse  in  derselben  kein  gilli- 
:es  Zeugniss  hätten  ablegen  können.  Diess  weist  aber  unverkenn- 
bar dahin  , dass  sie  die  Söhne  des  Grafen  Marquard  (.waren, 
den  man  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  in  der 
oberen  Steyerroark  begütert  findet. 

Ich  bin  kein  Freund  von  Hypothesen,  welche  durch  Gründe 
nicht  wenigstens  einigermassen  wahrscheinlich  gemacht  werden 
können , aber  der  Name  Rüdiger  führt  mich  unwillkürlich 
anf  die  Vermnthung,  dass  dessen  Träger  und  sein  Bruder  Mar- 
qnard  mit  den  gewesenen  Markgrafen  der  Ostmark , Vater  und 
Sohn,  welche  beide  ebenfalls  den  Namen  Rüdiger  führten, 
verwandt  gewesen  sein  mögen. 

Rüdiger  1.  von  P e c h 1 a r n , Markgraf  in  der  Ostmark, 
dessen  auch  im  Nibelungen -Liede  erwähnt  wird**},  soll  916 
gestorben  und  ihm  sein  Sohn  Rüdiger  H.  gefolgt  sein.  Die- 
ser soll  sich  jedoch  treulos  benommen , die  Ungarn  ins  Land 
gelassen  und  desshalb  921  durch  den  Markgrafen  Liutpold 
ersetzt  worden  sein.  Letzteres  ist  offenbar  unrichtige  so  wie 
überhaupt  die  Nachricht  von  R ü d i g e r’s  II.  Treulosigkeit  uii- 
erwiesen  ist.  Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  letzterer  943  ge- 
storben und  die  erledigte  Ostmark  dem  bayerischen  Grafen  Burk- 
hard als  Markgrafen  verliehen  worden  sei , dem  Luitpold 
erst  973  folgte.  Mir  ist  nicht  unbekannt,  dass  einige  neuere  Ge- 
schichtschreiber jene  beiden  gleichnamigen  Markgrafen  ans  dem 
Gebiete  der  Geschichte  ganz  hinausweisen , als  ob  ihrer  nur  im 
Xibelongen- Liede  und  im  Pitrolf  und  nicht  auch  in  Alold's  und 
Berohard's  des  Norikers  Chroniken  gedacht  würde.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  über  die  Möglichkeit  des  Bestehens  einer  deut- 
schen Grafschaft  zwischen  der  Erlaph  und  Enns  während  der  er- 
sten Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  ausführlich  zu  sprechen,  obgleich 
es  nicht  so  schwer  wäre,  den  Beweis  der  Möglichkeit  herzustellen. 
Ich  meinerseits  nehme  das  Bestehen  jener  Markgrafschaft  nicht 
nur  als  möglich,  sondern  auch  als  wirklich  an  , und  halte  demnach 
die  beiden  Markgrafen  Rüdiger  für  geschichtliche  Personen. 

Für  ihre  Verwandtschaft  mit  Marquard  I.  lässt  sich 
freilich  keine  Urkunde,  ja  nicht  einmal  eine  aus  Chroniken 
geschöpfte  Nachricht  anführen , aber  de.ssrnungeachtet  will  mich 
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bcdQnken,  dass  meine  Vermnthung  nicht  grundlos  sei.  Anch  die 
Art  der  Verwandtschaft  ist  natürlich  nnbekannt.  Vielleicht  war  eine 
Tochter  R ü d i g e r’s  I.  mit  M a r q n a r d I.  vermählt , so  dass 
dessen  zweitgeborner  Sohn  nach  dem  mütterlichen  Grossvater  and 
Oheime  auch  Rüdiger  genannt  wurde,  ein  Fall,  der  wenig- 
stens in  späterer  Zeit  bei  vielen  Familien  urkundlich  nachgewie- 
sen werden  kann.  Oder  vielleicht  war  Marquard  1.  selbst  so- 
gar ein  Sohn  R ü d i g e r’s  I.  und  ein  Bruder  R ü d i g e r's  II., 
so  dass  sein  zweitgebomer  Sohn  seinen  Namen  vom  väterlichen 
Grossvater  und  Oheime  erhielt  und  für  diese  Vermuthnng  spricht 
ausser  dem  Namen  vorzüglich  ihr  AuRreten  als  Schwurmänner  in 
dem  Streite  zwischen  Bischof  Pilgrin  und  Markgrafen  Liutpold; 
denn  wenn  sie  die  Enkel  Rüdigcr's  I.  und  die  Neffen  Rüdiger's  II., 
der  Markgrafen  an  der  Erlaph,  waren,  so  konnten  sie  über  die  ein- 
stigen und  damaligen  Bcsitzesverhältnissc  in  der  Ostmark  gewiss 
besser  unterrichtet  sein,  als  wenn  sie  bloss  die  Söhne  eines  baye- 
rischen und  auch  in  Karantanien  begüterten  Grafen  gewesen  wä- 
ren. Die  Angaben  rücksichtlich  der  Lebenszeiten  der  genannten 
Personen  sind  der  Annahme  einer  Verwandtschaft  nicht  entgegen. 
Rüdiger  I.  soll  916,  sein  Sohn  Rüdiger  II.  943  gestorben 
sein,  w'ährcnd  Marquard  I.,  mag  er  nun  ein  Bruder  oder  nur 
ein  Schwager  Rüdigers  II.  gewesen  sein,  ebenfalls  gerade  um 
diese  Zeit , nämlich  von  916  bis  940  urkundlich  erscheint. 

Marquard  II.,  der,  weil  er  als  Zeuge  seinem  Bruder  Rüdi- 
ger vorgeht,  ohne  Zweifel  der  ältere  Sohn  Marquard’s  I.  war, 
erscheint  970  als  Markgraf,  Marchio,  und  zwar  in  einer  Salz- 
burger Urkunde,  worin  K.  Otto  I.  der  Kirche  zu  Salzburg  „einige 
Güter  unseres  Rechtes  in  der  Grafschaft  Marquard's,  unseres 
Markgrafen,  in  der  östlichen  Gegend  gelegen,”  schenkt,  näm- 
lich den  Hof  zu  Uduleniduor,  wie  er  slavisch  heisst,  deutsch  aber 
Nidrinhof  genannt,  sammt  50  dazu  gehörigen  königlichen  Hu- 
ben und  sammt  dem  bei  jenem  Hofe  gelegenen  Forste  Susil,  dann 
bei  der  Burg  Ziub,  was  an  königlichem  Eigen  dazu  gehört,  end- 
15  lieh  den  dabei  gelegenen  Ort  Lipriza  **). 

Ist  auch  die  Lage  und  heutige  Benennung  von  Nidrinhof 
oder  Uduleniduor,  wie  es  damals  in  slavischer  Sprache  hicss, 
nicht  bekannt,  so  lag  es  doch  nach  der  Angabe  der  Urkunde  in 
der  Nähe  des  Waldes  Susil,  dessen  Name  sich  in  den  beiden  Ge- 
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nieinden  Sausal,  wovon  die  eine  znm  Bezirke  Harracheck,  die 
andere  znm  Bezirke  Kleinstätten  gehört,  bis  auf  unsere  Tage  er- 
halten hat.  Die  Bni^  Ziub,  denn  civitas  bedeutete  damals  nur  einen 
befestigten  Ort,  scheint  zwar  sammt  ihrem  Namen  verschwunden 
zu  sein,  sie  lag  jedoch  nach  der  Angabe  der  Urkunde  in  der  Nähe 
des  heutigen  Marktfleckens  Leibniz,  und  zwar,  wie  aus  einer 
Urkunde  von  1051  ersichtlich  ist“),  an  der  Sulm.  Aus  dieser 
obgleich  späteren  Urkunde  entnimmt  man,  dass  Ziub,  oder  wie  es 
in  eben  dieser  Urkunde  genannt  wird,  Zuip,  nicht  blos  eine  Bui^, 
sondern  auch  einen  ausgedehnten,  dazu  gehörigen  Landstrich  be- 
zeichnete,  der  sich  von  der  Mur  zwischen  den  beiden  Bächen  Sulm 
und  Lasniz  bis  zu  deren  Ursprung  auf  den  (Schwamberger)  Al- 
pen erstreckte. 

Wenn  es  nun  heisst,  dass  die  von  K.  Otto  an  Salzburg  ge- 
schenkten Güter  in  der  Grafschaft  des  Markgrafen  Marqnard 
lagen,  so  ergibt  sich  daraus,  dass,  da  die  Lage  von  Sausal  und 
Leibniz  bekannt  ist,  jene  Grafschaft  auch  den  nordwestlichen 
Theil  des  heutigen  Marburger  Kreises  in  sich  begrilTen  habe.  Ich 
sage:  auch,  denn  unstreitig  hatte  sie  einen  grösseren  Umfang 
und  umfasste  den  westlichen  Theil  des  Gratzer  und  Marburger 
Kreises.  Dass  damals  die  slavische  Bevölkerung  noch  viel  weiter 
über  die  Drau  g^en  Norden  gereicht  habe  als  gegenwärtig,  be- 
weisen die  slaviscben  Benennungen  der  in  der  Urkunde  vorkom- 
menden Orte  Udulenidnor,  Susil,  Ziub,  Lipriza.  Das  erste  beste- 
hend ans  u,  bei,  in,  dolina,  Thal,  und  duor,  Hof,  bezeichnet  einen 
Hof  im  Thal,  Thalliof,  oder  weil  das  Thal  im  Gegensätze  zum 
Berge  niedriger  liegt,  Niedernhof,  wie  ihn  auch  die  Urkunde 
Nidrinhof  nennt.  Von  dem  Walde  Susil  und  der  Umgegend,  die 
noch  beute  Sausal  heisst,  vermuthet  Schafarik dass  er  von  17 
den  slavischen  Suslern  oder  Snselern,  die  ans  der  russi- 
schen und  polabischen  Geschichte  wohl  bekannt  seien,  seinen  Na- 
men erhalten  habe.  Ziub,  im  Böhmischen  noch  jetzt  Zub,  heisst 
so  viel  als  Zahn,  während  Lipriza,  das  noch  jetzt  den  slavischen 
Namen  trägt,  von  lipa,  die  Linde  — eine  mit  Linden  bewachsene 
Gegend  bezeichnet.  So  eben  kommt  mir  eine  Vermuthung,  die  ich 
nicht  unausgesprochen  lassen  kann.  Ick  sagte  oben,  die  Burg  Ziub 
scheine  sammt  ihrem  Namen  verschwunden  zu  sein.  Diess  dürfte 
jedoch  nur  rücksichtlich  der  Burg  selbst  und  ihres  ehemaligen 
Archir.  Jabrg.  1850.  I.  Bd.  II.  Hft.  12 
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slavischcn  Xamcns  der  Fall  sein,  ihr  deutscher  Xanie  aber 
noch  in  dem  heutigen  Kähndorf,  einer  Gemeinde  des  Bezirkes 
und  der  Grundhcrrschaft  Waldschach  fortleben.  So  mancher  Name 
ehemaliger  Grafschaft  oder  Burg:  besteht  nur  mehr  in  dem  Namen 
eines  Dorfes,  einer  Gemeinde  fort.  Die  berühmte  Burg  Hengrest, 
welche  schon  iro  0.  Jahrhunderte  verkommt  und  wie  wir  bald  hören 
werden,  im  10.  einer  Grafschaft  in  Steiermark  den  \amcn  gwb,  lebt 
nur  noch  in  dem  Xamen  des  Dorfes  Hengsherg,  einer  Gemeinde 
des  Bezirkes  Horncck,  fort;  und  so  wahrscheinlich  auch  Ziub,  Zub 
(deutsch  Zahn)  in  Zähndorf.  Ich  glaube  kaum,  dass  ich  hierin 
irre;  dass  neben  den  ursprünglichen  slavischcn  Bcncnnnngen 
der  Ortschaften  im  10.  Jahrhunderte  bereits  auch  ihre  ver- 
deutschten üblich  waren,  beweist  eben  unsere  Urkunde,  welche 
ausdrücklich  angibt,  dass  Udulcniduor  der  slavische,- \id r in  h of 
aber  der  deutsche  Name  des  neben  dem  Walde  Susil  gelegenen 
Hofessei.  Dieser  Umstand  weist  auch  auf  einen  deutschen  Be- 
standthcil  der  damaligen  Bevölkerung  jener  Gegenden  hin,  welcher 
besonders  seit  955,  nachdem  die  Ungarn  gedemüthigt  worden  wa- 
ren, aus  Bayern  cingewandert  sein  und  meist  aus  Vornehmen  und 
Freien  bestanden  haben  mochte. 

Die  Urkunde,  von  welcher  wir  bisher  gesprochen  haben,  ist 
endlich  noch  in  einer  anderen  Beziehung  merkwürdig,  nämlich 
rOcksichtlich  des  Namens,  womit  das  Land  an  der  Mur  damals  be- 
nannt wurde.  Es  heisst  plaga  orientalis,  der  östliche  Land- 
strich, entweder  weil  es  der  (süd-)  östlichste  Theil  des  da- 
maligen deutschen  Reiches  oder  weil  cs  von  dem  Herzogthnmc 
Kärnthcn,  dessen  Mark-Grenze  gegen  Ungarn  cs  bildete,  östlich  lag. 

973  schenkte  K.  Otto  I.  den  Nonnen  im  unteren  Kloster 
zu  Regensburg  das  Gut  Butileshusa  im  Gaue  Adalahkowe 

18  und  in  der  Grafschaft  des  Grafen  Marquard  gelegen  **}.  Dieser 
Graf  Marquard  scheint  jedoch  nicht  eine  und  dieselbe  Person 
mit  unserem  Markgrafen  Marquard  an  der  Mur  zu  sein,  da 
sonst  nirgends  eine  Spur  davon  vorkömmt,  dass  die  Eppen- 
steiner  auch  in  Oberbayern,  wo  der  Adalahgau  lag,  eine 
Grafschaft  besessen  hätten. 

Unsern  Markgrafen  Marquard  II.  aber  finden  wir  wie- 
der in  einer  von  K.  Otto  II.  am  24.  September  980  erlassenen 

19  Urkunde  und  zwar  als  im  Mürzthalc  begütert*’).  Denn  zufolge 
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dieser  Urkunde  schenkte  K.  Otto  11.  dem  Grafen  Wilhelm  von 
Soune  Ackerland  im  Ausmaasse  von  20  königlichen  Dauernhu- 
ben,  aber  nicht  in  Wilhelms  Grafschaft  Soune,  sondern  in 
der  Grafschaft  des  Grafen  Kacliwiii  und  zwar  im  nördlichen  Theile 
derselben,  indem  er  hiezu  die  Gegend  bestimmte,  welche  sich  von  der 
Ostseite  des  Berges  Doberich  bis  zur  Höhe  der  Berge  Staniz 
und  Tregnitz  erstreckt,  so  wie  die  Höhe  (das  Plateau)  des 
Berges  Doberich  selbst  bis  zum  Eigenthume  des  Grafen  Marquard. 
Sollte  aber  in  der  hier  bezeichneten  Gegend  sich  nicht  Acker- 
land bis  zum  Ausmaasse  von  20  königlichen  Bauernhuben  vorfin- 
den, so  sollte  ihm  der  fehlende  Rest  anderswo  in  der  (selben) 
Grafschaft  Rachwins  bis  dorthin,  wo  diese  mit  jener  von  Soune 
zusammenstösst , wo  es  ihm  (dem  Grafen  Wilhelm)  bequem  und 
am  nächsten  ist,  angewiesen  werden. 

Diess  ist  der  allein  richtige  Sinn  der  von  Eichhorn,  Muchar 
und  neuester  Zeit  selbst  von  Freiherrn  von  Ankershofen  völlig 
missverstandenen  Urkunde.  Diese  falsche  Auffassung  aber  kam 
daher,  weil  man  die  Lage  der  Berge  Doberich,  Stanitz  und  Treg- 
nitz ganz  irrig  bestimmte  und  sie  in  Untersteiermark  suchte,  wie 
Muchar  und  nach  ihm  Ankershofen,  welche  Staniz,  wofür  sie 
irrig  Stuniz  lasen,  zu  Studeniz  und  Tregniz  zu  Tomnberg  im 
Bezirke  Thuonisch  zu  finden  glaubten  ‘"j.  Eichhorn  aber  sagt:  so 

„Irr’  ich  nicht,  so  lag  dieses  Gut  im  Cillierkreise  bei  Sachsen- 
feld, wo  nach  Dobritschendorf  zu  sehen  ist”  und  zum  Worte 
Sonne  in  der  Urkunde  macht  er  die  Anmerkung:  „Drei  Graf- 
schaften stiessen  da  zusammen,  des  Marquard,  des  Rachwin 
und  die  Grafschaft  der  (sic!)  Soune”. 

Alles  diess  ist  ganz  und  sogar  dem  klaren  Wortlaute  der 
Urkunde  ganz  entgegen,  da  doch  darin  wiederholt  gesagt  wird, 
dass  die  20  Bauernhöfe  in  Rachwins  Grafschaft  angewiesen 
werden  sollen  und  zwar  wo  immer,  sonst  in  dieser  Grafschaft, 
wenn  am  Berge  Doberich  nicht  Ackerland  genug  dazu  vor- 
handen sein  sollte,  nämlich  solches,  welches  noch  kaiserliches 
Eigenthnm  und  noch  nicht  an  Private  verschenkt  wäre.  Daher 
ist  dieser  Berg  nicht  im  Cillier-,  sondern  im  Gr  az  er -Kreise 
östlich  von  der  Mur  zu  suchen,  wo  Rachwins  Grafschaft  lag 
und  er  findet  sich  auch  dort  und  zwar  im  Bezirke  Gutenberg» 
mons  Doberich,  (lan  Dobry,  a,  o,  illyrisch  dobav,  dobra,  dobro, 

12  • 
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gnt,  also  soviel  wie  dobra  göra  f'iiter  Berg).  Schon  1130  findet 
man  daselbst  eine  Gemeinde  Dobrir,  und  sie  ist  keine  andere, 
als  eine  der  beiden  Gemeinden  Vordem-  and  Hintern-To- 
ber.  Denn  beweisen  nicht  selbst  diese  Benennungen  Vordern- 
und  Ilintern-Tober,  dass  dazwischen  eine  Anhöhe,  ein  Berg, 
sich  befinden  müsse  und  dieser  Berg  nun  und  kein  anderer  muss 
der  alte  Doberich  sein. 

Diese  Annahme  steht  auch  mit  den  übrigen  Bestimmungen 
und  Angaben  der  Urkunde  in  Ucbereinstimmung,  indem  nnter 
dem  Berge  Staniz,  bis  zu  dessen  Höhe  die  geschenkte  Landstrecke 
reichen  sollte,  die  Stainzer-Bergreihe  zu  verstehen  ist,  worin 
der  Stainzer-Bach  entspringt,  welcher  wieder  einem  gleich- 
namigen Thale  und  Orte  den  Namen  gibt  und  der  Mürz  zneilt. 
Jenseits  des  Berges  Staniza,  nämlich  im  Mürzthale,  zn  wel- 
chem das  Stainzer-Thal  gehört,  lag  das  Eigenthnm  des  Grafen 
Marquard,  der  wahrscheinlich  schon  selbst,  seine  Nachkom- 
men waren  es  urkundlich,  Graf  im  Mürzthale  war,  oder 
wenn  er  diess  auch  nicht  war,  wenigstens  Güter  daselbst  besass. 

Rücksichtlich  des  Namens  des  zweiten  Berges,  glaub’  ich, 
hat  sich  in  die  Urkunde  eine  falsche  Leseart  eingeschlichen,  in- 
dem er,  wie  ich  vermuthe,  nicht  Tregniz,  sondern  wahrschein- 
lich nur  Trezniz  oder  Trasniz  geheissen  haben  mochte,  da  man 
in  der  Nähe  des  Stainzer-  einen  Fressnitz  und  einen  Tres- 
niz- Graben  (d.  i.  ein  langes,  enges  Thal  oder  eine  lange 
Bergschlucht)  findet. 

Mit  der  Grafschaft  Sonne,  um  im  Vorbeigehen  Eichhorns 
Irrthum  zu  berichtigen,  konnte  daher  allerdings  wohl  Rachwins 
Grafschaft,  welche  den  östlichen  Theil  des  Grazer  und  Marbur- 
gcr  Kreises  in  sich  begriff,  zusammenstossen,  aber  nicht  Mar- 
quards  Eigenthum,  nämlich  das  Mürzthal.  Da  es  in  der  Ur- 
kunde nicht  heisst  „nsque  ad  comitatnm  Marchwardi”,  sondern 
nur  „usque  ad  proprietatem  Marchwardi,”  so  ist  es  zweifelhaft,  ob 
das  Mürztbal  ebenfalls  zu  seiner  Grafschaft  gehört,  oder  ob 
Marquard  daselbst  nur  Güter  besessen  habe. 

Endlich  erscheint  Marquard  II.  und  zwar  als  Zeuge  in 
der  Urkunde,  worin  seine  Schwester  Richardis  und  ihr  Ge- 
mahl Graf  Ulrich  von  Sempt  und  Ebersberg  für  das  Seelen- 
heil der  Matrone  Willipirg  das  Gut  Erlingen  an  das  Kloster 


Digilized  by  Google 


177 


SL  Emmerarom  za  Regensbarg  schenken  >'}.  Einen  neuen  chrono-  21 
logischen  Anhaltspnnct  zur  Bestimmung,  wie  lange  nach  980 
Marquard  noch  gelebt  habe,  gibt  die  Urkunde  nicht,  da  sie 
kein  Datum  hat.  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  sie  zwischen  975 
ond  994  ausgestellt  w'urde,  da  die  Schenkung  in  die  Hände  des 
h.  Bischofes  Wolfgang  von  Regensbnrg  (972 — 994)  und  des 
Aktes  Romuald  von  St.  Emmeramm  (975 — 1001)  niederge 
legt  wurde. 

Dass  Marquard  II.  die  von  seinem  Vater  ererbte  Grafschaft 
im  Ufgau  am  blusse  Fnrchtebach  noch  besessen  habe, 
scheint  der  Umstand  zn  erweisen,  weil  er  noch  fortan  in  meh- 
reren unter  dem  Abte  Romuald  ausgestellten  Urkunden  als 
Zeuge  erscheint”).  Der  Fall,  dass  ein  Graf  mehrere  Grafschaf-  22 
ten  zugleich  hesass , war  zu  jener  Zeit  durchaus  kein  seltener, 
sondern  vielmehr  ein  sehr  häufiger.  Der  sicherste  Beweis  daf&r 
aber  ist  der,  weil  auch  sein  Sohn  Adalbero  jene  Grafschaft 
kesass,  wie  wir  diess  aus  einer  Urkunde  von  1010  ersehen. 

Von  Marqnard's  II.  Thaten  und  Verwaltung  seiner  Mark  ist 
ans  leider  gar  nichts  bekannt,  doch  scheint  er  sich  grosse  Verdien- 
ste erworben  und  dadurch,  wie  dnrch  seine  Verschwägerung  mit 
dem  reichen  nnd  mächtigen  Grafen  von  Seinpt  und  Ebersberg,  sei- 
nem Sohne  Adalbero  den  Weg  zur  Herzogswürde  gebahnt 
tu  haben.  Aach  sein  Sterbejahr  ist  unbekannt,  doch  scheint  er 
erst  nach  990  gestorben  zu  sein. 

Er  war  vermählt  mit  Hadamouth  — Hadmud,  — einer 
Gräfin  von  Sempt  und  Ebersberg.  Sie  soll  nach  Frölich,  der 
jedoch  seinen  Gewährsmann  nicht  angibt,  eine  Tochter  des  Grafen 
Adalbero  von  Sempt  und  Eber  sh  erg  gewesen  sein.  Ist  diese 
Angabe  wahr,  so  scheint  sie  eine  Tochter  des  972  verstorbenen 
Grafen  Adalbero  I.,  der  seinen  971  verstorbenen  kinderlosen 
Bruder  Eberhard  I.  überlebte  und  beerbte,  und  somit  eine 
Schwester  der  Grafen  Ulrich,  Adalbero  II.  und  Adalschalk 
gewesen  zn  sein,  eine  Vermuthnng,  die  mit  der  Lebenszeit  der 
genannten  Personen  vollkommen  im  Einklänge  steht,  — (siehe 
Stammbaum  der  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg)  — und  auch 
durch  die  Namen  zweier  Söhne  Hadamo ut  hen's  aus  ihrer  Ehe 
mit  Marquard  II.  bestätiget  wird,  denn  der  älteste  hiess  Adal- 
'>ero,  der  zweitgeborne  aber  Eberhard,  so  dass  jener  nach 
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seinem  mfitterlichen  Grossvater  und  Oheime,  dieser  aber  nach  sei- 
nem mütterlichen  Grossoheime  genannt  wurde. 

Hadamonth  überlebte  ihren  Gemahl  nm  viele  Jahre,  indem 
sie  erst  zwischen  1010  und  1020  starb.  Frölich  setzt  ihren  Tod 
in  das  Jahr  1013  und  mag  hierin  Recht  haben,  obwohl  ich  hierüber 
weder  in  einer  Urkunde,  noch  sonst  wo  etwas  aufiinden  konnte. 

Von  Marquard’s  II.  und  Hadamouth’s  Söhnen  kannte 
man  bisher  nur  einen,  nämlich  Adalbero,  ich  habe  aber  noch 
zwei  andere  anfgefunden,  nämlich  Eberhard  und  Ernst,  wo- 
für die  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeld  und  eine  Salzburger 
Urkunde,  deren  Inhalt  wir  später  angeben  werden,  den  Beweis 
83  liefcm  ”).  Wir  wollen  zuerst  von  Adalbero  und  dann  von  sei- 
nen Brüdern  sprechen. 

Obgleich  über  jenen  nur  wenige  Urkunden  und  Nachrichten 
auf  uns  gekommen  sind,  so  reichen  doch  selbst  diese  hin,  nm  von 
diesem  Manne  nnd  seinem  Schicksale  in  einigen  Hanptzugen  ein 
Bild  entwerfen  zu  können.  Er  war  ein  Mann,  der  im  Gefühle  seiner 
Tüchtigkeit,  vom  Ehrgeiz  getrieben,  nachdem  Höchsten  strebte 
und  es  auch  erreichte,  aber  von  der  vollkommenen  Höhe,  nicht  ohne 
eigene  Schuld,  durch  seine  Feinde  wieder  herabgestürzt  wurde, 
nnd  der  Schlag  war  nun  schmerzlicher,  da  er  von  einer  Hand  her- 
rührte, von  der  vielmehr  Schutz  hätte  erwartet  werden  sollen,  von 
der  seines  — Schwiegervaters  Konrad  11.,  der  jedoch  seinem 
gleichnamigen  Vetter,  Herzoge  von  Franken  , in  dessen  Kampfe  nm 
das  Herzogthnm  Kärnthcn,  den  Vorzug  vor  seinem  Schwiegersöhne 
gab.  Merkwürdig  dabei  bleibt  es,  dass  alle  drei  in  einem  nnd  dem- 
selben Jahre  starben,  ein  Fall,  der  sich  auch  später  noch  einmal  in 
der  Geschichte  Kärnthens  wiederholte.  Doch  wir  wollen  nun 
sehen,  wie  Adalbero  stieg  und  fiel. 

Nach  dem  Tode  seines  Vaters  Marqnard  II.  folgte  er  dem- 
selben in  der  kärnthneriseben  Markgrafschaft  westlich  von 
der  Mur,  in  der  bayerischen  Grafschaft  Viehtach  oder  Ufgan 
und  in  den  Stammgütern  Puch,  Furt  und  Bischofsberg  (in 
Obcrsteyerniark)  so  wie  im  Mfirzthale,  nach,  denn  1000  er- 
scheint er  als  Markgraf  der  kämthncrischen  Ostmark.  Er  musste 
diese  aber  schon  einige  Jahre  vorher  geworden  sein,  und  um  K. 
Otto  HI.  grosse  Verdienste  erworben  haben,  da  dieser  im  genann- 
ten Jahre  auf  die  Verwendung  Herzog  Hcinrich’s  „dem  Mark- 
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srrafen  Adalbero  100  in  der  Provinz  Kärnthen  und  in  der 
March  nnd  in  der  Gr  afschaft  des  erwähnten  Markgrafen  Adal- 
bero gelegene  Bauerngüter”  schenkte,  über  welche  Schenkung 
im  Stifte  St.  Lambrecht  noch  die  Urkunde  vorhanden  ist  2b 

Diese  bedeutende  Schenkung  beweist , dass  Adalbero  in 
sehr  grosser  Gunst  bei  K.  Otto  gewesen  sein  müsse.  Von  dieser 
Zeit  an  beginnt  auch  sein  allmäliches  Steigen,  da  die  Erwerbung 
von  100  Bauernhöfen  seine  schon  früher  beträchtliche  Hausroacht 
ansehnlich  vermehrte.  Bemerkenswerth  ist  es , dass  auch  in  dieser 
Urkunde  weder  die  Mark  Adalbero’s,  noch  seine  Grafschaft 
einen  eigenen  \amen  führt,  während  doch  die  bayerischen,  frän- 
kischen etc.  Grafschaften  ihre  eigenen,  gewöhnlich  von  Flüssen, 
Beigen  etc.  hergenommenen  Benennungen  hatten.  Uebrigeiis  sind 
die  Ausdrücke:  „in  der  Mark”  und  „in  der  Grafschaft 
Adalbero's”  durchaus  nicht  für  gleichbedeutend  zu  halten.  Jener 
Ausdruck  bezeichnet  das  ganze  Land,  weiches  jetzt  Steyer- 
nark  heisst,  mit  Ausnahme  des  heutigen  Cillier-Kreiscs,  wel- 
cher zur  Mark  an  der  Orve  gehörte  und  die  Grafschaft  Soune 
umfasste,  der  südlichen  Theile  des  Brücker-  und  Judenburger- 
Kreises , weiche  damals  noch  unmittelbar  zum  llerzogthumo 
Kärnthen  gehörten,  und  des  Ennsthaies,  welches  damals  zur 
Mark  Steyer  gerechnet  wurde.  Diese  Mark  nun  bestand  aus 
mehreren  Grafschaften , wie  wir  diess,  um  den  Gang  unserer  Er- 
zählung nicht  zu  unterbrechen,  in  einem  eigenen  Anhänge  dar- 
stellen werden,  und  eine  dieser  Grafschaften  war  die  des  Adal- 
bero. Sie  war  eben  dieselbe,  in  deren  Besitz  wir  bereits  schon  sei- 
nen Vater  Marquard  II.  finden,  nämlich  der  westliche  Theil  des 
heutigen  Gratzer-  und  Marburger-Kreises.  Wir  können  sie,  um 
ihr  einen  entscheidenden  Namen  zu  geben,  die  Grafschaft  Hengest 
nennen  , obwohl  dieser  Name  erst  später,  nämlich  1042,  urkund- 
lich vorkömmt.  Sie  bekam  ihn  von  dem  Schlosse  Heingist  oder 
Hengest,  dessen  in  einer  Urkunde  vom  Jahre  1066  Erwähnung 
geschieht.  Gegenwärtig  erinnert  uur  noch  Hengsberg,  eine  Ge- 
meinde des  Bezirkes  Horneck,  mit  einer  eigenen  Pfarre,  genannt 
St.  Lorenzen  in  Hengsberg  in  der  Nähe  von  Wildon 
an  die  einstige  Burg  Heingist , die  daselbst  gestanden  sein  muss, 
und  an  die  nach  ihr  genannte  Grafschaft,  ln  dieser  Grafschaft  nun 
wies  K.  Otto  Hl.  dem  Markgrafen  Adalbero  jene  100  Bauern- 
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^ter  an,  und  in  der  Tliat  finden  wir,  wie  diese  aus  mehreren  Ur- 
kunden, besonders  aber  ans  jener  vom  Jahre  lOßfi  ersichtlich  ist, 
Adalbero's  Sohn  Marquard  III.  und  Bruderssöhne  Waldfried 
und  Eppo  reichbegütert. 

Die  oben  berührte  Schenkungsurkunde  ist  aber  auch  in  einer 
andern  Hinsicht  merkwürdig  und  beachtenswerth.  Sie  weist  ans 
nämlich  einen  Herzog  von  Kärnthen  auf,  welcher  in  der  von 
Frölich  aufgestellten  Reibe  der  kimthnerischen  Herzoge  fehlt, 
nämlich  Heinrich  III. — den  Sohn  Heinrich's  II.  oder  Hegelo's, 
Herzogs  von  Bayern,  eben  denselben,  welcher  1002  nach  K.  Ot- 
to's  III.  Tode  den  kaiserlichen  Thron  bestieg.  Heinrich  II., 
Herzog  von  Bayern  und  einst  auch  von  Kärnthen,  war  995 , and 
sein  .Nebenbuhler  Heinrich  mit  dem  Bcynamen  minor,  Herzog  von 
Kärnthen  und  einst  auch  von  Bayern,  997  gestorben.  Als  seinen 
Nachfolger  im  Herzogthnme  Kärnthen  führt  nun  Frölich  Otto, 
den  Sohn  des  Herzogs  Kon r ad  von  Lothringen,  an,  indem  er 
sich  zur  Unterstützung  seiner  Behanptung  auf  eine  Urkunde  be- 
ruft, worin  K.  Otto  III.  ungefähr  um  das  Jahr  1000  auf  Fürbitte 
des  kärnthnerischen  Herzogs  Otto  der  Kirche  St.  Lambert  and 
ihren  Mönchen  gewisse  Güter  und  Rechte  verleiht.  Aber  Frölich 
war  im  Irrthume ; denn  jene  Urkunde  rührte  nicht , wie  er  fälsch- 
lich meinte,  vom  Jahre  1000  und  von  K.  Otto  III.,  sondern  vom 
Sö  Jahre  983  und  von  K.  Otto  II.  her  '*)  und  beweist  dalier  nicht, 
dass  Otto  im  Jahre  1000  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sei.  Wäre 
er  es  gewesen,  so  würde  wohl  er,  und  nicht  Heinrich  als  FOr- 
bitter  in  der  Urkunde  genannt  worden  sein,  indem  es  eine  nnab- 
weichliche  Sitte  war,  dass  in  kaiserlichen  Schenkungsurkunden  als 
Förbitter  immer  auch  derjenige  Graf,  Markgraf,  Herzog  ange- 
führt wird,  in  dessen  Grafschaft,  Mark,  Herzogthnme  das  ge- 
schenkte Gut  lag.  Desswegen  kann  im  Jahre  1000  nicht  Otto, 
sondern  nur  Heinrich  III.  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sein, 
nämlich  der  Sohn  Herzog  Heinrich  II.  von  Bayern  und  einst  aach 
von  Kärnthen,  derselbe,  welcher  1002  als  Heinrich  II.  den 
Kaiserthron  bestieg.  K.  Otto  III.  nennt  ihn  in  der  Urkunde  sei- 
nen Blutsverwandten  und  mit  Recht,  denn  ihre  Väter  K.  Otto  II. 
und  Herzog  Heinrich  II.  von  Bayern  waren  Geschwisterkinder, 
ihre  Grossväter  K.  Otto  I.  und  Herzog  Heinrich  I.  von  Bayern 
aber  Brüder,  nämlich  Söhne  K.  Heinrich's  I.  des  Voglers. 
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Nicht  minder  als  bei  K.  Otto  III.,  von  dem  er  das  walirliaft 
kaiserliche  Geschenk  von  100  Baucrn^tern  erhielt,  stand  Adal- 
bero auch  bei  K.  Heinrich  II.  in  Gnnst,  indem  er  von  diesem 
nicht  nur  eine  neue  Grafschaft,  und  zwar  eine  der  f^rössten  und 
ansehnlichsten,  nämlich  die  Grafschaft  Lurnfeld,  sondern  1013 
auch  das  Herxofi^hum  Kärnthen  erhielt.  Denn  1007  schenkte 
K.  Heinrich  II.  dem  Bisthnme  F rejsingen  die  GQter  V'uelisa  und 
Lirta  in  der  Provinz  Kärnthen  und  in  der  Grafschaft  Alber o’s*') 
(abgekürzt  statt  Adalbero's,  wie  auch  der  Name  Albert  durch 
dieselbe  Verkürzung  ans  Adalbert  entstanden  ist). 

Man  könnte  zwar  versucht  sein,  diese  beiden  Güter  in  der 
oberen  Steyermark  zu  suchen,  da  es  daselbst,  und  zwar  ge- 
rade in  jener  Gegend,  wo  man  schon  Marqnard  1.,  Adalbero's 
Grossvater,  begütert  findet,  ganz  gleichnamige  Ortschaften  gibt, 
nämlich  Ober-  und  Nieder-Welz  zwischen  Murau  und  Hnnds- 
roark  am  linken  Ufer  der  Mur  und  Lind,  südlich  von  Neumark 
an  der  Poststrasse  nach  Kärnthen.  Aber  dessen  ungeachtet  wäre 
diese  Annahme  unrichtig  nnd  die  beiden  geschenkten  Güter  sind 
nicht  in  Steyermark,  sondern  in  Kärnthen  und  zwar  in  Ober-Käm- 
then  zu  suchen.  Den  überzeugendsten  Beweis  davon  liefert  die 
wahrscheinlich  bald  nach  1062  ansgefertigte  Urkunde,  worin  sich 
Erzbischof  Gebhard  von  Salzburg  und  Bischof  Ellenhard  von  Frey- 
sing Über  mehrere  bis  dahin  streitig  gewesene  Zehenden  und  Kir- 
chen in  Kärnthen  vergleichen  *’}.  Diese  letzteren  waren  St.  Peter  27 
zu  Frezna,  St.  Michael  zu  ßozsarniza  nnd  St.  Martin  zu  Vcluza, 
ond  lagen  nach  der  Urkunde  in  L i b u r n i e n , d.  i.  auf  dem  L u r n- 
feld  e,  wo  sie  unter  dem  Namen  St.  Peter  bei  Forsen,  St.  Michael 
bei  Bosarniz  nnd  St.  Martin  zu  Vellach  (Ober-Vellach)  noch  zu 
finden  sind. 

Linta  ist  das  heutige  Lind  am  rechten  Ufer  der  Drau  beim 
.knsflusse  des  Siefliz- oder  Siblizbaches , welches  urkundlich  als 
Eigenthnm  der  Freisinger  Kirche,  bald  nach  K.  Heinrich  II.  Schen- 
knng  nachgewiesen  werden  kann.  Denn  Bischof  Egilbert  von  Frei- 
sing (1006  — 1039),  dem,  d.  i.  dessen  Kirche  K.  Heinrich  II.  die 
beiden  Ortschaiten  Vneliza  und  Linta  geschenkt  hatte,  gibt  sein 
Eigenthum  zu  Linta  im  Tausch  an  den  edlen  Mann  Sieghard  und 
erhält  von  diesem  eine  Besitzung  zu  Suvalich  (dem  heutigen  Orte 
Siefliz  neben  Lind  *').  38 
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Da  nun  VueliKa  (Veluza  ist  nni*  eine  andere  Sclireibart}  und 
Linta,  von  denen  wir  nachgewiesen  haben,  dass  sie  zur  Frcisin- 
ger  Kirche  gehörten  und  in  Ober-Kärnthcn  lagen,  in  der  Ur- 
kunde als  in  Adalbero’s  Grafschart  gelegen  angeführt  werden, 
so  musste  er  zur  Zeit  der  Schenkung  jener  Güter  Gräfin  Larn- 
felde  gewesen  sein,  welches  eine  der  grössten  und  bedeutendsten 
Grafschaften  war,  indem  sie  nach  Urkunden  des  10.  Jahrhunderts 
zu  schliessen , nicht  nur  ganz  Oberkärnthen  sammt  einem  Theile 
des  Pusterthaies,  sondern  auch  einen  grossen  Theil  von  Unterkärn- 
then  in  sich  begriff.  Diese  Grafschaft  hatte  durch  eine  lange  Reibe 
von  Jahren  (nachweisbar  von  wenigstens  965  bis  995)  der  Pfalz- 
graf Hartwig  aus  dem  Geschlechte  der  Grafen  von  Leoben 
innegehabt,  nach  dessen  Tode  sic,  ob  von  K.  Otto  III.  oder  ob  von 
K.  Heinrich  II.  ist  unbekannt,  dem  Markgrafen  Adalbero  verlie- 
hen worden  sein  musste. 

Meines  Wissens  hat  bisher  noch  \iemand  diesen  Umstand, 
dass  Adalbero,  bevor  er  Herzog  von  Käruthen  wurde, 
Graf  von  Kärnthen  war,  berührt,  obgleich  er  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Er  besass  nun  ausser  den  Familiengütern  in  der 
obern  Steyermark  und  im  Mürzthalc  und  den  ihm  von  K.  Otto  III. 
dazu  geschenkten  100  Rauerngütern  drei  Grafschaften  und  aus- 
serdem noch  die  Würde  eines  Markgrafen  über  das  östlich  vom 
Herzogthume  Kärnthen  gelegene  und  dazu  gehörige  Gränzland 
an  der  Mur  und  ragte  somit  an  Reichthum , Macht  und  Ansehen 
über  alle  übrigen  Grafen  nicht  nur  der  Mark,  sondern  auch  des 
Herzogthums  weit  hervor.  Unter  solchen  Umständen  darf  es  daher 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  K.  Heinrich  II.  ihn,  der  bereits  schon 
so  hoch  gestellt  war,  noch  höher  erhob  und  ihm  iin  Jahre  1012 
das  Herzogthum  Kärnthen  verlieh. 

Dieses  Land,  das  vorher  mit  Baicrn  verbunden  gewesen,  976 
aber  zu  einem  eigenen  Herzogthume  erhoben  worden  war,  hatte 
seit  jenem  Jahre  bis  1012  folgende  llcraoge  gehabt.  Der  976  ein- 
gesetzte erste  Herzog  von  Kärnthen,  Heinrich  I.,  ward  schon  978 
abgesetzt  und  an  seiner  Stelle  erhielt  Otto  I.,  ein  Sohn  Herzog 
Konrads  von  Franken,  das  Hci'zogthum  Kärnthen,  trat  cs  jedoch 
985  wieder  an  Heinrich  I.  ab,  welcher  996  oder  997  starb,  und 
nach  Frölich  wieder  Otto  I.  als  unmittelbaren  Xachfolgcr  gehabt 
haben  soll.  Aus  der  oben  besprochenen  Urkunde  vom  Jahre  1000 
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aber  geht  hervor,  dass  in  diesem  Jahre  nicht  Otto  I.,  sondeni 
Heinrich  III.,  der  Sohn  Heinrich  II.  oder  Hezelo's,  Herzogs  von 
Bayern,  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sei.  Aber  bereits  1001  war 
Otto  I.  wieder  Herzog  daselbst,  wenn  anders  das  Datum  der  Ur- 
kunde, worin  er  als  solcher  erscheint,  richtig  ist.  1005  starb  er 
und  hatte  seinen  Sohn  Konrad  (als  Herzog  von  Kärnthen  der  1.) 
zum  Nachfolger,  welcher  jedoch  selbst  bald  darauf,  nämlich  1011 
oder  1012  starb.  Ks  hatte  mithin  innerhalb  36  Jahren  ein  sechs- 
maliger Wechsel  in  der  Person  des  Herzogs  von  Kärnthen  Statt 
gefunden,  was  fQr  das  Land  offenbar  nur  vom  grössten  Xachtheile 
sein  musste.  Konrad  I.  hatte  zwar  einen  Sohn  hinterlassen,  der 
jedoch  noch  sehr  jung  und  daher  zur  Verwaltung  des  Landes 
nicht  geeignet  war.  Dieser  Umstand,  die  Ucbelstände  einer  Re- 
gentschaft bis  zur  Grossjährigkeit  des  Knaben,  und  die  Noth- 
wendigkeit  einer  kräftigeren  Verwaltung  einerseits,  so  wie  viel- 
leicht Vorliebe  und  Anerkennung  persönlicher  Verdienste  anderer- 
seits, mochten  K.  Heinrich  II.  bewogen  haben,  das  erledigte  Her- 
zogthum  nicht  dem  Kinde  Konrad  II.,  sondern  dem  Manne  Adal- 
bero zu  verleihen,  der  wahrscheinlich  wegen  der  trefflichen  V'cr- 
tfaeidigung  seiner  Mark  schon  von  K.  Otto  III.  ausgezeichnet  und 
belohnt  worden  war  und  von  K.  Heinrich  II.  selbst  zu  seinen 
früher  besessenen  Grafschaften  auch  noch  die  des  Lnrnfeldes  er- 
halten hatte,  und  wegen  genauer  Kenntniss  des  Landes  zu  des- 
sen Verwaltung  ganz  vorzüglich  geeignet  war. 

Diesen  Gründen  dürfte  Adalbero  seine  Erhebung  zur  her- 
zoglichen Würde  zu  verdanken  gehabt  haben.  Wann  sie  gesche- 
hen sei,  ist  nicht  genau  bekannt;  wahrscheinlich  aber  geschah 
sie  1012,  da  der  sächsische  Annalist  sie  bei  diesem  Jahre  mel- 
det**3,  und  da  man  1013  Adalbero  bereits  als  Herzog  der  29 
Veroneser  Mark  findet’®).  Denn  dieser  Ausdruck,  so  wie  je-  30 
ner:  Herzog  von  Istrien,  bedeutet  eben  so  viel  als:  Herzog 
von  Kärnthen,  und  Wippo,  ein  gleichzeitiger  Annalist,  nennt 
Adalbero  einen  Herzog  der  Histriancr  und  Karintaner, 
nie  diess  alles  aus  den  Anmerkungen  zn  den  Jahren  1017  bis  1036 
ersichtlich  ist. 

Das  Herzogthnm  Kärnthen  hatte  nämlich  damals  einen  viel 
grösseren  Umfang  als  jetzt,  indem  es  nicht  nur  einen  Theil  des 
Pustcrthales,  bis  etwa  zum  Ursprünge  der  Dran,  oder  viel- 
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leicht  noch  bis  hinter  Innichen  hinall  und  einen  beträchtlichen 
'['heil  der  heutigen  obern  Steyermark  umfasst,  sondern  indem  auch 
noch  ausserdem  sechs  beträchtliche  Marken  dazu  gehörten,  näm- 
lich 1.  die  östliche  Mark,  plaga  orientalis,  partes  orientales 
Carinthiae,  confinia  Carinthiae,  auch  Marchia  schlechtweg  ge- 
nannt, an  der  Mur;  2.  die  Mark  an  der  Save  oder  die  Mark- 
grafschaft  Sou  ne,  Marchia  jnxta  Sowam,  der  Cillier-Kreis  mit 
dem  östlichen  Stucke  von  Krain;  3.  die  Mark  Krain,  Marchia 
Carniolia;  4.  die  Mark  Istrien,  Marchia  Istria  oder  liistria; 
5.  die  Mark  Treviso,  Marchia  Tarvisana;  6.  die  Mark  Verona, 
Marchia  Veronensis. 

Ausserdem  ist  noch  zu  bemerken,  dass  der  Ausdruck  Istria- 
ner-Mark  auch  noch  in  einer  viel  weiteren  Bedeutung  ge- 
braucht wurde  und  alle  die  vier  zuletzt  genannten  Marken  um- 
fasste , wie  ich  diess  in  einem  anderen  Aufsatze  öber  die  ge- 
nannte Mark  und  ihre  Markgrafen  nachweisen  werde. 

Das  Herzogthnro  Kärnthen  war  daher  damals  nicht  nur  we- 
gen seines  grossen  Umfanges  eines  der  grössten,  sondern  auch 
wegen  seiner  Lage  gegen  Ungarn,  Dalmatien,  das  Meer  und  Ita- 
lien unstreitig  eines  der  wichtigsten  des  deutschen  Reiches  und 
der  Herzog  von  Kärnthen  besass  demnach  ein  Land,  das  an  Aus- 
dehnung und  Bedeutendheit  sich  füglich  einem  Königreiche  ver- 
gleichen lässt,  das  aber  in  der  Folge  freilich  zu  einem  Herzog- 
thume  von  nur  zwei  Kreisen  zusammenschmolz. 

Ueber  Adalbero's  Verwaltung  seines  Herzogthums  ist  so  viel 
als  nichts  auf  uns  gekommen.  Die  wenigen  Urkunden,  die  sei- 
ner Erwähnung  thnn,  sind  folgende. 

1017  am  14.  Januar  entscheidet  er  auf  dem  in  der  Mark 
Trebiso  in  der  Villa  Axilla  gehaltenen  Gerichtstage  den  Streit 
zwischen  den  Xonnen  zu  St.  Zacharias  in  V'enedig  und  dem  Abte 
Johann  des  Klosters  der  heil.  Justina  zu  Padua  Ober  die  Kapelle 
St.  Thomas  und  Zeno  und  das  Zugehör  derselben  in  der  Grafschaft 
31  Padua  *'). 

1027  am  30.  May  entsagen  Adalbero,  Herzog  von  Kärn- 
then, und  sein  Vogt  Vizelin  iiii  ölfentlichen  Gerichte,  welches 
K.  Konrad  II.  zu  Verona  hielt,  ihren  Ansprüchen  gegen  den 
Patriarchen  Poppo  von  Aquileja  hinsichtlich  der  Gaben  und 
Dienste,  welche  nach  ihrem  V'orgeben  früher  von  allen  Höfen, 
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Schlössern  nnd  Weilern  der  Kirche  von  Aqnileja  und  von  allen 
darauf  W'ohnenden,  Freien  und  Unfreien,  dem  Herzoge  geleistet 
worden  seien  ’*).  32 

1028  am  24.  April  schenkt  K.  Konrad  II.  auf  Verwendung 
seiner  Gemahlin  Gisela,  seines  Sohnes  Heinrich,  nnd  des  Her- 
zogs Adalbero  von  Kämthen,  der  Klosterkirche  zu  Sehen  — 
dem  Bisthnme  Brixen  — die  Klanse  daselbst , in  der  Grafschaft 
Orithal,  in  der  Grafschaft  Engelberts,  sammt  dem  Zolle  und  den 
sonstigen  Einkünften  ”).  33 

1028  am  11.  September  verleiht  K.  Konrad  II.  auf  Ver- 
wendung seiner  Gemahlin  Gisela,  seines  Sohnes  Heinrich,  des 
Erzbischofes  Aribo  von  Mainz,  des  Neffen  nnd  Kanzlers  Brnnno 
nnd  des  Herzogs  Adalbero  von  Kärnthen  dem  Patriarchen  Poppo 
von  Aqnileja  und  seiner  Kirche  das  Recht,  zu  Aqnileja  Münzen 
zu  prägen  ’*).  34 

Nach  der  ersten  Urkunde  finden  wir  Adalbero  nach  der 
Sitte  jener  Zeit  als  Herzog  von  Kärnthen  in  der  zu  seinem 
Herzogthnme  gehörigen  Mark  Treviso  zu  Gerichte  setzen  und 
Streitigkeiten  entscheiden.  Nach  der  zweiten  erscheint  er  selbst 
als  Angeklagter  nnd  zwar  in  einer  Sache,  wo  er,  wenn  auch  nicht 
das  geschriebene  Recht,  so  doch  gewiss  die  alte  Gewohnheit  und 
was  noch  mehr  ist,  das  Vernunftrecht  für  sich  hatte  nnd  zwar  um 
so  mehr,  als  es  sich  dabei  nicht  um  seinen  Privatvortheil,  sondern 
um  die  Frage  handelt,  ob,  wenn  der  Herzog  in  der  Ausübung  sei- 
ner Pflichten  nach  Frianl  käme,  des  Patriarchen  Güter  und  Leute, 
denn  nicht  ebenfalls  verpflichtet  wären,  zum  Unterhalte  des  Her- 
zogs nnd  seines  Gefolges  beizntragen , oder  ob  diese  Last  bloss 
von  den  übrigen  Unterthanen  allein  getragen  werden  sollte.  Aber 
die  Bischöfe  nnd  Aebte  wussten  sich  von  jeher  von  der  Ueber- 
nahme  der  allgemeinen  Lasten  zn  befreien  und  die  Bürde  der- 
selben auf  diejenigen  zn  wälzen,  welche  nicht  das  Glück  hatten, 
unter  dem  Krnmmstabe  zn  wohnen.  Dass  der  Kaiser  dessenun- 
geachtet gegen  den  Herzog  entschied  und  diesem  unter  Andro- 
hung einer  Geldstrafe  von  100  Pfund  des  besten  Goldes  verbot, 
in  Zukunft  von  des  Patriarchen  Gütern  nnd  Leuten  die  Liefe- 
rung von  Lebensmitteln  und  Futter  für  das  herzogliche  Kriegs- 
heer zu  fordern,  darf  bei  aller  Ungerechtigkeit  dieses  Ansspru- 
ches nicht  wundern , da  dem  Kaiser  die  Politik  es  zu  fordern 
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Sellien , mit  dem  Patriarchen  auf  gutem  Fusse  zu  stehen  und 
sich  so  nicht  nur  den  Zugang  nach  Italien  von  Krain  und  Käm- 
then  ans  zu  sichern , sondern  auch  seine  Stellung  daselbst  desto 
leichter  zu  behaupten,  wie  ähnliche  Gründe  in  der  Folge  seinen 
Enkel  K.  Heinrich  IV.  bewogen,  der  Kirche  zu  Aquileja  sogar 
die  beiden  Marken  Istrien  und  Krain  als  Eigenthum  zu  schen- 
ken und  sich  so  der  Anhänglichkeit  und  Unterstützung  des  mäch- 
tigen Patriarchen  zu  versichern. 

Die  dritte  Urkunde  setzt  uns  in  einige  Verlegenheit,  indem 
sie  uns  den  Herzog  Adalbero  von  Kärntben  als  Fürbitter 
für  den  Bischof  von  Br  ixen  aufweist  und  somit  zu  beweisen 
scheint,  dass  nicht  nur  das  tirolische  Dranthal,  sondern  auch 
das  Kienz-  und  Eisackthal  zum  Herzogthume  Kärnthen  gehört 
habe,  wälirend  man  gewöhnlich  annimmt,  dass  Kärnthen  nur 
bis  zum  Doblacher-Felde  gereicht  habe,  der  übrige  Theil  des 
Pustcrthalcs  aber,  so  wie  das  Innere  von  Tirol  unter  den  Herzo- 
gen von  Bayern  gestanden  sei.  Wie  sich  dieser  Widersprach 
ausgleichcn  lasse,  mögen  Andere  versuchen;  ich  kann  die  Sache 
hier  nicht  weiter  verfolgen  und  begnüge  mich  damit,  diesen 
Punkt,  der  bisher  noch  nicht  berührt  worden  zu  sein  scheint, 
angedeutet  zu  haben. 

Die  vierte  Urkunde  beweist,  dass  sich  Adalbero  mit  dem 
Patriarchen  ausgesöhnt  haben  müsse,  indem  er  sogar  als  dessen 
Fürbitter  beim  Kaiser  erscheint. 

Aus  diesen  vier  Urkunden  ersieht  man,  dass  Adalbero  von 
1012  bis  einschliesslich  1028  Herzog  von  Kärnthen  gewesen  sei; 
doch  war  es  nicht  unangefochten.  Konrad  II.,  ein  Sohn  des  1012 
verstorbenen  kärnthnerischen  Herzogs  Konrad  I.  war,  ohne 
Zweifel  wegen  seines  zu  zarten  Alters  und  in  Anbetracht  der  Zeit- 
nmstände,  welche  für  Kärnthen  eine  kräftige  Hand  forderten, 
von  K.  Heinrich  II.  übergangen  und  an  seiner  Stelle  Adalbero 
als  Herzog  eingesetzt  worden.  Ungerecht  war  diess  nicht,  in- 
dem die  Erblichkeit  der  herzoglichen  W'ürde  keineswegs  gesetz- 
lich ausgesprochen  war,  ja  streng  genommen  nicht  einmal  gegen 
die  Gewohnheit.  Denn  nach  dieser  folgte  zwar  dem  Vater  der 
Sohn,  aber  nur  dann,  wenn  er  geistig  und  körperlich  zur  Ver- 
waltung des  Herzogthums,  der  Mark,  der  Grafschaft  geeignet  und 
von  unzweifelhafter  Treue  war.  Da  nun  Konrad  II.,  der  bei 
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seines  V'alcrs  Tode  noch  ein  Knabe  war,  weder  von  Seite  der 
geistigen  Fähigkeit , noch  rficksichtlich  der  körpcriiclicn  Kräfte 
znr  Verwaltung  des  llerzogthiims  geeignet  sein  konnte,  eine  vor- 
mandschafilirhe  Regentschaft  aber  unter  den  damaligen  Umstän- 
den bedenklich  und  unthunlich  scheinen  mochte  und  das  Recht, 
einen  Herzog  zu  ernennen,  unzweifelhaft  dem  Kaiser  zustand,  so 
war  die  Uebergehung  Konrad's  II.  allerding.s  vollkommen  gc- 
rechtfertiget.  Anders  aber  dachten  hierüber  seine  Verwandten, 
welche  seine  Uebergehung  als  ein  ihrem  ganzen  Gcschlcchte  zu- 
gefugtes schweres  Unrecht  ansahen,  sich  über  den  Kaiser  bitter 
beklagten  und  ihm  schweren  Undank  vorwarfen,  denn  nach  K. 
Otlo’s  III.  Tode  habe  man  Konrad’s  II.  Grossvatcr  Otto  zum 
Könige  von  Deutschland  wählen  wollen,  dieser  aber  die  ihm  zu- 
gedachte Ehre  abgelchnt  und  für  die  Erwählung  Heinrich's  II.  ge- 
wirkt , der  mithin  seine  Krone  jenem  verdanke.  Und  nun  lohne 
er  ihm  und  seinem  Geschlechte  damit,  dass  er  Otto's  Enkel  ohne 
dessen  Verschulden  von  dem  Besitze  jenes  Ilerzogthumes  aiis- 
schliesse,  das  bereits  sein  Vater  und  Grossvater  besessen  hätte. 

So  lange  jedoch  der  Prinz  noch  klein  und  zur  Führung  öffentli- 
cher Geschäfte  unfähig  war,  Hessen  sie  es  bei  ähnlichen  Klagen 
and  Beschwerden  bewenden,  als  aber  derselbe  zum  Jünglinge  her- 
aogewachsen  war,  versuchten  sie  ihr  vermeintliches  Recht  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  geltend  zu  machen  und  zogen  gegen  Adal- 
bero, den  sie  als  Eindringling  ansahen,  und  somit  auch  gegen 
den  Kaiser  selbst,  der  ihn  eingesetzt  hatte,  zu  Felde.  Bei  Ulm 
kam  es  1019  zum  Treffen,  in  welchem  Adalbero  geschlagen  und 
in  die  Flucht  getrieben  wurde  Er  behielt  jedoch  das  Herzog-  35 
tham  Kämthen,  indem  K.  Heinrich  II.,  der  ihn  eingesetzt  hatte,  ihn 
aach  in  dessen  Besitze  schützte.  Ja  selbst  als  dieser  1024  gestor- 
ben und  Konrad  (als  deutscher  König  der  II.,}  ein  Sohn  des 
Herzogs  Heinrich  von  Franken  und  Enkel  desselben  Otto’s, 
Herzogs  von  Franken  und  dann  von  Kämthen  , von  dessen  zwei- 
tem Sohne  Konrad  I.  Herzog  von  Kämthen  von  1005 — 1012, 
Konrad  II.,  Adalbero’s  Widersacher,  abstammtc,  König  von 
Deutschland  geworden  war,  behielt  Adalbero  sein  Ilerzogthum, 
weil  er  inzwischen  in  ein  näheres  Verhältniss  zum  Könige  ge- 
treten, nämlich  sein  Schwiegersohn  geworden  war , wie  wir 
diess  weiter  unten  nachweisen  werden. 
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Diess  Vcrliällniss  und  die  Treue,  welche  Adalbero  sei- 
nein  Köni<;n  und  Schwiegerrafer  bewies,  bestimmten  diesen  ohne 
Zweifel,  die  in  früheren  Jahren  verfochtene  Sache  seines  Vetters 
aufxugebcn  und  jene  seines  Schwiegersohnes  7.u  begünstigen,  so 
wie  ihm  auch  die  Staatskingheit  diess  angerathen  haben  mag, 
denn  durch  die  Absetzung  Adalbero's  hätte  er  nur  die  Verlegen- 
heit vermehrt,  mit  denen  er  beim  Antritte  seiner  Regierung  ohne-  | 
diess  von  allen  Seiten , besonders  aber  von  Italien  her,  umringt  j 
war.  Und  gerade  hier  hätte  ihm  Adalbero,  der  als  Herzog  von  | 
Kärnthcn  auch  Markgraf  von  Treviso  und  Verona  war,  grosse 
Schwierigkeiten  bereiten  können.  Die  Belassung  Adalbero's  in 
■einem  Uerzogthnme  vergalt  dieser  gewiss  durch  grosse  und  treae 
Dienste,  welche  er  dem  Könige  in  dessen  italienischen  Feldzüge 
im  Jahre  1026  geleistet  haben  mochte,  so  wie  durch  die  Theil- 
nahme  an  dem  Zuge  des  Königes  nach  Rom , wo  sich  dieser  am 
Ostersonntag  des  Jahres  1027  als  Kaiser  krönen  Hess.  Auf  dem 
Heimzuge  hielt  der  Kaiser  am  20.  Mai  desselben  Jahres  im  Beisein 
vieler  Bischöfe  und  Grafen  jenes  Gericht  zu  Verona,  von  dem  be- 
reits oben  die  Rede  war,  auf  dem  nämlich  dem  anwesenden  Her- 
zoge Adalbero  auf  die  Klage  des  Patriarchen  Poppo  von 
Aqnileja  untersagt  wurde,  dessen  Leute  und  Güter  zum  Un- 
terhalte des  herzoglichen  Gefolges  und  Heeres  ins  Mitleid  za 
ziehen. 

Wie  gesichert  nicht  nur  ihm  selbst , sondern  auch  seinen 
Nachkommen  schien  ihm  damals  der  Besitz  seines  llerzogthums! 
Verpflichtete  er  doch  sogar  seine  Erben,  Miterben  und  Nach- 
|(Ommen  zu  jener  Geldbusse  von  100  Pfund  des  reinsten  Goldes, 
wenn  sie  es  wagen  sollten,  von  des  Patriarchates  Leuten  solche 
Unterhaltsbeiträge  zu  fordern!  Aber  so  schwankend  und  unbe- 
ständig ist  Alles  hienieden,  und  auch  die  Macht  der  Grossen! 
Adalbero  verlor  sein  Herzogthum  wenige  Jahre  darauf  und  sein 
Sohn  erhielt  es  erst  in  hohem  Alter  wieder  zurück.  Im  Jahre 
1028  besass  es  jener  noch,  wie  wir  diess  aus  den  bereits  ange- 
führten zwei  Urkunden  ersehen.  Von  da  an  haben  wir  keine  Ur- 
kunde mehr,  die  seiner  als  Herzog  von  Kämthen  erwähnte,  ob- 
wohl er  es  rechtlich  noch  bis  1035  war.  Frölich  vermuthet,  dass 
jene  Uneinigkeiten  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Herzoge,  welche 
endlich  zur  Absetzung  des  letzteren  führten,  schon  1029  ausge- 
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brochen  sein  därflcn  nnd  zwar  wegen  folgender  Nachricht,  welche 
der  Annalist  Wippo  beim  Jahre  1029  anführt;  kurz  darauf 
wurde  Adalbero,  Herzog  der  Istrianer  oder  Karintaner,  als  des 
Hochverrathes  schuldig,  vom  Kaiser  besiegt  und  sammt  seinen 
Söhnen  verbannt,  und  sein  Herzogthnm  bekam  vom  Kaiser  jener 
Chuono,  dessen  Vater  dasselbe  einst  besessen  haben  soll  30 
Aber  jener  Ausdruck  Wippo's:  Kurz  darauf  bedeutet  einfach 
nur  so  viel  als  6 Jahre  darauf,  und  bietet  durchaus  keinen 
Grund  zur  Vermnthung,  dass  jenes  unselige  Zerwürfniss  schon 
1029  begonnen  habe.  Wann  es  aber  begonnen  habe  und  w o- 
her  es  entstanden  sei,  ist  völlig  unbekannt  und  es  liegt  über 
den  Gründen  der  Entzweiung  zwischen  dem  Kaiser  und  seinem 
Schwiegersöhne  ein  dichter  Schleier,  der  nicht  mehr  gelüftet 
werden  kann.  Was  man  darüber  sagen  mag,  kann  nur  Veriiiu- 
thung  sein.  Adalbero  mag  irgend  ein  unbedachtes  Wort  ge- 
sprochen oder  irgend  etwas  getlian  haben,  was  ihm  von  seinen 
Feinden  und  insbesondere  von  seinem  Erzwidersacher,  jenem 
Herzoge  Konrad  von  Worms,  wie  er  genannt  wurde,  der 
seine  Ausschliessung  von  der  Nachfolge  im  Herzogthume  Kärn- 
then  nicht  vergessen  undverschmeiv.cn  konnte,  als  Treubruck 
gegen  den  Kaiser  und  das  Heich  ansgclegt  werden  konnte.  Viel- 
leicht verabsäumte  cs  Adalbero  entweder  im  Gefühle  seiner 
Schuldlosigkeit  oder  aus  Stolz,  das  eingctrctcnc  Missverständniss 
durch  eine  Erklärung  zu  berichtigen  und  die  Verstimmung  sei- 
nes kaiserlichen  Schwiegervaters  durch  besänftigende  und  ent- 
schuldigende Worte  zn  heben,  und  so  wurde,  da  Verläumdung, 
Hass  und  Neid  sicher  das  Ihrige  dazu  beitrugen,  der  Bruch  im- 
mer grösser  und  endlich  unheilbar.  Auch  ist  dabei  die  Rohheit 
jener  Zeit,  welche,  ruhige  Verständigung  verschmähend,  sogleich 
nach  den  Waffen  zu  greifen  liebte,  sicher  nicht  als  der  kleinste 
Factor  anznsehen.  Dass,  nachdem  es  einmal  zur  Anwendung  von 
Gcwaltsmitteln  gekommen  war,  die  Macht  des  Kaisers  endlich 
siegen  musste,  war  leicht  vorher  zu  sehen  und  nur  die  Verblen- 
dung Adalbero's,  wie  sie  bei  einmal  aufgeregten  Leidenschaften 
den  klaren  Blick  zu  verdunkeln  pHegt,  konnte  ihm  den  Abgrund 
verhüllen,  in  den  er  sich  und  sein  ganzes  Haus  zu  stürzen  im 
Begriffe  war.  So  sehen  wir , wie  zu  allen  Zeiten  aus  geringfü- 
gigen Veranlassungen  durch  Einmischung  der  Leidenschaften  Häu- 
Archir.  Jahrg.  18S0. 1.  Bd.  II.  Hft.  13 
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ser  stürzten,  die  sonst  jeden  Sturm  siegreich  Überstunden  haben 
würden. 

Die  Entsetzung  A d a 1 b e r o's  geschah  1035,  die  Verlei- 
hung des  ihm  weggenommenen  Herzogthums  Kämthen  an  seinen 
bisherigen  Gegner  K o n r a d II.  aber  1036,  wie  Hermann  der 
Gichtbrüchige  und  der  sächsische  Annalist  übereinstimmend  be- 
37  richten*^).  Ad  alb  er  o’s  Absetzung  dürfte  wohl  sehr  wahr- 
scheinlich schon  Anfangs  des  Jahres  1035  und  zwar  auf  dem 
Reichstage  zu  Goslar  geschehen  sein.  Ich  vermuthe  dies  daher, 
weil  der  Kaiser  daselbst  am  1.  Januar  den  Grafen  Konrad 
36  Albrichs  Sohn,  wegen  Hoebverratbes , verbannte  A 1 b r i c h 
war  ein  Graf  in  Bayern  und  kommt  samnit  seinem  Sohne  1027 
in  dem  Streite,  ob  Moosburg  eine  freie  oder  zu  Preising 
39  gehörige  Abtei  sei,  unter  den  vornehmsten  Richtern  vor  Graf 
Konrad  mag  wohl  an  dem  Kampfe  zwischen  dem  Kaiser 
und  Adalbero  als  Anhänger  des  Letzteren  Theil  genommen 
haben  und  dafür  mit  der  Verbannung  bestraft  worden  sein.  Sicher 
war  er  nicht  der  Einzige  unter  den  Grafen  Baierns,  Kämthens  und 
Istriens,  der  die  Sache  Herzog  Adalbero’s  verfocht,*  obgleich  die 
Mehrzahl  derselben  auf  des  Kaisers  Seite  gestanden  sein  dürfte. 
Unter  diesen  sei , wie  Einige  meinen , Graf  Wilhelm  von 
S 0 u n e , der  Gemal  Hemma’s,  der  Stifterin  von  Gurk,  gewesen, 
und  dafür  1036  von  Adalbero  erschlagen  worden.  Frölich 
nämlich  und  Andere,  welche  ihm  blind  nachschrieben,  beziehen  die 
Nachricht,  welche  der  sächsische  Annalist  beim  Jahre  1036  gibt, 
dass  ein  Adalbero  einen  Grafen  Wilhelm  getödtet  und 
sich  dann  der  Sicherheit  wegen  nach  Eresberch  geflüchtet 
40  habe  auf  den  abgesetzten  Herzog  Adalbero  und  den  Gra- 
fen Wilhelm  von  Sonne,  Friesach  und  Zeltschach, 
indem  sie  statt  Eresberch,  Ebersberch  lesen. 

Allein  die  Sache  ist  nicht  so  ausgemacht  als  sie  zu  sein 
scheint,  und  Frölich  und  seine  Nachbeter  hätten  mit  dem  Vorwürfe 
eines  solchen  Verbrechens,  wie  der  eines  Mordes  ist,  doch  bil- 
lig nicht  so  vorschnell  sein,  sondern  vorher  die  Thatsachen  und 
Angaben  genau  prüfen  und  vor  Allem  bedenken  sollen,  dass  es 
Pflicht  des  Geschichtsforschers  sei,  geschichtliche  Personen,  auf 
denen  der  Verdacht  oder  der  Schein  eines  grossen  Verbrechens 
ruht,  lieber  zu  vertheidigen  und  ihre  Ehrenrettung  zu  versuchen. 
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als  leichtsinnig  zn  verdammen  und  so  die  Schmach  auf  ihnen  lie- 
gen zu  lassen  nnd  dadurch  zu  verewigen.  Denn  wenn  der  Ge- 
schichtschreiber dies  Ehrengericht  nicht  anstellt,  wer  soll 
es  denn  ? Etwa  der  Leser,  der  hinnimmt,  was  ihm  jener  anftischt 
und  bei  aller  Gerechtigkeit  nicht  in  der  Lage  ist,  Ober  Schuld 
oder  Schuldlosigkeit  ein  richtiges  Urtheil  zu  fallen?  Dass  die 
Person,  welcher  der  Vorwnrf  eines  so  schweren  Verbrechens 
gemacht  wird,  schon  seit  mehr  als  800  Jahren  todt  ist,  ändert 
an  der  Sache  nichts.  Der  Geschichtschreiber,  der  ohnehin  meist 
nur  Aber  Verstorbene  Gericht  hält,  ist  ihr  so  gut  Gerechtigkeit 
schuldig,  als  wie  «renn  sie  erst  vor  Kurzem  gestorben  wäre.  Diess 
ist  der  Grund,  der  mich  bestimmt,  eine  Ehrenrettung  Adalbero's 
zn  versuchen  and  ihn  wenigstens  für  die  Zukunft  von  dem  Vor- 
würfe eines  Mordes  zu  reinigen. 

1.  Prüfen  wir  zuerst  die  Stelle,  worin  der  sächsische  An- 

nalist von  Wilhelms  Ermordung  durch  Adalbero  spricht;  sie  lau- 
tet: 1036  Imperator — Pnrificationem  S.  Mariae  Angu- 

stae  peregit,  nbi  et  pnblicum  conventum  habnit,  in  qno  Conrado, 
patmeli  suo  ducatum  Carentinornm  commisit,  a quo  priori  anno 
Adalberonem,  Majestatis  renm  dimoverat.  Hisdem  (statt  iisdem) 
diebns  Adalbero  Willehelmum  comitem  interfecit  et  postea  in 
comitatum  Eresberch  latendi  causa  confugit.  Hätte  der  Annalist 
den  abgesetzten  Herzog  Adalbero  als  Mörder  des  Grafen  Wil- 
helm bezeichnen  wollen,  so  hätte  er  gewiss  entweder:  iisdem  die- 

boB  h i c Willehelmnm oder:  iisdem  diebns  idem  Adalbero 

Willehelmum  comitem  interfecit  gesagt  nnd  sagen  müssen.  Wie 
er  die  Gleichzeitigkeit  der  Ereignisse  durch  iisdem  diebns  her- 
Torfaebt,  so  hätte  er  gewiss  anch  die  Identität  der  Person  durch 
idem  Adalbero  hervorgehoben.  Die  Unterlassung  dieser  näheren 
Bezeichnung  beweist,  dass  er  unter  dem  Adalbero  im  zweiten 
Satze  ganz  einen  anderen  meinte  als  jenen,  von  dem  er  im 
ersten  gesprochen  hatte. 

2.  Erzählt  der  Annalist  vornehmlich , ja  fast  ansschliesslich 
nur  Ereignisse,  die  sich  in  Sachsen  zngetragen,  von  Kärn- 
then  aber  und  den  dazu  gehörigen  Marken  fast  gar  nichts  oder 
höchstens  nur  hie  und  da  Ereignisse  von  grosser  Bedeutung,  wie 
die  Veränderungen  in  der  Person  der  Herzoge.  Desshalb  dürfte 
in  der  berührten  Stelle  wohl  auch  nur  von  der  Eirniordung  eines 

13  • 
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sächsischen  Grafen  Wilhelm  durch  einen  sächsischen  Grafen  Adal- 
bero die  Rede  sein.  Diese  Vermntlinng  erhält  eine  nicht  schwache 
Regrundung  durch  den  Ueisatz,  dass  Adalbero  nach  vollbrachter 
That  sich  nach  Eresberch  gellrichtet  habe. 

Diese  Burg  Eresberch  ist  wahrscheinlich  ein  und  derselbe 
Ort  mit  Eresburch,  dessen  der  Annalist  sehr  oft  erwähnt,  und 
der  eiiM  sehr  stark  befestigte  Burg  und  Stadt  in  Sachsen  war. 
Und  wenn  sie  auch  verschiedene  Orte  wären,  so  nennt  der  Anna- 
list die  Burg,  wohin  sich  Adalbero  nach  Wilhelms  Ermordung 
gefluchtet,  Eresberch,  nicht  Ebersberch,  wie  Frölich,  um 
den  Verdacht  gegen  Herzog  Adalbero  desto  mehr  zu  begrün- 
den, gegen  das  Ansehen  aller  Ausgaben  jenes  Annalisten  zu  lesen 
wagte  und  dadurch  geradezu  sich  einer  absichtlichen  Verfal- 
Bciiung  schuldig  machte  und  zwar  nicht  in  einer  guten  , sondern 
vielmehr  in  einer  sehr  verwerflichen  Absicht.  Denn  hiesse  es 
wirklich  Ebersberg,  so  würde  dadurch  der  Verdacht  gegen 
Herzog  Adalbero  bedeutend  verstärkt,  da  Ebers berg  eine 
den  Grafen  von  Sempt  und  Ebersberg,  von  denen  er  durch 
seine  Mutter  Hadamnth  abstammte,  gehörige  und  in  Bayern 
gelegene  starke  Burg  war,  die  ihm  als  einem  Blutsverwandten, 
— Geschwisterkinde  — der  damals  lebenden  Grafen  ihre  Thore 
sicher  nicht  verschlossen  haben  würde. 

3.  Aber  Frölich  erreicht  trotz  dieser  Xamensfälschung  den 
beabsichtigten  Zweck  doch  nicht , da  es  nicht  leicht  einzusehen 
ist,  wie  der  abgesetzte  Herzog  den  genannten  Grafen  hätte  er- 

41  morden  können.  Denn  wie  Wippo  ausdrücklich  sagt,  und  wie  es 
sich  auch  schon  von  selbst  versteht,  musste  Adalbero  nach  seiner 
1035  geschehenen  Absetzung  mit  seinen  Söhnen  Kärnthen  ver- 
lassen und  seinen  Aufenthalt  ausserhalb  jenes  Herzogthums 
nehmen.  Wahrscheinlich  brachte  er  die  letzten  Jahre  seines 
Vater  und  Lebens  in  Bayern  zu  und  zwar  in  seiner,  schon 
von  seinem  Grossvater  besessenen , zwischen  der  Donau  und 
dem  Böhmer  - Walde  gelegenen  Grafschaft  Ufgau  oder  auch 
Viehtachgau  genannt,  in  deren  Besitze  wir  ihn  1010 

42  finden**). 

Der  Graf  Wilhelm  von  Friesach,  Zeltschach  und 
Sou  ne  aber,  wenn  er  damals  wirklich  noch  am  Leben  war,  hiel 
sich  entweder  auf  seinen  kärnthnerischen  Besitzungen , oder  in 
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seiner  Grafschaft  am  Sanflusse  (im  heutigen  Cillicr-Kreise)  auf 
nnd  war  demnach  von  Adalhero  sehr  weit  entfernt. 

4.  Nach  einer  in  Kämthen  noch  his  auf  den  heutigen  Tag 
fortlebenden  Ueberlieferung  soll  Graf  Wilhelm  nicht  gewaltsa- 
mer Weise  umgekommen,  sondern  aus  Gram  über  die  von  Dcrg- 
knappcn  verübte  Ermordung  seiner  beiden  Söhne  auf  dem  Heim- 
wege von  einer  nach  Rom  unternommenen  Pilgerreise  in  der  A u n, 
einem  Seitenzweige  des  Lavantthales,  gestorben  und  in  der  Kirche 
za  Gräbern,  wo  man  noch  gegenwärtig  sein  Grab  zeigt,  begra- 
ben worden  sein. 

5.  Wollte  man  aber  auch  dieser  Ueberlieferung  keinen  Glau- 

ben schenken,  so  sehe  man  in  den  Urkunden  seiner  Witwe  Hemma, 
der  Stifterin  des  Frauenklosters  zu  Gurk  nach,  ob  sich  darin 
eine  Spur  von  einem  gewaltsamen  Tode  ihres  Gemahls  anflinden 
lasse.  In  der  am  14.  August  1042  vom  Erzbischöfe  Balduin  von 
Salzburg  über  die  Errichtung  nnd  Ausstattung  jenes  Klosters  aus- 
gestellten Urkunde  , sagt  er  im  Eingänge:  Ich mache  der 

christlichen  Gesammtheit  bekannt  die  ausserordentliche  Freige- 
bigkeit einer  gewissen  hochadelichen  Frau  Hemma,  welche  einst 
die  Gattin  des  Grafen  Wilhelm  war,  aber  nun  schon  mehrere 
Jahre  im  Wittwenstande  lebt  *'}.  In  einer  zweiten  Urkunde  vom  43 

6.  Januar  1043  sagt  Balduin:  Ich  mache  bekannt,  wie  nämlich 
die  hochadelichc  Frau  Hemma  nach  dem  Tode  ihres  trefflichen 
Gemahles,  nämlich  des  Grafen  Wilhelm,  seit  langem  Wittwe ; ...**}  44 
In  der  am  2.  Februar  1043  von  der  Witwe  Hemma  selbst  ausge- 
stellten Urkunde  sagt  sie:  Ego  Hemma  . . . notnm  facio  ...  cum 
(sollte  wohl  heissen  qnod)  marito  meo  beatae  memoriae  viduata  et 
filiis  meis  male  peremptis  orbata  . . .*’}.  45 

Ich  führe  ihre  Worte  absichtlich  in  der  Originalsprache  an, 
um  durch  eine  Uehersetzung  den  Sinn  nicht  im  geringsten  zu  ver- 
ändern. 

In  der  ersten  und  zweiten  Urkunde  wird  nun  gesagt , dass 
Hemma  schon  mehrere  Jahre,  plures  annos  , lange,  diu 
Witwe  sei.  Ob  nun  ein  Witwenstand  von  sieben  Jahren  ein  langer, 
genannt  werden  könne — denn  1036  soll  Hemma's  Gemahl  getödtet 
worden  sein  und  1043  ward  die  Urkunde  ausgestellt  — oder  ob 
nicht  vielmehr  gerade  ans  jenen  Ausdrücken  gefolgert  werden 
müsse,  dass  Hemma  schon  vor  1036  Witwe  geworden  sei , will  ich 
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dahingestellt  sein  lassen,  obgleich  ich  entschieden  der  letzteren 
Ansicht  bin,  jedenfalls  aber  findet  sich  in  diesen  beiden  Urkunden 
nicht  die  geringste  Spar  von  einem  gewaltsamen  Tode  Wilhelm's. 
Die  dritte  Urkunde  aber  beweist  geradezu  das  Gegentheil,  näm- 
lich, dass  Graf  Wilhelm  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sei. 
Denn  während  Hemma  rücksichtlich  ihrer  von  aufrührerischen 
Bergknappen  erschlagenen  Söhne  sagt:  filiis  meis  male  peremptis 
orbata,  sagt  sie  rücksichtlich  ihres  Gemahles  nur:  marito  meo 
beatae  memoriae  viduata.  W^äre  ihr  Gemahl  ermordet  worden, 
so  würde  sie  diess  bei  ihm  so  gut  hervorgehoben  haben,  wie  bei 
ihren  Söhnen.  Dass  sie  es  nicht  that,  beweist  eben,  dass  ihr  Gemahl 
eines  natürlichen  Todes  gestorben  sei. 

Da  es  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  Graf  Wilhelm  schon  vor 
1036  gestorben  sei,  und  da  es  jedenfalls  gewiss  ist,  dass  er  nur 
eines  natürlichen  Todes  gestorben,  nicht  aber  getödtet  worden 
sei,  so  kann  auch  der  abgesetzte  Herzog  Adalbero  nicht  der 
Mörder  desselben  gewesen  sein. 

Nach  dieser  Erörtemng,  die  jedoch  wesentlich  zur  Sache  ge- 
hört , da  sie  die  Vertheidigung  der  so  ungerechter  Weise  ange- 
griffenen Ehre  des  Herzogs  betrifft,  nehmen  wir  den  Faden  un- 
serer Darstellung  wieder  auf.  K.  Konrad  II.  Hess  das  Herzog- 
thiim  Kärnthen  ein  Jahr  lang  unbesetzt,  wahrscheinlich  in  der 
Abkicht,  um  den  durch  den  vorausgegangenen  Kampf  und  Adal- 
bero's  Absetzung  aufgeregten  Leidenschaften  Zeit  zu  lassen,  sich 
zu  beruhigen  und  somit  seinem  Vetter,  dem  er  es  1036  verlieh, 
die  Verwaltung  desselben  zu  erleichtern.  Dass  sich  Adalbero 
nach  seiner  Absetzung  mit  seinen  Söhnen  ans  Kärnthen  habe 
wegbegeben  müssen  und  seinen  Aufenthalt  wahrscheinlich  in  sei- 
ner bayerischen  Grafschaft  genommen  habe,  haben  wir  schon 
oben  angedeutet.  Denn  dass  ihm  auch  diese  Grafschaft  und  seine 
Allodial-Bcsitznngen  in  der  karantanischen  Ostmark  weggenom- 
men worden  sein  sollen,  ist  durchaus  nicht  wahrscheinlich.  Der 
Kaiser  begnügte  sich  wahrscheinlich  schon  mit  der  Absetzung  von 
der  herzoglichen  Würde,  Hess  jedoch  dem  Abgesetzten  seine  Gü- 
ter. Denn  als  Schwiegervater  konnte  er  ja  doch  seine  eigene 
Tochter  und  seine  schuldlosen  Enkel  nicht  bitterem  Mangel  und  der 
Schmach  von  fremden  Wohlthaten  zu  leben  preisgeben.  Für  diese 
meine  Ansicht , dass  Adalbero  seine  Allode  in  Kärnthen  und  in 
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der  Mark  behalten  and  auf  seine  Söhne  vererbt  habe,  spricht  auch 
in  der  That  eine  Urkunde  vom  Jahre  1066, — also  von  einer  Zeit, 
wo  Marqnard  III.  das  seinem  Vater  abgenommene  Ilerzogthnm 
noch  nicht  wieder  erlangt  hatte  — wornach  dieser  im  vollen  Be- 
sitze seiner  Allodc  in  Kärnthen  und  in  der  Mark  erscheint,  wie 
in  der  Folge  gezeigt  werden  soll. 

Aus  der  Urkunde  von  1010  **)  ersehen  wir,  dass  die  bayeri-  ^ 
sehe  Grafschaft  Adalbero’s  einen  w’eit  grösseren  Umfang  gehabt 
habe,  als  aus  den  früheren  Urkunden  ersichtlich  war.  Denn 
nach  diesen  schien  sie  bloss  das  Gebieth  am  oberen  (schwarzen) 
Regen  zu  umfassen,  nach  jener  erstreckte  sie  sich  aber  auch 
weit  gegen  Sndosten  hinab  und  noch  über  die  Hz  hinaus,  so  dass 
man  annehmen  kann,  sie  habe  den  ganzen  nördlich  von  der  Donau 
gelegenen  Theil  des  heutigen  unteren  Donaukreises  umfasst.  Sie 
war  demnach  eine  der  grössten  Grafschaften  Bayerns , obgleich, 
wie  man  ans  der  Urkunde  von  1010  sieht,  grösstentheils  mit 
Wald  bewachsen. 

Adalbero  überlebte  seinen  Fall  nur  vier  Jahre,  denn  er 
starb  1039,  aber  auch  sein  Gegner  Herzog  Kon  r ad  II.  freute  sich 
seines  Sieges  und  seiner  Erhebung  nicht  länger,  denn  auch  er  starb 
1039;  und  sonderbar  und  an  jene  Trauerspiele  erinnernd,  worin 
alle  Hauptpersonen  amkommen,  ist  es,  dass  auch  — der  Kaiser 
in  demselben  Jahre  aus  dem  Leben  schied  So  nahm  sie  alle  48 
drei,  die  sich  im  Leben  so  beneidet,  gehasst  und  verfolgt  hatten, 
in  einem  Jahre  das  versöhnende  Grab  in  seinen  friedlichen 
Schooss  auf. 

Seine  Ruhestätte  fand  Adalbero  in  der  Kirche  des  Nonnen- 
klosters Geisfeld  oder  Geisen feld,  an  der  Ilm  in  Bayern, 
welches  Graf  Ebe  rhard  von  Sempt  und  Ebersberg  erbaut 
and  erst  1037  vollendet  und  mit  Gütern  ausgestattet  hatte.  Dieser 
Graf  Eberhard  und  sein  Brnder  Adalbero  , der  sich  gewöhn- 
lich Graf  von  Chuopach  nannte,  Söhne  des  Grafen  Ulrich  von 
Sempt  und  Ebersberg  waren  Geschwisterkinder  mit  dem  ge- 
wesenen Herzog  Adalbero,  da  dessen  Mutter  Ha  dam  outh  Ul- 
rich’s  Schwester  war.  Erste  Aebtissin  des  Klosters  war  Ger- 
birga,  eine  Tochter  des  Grafen  Wer igand  und  Willburga’s, 
welche  ebenfalls  eine  Tochter  des  Grafen  Ulrich  war.  Adalbero 
nihte  somit  in  befreundeter  Erde. 
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Seine  Söhne  Marqnard  III.  und  Adalbero  II.  schenkten 
für  das  .Seelenheil  ihres  im  Kloster  Geisenfeid  begrabenen  Vaters, 
des  hochadclichen  Herzogs  Adalbero  dem  besagten  Kloster  das 
Gut  Dernchoven  and  legten  diese  Schenkung  in  die  Hände  des 
Grafen  Eberhard,  des  Erbauers  der  Kirche  zu  Geisenfeid  nie- 
der. Die  ersten  Zeugen  dieser  Schenkung  waren  ; Eberhard 
W und  Ernst,  die  Brüder  des  verstorbenen  Herzogs**).  Wann 
diese  Schenkung  geschehen  sei,  ist  unbekannt,  weil  in  der  Urkunde 
kein  Datum  angegeben  ist,  doch  scheint  sie  nicht  lange  nach  Adal- 
bero's  Tode  geschehen  zu  sein,  weil  sie  noch  in  die  Hände  des 
Grafen  Eberhard  von  Sempt  und  Ebersberg,  der  das  Klo- 
ster gegründet  hatte,  geschah.  Aus  oifenbar  späterer  Zeit  aber  ist 
folgende  Schenkung  derselben  Personen  an  dasselbe  Kloster. 

„Ein  gewisser  Kleriker  erlauchter  Abkunft  \ameiis  Adal- 
bero und  sein  Bruder  Marchwart,  Söhne  des  Herzogs  Adal- 
bero schenkten  einen  Wald  zu  Mospach  in  die  Hände  der  Aeb- 
60  tissin  II  e r b i r g a und  ihres  Vogtes  Erchinger  **).” 

Diese  Urkunde  ist,  obwohl  sie  in  der  Reihe  der  Geisenfelder 
Urkunde  der  obigen  vorangeht,  doch  oifenbar  von  späterem  Datum. 
Adalbero  II.,  der  in  der  ersten  Urkunde  nach  seinem  Bruder 
und  zwar  ohne  Beisatz  genannt  wird,  erscheint  jetzt  schon  als 
Kleriker  und  geht  als  solcher  seinem  obgleich  älteren  Bruder 
vor.  Des  Stifters  Eberhard  geschieht  keine  Erwähnung  mehr, 
dafür  aber  erscheint  schon  die  Aebtissin  mit  ihrem  Vogte  Erchin- 
gcr.  Des  Herzogs  Adalbero  wird  nur  als  Vater  der  Schenker 
gedacht,  aber  nicht  mehr  in  der  Art,  wie  in  der  ersten  Urkunde ; 
selbst  die  Schenkung  geschieht  nicht  für  sein  Seelenheil,  unter  den 
Zeugen  erscheinen  nicht  mehr  des  Herzogs  Brüder.  Alle  diese  Um- 
stände setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  diese  Urkunde,  obwohl  sie  im 
Urkundenverzeichnissc  um  zwei  Nummern  früher  angeführt  wird, 
doch  oifenbar  aus  einer  späteren  Zeit  herstammt,  wo  das  Anden- 
ken des  verstorbenen  Herzogs  nicht  mehr  so  lebhaft  und  frisch 
im  Gedächtnisse  der  Söhne  war. 

Ich  komme  nun  zu  dem  dunkelsten  und  schwierigsten  Tbeile 
meiner  Abhandlung,  nämlich  zur  Beantwortung  der  Frage,  wie 
Adalbcro's  Gemalin  geheissen  habe  und  aus  welchem  Hause  sie 
gewesen  sei.  Frölich  nennt  sie  Brigidc  und  gibt  an,  sie  sei 
eine  Tochter  des  Herzogs  Hermann  von  Schwaben  gewesen. 
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ohne  jedoch  irgend  einen  Beweis  für  seine  Beliaaptnng  anzafQh- 
ren.  Der  Voraaer  Chorherr  Cäsar  in  seinen  Annalen  von  Steier- 
mark *‘)  behanptet  dasselbe,  kann  jedoch  keinen  andern  Grund  61 
dafir  anfbringen  als  den,  dass  Frölich  es  behauptet  habe,  was 
als  ein  Pröbchen  seines  starken  Autoritätsglaubens  gelten  mag. 
Eine  andere  in  der  handschriftlichen  Chronik  von  Steyermark  ent- 
haltene abweichende  Angabe  bekämpft  und  verwirft  er  als  völlig 
falsch  und  dennoch  setzt  er  nach  allem  Diesem  in  seinem  genea- 
logischen Schema  der  Eppensteiner  zum  Namen  Brigida 
ein  Sternchen,  um  sie  als  ungewiss  zu  bezeichnen,  weil  es  doch 
den  Anschein  habe,  dass  Brigida  nur  die  Gemalin  des  Herzogs 
Konrad  I.  von  Kärnthen  gewesen  sei,  da  dieser  1002  beim 
Annalisten  Dietmar  ansdrficklich  ein  Schwiegersohn  Her- 
manns von  Schwaben  genannt  werde  Und  diess  scheint  58 
auch  in  der  That  der  Fall  zu  sein,  da  von  einer  Brigida 
als  Gemalin  Adalbero’s  sich  nirgends  eine  Spur,  auch  nicht  die 
leiseste  voriindet. 

Die  handschriftliche  Chronik  von  Steyermark,  die  ich  selbst 
nicht  kenne,  sondern  nur  in  Cäsars  JahrbOchern  von  Steyermark 
mehrmals  angeführt  finde,  enthält  nach  Cäsars  Angabe  *'3  die  63 
Nachricht,  dass  Herzog  Adalbero  mit  Beatrix,  einer  Anver- 
wandten K.  Konrad  I.  (soll  heissen  II.),  vermählt  gewesen  sei, 
ohne  jedoch  die  Beweise  oder  die  Gewährsmänner  dafür  anzu- 
fübren ; wenigstens  führt  sie  Cäsar  nicht  an,  der  vielmehr,  wie 
bereits  bemerkt  wurde,  diese  Angabe  als  falsch  und  irrig  ver- 
wirft. Ohne  diese  Nachricht  noch  gekannt  zu  haben,  bin  ich  merk- 
würdiger Weise  durch  meine  Forschung  auf  dasselbe  Ergebniss 
gekommen,  dass  Adalbero's  Gemalin  eine  nahe  Anverwandte, 
höchst  wahrscheinlich  eine  Tochter,  wenn  vielleicht  auch  nur 
eine  Stieftochter  K.  Konrads  II.  gewesen  sein  müsse.  Man  stosse 
sich  vor  der  Hand  nicht  an  dem  scheinbaren  Widerspruche,  dass 
ich  Adalbero's  Gemalin  zugleich  eine  nahe  Anverwandte  K.  Kon- 
rads II.  und  zugleich  dessen  Stief-  oder  durch  Heirat  überkom- 
mene Toctiter  nenne.  Der  Widerspruch  dürfte  genügend  gehoben 
werden.  Zuerst  will  ich  nachweisen,  dass  Adalbero's  Gemalin  eine 
nahe  Anverwandte  K.  Konrad  II.  gewesen  sein  müsse. 

1.  In  der  bereits  erwähnten  Geisenfelder  Urkunde,  worin 
Herzog  Adalbero’s  Söhne  Adalbero  und  Marquard  dem  be- 
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64  sa^en  Kloster  einen  Wald  zn  Mospach  schenken  ^*),  heisst  es: 
quidam  iliustris  prosapiae  Clcricns  Adaihero  et  germanns 
ejus  M a I*  c h w a r t,  ducis  Adalberonis  filii  etc.  Kenner  des  Mit- 
telalters wissen,  dass  iliustris  weit  mehr  bedeute  als  nobilis 
und  seihst  nobilissimus,  nur  von  fürstlichen  Personen  ge- 
braucht werde  und  auf  eine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  regie- 
renden königlichen  oder  kaiserlichen  Hanse  hindeute.  Der  ver- 
storbene Herzog  Adalbero  wird  in  der  zweiten  Geisenfelder 

66  Urkunde nur  nobilissimus  Dux,  nicht  iliustris  ge- 
nannt. Wenn  nun  seinen  Söhnen  ein  höheres  Adelsprädicat  bei- 
gelegt wird  als  ihm  selbst,  obwohl  er  Herzog,  sie  aber  höch- 
stens Grafen  waren,  so  konnte  es  nur  mit  Rücksicht  anf  ihre 
vornehmere  mütterliche  Abstammung  und  Verwandtschaft 
mit  dem  Kaiserhause  geschehen. 

2.  Hermann  der  Gichtbrüchige  sagt  beim  Jahre  1053,  dass 
K.  Heinrich  Hl.,  K.  Konrad  II.  Sohn,  das  Bisthum  Bambeig 

66  n'^oiiBol’rino  sno  Adalberoni”  verliehen  habe‘*J.  Mir  ist  nicht 
unbekannt,  dass  consobrini,  ae,  so  viel  als  Abkömmlinge  von 
Schwestern  und  in  weiterer  Bedeutung  überhaupt  Geschwister- 
kinder bedeute,  aber  bei  Wörtern,  welche  in  den  Urkunden  des 
Mittelalters  Vorkommen,,  muss  nicht  so  fest  auf  die  eigentliche 
etymologische  Bedeutung  derselben  gesehen  als  auf  die  besondere, 
welche  sie  nach  dem  Spracbgebrauche  jener  Zeit  hatten.  In  die- 
ser besonderen  Bedeutung  bezeichnet  nun  das  Wort  consobrinus 
den  Sohn  einer  Schwester  und  ist  daher  gleichbedeutend  mit 
lilios  sororis,  filius  sororius.  So  nennt,  um  eine  Beweisstelle  an- 
zuführen,  K.  Otto  II.  979  den  Sohn  seiner  Schwester  Luit- 

67  gar  de,  nämlich  den  Herzog  Otto  von  Kärnthen,  consobrinum*^}. 
Wenn  nun  K.  Heinrich  III.  den  zum  Bambeiger  Bischöfe  er- 
nannten Adalbero  seinen  consobrinum  nennt,  so  beweist 
diess  klar,  dass  dieser  ein  Sohn  einer  Schwester  des  Kai- 
sers gewesen  sein  müsse. 

3.  Lambert  sagt  beim  Jahre  1073,  dass  K.  Heinrich  TV., 
K.  Heinrichs  III.  Sohn,  das  Herzogthum  Kärnthen  Marchwardo 

5g  enidam  suo  propinqno  verliehen  habe“),  was  wieder  auf  die 
nahe  Verwandtschaft  zwischen  K.  Heinrich  IV.  und  Marqnard  III. 
hindentet.  Sie  waren  nach  dem  unter  2.  Gesagtem  Geschwi- 
sterkinder. 
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4.  Der  sächsische  Annalist  sagt  beim  Jahre  1057,  aber  mit 
Besag  auf  das  Jahr  1077,  dass  K.  Heinrich  IV.  das  Herzog- 
thom  Kämtfaen  Lindolfo,  consangnineo,  gegeben  habe 59 
•tlso  noch  in  Lindolf  (auch  Lnitolf,  Lnitald,  Lintald  genannt), 
einem  Sohne  des  Herzogs  Marqnard  und  Enkel  des  Herzogs  Adal- 
bero, wird  die  Blutsverwandtschaft  mit  dem  Kaiserhause  aner-  / 

Laant.  Er  stand  zu  K.  Heinrich  IV.  in  dem  Verhältnisse  eines 
Geschwisterenkels  znm  Geschwisterkind.  Diese  mehrfachen  und 
10  bestimmt  lautenden  Beweise  lassen  keinen  Zweifel  zu  rQck- 
licfatlich  der  nahen  Verwandtschaft  zwischen  den  Söhnen  Adal- 
bcro's  and  dem  kaiserlichen  Hanse;  insbesondere  deutet  das  un- 
ter Kammer  2 Gesagte  klar  daraufhin,  dass  Adalbero's  II.  und 
daher  auch  Marqnard's  HI.  Matter,  die  Gemalin  des  Herzogs 
Adalbero  I.,  eine  Schwester  K.  Heinrich  111.  und  somit 
eiae  Tochter  K.  Konrad  II.  gewesen  sei. 

Nach  Frölich  wären  K.  Konrad  II.,  Herzog  Konrad  I. 

Ton  Kärnthen  (von  1005  bis  1012)  und  Herzog  Adalbero  von 
Kämtben  (1012  bis  1035)  Schwäger  gewesen,  indem  sie,  der 
ersteGisela,  der.  zweite  Mat  bilde,  der  dritte  Brigida,  sämmt- 
lich  Töchter  des  Herzogs  Hermann  von  Schwaben  zu  Gema- 
linen  gehabt  hätten , was  jedoch  völlig  irrig  ist.  Denn  der  sächsi- 
sche Annalist  sagt  gar  nichts  davon,  dass  Gisela  Konrad's  II.  Ge- 
malin,  eine  Tochter  Hermann's  des  Herzogs  von  Schwaben 
gewesen,  sondern  fährt  von  ihr  nur  an,  dass  sie  aus  Werla  in 
Westphal  en  — also  nicht  aus  Schwaben  — abstammte  und  zwei 
Brüder,  Rudolf  und  Bernhard,  und  eine  Schwester  Mathilde 
gehabt  habe,  welche  letztere  mit  dem  Grafen  Esicus  von  Bal- 
leostide  — also  nicht  mit  Herzog  Konrad  I.  von  Kärnthen  — 
rennählt  gewesen  sei  ***).  Es  ist  wirklich  unglaublich,  wie  wenig  (jo 
gewissenhaft  man  mit  der  Genealogie  umgegangen  ist  und  welche 
Verwiming  man  dadurch  darin  angeriebtet  hat.  Letztere  ist  um  so 
heilloser,  weil  sie  von  Männern  ansging,  w’elche  sich  als  Geschichts- 
forscher einen  Namen  erworben  haben,  mithin  ihre  Irrthümer  durch 
ihr  Ansehen  decken.  Von  dieser  Art  sind  insbesondere  Hormayr’s 
geoealogische  Tafeln,  worin  sich  eine  Menge  Irrthümer  vor- 
hsden,  die  aber  fast  Niemand  als  solche,  sondern  als  aus- 
gemachte Wahrheiten  ansieht , weil  sie  eben  von  Hormayr  her- 
Ummen. 
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Doch  kehren  wir  za  unserer  Anfgabe  znrGck.  Wann  nnn  Her- 
zog Adalb  er  o's  Gemahlin  eine  Tochter  K.  Konrad's  II.  ge- 
wesen sein  muss,  wie  ans  dem  Vorhergegangenen  mit  Recht  ge- 
schlossen wird,  so  mnss,  wenn  cs  anders  möglich  ist,  nachgewie- 
sen werden,  dass  K.  Konrad  II.  wirklich  eine  Tochter  gehabt 
habe.  Kein  Annalist,  nicht  einmal  der  sächsische,  en^’ähnt  einer 
solchen  , kein  Geschichtschreiber  fGhrt  eine  Tochter  jenes  Kai- 
sers an  und  in  allen  Genealogien  erscheint  bloss  Heinrich  III. 
als  K.  Ko  nrad’s  II.  Abkömmling,  nnd  dennoch  hatte  er  eine 
Tochter,  wie  wir  diess  ans  einer  Urkunde  dieses  Kaisers  entneh- 
men, worin  er  seiner  Gemahlin  Gisela,  der  Kaiserin,  seines  Soh- 
nes Heinrich,  des  Königs,  seiner  Tochter  Beatrix,  — filiae 

61  qnoqne  nostrae  Beatricis  — seiner  Eltern  n.  s.  w.  erwähnt  “). 

Der  Kaiser  hatte  also  eine  Tochter  Namens  Beatrix,  welche 
demnach  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbero  gewesen  sein  konnte, 
ja  musste.  Somit  bin  ich  auf  dem  Wege  selbstständiger  Forschnng 
zu  einem  Ergebnisse  gelangt,  das  mit  der  Angabe  der  handschrift- 
lichen Chronik  von  Steyermark,  dass  Adalbero  eine  Anver- 
wandte K.  Konrad's  II.  Namens  Beatrix  zur.  Gemahlin  gehabt 
habe,  nbereinstimmt,  ohne  dass  mir  bekannt  wäre,  woher  der  Ver- 
fasser jener  Chronik  seine  Nachricht  geschöpft  habe.  Der  einzige 
Unterschied  ist  der,  dass  in  der  genannten  Chronik  Adalbero’s  Ge- 
mahlin Beatrix  bloss  eine  Anver  wan dt  e K.  Konrad's II.  heisst, 
während  ich  nachgewiesen  habe,  dass  sie  seine  Tochter  gewesen 
sei.  Zur  Bestätignng  meiner  Behauptung  will  Ich  nur  noch  eine 
Urkunde  anführeii,  wodurch  auch  insbesondere  der  Umstand  nach- 
gewiesen werden  soll,  dass  Adalbero's  Gemahlin  wirklich  Beatrix 
geheissen  habe. 

1025  am  12.  Mai  zu  Bamberg  schenkte  nämlich  K.  Konrad  II. 
(nachdem  er  im  Frühjahre  Bayern  und  Kärnthen  bereiset  hatte), 
auf  die  Fürbitte  seiner  Gemalin  Gisela  und  des  Erzbischofs 
Aribo  von  Mainz  (eines  Grafen  von  Leoben},  einer  Matrone  Na- 
mens Beatrix  100  königliche  Höfe  in  der  Grafschaft  des  Grafen 
Turdegowo  und  zwar  im  Orte  Avelcniz  (dem  heutigen  Afflenz  in 

62  Obersteyermark)  *•).  Eben  diese  100  königlichen  Höfe  im  Thale 
Avelenz  nebst  vielen  andern  Gütern  schenkte  Herzog  Heinrich, 
Adalbero's  Enkel,  1104  dem  von  ihm  gestifteten  Benedictiner-KIo- 

63  Ster  zu  St.  Lambrecht*’).  Da  nun  Herzog  He  inrich,  wie  er  ia 
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der  Stiftnngsnrkande  sagt  und  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  das 
Kloster  nnr  mit  seinen  eigenen  Gütern  ansstattete,  und  darunter 
eben  jene  100  königlichen  Höfe  zu  Afflenz  waren,  welche  1025 
der  Matrone  Beatrix  verliehen  worden  waren,  und  da  ferner  laut 
einer  Urkunde  von  1066  bereits  Heinrichs  Vater  Marquard  III.  als 
Kigenthümer  von  Aveleniza  erscheint  **),  so  konnte  diese  Besitzung 
doch  nnr  im  Wege  der  Erbschaft  von  Beatrix  auf  Mar- 
q n a r d III.  und  von  diesem  an  seinen  Sohn  Heinrich  über- 
gegangen sein,  woraus  hervorgeht,  dass  Beatrix  Mar qnard’s  III. 
Mutter  und  Adalbero's  Gemahlin  gewesen  sei.  Wären  jene 
100  Höfe  nicht  im  Wege  der  Erbschaft,  sondern  durch  Kauf  oder 
Tausch  auf  Marquard  HI.  übergegangen,  so  hätte  Herzog  Hein- 
rich, als  er  jene  Höfe  1104  dem  Stifte  St.  Lambrecht  schenkte, 
diesem  nicht  nur  die  Urkunde  von  1025,  die  bloss  den  Rechtstitel 
für  Beatrix  enthält,  sondern  auch  die  Kauf-  oder  Tauschurkunde, 
wodurch  die  Höfe  von  Beatrix  auf  Marquard  III.  übergin- 
gen, übergeben  müssen,  wovon  jedoch  nichts  bekannt  ist. 

Das  übergrosse  Geschenk  von  hundert  königlichen  Höfen,  das 
ihr  als  einer  Matrone  doch  nicht  als  Belohnung  für  geleistete 
w ichtige  Dienste  gemacht  worden  sein  konnte,  Hesse  schon  für  sich 
allein  vermnthen , dass  sie  eine  Frau  von  höchster  Geburt  müsse 
gewesen  sein,  wenn  wir  diess  auch  nicht  anderswoher  wüssten. 

Ich  könnte  mich  nun  mit  der  durchgeführten  Nachweisung,  dass 
Adalbero's  Gemahlinn  Beatrix  geheissen  habe  und  cineToch- 
ter  K.  Kon rad's  II.  gewesen  sei,  begnügen  und  vor  einem  Ein- 
wurfe  gegen  meine  Behauptung  so  ziemlich  sicher  sein.  Allein  ich 
bin  zu  gewissenhaft , um  einen  solchen  nicht  selbst  zu  machen. 
Man  könnte  nämlich  sagen:  Wie?  K.  Konrad  II.  heirathete  Gi- 
sela erst  1014;  1015  gebar  sie  ihm  den  Sohn  Heinrich  und 
Beatrix  konnte  daher  frühestens  erst  1016  geboren  worden  sein 
und  demnach  auch  frühestens  erst  1031  geheirathet  haben,  so  dass 
ihre  mit  Adalbero  gezeugten  Söhne  Marquard  und  Adal- 
bero 1039  höchstens  7 oder  6 Jahre  alt  sein  konnten,  während  sie 
nach  der  ersten  Gcisenfcider  Urkunde,  die  doch  bald  nach  Adal- 
bero's Tode  ausgestellt  worden  zu  sein  scheint,  offenbar  viel  älter 
gewesen  sein  mussten,  indem  sie  das  Gut  Bemchoven  an  das  Klo- 
ster schenkten,  ohne  dass  von  einem  Vormunde  Erwähnung  ge- 
schieht , woraus  sich  sonach  ergebe,  dass  des  Kaisers  Tochter 
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Beatrix  nicht  Adalbero's Gemahlin  gewesen  sein  könne, und  zwar 
um  so  weniger,  da  sie  für  ihn  Oberhaupt  viel  zu  jung  gewesen  wäre. 

Dieser  Einwnrf  wäre  vollkommen  gründet,  wenn  man  sie  fnr 
eine  Tochter  K.  Konrad's  und  Gisela's  ausgäbe.  Ich  habe  diess 
jedoch  nicht  gethan,  sondern  bin  vielmehr  der  Meinung,  dass  Bea- 
trix die  Tochter  des  Kaisers  aus  einer  frfiheren  Ehe  gewesen 
sei.  Wie  Gisela  bereits  in  erster  Ehe  mit  Ernst,  dem  Sohne 
des  Markgrafen  Liupol  d,  und  in  zweiter  Ehe  mit  dem  Grafen 
Bruno  von  Braunschweig  vermählt  gewesen  war,  und  jedem  der- 
selben einen  Sohn  geboren  hatte,  bevor  sie  zur  dritten  Ehe  mit 
Konrad  schritt,  eben  so  konnte  auch  dieser  schon  vorher  einmal 
vermählt  gewesen  sein  und  in  dieser  ersten  Ehe  jene  Beatrix  er- 
zeugt haben,  während  er  mit  Gisela  seinen  Sohn  Heinrich  er- 
zeugte. Diess  wird  auch  aus  dem  sächsischen  Annalisten  wahr- 
scheinlich, welcher  beim  Jahre  1026  sagt:  der  König  feierte  das 
Geburtsfest  des  Herrn  zu  Lodi  und  ernannte  seinen  mit  Gisela 

65  erzeugten  Sohn  zum  Könige *').  Wozu  der  Beisatz:  ex  Gisela, 
wenn  er  früher  nicht  vermählt  gewesen  wäre?  Durch  diesen  Bei- 
satz scheint  mir  der  Annalist  andeuten  zu  wollen,  dass  Heinrich 
nicht  in  Konrad’s  erster  Ehe  erzeugt  worden,  sondern  ein  Soha 
aus  dessen  zwe  iter  Ehe  mit  Gisela  sei. 

Für  meine  Behauptung , dass  Beatrix  nicht  eine  Tochter 
Gisela’s  gewesen  sei,  spricht  auch  der  Umstand,  dass  der  sächsi- 
sche Annalist  ihrer  nicht  erwähnt,  was  er  im  entgegengesetzten 
Falle  gewiss  nicht  unterlassen  haben  wOrde,  da  er  doch  G isela's 
Brüder  Rudolph  und  Bernhard  und  Schwester  Mat  hild  sammt 

66  deren  Kindern  und  Enkeln  weitläuOg  anführt*').  Da  aber  der  Kai- 
fff  ser,  wie  diess  urkundlich  gewiss  ist*^},  dennoch  eine  Tochter 

Beatrix  hatte,  so  kann  diese  nur  in  seiner  ersten  Ehe  mit  einer 
uns  übrigens  dem  Namen  nach  unbekannten  Gemahlin  erzeugt 
worden  und  daher  auch  vielleicht  um  viele  Jahre  älter  sein  als 
ihr  Bruder  Heinrich,  so  dass  rücksichtlich  ihres  Alters  alle 
oben  angeführten  Bedenken  wegfallen,  und  sie  recht  wohl  Herzog 
Adalbero’s  Gemalin  und  die  Mutter  der  1039  bereits  im  Jünglings- 
alter stehenden  Brüder  Marquard  III.  und  Adalbero  U.  sein 
könnte. 

Schade,  dass  uns  die  Chroniken  so  gar  keinen  Zug  ans  dem 
Leben  dieser  Frau  aufbewahrt  haben,  so  wie  es  auffallend  ist,  dass 
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leibsl  in  den  Urkunden  des  Klosters  Geisenfeid  keine  Erwähnung 
TOD  ihr  geschieht ; wir  wissen  nicht  einmal,  ob  sie  ihren  Gemahl 
iberlebt  habe  oder  vor  ihm  gestorben  sei. 

Von  ihren  mit  Adalbero  erzeugten  Kindern  sind  un^  nur 
Marquard  Ill.nnd  Adalbero  II.  mitGewissheit  bekannt doch  68 
bake  ich  Grund  zu  vermnthen,  dass  ans  dieser  Ehe  auch  eine  Toch- 
ter entstammte,  die  gleich  der  Mutter  Beatrix  hiess.  Ich  vermn- 
tbe  nämlich,  dass  Beatrix,  die  Mutter  jener  Mathilde,  welche 
als  Freundin  des  Papstes  Gregor  VII.  eine  so  grosse  Rolle  in  der 
Geschichte  Italiens  und  Deutschlands  spielte,  eine  Tochter  Adal- 
kero's  und  Beatricen's  gewesen  sei.  Gelingt  es  mir,  wie  ich 
hoffe,  meine  Vermnthung  zu  begründen,  so  ist  diess  eine  wesent- 
liche Bereicherung  der  Geschichte,  die  uns  bisher  über  die  Her- 
konfl  der  Mutter  Mathildens  keine  Aufschlüsse  zu  geben  ver- 
mochte. 

Jene  Beatrix  nun  war  in  erster  Ehe  mit  dem  Markgrafen 
Bonifacius  von  Toscana  vermählt  gewesen  und  hatte  diesem 
eine  Tochter,  eben  jene  in  der  Folge  zur  grossen  Berühmtheit  ge- 
langte Mathilde  geboren.  Nachdem  Bonifacius  1053  gestor- 
ben und  kaum  das  Traueijahr  abgelaufen  war,  gelang  es  dem  Her- 
Mg  Gottfried  II.,  oder  Gozelo  von  Lothringen,  dielland 
der  verwitweten  Markgräfin  und  mit  ihr  die  schöne  Mark,  um  die  es 
ihm  vorzüglich  zu  thun  war , zu  erringen.  Da  er  gleich  seinem 
1044  verstorbenen  Vater  Gottfried  I.  sich  schon  vorher  meh- 
rere Male  gegen  den  Kaiser  empört  und  nun  nach  seiner  Vcrmäh- 
lug  mit  B eatrix  die  Mark  Toscana  ohne  vorher  eingeholte 
kaiserliche  Bewilligung  in  Besitz  genommen  hatte,  so  sah  K.  Hein- 
rich III.  darin  eine  grosse  Gefahr  für  seine  Grafschaft  in  Italien 
Dad  ermahnte  desshalb  nicht  nur  seinen  dortigen  Statthalter  zur 
Wachsamkeit,  sondern  zog  auch  1055  mit  einem  grossen  Heere 
selbst  dahin.  Gottfried  enthielt  sich  klug  jeder  Feindseligkeit, 
kam  dem  Kaiser  Friedrich  entgegen,  entschuldigte  sich,  gelobte 
Irene  und  ward  in  seiner  Markgrafschaft  gelassen,  nicht  weil 
nan  ihm  traute,  sondern  weil  man  im  Falle  seiner  Entsetzung 
noch  Schlimmeres  von  ihm  befürchtete.  Nur  von  seiner  Gemah- 
lin musste  er  sich  trennen  , denn  diese  führte  der  Kaiser  als 
Gefangene  mit  sich  fort.  Warum?  Weil  sie  sich  ergeben  habe,  sagt 
bambert  in  seinen  Jahrbüchern  '*),  und  weil  sie  dadurch,  dass  sie  69 
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ohne  des  Kaisers  Einwilligung  jene  Ehe  geschlossen,  Italien  an 
einen  ölTentlichen  Feind  verrathen  habe. 

Dieser  Grund  der  Wegführnng  der  Markgräiin  schien  mir  nicht  | 
stichhältig  genug  zu  sein.  Hatte  sich  nicht  auch  Gottfried  dem 
Kaiser  ergeben  ? Und  doch  wurde  nicht  er,  der  gefährliche,  son- 
dern nur  sie,  ein  schwaches  Weib,  weggefGhrt.  Hatte  der  Kaiser 
ihm  verziehen , warum  sollte  er  nicht  auch  ihr  verziehen  haben? 
Wann  pflegten  die  Kaiser  einem  Begnadigten  und  dazu  noch  in 
seiner  ölTcntlichcn  WGrde  Belassenen  seine  Gattin  wegzufGhren, 
wenn  sie  dazu  nicht  durch  andere  ausserhalb  der  Politik  lie- 
gende Rücksichten  bestimmt  wurden? 

Kurz  der  von  Lambert  angegebene  Grund  befriedigte  mich 
durchaus  nicht,  weil  ich  die  in  seinen  Worten  „contractis  se  in- 
consulto  nuptiis”  allerdings  enthaltene  Andeutung  eines  näheren 
Verhältnisses  zwischen  Beatrix  und  dem  Kaiser  noch  nicht 
verstand.  Ich  forschte  daher  nach,  was  wohl  der  sächsische  An- 
nalist darüber  sage,  und  sieh,  dieser  gab  mir  eine  vollkom- 
70  men  befriedigende  Aufklärung.  Der  Kaiser,  sagt  er  habe 
bei  einer  Rückkehr  seine  Nichte  Beatrix...  mit  sich 
fortgefübrt  und  zwar  zur  Strafe  wegen  der  Zügellosigkeit, 
der  sie  sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Gemals  Bonifacius  über- 
lassen habe. 

Diese  Aufklärung  ist  befriedigender  und  bietet  den  Schlüs- 
sel dar  zum  Verständnisse  der  in  Lamberts  Worten  enthaltenen 
Andeutung.  Beatrix  war  des  Kaisers  Nichte.  Als  solche 
war  sic,  auch  abgesehen  von  den  Forderungen  des  Sittengesetzes, 
verpflichtet,  in  ihrem  Witwenstande  durch  ein  eingezogenes  Le- 
ben die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses,  dem  sie  angehörte,  zu 
wahren;  als  Nichte  des  Kaisers  durfte  sie  ferner  ohne  seine  Ein- 
willigung zu  keiner  neuen  Ehe  schreiten,  da  er  nicht  nur  das 
Oberhaupt  des  Reiches,  wozu  auch  ihre  Mark  gehörte,  sondern 
auch  das  Oberhaupt  des  kaiserlichen  Hauses  war,  ohne  dessen 
Voro’isscn  und  Genehmigung  kein  jenem  Hause  angehöriges  Glied 
sich  rechtsgillig  vermählen  konnte.  Somit  lässt  sieb  auch  die 
Wcjrrülirungr  Beatriceiis  eher  erklären.  Was  der  Kaiser  einer 
blossen  Markgräfin  gegenüber  nicht  thun  konnte,  nicht  thnn 
durfte,  das  konnte  und  durfte  er  als  Oheim  und  Oberhaupt  des 
Hauses  gegenüber  seiner  Nichte  thun.  Und  wie  grossen  An- 
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theil  auch  die  Politik  nnd  der  Verdruss,  dass  sie  gerade  einen 
seiner  ärgsten  Gegner  zum  zweiten  Geinalc  gewählt  hatte,  an 
ihrer  Wegfuhrung  haben  mochten,  die  vorgeschützte  Ursache  der- 
selben war  doch  nur  die  Sühnung  der  verletzten  Ehre  und  Ge- 
setze des  kaiserlichen  Hauses.  Ob  sie  ihre  Freiheit  noch  im  Laufe 
des  Jahres  1055,  welches  der  Kaiser  in  Italien  zubrachte  oder 
erst  nach  dessen  Tode  1056  wieder  erlangte,  ist  unbekannt,  so 
wie  anch  von  ihren  ferneren  Schicksalen  nichts  zu  unserer  Kennt- 
niss  gekommen  ist. 

Wenn  nun  Beatrix  beim  sächsischen  Annalisten  eine 
Nichte  — neptis  — des  Kaisers  Heinrich  111.  — denn  En- 
kelin kann  neptis  hier  nicht  bedeuten,  da  bei  des  Kaisers  Tode 
1056  sein  einziger  Sohn  Heinrich  IV.  erst  fünf  Jahre  zählte, 
seine  einzige  Tochter  aber  nur  um  wenige  Jahre  älter  war  — 
genannt  wird , so  konnte  sie  nur  eine  Tochter  seiner  einzigen 
Schwester  Beatrix  und  ihres  Gemales,  des  Herzogs  Adalbero 
gewesen  sein,  so  dass  sie  und  ihre  Tochter  Mathilde  dem  Ge- 
schlechte  der  Eppensteiner  angehörten.  Bei  der  letzteren 
begegnen  wir  dem  seltenen  Falle,  dass  sie  mit  ihrem  Stiefbruder 
vermählt  war.  Dieser  ebenfalls  Namens  Gottfried  (lU.}  mit 
dem  Beinamen  der  Bnckelige,  war  ein  Sobn  des  oben  ge- 
nannten Herzogs  Gottfried  II.,  aus  dessen  erster  Ehe  mit  einer 
uns  unbekannten  Gemalin,  während  Mathilde  eine  Tochter  des 
Markgrafen  Bonifacius  nnd  Beatricens  war,  so  dass  die  ge- 
genseitigen Kinder  nicht  mit  einander  verwandt  xvaren  und  sich 
trotz  dem,  dass  sie  durch  die  Vermählung  Gottfried  II.  und 
Beatricens  Stiefgeschwister  geworden  waren,  heiraten  konn- 
ten. Gottfried  III.  hatte  aber  wenig  Ursache  sich  dieser  Verbin- 
dung zu  freuen,  da  seine  Gemalin  ihm  nach  Lothringen,  wohin  ihn 
nach  des  Vaters  Tode  die  Verwaltung  seines  Ilerzogthums  rief,  nicht 
folgen  wollte,  sondern  stets  entfernt  nnd  getrennt  von  ihm  lebte,  bis 
er  1076  starb.  Nach  einem  13jährigen  Witwenstande  heiratete  sie 
als  Matrone  von  ungefähr  50  Jahren  1089  einen  sehr  jungen  Mann, 
nämlich  den  Herzog  W e I p h II.  (oder  mit  Einzählung  der  bayeri- 
schen Ahnen  V.),  den  Sohn  Welph's  I.  (IV.)  und  Enkel  des  Mark- 
grafen A z z o von  Este  und  der  K uni  za,  der  einzigen  Tochter 
des  bayerischen  Grafen  Welph  III.  Aber  auch  diese  Ehe  6el nicht 
zurZufriedenbeitbeiderTheileausund  wnrdel095  wieder  aufgelöst. 
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Da  sic  weder  aus  der  ersten,  noch  aus  der  zweiten  Ehe  Kin- 
der hatte,  so  verinachlc  sic  alle  ihre  Güter  und  Rcsitznn^en  der 
römischen  Kirche.  Dass  sie  dicss  schon  1077  oder  1079,  wie 
Einige  vermuthen,  denn  die  Urkunde  sey  verloren  gegangen,  ge- 
than  habe,  ist  kaum  glaublich;  da  dann  nicht  einzusehen  wäre,  was 
den  jungen  Welph  zur  Heiraih  mit  Mathilden,  die  dem  Alter 
nach  seine  Mutter  hätte  sein  können,  bewogen  haben  sollte.  Denn 
der  Beweggrund  dazu  konnte  von  seiner  Seite  kaum  ein  anderer 
sein,  als  für  sich  und  seine  mit  ihr  zu  erzeugenden  Kinder  ihre  un- 
geheuren Besitzungen  entweder  ganz  oder  wenigstens  zum  Thcilc 
zu  erwerben.  Denn  sie  besass  Toscana,  Mantua,  Parma, 
Reggio,  Piacenza,  E'errara,  Modena  nebst  Thcilen  von 
Umbrien,  dem  Herzoglhume  Spoletto,  und  den  Marken 
V crona  und  Ancona,  und  datier  fast  Alles,  was  gegenwärtig 
den  Kirchenstaat  und  die  südlich  vom  Po  gelegenen  llcrzogthümcr 
und  das  Grossherzogthum  Toscana  ausmaclit. 

Mathildens  \ame  nimmt  sogar  in  der  Weltgeschichte  eine 
Stelle  ein.  Durch  alle  jene  Eigenschaften  und  Umstände,  durch 
welche  grosser  Einfluss  errungen  zu  werden  pflegt,  hohe  Abkunft, 
vornehme  eheliche  Verbindung,  Schönheit,  Geist,  Bildung  und  un- 
geheuren Reichthum  und  Landbesitz  begünstigt,  war  es  ihr  leicht 
sich  eine  politische  Stellung  zu  gründen,  die  eine  wahre  Macht  ge- 
nannt zu  werden  verdient,  besonders  nachdem  sic  sich  an  den 
Papst  Gregor  VII.,  dessen  gewaltiger  Geist  sie  mächtig  anzog 
und  auf  immer  an  das  päpstliche  Interesse  fesselte,  auf  d>is  Engste 
angeschlossen  hatte.  Schade,  dass  die  Vortheile  dieser  Verbindung 
nur  dem  Papstthumo  zu  Gute  kamen,  während  für  Deutschland, 
dem  Mathilde  doch  von  Seite  ihrer  mütterlichen  Abstammung 
angehörte,  nur  gränzenloses  Unheil  daraus  entstand.  Der  Inve- 
stitursstreit, den  der  Papst  gegen  den  deutschen  König  Hein- 
rich IV.  führte  und  die  endliche  Demfilhigung  des  Letzteren  ist 
bekannt. 

Triumphirend  sah  sic  in  Gesellschaft  des  Papstes  von  einem 
Fenster  ihres  Schlosses  zu  Canosa  hinab  auf  den  Busser,  der  unten 
im  Hofe  in  einem  härenen  Gewände  und  liarfuss  3 Tage  lang  vom 
Morgen  bis  zum  Abende  nüchtern  dastehen  musste  mitten  zur  Win- 
terszeit (26. — 28.  Jauuar  1077),  und  dieser  Büsser  war  der  deut- 
sche König  — ihr  Vetter.  Der  grosse  Geist  des  Vaters  war  von 
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dem  Solme  e^ewiclien.  Als  jener  nach  Italien  j^ekomroen  war,  heiigtc 
sich  Alles  vor  ihm  und  er  hielt  die  Nacht  und  das  Ansehen  eines 
deutschen  Koni^  und  die  Ehre  seines  Hauses  aufrecht  und  führte 
daher  seine  Nichte  Beatrix  aus  Italien  weg,  weil  sie  als 
Witwe  Ehre  und  Zucht  vergessen.  Der  Sohn  aber  kam  22  Jahre 
später  nach  Italien,  um  sich  vor  der  Tochter  jenes  Weibes  und 
ihrem  Verbündeten  gleich  einem  Knechte  zn  demüthigen,  das  Anse- 
hen eines  deutschen  Königs  dem  Spotte  preiszugeben  und  Schmach 
and  Schande  über  sich  und  den  deutschen  \aroen  zu  häufen. 

DicSteyermärker  mag  es  interessiren,  nun  zum  ersten  Male  zu 
erfahren,  dass  jene  von  den  Anhängern  der  päpstlichen  Partei  so 
sehr  gepriesene  Mathilde  eine  Steyermärkerin  zur  Mutter 
hatte;  aber  stolz  darauf  zu  seyn  haben  sie  wahrlich  keine  Ursache. 
Denn  sie  war  die  Feindin  ihres  eigenen  Oheims  Marquard  III. 
und  ilirer  Vettern  Luit  old  und  Heinrich,  welche  treu  bei 
ihrem  Könige  aushielten,  und  das  Land  an  der  Mur,  das  jetzt 
Steyermark  heisst,  litt  nicht  minder  als  andere  Provinzen  an  den 
verderblichen  Folgen  jenes  unseligen  Kampfes  zwischen  der  kaiser- 
lichen und  päpstlichen  Partei.  Selbst  Mathildcn's  Tod  — sie  starb 
1118,  also  wenige  Jahre  vor  dem  gänzlichen  Erlöschen  des  Eppen- 
sleincrischen  Hauses  — erregte  einen  Krieg,  indem  sich  der  Kai- 
ser und  der  Papst  um  iJire  Erbschaft  stritten. 

Bevor  wir  zur  Geschichte  der  männlichen  Nachkommen  des 
Herzogs  Adalbero  übergehen , wollen  wir  noch  ein  wenig  bei 
seinen  Brüdern  verweilen.  Dass  sie  Eberhard  and  Ernst  hies- 
sen  und  als  die  ersten  Zeugen  erscheinen  in  jener  Urkunde,  worin 
Marquard  III.  und  Adalbero  11.  für  das  Seelenheil  ihres  Va- 
ters, des  Herzogs  Adalbero  1.,  das  Gut  Bärenbofen  dem 
Kloster  Geisenfeid  schenken , haben  wir  schon  weiter  oben  ge- 
sagt"). Ernst  kommt  sonst  nirgends  mehr  mit  Gewissheit  vor; 
ich  sage  mit  Gewissheit,  denn  wir  haben  zwar  mehrere  Urkunden, 
worin  ein  Graf  Ernst  vorkoinmt,  wir  können  aber,  weil  cs  an 
allen  näheren  Bestimmungen  fehlt,  nicht  entscheiden,  ob  darin  von 
dem  Eppensteiner  oder  einem  anderen  Grafen  dieses  Namens 
die  Rede  sey.  Eberhard  aber  erscheint  noch  in  einer  anderen, 
noch  bei  Lebzeiten  seiner  Mnttcr  Hadamouth  und  seines  Bru- 
ders Adalbero  ausgestellten  Salzburger  Urkunde,  worin  zu- 
gleich seines  Sohnes  C h r a f t Erwähnung  geschieht. 

14  • 


Digitized  by  Google 


„Ein  gewisses  edles  Weib,  \amens  II  ad  a m o u t h'%  heisst 
es  darin,  „vom  Wunsche  beseelt,  Gott  im  angelobten  Witwenslandr 
7,11  dienen,  und  die  Sorgen  dieser  Welt  in  der  HolTnung  des  Him- 
mels verschmähend,  habe  sich  in  das  Mönchkloster  St.  Peter  (7,0 
Salzburg)  begeben  und  demselben  mit  Einwilligung  ihres  Sohnes 
Adalbero  ihre  Besitzung  zu  Saldo  rf  unter  der  Bedingung 
geschenkt,  dass  davon  eine  Armen  - Präbendc  für  einen  Bruder  ge- 
stiftet und  dass  ihr  Enkel  C h r a f t , der  Sohn  ihres  Sohnes 
Eberhard,  den  sie  Gott  und  dem  heiligen  Petrus  dargebracht 
(zum  geistlichen  Stande  bestimmt)  habe , (in  das  Kloster)  aufge- 
nommen werde.  Die  Schenkung  sei  unter  dem  Abte  Adalbert 

72  (also  wahrscheinlich  zwischen  995  und  1011)  geschehen”). 

Aber,  könnte  man  fragen,  gehören  denn  die  in  dieser  Urkunde 
genannten  Personen  wirklich  dem  Eppcnsteinerischen 
Hause  an?  Wäre  diese  Iladamoutli  des  Markgrafen  Marquard  II. 
Witwe,  dieser  Adalbero  und  dieser  Eberhard  aber  seine 
Söhne,  so  hätten  diese  vornehmen  Personen  durch  passende  Prä- 
dicatc  als  solche  bezeichnet  und  jene  Marchionissa,  diese  aber 
Marchiones  genannt  werden  sollen.  Es  ist  wahr,  der  Verfasser  der 
Urkunde  hat  eben  keinen  Aufwand  von  Höflichkeit  gemacht,  nichts 
desto  minder  aber  sind  die  genannten  Personen  doch  Eppe  n- 
Steiner.  Zuerst  muss  nämlich  bemerkt  werden,  dass  die  ganze 
Keihenfolge  jener  Salzburger  Urkunden,  zu  denen  die  vorliegende 
gehört,  nämlich  jener,  welche  nicht  von  den  Erzbischöfen,  sondern 

73  von  den  Achten  des  Stiftes  St.  Peter  herrühren”),  sehr  sparsam 
mit  Titulaturen  und  Prädicaten  sei,  sodann  ist  röcksichtlich  unse- 
rer Urkunde  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Weglassung  der  Titel 
nicht  nur  in  dem  Character  jener  einfachen  Zeit  lag,  sondern  auch 
insbesondere  dem  frommen,  von  der  Welt  und  ihrer  Eitelkeit  ab- 
gewandten Sinne  Hadamouthens  entsprach  und  somit  durch- 
aus nichts  gegen  unsere  Behauptung  beweist,  während  alles  an- 
dere, die  Schenkung  selbst,  die  Zeit,  die  Namen,  ja  die  Stellung 
der  Personen  — Adalbero,  mit  dessen  Einwilligung  Hadamouth 
die  Schenkung  machte , wird  eben  dadurch  als  der  ältere  Sohn 
und  als  das  Oberhaupt  des  Hauses  bezeichnet  — für  meine 
Behauptung  spricht. 

Zudem  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dass  zu  derselben  Zeit, 
wo  es  im  Hause  der  Eppensteiner  eine  Witwe  II  a d a- 
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m 0 a t li  mit  ihrem  »Ueren  Soliiie  A d a I h c r o und  einem  jün- 
prren.  I'.  herliard , gab,  wie  diess  nrkundlicli  nachgewiesen 
»urde,  es  auch  in  einer  anderen  adeliehen  Familie  eine  Witwe 
sammt  zwei  Sülinen  von  ganz  gleiclieii  Namen  gegeben  habe. 

Kndlieh  stimmt  diese  Urkunde  mit  den  übrigen  Nachrichten 
znsammen,  nämlich  zuerst  mit  der  Angabe  Frölich's,  der  Hada- 
uioath  als  Gemahlin  Marqnard’s  (nach  ihml.,  nach  uns  II.) 
and  als  Mutter  Adalbero's  anrührt,  ohne  diese  Urkunde  gekannt 
zn  haben,  da  er  sonst  in  seine  Genealogie  der  Eppensteiner  auch 
den  zwe  iten  Sohn  lladamouthens,  nämlich  Eberhard  und  des- 
sen Sohn  C'hraft  angeführt  hätte,  die  darin  fehlen.  Nicht  minder 
stimmt  diese  Urkunde  mit  der  ersten  Gcisenfelder  Urkunde  zusam- 
men, da  in  beiden  Eberhard  als  Adalbero's  Bruder 
erscheint. 

Das  Neue,  das  wir  ans  der  besprochenen  Urkunde  entnehmen, 
ist,  dass  Eberhard  einen  Sohn  Namens  Chraft  hatte,  der  von 
seiner  Grossmuttcr  znm  geistlichen  Stande  bestimmt  und  in  das 
Bcncdictiner-Kloster  St.  Peter  zu  Salzburg  aufgenommen  worden 
ivar,  wofür  sie  diesem  ihre  Besitzungen  zn  Suldorf  schenkte, 
von  deren  Erträgnissen  nicht  nur  ihr  Enkel,  sondern  ausserdem 
noch  ein  anderer  unbemittelter  Münch  erhalten  werden  sollte. 
Suldorf  ist  wahrscheinlich  das  heutige  Snib.  Gemeinde  des  Be- 
zirkes Welsbergel,  Pfarre  St.  Martin  an  der  Schwarzsulin  und 
Salbe  reck,  eine  benachbarte  Gegend,  beide  im  Marburger 
Kreise. 

Eberhard  scheint  ausser  diesem  urkundlich  gewissen  Sohne 
Chraft,  von  dessen  Schicksalen  weiter  nichts  bekannt  ist,  noch 
mehrere  Sühne  gehabt  zn  haben,  da  nach  der  allgemeinen  Sitte  je- 
ner Zeit,  wenige  Fälle  ausgenommen , immer  nur  ein  nachgebor- 
ner,  nicht  aber  der  erstgebome  und  noch  weniger  der  einzige 
Sohn  zum  geistlichen  Stande  bestimmt  wurde,  und  wenn  mich 
meine  Vermulhung  nicht  täuscht , so  dürften  wohl  die  edlen  Män- 
ner Wal  fr  ied  und  Eppo,  welche  in  zwei  Salzbniger  Urkunden 
zwischen  den  Jahren  1041  und  1060  verkommen,  Eberhard’s 
Sohne  gewesen  sein. 

Nach  der  ersten  dieser  zwei  Urkunden  übergibt  ein  gewisser 
edler  Mann  in  Kärnthen  (man  ersieht  daraus,  dass  Stcycr- 
niark  damals  noch  keinen  eigenen  Namen  hatte , sondern  noch 
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KU  Kärntlicn  gehörte)  Namens  \V a I d fr  i e il  dein  RrKbischoiV 
Italduin  (1041 — 1060)  sein  Gut  zu  Chapella  neben  der  Suliii 
insEigentbum  und  erhält  dafür  für  sich  und  seine  Nachkommen  das 
Eigenthum  des  Zehenten,  den  er  nach  dem  canonischen  Rechte  von 
seinen  Gütern  zu  Chrowata  und  Uuna  und  von  seinen  Weinbergen 
zu  Hengista  bisher  hatte  entrichten  müssen ; ist  jedoch  verpflich- 
tet, jährlich  von  den  genannten  Weinbergen  3 Eimer  Wein  und 
von  den  andern  Gütern  den  Zehenten  zu  entrichten,  den  er  bis- 
74  her  nach  der  Gewohnheit  der  Slaven  entrichtet  hatte  ’*). 

Ganz  ähnlichen  Inhaltes  ist  die  zweite  Urkunde,  worin  ein  ge- 
wisser edler  Mann  in  Kärnthen  Namens  Eppo  sein  Gut  zu 
Chappciun  neben  der  SuIm  dem  Erzbischöfe  Balduin  ins 
Eigenthum  fibergibt,  dafür  aber  das  Eigenthum  des  gerechten 
und  katholischen  (durch  das  canonische  Recht  allgemein  einge- 
führten) Zehenten  von  seinen  Gütern  zu  Fresah,  zu  Algeristeti 
und  Pecah  erhält,  wobei  er  jedoch  den  gewöhnlichen  (nach 
der  Gewohnheit  der  Slaven  bestehenden)  Zehenten  zu  cntrich- 
7ö  tenhabe”). 

Für  meine  Vermuthung,  dass  Waldfri  ed  und  Eppo  (ge- 
wöhnliche Abkürzung  statt  Eperhard,  Eberhard)  Brüder 
gewesen  seien,  spricht  ausser  ihrem  gemeinsamen  Entschlüsse,  den 
canonischen  Zehenten  in  ihr  Eigenthum  zu  bringen,  der  Umstand, 
dass  jeder  von  ihnen  ein  Gut  zu  Kapellen  oder  Kapell  neben 
dem  Flusse  Snim  besass,  welche  Antheile  wohl  durch  Theilnng 
des  früher  grossen  väterlichen  Gutes  an  sic  gekommen  sein  mö- 
gen. Hätten  sie  diesen  Vertrag  mit  dem  Erzbischöfe  gemeinschaft- 
lich in  einer  und  derselben  Urkunde  abgeschlossen,  so  würden  sic 
sicher  Brüder  genannt  werden ; da  sie  es  aber  abgesondert,  je- 
der in  einer  eigenen  Urkunde  thaten,  so  war  keine  Veranlassung 
da,  sie  als  Brüder  zu  bezeichnen. 

Die  fernere  Vermuthung,  dass  sie  Söhne  des  Eppensteiners 
Eberhard  und  daher  Neffen  des  Herzogs  Adalbero  gewesen 
seien , stützt  sich  auf  den  Umstand , dass  ihre  Güter  in  Ge- 
genden lagen,  in  denen  auch  Marquard  HI.,  Adalbero’s  Sohn, 
ihr  Vetter,  Güter  besass.  Unmittelbar  neben  Agriach  , (das 
76  heutige  A d r i a c h)  welches  Marquarden  gehörte  ’*) , lie- 
gen Pecah  (Pe  ck  au)  und  Frehsah  (jetzt  Fr i e sach  , Gemeinde 
des  Bezirkes  Peckau)  die  beiden  Besitzungen  Eppo's,  und  nur 
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eine  Sliimle  «lavun  liVst  lliiiia  ('Stiftsherrschart  Rpiii)  das  Eigen- 
thoni  a I d f r i p d's  , Burg  , Kirche  und  Herrschaft  Hengist 
gehörte  Marquarden  und  eben  daselbst  besass  W a I d f r i e d 
Weingärten  und  nahe  dabei  lag  Chrowala  (jetet  K r a u b a t oder 
G r a u b a t , eine  Gemeinde  des  Bezirkes  Waldschach),  welches 
ebenfalls  ihm  gehörte. 

Dieser  Umstand,  dass  die  Besitzungen  Marqu  a r d's  III.  einer- 
und W a I d f r i e d’s  und  Epp  o's  andererseits  in  solcher  Nähe 
bei  einander  lagen,  ja  theilweise  unmittelbar  an  einander  stiessen, 
begründet  mit  Recht  die  Vemiuthnng,  dass  diese  Güter  einst  zn- 
samniengehört  haben,  und  erst  durch  allmähliche  Erbschaftsthei- 
lung  von  einander  getrennt  worden  seien.  Sic  mögen  einst  das  un- 
getheilte  Eigenthum  des  Markgrafen  M a r q u a r d II.  gewesen  und 
nach  seinem  Tode  unter  seine  drei  Söhne  Adalbero,  Eber- 
hard und  Ernst  getheilt  worden  sein.  Während  A d a 1 b e- 
r o's  Antheil  ungctheilt  auf  dessen  älteren  Sohn  Marquard  III. 
übeigcgangen  sein  mochte,  da  sein  zweiter  Sohn  Adalbero  II. 
sich  dem  geistlichen  Stande  widmete  und  Bischof  von  Bamberg 
wurde  (1053)  und  bald  darauf  (1057)  starb,  wurde  Ebcrh  ard's 
Aiitbeil  wieder  unter  seine  Söhne  W a I d f r i c d und  K p p o 
getheilt,  was  auch  rücksichtlich  des  Anthcilcs,  welchen  Ernst 
erhalten  hatte  , der  Fall  gewesen  sein  wird.  Trotz  dieser  Zer- 
stückelung ist  aber  der  einstige  Zusammenhang  dieser  Güter  doch 
nicht  zu  verkennen. 

Dann  wird  meine  Vermuthung,  dass  Waldfricd  und  E pp  o 
Ebcrh  ard's  Söhne  gewesen  seien,  auch  durch  den  Namen  des 
zweiten  unterstützt,  der  bekaniitermiisseii  so  viel  als  Ehe  rh  a r d 
bedeutet,  indem  es  in  den  meisten  Familien  Sitte  war  und  noch 
ist,  dass  der  Name  des  Vaters  auf  einen  der  Söhne  überging. 

Man  könnte  einwenden,  dass  Wa  1 d f r i e d und  Ep  po  nur 
nobiles  viri , edle  Männer,  nicht  aber  marchiones,  Markgrafen  oder 
coinites,  Grafen  genannt  werden.  Dagegen  lässt  sich  bemerken, 
dass  sich  ans  hundert  Urkunden  nachweisen  Hesse , dass  ge- 
schichtlich erwiesene  Grafen  ohne  dieses  IVädicat  erscheinen. 
Es  genügt  jedoch,  hinzudeuten  , dass  in  der  Urkunde,  worin  die 
Markgräfin  H adamout h das  Gut  Suld  or  f an  Salzburg  schenkt, 
weder  ihr  noch  ihren  Söhnen  Adalbero  und  Eberhard  ein 
IVädicat  beigesetzt  ist.  obwohl  ihr  der  Titel  mai'chionissa,  den 
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Söhacii  aber,  oder  weni^tens  dem  erstgebomen,  der  Titel  inarchio, 
dem  nachgeborncn  aber  der  Titel  comes  );ebuhrt  hatte.  Selbst 
Adalbero's  Sohn,  Marqaard  III.,  wird  in  der  Tanschurkunde  von 
10G6  weder  Marckio  noch  Comes,  ja  nicht  einmal  nobilis  vir,  son- 
dern einfach  M archwar  t filius  Adalberonis  dncis  genannt.  Dasu 
muss  man  bedenken,  dass  nach  Adalbero's  Sturze  und  nach  sei- 
ner und  der  Seinigen  Verbannung  im  Jahre  1035  weder  er  noch 
seine  Sühne  Marqnard  und  Adalbero,  noch  seine  Br&der 
Eberhard  und  Ernst  und  deren  Nachkommen  Waldfried 
und  Eppo  (Eberhard's)  und  Rüdiger  und  Ernst  (Ernst's  Söh- 
ne} die  markgräfliche  Würde  besassen , die  mit  Gewissheit 
erst  1073  durch  Marquard’s  111.  Erhebung  zum  Herzoge  von 
Kärnthen  wieder  an  das  Eppensteinerische  Haus  zurück  kam,  wäh- 
rend in  der  Zwischenzeit  Ar  n o Id  und  sein  Sohn  Gottfried, 
die  Grafen  von  Wels  und  Lambach,  und  nach  ihnen,  wie  es 
scheint,  der  Markgraf  Ottokar  von  Steyer  die  markgräfliche 
Wörde  in  der  Mark  au  der  Mur  besessen  hatten.  Und  gerade  in 
diese  Zeit  fällt  die  Ausstellung  der  beiden  Salzburger  Urkunden, 
w'orin  von  Waldfried  und  Eppo  die  Rede  ist,  woraus  be- 
greiflich wird,  dass  sie  nicht  marchiones  oder  comites  genannt 
werden  konnten , da  sie  es  weder  rechtlich  noch  thatsächlich 
waren. 

Von  ihrer  beiderseitigen  Nachkommenschaft  kann  ich  zwar 
nichts  urkundlich  Gewisses  sagen  , doch  ist  es  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  jener  Graf  Waldo  von  Rein,  der  als 
„Walto  Comes  de  Runa"  in  drei  St.  Lambrechter  Urkunden  von 
den  Jahren  1103  und  1104  unter  den  vornehmsten  Zeugen  er- 
scheint, ein  Sohn  Waldfricd's  gewesen  sei.  Denn  was  zuerst 
den  Namen  Waldo  betrilTt,  so  ist  er  offenbar  nur  eine  Abkürzung 
statt  Waldfried,  wie  Gotto  statt  Gottfried,  Rnozo  statt  Rupert, 
Rizo  statt  Richard  , Eppo  statt  Eberhard  , Noppo  statt  Norbert, 
Chuono  statt  Konrad,  Sizo  statt  Sieghard , und  sehr  viele  andere, 
wie  sie  zu  jener  Zeit  nicht  nur  in  der  Umgangssprache , son- 
dern selbst  in  Urkunden  üblich  waren.  Der  Hauptgrund  aber  für 
meine  Vermuthung , dass  Waldo  ein  Sohn  Waldfried’s  ge- 
wesen sei,  ist  der,  dass  sie  beide  als  Eigenthümer  von  Ilona  er- 
scheinen und  zwar  W a I d f r i e d zwischen  den  Jahren  1040  und 
1060,  Waldo  aber  als  kinderloser  Greis  50  Jahre  später.  Der 
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eUvai^c  Kinwurf,  dass  \Va  I d f r i cd  Inder  Iierniirlen  Salzburger 
IVkiiude  nur  ein  edler  Mann  heisse,  Waldo  aber  In  den  Stll'l 
Lambrcchter  Urkunden  Graf  von  Runa  genannt  werde,  beliebt 
sich  durch  die  einfache  Bemerkung,  dass  Wald  o’s  Leben  bereits 
in  die  Zeit  fallt,  wo  durch  die  Erhcbnng  Marquard’s  III.  zur 
llerzogswürdc  das  gesammte  Geschlecht  der  Eppensteiner 
wieder  zu  seinen  früheren  Ehren  und  Wurden  gelangt  war,  wess- 
wegen  auch  Waldo  im  Xecrologinm  des  Stiftes  Hein  ganz  mit 
Recht  Markgraf  genannt  wlrd^’}.  Endlich  wende  man  nicht 
etwa  ein,  dass  zwischen  Wa  1 d fr I e d's  und  Waldo’s  urkund- 
lichem Erscheinen  doch  ein  zu  grosser  Zeitraum  liege,  als  dass 
man  annchmen  könnte,  letzterer  sei  des  ersteren  Sohn  gewesen. 
Wie?  ist  denn  nicht  der  gleiche  Fall  in  der  llauptlinie  der  Eppen- 
steiner? Adalbero  starb  1039,  sein  Sohn  Marquard,  der 
schon  ungefähr  um  1040  zuerst  In  der  Geisenfelder  Schenkungs- 
urkunde erscheint,  1077,  seine  (Adalbero's)  beiden  Enkel  Ilerzog 
Heinrich  1122  und  der  Patriarch  Ulrich  von  Aquileja  1121 
oder  1122.  Es  ist  daher  wohl  glaublich,  wenn  vom  Grafen  Wald  o 
von  Runa  irgendwo  angegeben  wird,  dass  er  1120  gestorben  sei. 
Da  er  keine  XachkommenschaR  hatte,  so  übergab  er  für  den  Fall 
seines  Todes  dem  Markgrafen  Ottokar,  der  mit  dem  Gedanken 
der  Errichtung  eines  Klosters  umging,  seine  Güter  Runa.  Cunch- 
wiz  und  Sonegorestorf  mit  der  Bestimmung,  dass  sie  zur  Grün- 
dung und  Ausstattung  desselben  verwendet  werden  sollen  ’*).  Aber 
Ottokar  starb  selbst  schon  1122  und  musste  die  Ausführung 
seines  Vorhabens  seinem  Sohne  Leopold  und  dessen  Gemahlin 
Sophia  überlassen,  was  dieser  auch  trotz  seiner  kurzen  Regie- 
rung (1122  — 1129)  that.  Waldo  ist  daher  nur  insofern  einer 
der  Stifter  Re in's  zu  nennen,  als  von  ihm  die  Güter  herrfihrten, 
auf  denen  das  Kloster  erbaut  und  mit  denen  es  ansgestattet  werden 
sollte,  während  er  die  Erbauung  desselben  nicht  selbst  erlebte. 

Ob  jener  Gundakar,  dessen  in  der  Schenkungsurkunde 
Herzog Heinrich's  vom  Jahre  1104  zugleich  mit  Waldo  Erwäh- 
nung geschieht”),  des  letzteren  Bruder  gewesen  sei,  ist  nicht 
ansgemacht,  jedoch  nicht  unwahrscheinlich.  Er  kömmt  in  der  Ur- 
kunde K.  Ileinrich's  IV.  vom  Jahre  1096,  worin  eine  frühere 
Schenkung  Herzog  Heinrich’s  an  das  Stift  St.  Lambrecht  be- 
stätiget wird,  als  Gnndakar  de  S.  Mariino  unter  den  Zeugen  vor. 
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[tucksirlitlich  der  Xachkonimcnsciiart,  welrlie  Adalbero's  zwei- 
ter nmder,  Krnst,  liinterlasscn  haben  dürfte,  liessen  sich  zwar 
Vcrmuthniigen  aufstclien  , aber  sie  können  niclit  erwiesen  werden 
und  mögen  darum  bis  zur  Auffindung  irgend  einer  über  diese  dunkle 
Sache  Licht  verbreitenden  Urkunde  lieber  verschwiegen  werden. 

(Fortselzung 
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1.  Gemahl:  GoUfried  ni*  (Sohn  Gott-  (Wtldo)»  Graf  von  lieh  Wald  o’a  Bruder.) 

fried'a  II.  au»  de^urn  craler  Ehe)  mit  Kana;  atirbt  kin- 

dem  Heinamen  der  Huckelige.  1076.  derloa  ll»0. 

2.  Gemahl:  Hercog'  Welph  V.  10-^9—1005. 

Oie  mit  einem  ^ beneickneten  Personen  »taren  bisher  unbekannt,  unel  ertcheinem  frtnt  saaa  ersten  !tfnle  im  äer  Gemeiäogie  der  Eppensteiner . 


AainerkungeD. 


1.  Spccimcu  Archontolopac  Carinthiac  . . . Tabnia  III. 

2.  (911  — 918.)  . . . Chunradiis  (I.)  Rex  . . . qualiter  ob  in- 
terventuni venerabilinm  episeoponim  Pilij^rinl  videliret  et  llcrigeri 
atque  Dracholfi  nee  non  et  Sigihardi  romitis  cnidam  clerico  Erclien- 
fried  nunrupato  quoddani  praedium  juris  nostri  in  eomitalu  Marcb- 
vardi  in  pagn  Viehtacli  in  loro  Goldaron  dicto,  in  ininisterio 
Waltrammi,  qnod  ad  nostram  pertinet  camerain,  hobas  tres  . . . 
donavimns. 

Bern.  I*C7,  Tlies.  Anekdot.  T.  I.  P.  III.  pag.  47. 

Die  Urkunde  hat  zwar  kein  Datum,  konnte  jedoch  nur  inner- 
halb der  angegebenen  Zeit  ausgestellt  worden  sein,  da  K.  Kon- 
rad  I.,  von  dem  die  Schenkung  ausgiiig,  von  911  bis  918  regierte. 
In  dem  Urkundenabdrucke  heisst  es  in  pago  Viohbaeh ; aber  ofTen- 
bar  irrig,  da  der  Bach,  von  dem  der  Gau  seinen  \amen  bekam,  in 
einer  Urkunde  von  940  Fuchtebah  genannt  wird  und  da  ein  an  dem- 
selben gelegener  und  nach  ihm  benannter  Ort  noch  heut  zu  Tage 
Vierlitach  heisst. 

3.  Kleinmavcrn,  Juvavia.  Diplomatischer  .Anhang,  Seite  126, 
136,  142  und  1.12.  Nicht  ohne  Wichligk  ?it  ist  die  Stellung,  die 
er  unter  den  Zeugen  einnimmt. 

920.  Isti  sunt  testes  per  aures  attracti:  Bodperlit  comes. 
Beginker  eomes.  Dietmar  comes.  Sigibald  comes.  Beginhart.  .Arpo 
(Graf  von  Uasbcii).  Weriant  (94.)  Graf  und  zwar  Pfalzgraf  auf  der 
Hamburg,  der  Residenz  der  alten  Herzoge  von  Kämthen  auf  dem 
Karanlaner- Berge).  March  wart.  .Aseuin  (wahrscheinlich  ein 
Verwandter  W e ri  a n l's).  Ileralt  (Sohn  des  Grafen  Albrich,  eines 
Vetters  der  Herzoge  Arnulf  und  Berthold,  nachmaliger  Erzbischof 
von  Salzburg,  939  — 954).  Turdagowo  . . . 

927.  Nach  den  Grafen ; AVeriant.  Turdegowo.  Starhant. 
Marchwar  t. 

928.  AVeriant...  (dann  4 andere  Zeugen)  March  wart. 
Hcrolt.  .Aseuin. 
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4.  . . . qnalitcr  Odalbartus  Jnvavensis  spdis  archiepiscopns 

qnandam  romplacitationem  cum  quodam  nobili  viro  N.  (nomine} 
March  wart  agere  decrevit.  Tradidit  itaqne  idem  Marchwart 
in  manus  ejusdcm  archiepiscopi  Odaiberti  et  advocati  sni  Regin- 
berti talem  prnprictatcm,  qualem  ad  IJndrimam  habere  visns 
est  . . . . Econtra  vero  ipse  jam  dirtus  archiepiscopus  . . . eidem 
nobili  viro  March  wart  vocitato  . . . tradidit  cnrtem  ad 
P n 0 c h e et  loca  ad  hanc  accedentia  adFurti  etPischof- 
fesperch  cnm  aedificiis,  mancipiis  . . . praetermisit  . . . sicut 
anlea  qnondam  Hart  wich  ejnsdem  (archi-}  episcopi  proximns  e 
advocatus  ibidem  in  beneficiam  habnit  et  post  eum  Pertholt 
dux  habuit  complacitatum,  et  concordia  subscriptis  testibns  reli- 
ctnm  nsqne  in  ßncm  vitae  snae.  Et  postea  filius  ejns,  si  aliqnem  ex 
nxore  legitima  habeat  genitum,  si  antem  filium  legitime  adultnm 
pro  iixore  minime  habeat,  dominus  ejus  Pertholt  dux,  si  eum 
snpervixerit,  usquc  ad  obitum  ejns,  in  proprietatem  possideat . . . 
Isti  antem  sunt  tesles;  Pertholt  dux.  Liutperht  comes.  Razo. 
Heimo.  Pirthilo.  Papo.  Gerhoh.  Heriperht.  Znentipolch 

Jnvav.  diplom.  Anhang  S.  166. 

5.  945.  II.  Xonas  Jnnii.  Talcheim. 

Otto  (I.)  rex  . . . qnaliter  per  intervenlum  . . dticis  nostri 
Perhtoldi  qnasdam  res  proprietatis  nostrae  in  Carantana  regione 
sitas  snb  regimine  Werianti  . . in  loco  Rudisdorf  (an  Salz- 
bnig)  tradidimns. 

Juvav.  dipl.  Anh.  S.  178. 

Urkundenkcnncr  aber  wissen,  dass  der  .\usdruck  „sub(in)re- 
(dmine'’  mindestens  so  viel  als  in  comilatii,  ja  noch  mehr  bedeute. 
Den  sichersten  Reweis  für  diese  ßehauptung  gibt  die  Urkunde 
\r.  LXVI.  Jnvav.  dipl.  Anh.  .S.  180.  vom  Jahre  953:  . . qualiter 
Bos  (Otto  I.)  interventu  fratris  nostri  dilectissimi  Ilenrici  (Her- 
zogs von  Kärnthen  seit  945)  qnoddam  . . . praedium  in  regno  ca- 
rentino  in  regimine  ejusdem  fratris  nostri  et  in  ministerio 
llartwici  situm  . . . (an  Salzburg)  donavimus.  Rekannterma.ssen 
war  der  hier  genannte  Hartwig  Graf  in  Lurn-  und  Krabatgan  in 
Kärnthen,  und  der  Ausdruck  in  ministerio  Hartwici  kann  daher 
nur  so  viel  als  in  comitatn  Hartwici  bedeuten.  Wenn  es  dagegen 
vom  Herzoge  Heinrich  heisst:  in  regimine  Henrici,  so  muss 
dieser  Ausdruck  offenbar  mehr  als  jener  in  ministerio  oder  in  co- 
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miiatii  bedeuten.  Freiherr  von  Ankershofen  übersetzt  (Archiv  für 
Kunde  österreichischer  Geschichlsquellen.  Ilcraus^e^elien  von  der 
kais.  xkkademic  der  Wissenschaften.  Drittes  lieft  S.  30)  den  Aus- 
druck sub  regimine  Werianti  durch  „im  V' crwallungsbc- 
zirke”  W^eriant’s,  jenen  hingegen  in  regimine  llcnrici  (ducis) 
durch  „im  Gebiete"  Ileinricirs,  eine  IVbersetznug , die  in  Be- 
treff des  zweiten  Ausdrucks  richtig , in  Betreff  des  ersten  aber 
offenbar  unrichtig  ist,  da  Weriant  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
dem  am  Anfänge  des  Jahres  !)45  erfolgten  Tode  Berthold's  und 
der  darauf  erfolgten  Einsetzung  Ileinrich’s  das  Ilerzogthiiin  Kärn- 
then  verwaltet  zu  haben  scheint.  So  viel  muss  jedenfalls  zugege- 
ben werden,  dass  Weriant  ein  Graf  gewesen  sei,  und  darnach 
wird  er  in  der  Urkunde  von  928,  worin  er  mit  dem  Erabisebof 
Adalbert  von  Salzburg  einen  Gütertausch  abschliesst,  nur  nobilis 
vir:  ein  edler  Mann  genannt,  so  wie  er  auch  in  sehr  vielen  It- 
kunden  jener  Zeit  als  Zeuge  ohne  dem  Frädieat  comes  erscheint. 

6.  Archiv  für  Kunde  österr.  Geschichlsquellen.  Ilerausgege- 
ben  von  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften.  III.  Heft  S.  14, 
Anmerkung  b. 

7.  De  concambio  Selpradi. 

. . . Tradidit  ilaquc  Selprat  in  manus  Archiepiscopi  — pro- 
prietntem  suam  ad  Amfingam  . . . Econtra  archicpiscopus  . . . 
eidem  Sciprato  tradidit  in  Undrimatalc  ad  Fouminnn  ch  i- 
richun  territorii  in  mensura  totidem  cum  enrte  permisitque 
eccfesiani  cum  atrio  ecclesiastico  etc.  etc.  Kleinmaycrn  Juvavia 
diplum.  Anhang  cap.  LXXXXV.  pag.  175. 

8.  Archiv  für  Kunde  österr.  Gesell.  Q.  III.  Heft  S.  18,  An- 
merkung #/. 

9.  Commutatio  Wolfhrammi  Episcopi  et  Marchwarti  nobi- 
lis viri. 

Tradidit  itaqne  praedietns  nobilis  vir  . . quiequid  proprietatis 
habuit  ad  Izeilingun  . . . Insnper  vero  ad  Terremareschi- 
richun...  Econtra  tradidit  idem  laudabilis  episcopus  . . eidem 
nobili  viro  de  parte  ecclesiae,  quiequid  habuit  ad  Helmunesdorf. 

Mcichelbeek  Hist.  Frising.  I.  Instr.  Nr.  992  pag.  433. 

10.  940.  13.  Juli.  Sippenvelde.  Otto  (I.)  rex....  qualiter  nos 
per  inlercessionem  fidelis  dilectique  ducis  nostri  Pcrchtoldi  simul 
et  Kerungi  et  Hiltipoldi  comituni  cuidani  nobili  vasailo  suo  (näm- 


Digiiized  by  Google 


219 


lieh  Perchtolili  dacis)  ac  comiti  March  ward  o X hobas  dominica- 
Irs,  qnas  priuB  aurarii  insrderant,  in  pa^o  Ufp^owc  in  comilatu 
ejnsdpiii  Marchwardi  juxta  fluvinm  Fnehtebah  sitas  in  pro- 
prielatem  donavimns. 

Monum.  Boica.  T.  XXVIII.  I.  Vol.  paj]'.  176. 

11.  Siebe  5.  Anmerkung. 

12.  . ■ . Udalrih  comes  'videlicct  et  uxor  illius  Rihkart 
post  obituin  et  sepultnram  bonac  memoriac  Willipirigae  . . . pro 
remedio  et  rcquie  ejusdem  matronac  qnasdam  suae  proprietatis  res 
in  loco  Erlingen  ...  in  manuin  Episcopi  Wolfkangi  (972 — 994) 
et  abbatis  Ramnoldi  (975 — 1001)  tradidcrnnt  etc.  etc.  Et  isti  sunt 
tesles:  Etih,  Marchwart,  Papo,  Eparhart  etc.  etc. 

Bernh.  Pez  Thes.  Anekd.  T.  I.  P.III.  Codex  Tradit.  S.  Emme- 
ramm.  Cap.  XXVIII.  pag.  97. 

13.  Nomina  antem  (corum),  qui  ista  jurando  afTirmavernnt, 
hace  sunt : Meinhart  comes.  Papo  comes.  M a r c Ii  w art  comes  et 
fraler  ejus  Rudger.  Timo  comes.  Pcrtliolt.  Wcrcnhcri.  Rupo. 
Egil.  Mimilo  etc.  etc. 

Monum.  Boic.  T.  XXVIII.  Vol.  II.  pag.  87  et  209. 

14.  Das  Lied  der  Nibelungen,  aus  dem  alldeutschen  Original 
übersetzt  von  Joseph  von  llinsberg,  zweite  Auflage.  München  1833. 
26.  Gesang  S.  180.  27.  Gesang  S.  182  u.  IT.  36.  Gesang  S.  243. 
Wie  Rüdiger  erschlagen  wird. 

15.  970.  . . . Otto  . . . Imperator  Angustus  . . . quaedam 
nostri  Juris  praedia  in  coniitatu  Marchwardi  Marchionis 
nostri  in  plaga  origentali  (oricntali)  conslitnta  ...  hoc 
est  curtem  ad  Cduleniduor  liiigiia  sclavanisca  sic  vocatam, 
theotisce  vero  N i d r i n h o f nominatam  et  L regales  hobas  . . . 
pariterque  etiam  ut  contiguum  atque  adjacens  cidem  curti  nemus 
Sasil  nnnenpatnm  et  ad  civitatem  Ziub  . . . atque  juxta  situin 
loeuni  civitatis  (Ziub)  L i p r i z a etc.  etc. 

Klcinmayrn  Jnv.  diplom.  Anh.  num.  LXXI.  pag.  186.  187. 

16.  1051.  K.  Ileinrich’s  III.  Bestätigung  für  Erzbischof  Bal- 
duin über  die  Besitzungen  von  Salzburg. 

...  Ad  Sn  I pa  m civitatem  Z u i p cum  omnibns  jusle  ad 
eaniem  civitatem  pertiuentibus,  cum  qucrcctis,  canipis,  siciil  illa 
fossa  inoipit  a Muora  et  tendit  ad  Luonznizani  (Lassniz)  et  ut 
Luonzniza  et  Sulpa  de  alpibus  fluunt.  quidquid  inter  hos  duos  am- 
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lies  liabeiiMis,  fotiim  ail  praeilieliini  iiionnsleriiiiii  (St.  Peter  %ii 
Sal'/ibur«')  ßrniaiiius  et  forestuni  S u sa  I rum  baiino,  siriit  in  po- 
testale  aiitccessorum  nostroruin  fuit  etc.  eie. 

Kleinmayrn  Juv.  dipl.  Anh.  XCIX.  pag.  238. 

17.  Schafarilc  Slavisrhe  Allcrthrimcr  II.  Band.  Seite  338. 

18.  Monnm,  Boica.  Tom.  XXVIII.  Vol.  I.  pap.  197. 

19.  980.  Otto  . . . Nos  iidelis  nostri  Wilhclnii  videli- 
cet  comitis  petitionem  seqiieiido  de  nostra  proprietate  ab  orien- 
(ali  parte  moiitis,  qui  dicitur  Dobericli,  usqiie  ad  snin- 
niitatcm  montium,  quorum  noniina  sunt  Staniz,  Trepniz 
ipsiiis  montis  jani  et  dicti  Dobcrirli  siimmitateni  nsqiie  ad 
proprietatem  Marchwardi  comitis,  quiequid  visi  siimus  ha- 
bere in  comitatn  Rachwini  comitis  as  indc  quousque  idem 
romitatus  convenit  ac  tanpit  romitatiim,  qui  dicitur  S o ii  n a , 
propter  (de)  Votum  ejus  ac  frequens  servitium  illi  in  proprie- 
tatem dedinius.  Si  autem  desit  in  spatio  supradicto,  ut  arabilis 
terra  ad  nieiisuram  XX  repaliiim  roansorum  inveniri  non  possit,  ubi 
proxime  jareal  et  sibi  commode,  in  comitatu  praedicti  Rach- 
wini comitis  numerus  arabilis  terrae  ad  XX  rcpales  mansos  men- 
suranilo  siippleatur. 

Vollstünili":  nbjredruckt  in  Ilormavr's  Archive  für  Süddeutsch- 
land.  II.  Theil.  8.  "Z'li,  im  wesentlichen  .Vuszupe  in  der  Kärnthn. 
Zeitschrift  III.  lieft.  Seile  200. 

20.  Mucliar,  Gesell,  der  Sleyerm.  II.  S.  39.  Ankershofen,  Ix- 
kundeii-Repesten  zur  Geschichte  Kärnlhens.  Archiv  für  Kunde 
iislerr.  Geschirlitsqiiellen  III.  Heft.  Seite  29. 

21.  Siehe  12.  Aniiierkunp. 

22.  Bern.  Pez  Tlies.  Anekd.  T.  I.  P.  III.  pag.  105.  109.  111. 

23.  Siehe  49.  und  72.  .Anmerkung. 

24.  1000.  ...  Otto  Terlius,  Servus  Jesu  Christi  et  Roma- 
noriini  Imperator  Augustus  ...  qualiter  Nus  interventu  lleiirici  Du- 
cis  nostriqne  consanguiiiei  dilecti  et  Udalrici  nostri  amabilis  Capel- 
lani , Adalberoiii  Marchioni  centum  mansos  donavimus  in  Pro- 
vincia  Karinthia  ac  in  Marchia  Comitatuque  inemorati  Mar- 
chionis  Adalberonis  sitos,  ubicunque  locorum  terris  eidem  Adal- 
beroni  placuerit  assnmendos  etc.  etc.  Data  Idibus  Aprilis.  Anno 
Dominicae  Incarnationis  millesimo.  Indictione  XIII.  Anno  Tertii 
Ottonis  Regni  XVI.  Imperii  IIII.  Acta  Quitelinbui^. 


Digitized  by  Google 


221 

Erasmi  Frölich,  Specim.  Archontologiae  Carinthiac.  Pars  post, 
pag.  199. 

25.  Archiv  für  Kuode  Österreich.  Geschichtsqaellen.  Heft  III. 
p.  30  und  Urkonden  des  Stiftes  St.  Lambrecht. 

26.  1007.  . . . Henricus  . . . rex  . . . qaaliter  . . . quaedam  no- 
stri  juris  praedia  Vueliza  et  Linta  vocitata  in  provincia  Kariii- 
thia  et  in  comitatn  Alberonis  sita  ...  ad  ecclesiam  S.  Del  geni- 
tricis  sanctique  Corbiniani . . . donantes  proprietavimns.  . . . Mei- 
chelbeck  Hist.  Frising.  I.  pag.  206. 

27.  Der  erste  Tbeil  dieses  Vergleiches  handelt  von  den  strei- 
tig gewesenen  Zehenten  zn  Wertsee  (St.  Maria  am  Werter-See), 
zu  Chatzis  (Katsch  an  der  Linser)  und  Peterdorf  (St.  Peter,  eben- 
falls an  der  Linser  im  sogenannten  Katschthale) , dann  heisst  es : 
Praeterea  cum  tractarent  de  basilicis,  quas  in  Libnrnia  Frisin- 
gensis  Ecclesia  habuit,  nna  scilicet  S.  Petri  apud  Frezna  altera 
S.  Michaelis  apud  Bozsamiza,  tertia  S.  Martini  apud  Velnz  . . . 

Mcichelbeck  Hist.  Frising.  I.  pag.  273. 

28.  Meichelb.  Hist.  Fris.  1.  Instrnm.  pag.  503. 

29.  Eccard.  Script,  aevi  med.  T.  I.  pag.  423,  desgleichen 
Hermannus  Coiitractus,  Pistor.  T.  I.  pag.  272;  Cunradus  Dux 
Carentani,  filius  Ottonis  Ducis,  fraterque  Brunonis  dndum  Papae, 
obiit  (1012)  et  privato  filio  ejus  puero  Cunrado  Adalbero  du- 
catnm  accepit. 

30.  Muratori  Antiqnit.  Estens.  Cap.  XI.  tabnlas  profert 
sententiae  cujusdam  latae  Veronae  anno  MXIII.,  ubi  primas  partes 
agit:  Adalpero  Dux  istius  Marchiae  nempe  Veronen- 
sis.  Frölich  Specim.  Archont.  Car.  I.  pag.  19. 

31.  Muratori  Antiq.  Ital.  T.  I.  pag.  169. — Dum  jndicio  resi- 
deret  Dominus  Adelpeyro,  Dux  istius  Marchiae  Carentanomm. 

Anno  domni  Heinrici  gracia  Dei  Imperator  (is)  Augustus 

(Angnsti)  Tercio,  XV.  Kalend.  Februarias,  Indictione  XV. 

32.  Rubeis  Monnm.  Eccl.  Aquil.  pag.  500. 

■ ■ . D.  Adalpero  Dux  de  Karintbia  . . . Anno  Domini  Conradi  gra- 
tis Dei  Imperatoris  Angnsti  in  Italia  primo.  III.  Kal.  Jnnii  ludic- 
tiooe  (decima),  also  1027. 

33.  Hund  Metrop.  Salisb.  I.  pag.  317,  und  Sinnacber  Hist. 
Seb.  pag.  368,  Nr.  76  . . . Interventu  ....  nec  non  Adalbero- 
nis  Knrentnni  Diicis.  — Octavo  Kal.  Maji,  indictione  nndecima, 

Arcbir.  Jabrg.  18b9.  I.  Bd.  II.  HeH.  15 
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anno  domin.  incarn.  1038,  anno  antem  Domini  Conradi  socnndi. 
Regni  quarto,  Imperii  vcro  sccundo.  Actum  Aquisgrani. 

34.  Rnbcis  Mon.  Eccl.  Aqnil.  pag.  305.  506. 

. . . intcrventn  . . . nec  non  Adalberonis  Dncis  . . . Data 
anno  incarn.  Domin.  1028.  Indict.  XI.  ill.  Idns  Scptembris.  Anno 
Conradi  regnantis  IV.  imperii  vcro  secundo,  ejusdem  Imperator» 
filii  llenrici  Rcgis  anno  primo.  Actum  Immidershirton. 

35.  Von  diesem  Treffen  bei  Ulm  zwischen  den  beiden  Kon- 
raden  von  Franken,  Vettern,  einer-,  und  dem  Herzoge  Adal- 
bero von  Kämthen  andererseits,  spricht  llcrmannus  Contractus, 
wie  Frölich  in  seinem  Specimen  Archontologiae  Carinthiae  pag.  30 
angibt,  ohne  jedoch  die  bezügliche  Stelle  selbst  wörtlich  anzufuh- 
ren.  Deshalb  und  weil  die  Ausgabe  des  Hermannns  Contractus  bei 
dem  Brande  der  hiesigen  Universitäts  - Bibliothek  zu  Grunde  ging, 
kann  auch  ich  jene  Stelle  nicht  anführen,  und  muss  mich  auf  F'rö- 
lich,  der  sie  sicher  gekannt  haben  wird,  als  meinen  Gewährsmann 
verlassen. 

36.  >Vippo  ad  annum  1039:  l'aulo  post  Adalbero  Dux 
Histrianornm  sive  Carintanorum,  reus  Majestatis,  vietns  ab  Impe- 
ratore,  cum  61iis  suis  exulatus  est  ac  dneatum  ejus  iste  Chuono 
ab  Imperatore  accepit,  quem  Ducatum  pater  ejusdem  Chuononis 
dudum  habuissc  perhibetnr. 

Pistor.  Tom.  III.  pag.  434. 

37.  Hermannus  Contractus  (Pistor.  Tom.  I.)  ad  annum  1033: 
Adalbero  Dux  Careutani  et  Ilistriae,  amis.sa  Imperatoris  gratis, 
dneatn  quoqne  privatus  est. 

Ad  annum  1036:  Conradus,  patruelis  Imperatoris,  patris 
Stti  ducatum  in  Carentano  et  in  flistria,  quam  Adalbero  habuerat, 
ab  Imperatore  snscepit. 

Annalista  Saxo  (Eccard  corp.  Historie,  medii  aevi  Tom.  I. 
pag.  464):  anno  dominicae  Incarnationis  1036  Imperator  . . . Pu- 
rißcationem  Sanctae  Mariae  Augustae  pereg^t,  ubi  et  publicum  con- 
ventum  habuit,  in  quo  Conrado,  patrneli  suo  ducatum  Carenti- 
norum  comroisit,  aquo  priori  anno  Adalbcronem  Majesta- 
tis renm  dimoverat.  lisdeni  diebus  Adalbero 

38.  Annalista  Saxo  ad  annum  1035:  Ubi  (Goslariae)  etiam 
in  ipsis  Kalendis  Januarii  . . . Conradum,  Alberici  filium,  renm 
Majestatis,  exilio  deputavit. 
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39.  Ilacc  snnt  nomina  judicam  nominatissimorntn  . . . R(><;in- 
I>crht  conies.  Egilolf  comes.  Albrich  cnm  filio... 

Mcicheib.  Hist.  Fris.  T.  1.  pag.  222. 

40.  Anaalista  8axo  ad  aanum  1036:  lisdem  diebns  Adal- 
bero Willebelmam  comitem  ioterfecit  et  postea  in  castellum 
Eresberch  latendi  causa  confngit. 

Eccard  corp.  Hist.  med.  aevi  T.  I.  pag.  464. 

41.  Sieh«  36.  Anmerkung. 

42.  1010.  28.  AprH.  Regensborc. 

Henricns  . . . rex  . . . qnalÜer  . . . portionem  silvae,  quae  vo- 
eatur  Nortwalt  in  oomitatu  Adalberonis  in  longitndine  a 
fonte  fluminis,  qnod  dicitnr  llzisa  sursum  ad  terminum  praedic- 
tae  silvae,  qni  terminat  dnas  terras,  Baioariam  videlit  et  B o e- 
m i a m et  ita  nsqne  ad  fontem  flnvii,  qui  dicitnr  Rotala , in  la- 
titudine  vcro  per  decursnm  eonimdem  fluviornm  scilicet  Ilzisae 
et  R o t a I a e nsquo  ad  Ouvium  Dannbii 

Monum.  Boic.  T.  XXVIll.  Vol.  L pag.  421. 

43.  1042.  14.  August:  Ego  Baldwinus  juvavensis  ecclesiae 
archipastor  imlignns  Christianae  revelo  nniversitati  ^egiam  libe- 
ralitatem  cujusdam  nobilissimae  dominae  Hemmae,  comitis  Wil- 
helm i qnondain  uxoris,  sed  plnres  annos  jam  in  vidnitate  perma- 
nentis  . . . 

Ambros  Eichhorn,  Beiträge  zur  älteren  Geschichte  und  Topo- 
graphie des  Hcrzoglhums  Kärnthen.  I.  Sammlung,  Seite  177. 

44.  1043  . 6.  Januar:  . . . ego  Baldewinns  . . . notnm  esse 
cupio,  qualiter  vidclicet  nobilissima  domina  Hemma  egregio  con- 
jnge  ejns  defuncto,  coraite  scilicet  W i 1 1 h e I m o diu  vidnata  ... 

Ebendasolb.st  S.  185. 

45.  Ebendaselbst  Seite  183. 

46.  Siehe  42.  Anmerkung. 

47.  Siehe  2.  und  10.  Anmerkung. 

48.  Hermannns  Contractus  ad  annum  1039.  Chunradns 
Dux  Carentani  et  Adalbero,  aeraulns  ejus,  qni  ante  enm  duca- 
tum  eundem  habnerat,  ipso  anno  obiemnt. 

Pistorins  Tom.  I.  ad  annum  1039. 

Annalisfa  Saxo  ad  annum  1039. 

Conradus  Carentinoruin  Dux,  patriielis  Conradi  Iraperatoris 
XIII.  Kal.  Aiigusti  immatura  morte  morbo  regio  diu  fatigatus  decessit. 

15  • 
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Kccard.  Corp  Hist,  aevi  med.  T.  i.  pag.  471- 

Aiinalista  Saxo  ad  annum  1039; 

Dcfuncto,  uti  dictum  est,  imperator«  Conrado  et  in  Spira 
sepulto,  lleinricns  fUius  ejus.  . . solio  patris  est  inthronisatas 
anno  scilicet  dominicae  Incarnationis  MXXXIX. 

Eccard.  I.  c.  pag.  474. 

49.  . . . quod  Nobilissimi  Ducis  Adalberonis  (ilii  March- 
wart et  Adalbero  tradiderunt  praedium  BeimchoTen  pro 
anima  patris  sni  praefati Ducis  Adalberonis  in  eodem  monasterio 
sepulti  in  manus  Heberhardi  comitis  ejus  Geisenreldensis  eccle- 
siac  constructoris.  Testes:  Hebefdus  (Eberiiardus)  et  Erne- 
stus fratres  ejus  Ducis,  Chuono  de  Eberhusen.  Chuono  de  Voch- 
burch.  Wezil  de  Lintach.  Hartwich  de  l’erchoveii.  Erchanger  de 
Schambach.  Magonus  de  Frichendorf. 

Mon.  Boic.  T.  XIV.  pag.  184.  185. 

50.  Quidam  iilnstris  prosapiae  Clericus  Adalbero  et  ger- 
manus  ejus  Marchwart  ducis  Adalberonis  filii  dederunt  in 
manus  Gerbirgae  abbatissae  et  advocati  ejus  Erchingeri  sil- 
vam  in  Mo  spach.  Testes:  Gerolt.  Jacob.  Riwin.  Rapato.  Star- 
chant.  Hezil.  Benno.  Anno.  Razili. 

Mon.  Boic.  T.  XIV.  pag.  183. 

51.  Aqnil.  Jul.  Caesar.  Annal.  Styr.  I.  pag.  413.  414. 

52.  Dietmarus  (L.  V.  pag.  367)  ad  annum  1002:  (Herman- 
nus  Alemanniae  seu  Sueviae  Dux)  itaque  caput  Ducatus  sui  Argen- 
tinam  . . . cum  Conrado,  Ottonis  Carentani  Ducis  filio  , sibi- 
m et  genero,  milite  petit  armato. 

Cäsar  bezieht  sich  auch  auf  die  Angabe  des  sächsischen  Anna- 
listen beim  Jahre  1002.  Er  scheint  diese  jedoch  nicht  gelesen  zu 
haben , wenigstens  nicht  in  der  Ausgabe  des  Eccard , denn  hier, 
pag.  383,  lautet  sie  ganz  anders,  nämlich  so:  ...  cum  Con- 
rado germano  suo,  milite  petit  armato.  Ich  möchte  aber  al- 
lerdings glauben,  dass  es  nur  genero  suo  heissen  sollte,  da  Diet- 
mar's  Angaben  sonst  sehr  verlässlich  sind , und  da  der  Beisatz  Ot- 
tonis Carentani  Ducis  filio,  zu  bezeichnend  ist  und  den  Verdacht 
ausschliesst,  dass  es  anstatt  „sibimet  genero”  nur  vielmehr  ger- 
mano suo  heissen  dörfle. 

53.  A.  J.  Caesar.  Annal.  Styr.  I.  pag.  413.  414. 

54.  Siehe  50.  Anmerkung. 
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i>5.  Sielie  49.  Aiimrrkun^. 

56.  Ilei'niaiiniis  Contractus  ad  aniiiim  1053;  Sub  hieniis  in- 
^ressum  in  navai'i.')iii  ri‘diit  Imperator  (llenriciis  III.)  ibidem  duca- 
tiim  ejiKsdem  proviiioiac  ßlin  siio  aequivoco  tradidit  sicque  in  eadem 
conimorans  provincia  natalem  Domini  in  villa  Otinga  egit  ibique 
Rabenbergensis  F.cclesiae  praesalatam  consobrino  sno  .\dalbe- 
roni  donavit, 

Pistor.  T.  I.  pag.  297. 

57.  Otto  fll.)  Imperator  Angustus  . . . qualiter  nos  ob  peti- 
lioncm  et  iiiter\'entum  0 1 b o ni  s aequivori  etconsobrini  nostri 
Karinthienorum  Dncis  . , . 

Dalum  septimo  Idus  Octobris  anno  Dominieae  incarnationis 
DCCCC'LXXVIlll.  Indictione  VI.  Anno  vero  regni  secnndi  Otto- 
nis  XVIII.  Imperii  autcm  XII. 

(Ich  setze  das  volle  Datum  absichtlich  bei,  damit  man  ersehen 
könne,  dass  die  Urkunde  wirklich  von  K.  Otto  II.  und  nicht  von 
seinem  Sohne  K.  Otto  III.  hcrrQhre.^ 

Diplomataria  sacra  Slyriac  P.  I.  pag.  6. 

58.  Lamberti  Annales.  (In  usuni  scholarnni  . . . recndi  fecit 
G.  H.  Pertz.  Ilannoverac  1843)  pag.  103. 

59.  Annalista  Saxo  ad  annum  1057. 

Eccard  Corp.  Hist.  med.  aevi  T.  I.  pag.  490. 

60.  Annalista  Saxo  ad  annum  1026. 

Eccard  Corp.  Hist,  aevi  medii  T.  I.  pag.  458. 

61.  Ich  kenne  diese  Urkunde  nur  aus  Frölich  Archont.  Ca- 
rinth.  Pars  posterior  pag.  20,  wo  sie  mit  Angabe  der  Quelle,  wo- 
her sie  genommen  wurde,  jedoch  ohne  Datum,  also  angeföhrt  wird: 

Doctissimus  Koehlcrus  in  Dissert.  I.  de  Familia  Augusta 
Franconica  Tab.  II.  pag.  18  etc.  retniit  verba  e Conradi  II.  Re- 
gis  Augusti  diplomate,  quae  Schannatus  in  Codice  Probationum 
ad  Hist.  Wormatiensem  N.  56  apud  CI.  Peslerum  ita  exhibet: 
Qualiter  nos  pro  amore  Dei  et  scmpiterna  memoria  Nostri,  et  di- 
leclae  nostrae  Conjugis  Gisela  e Imperatricis  ac  ßlii  nostri  Hen- 
rici  Regis,  filiae  quoque  nostrae  Reatricis,  imo  etiam  pro  re- 
medio  Parentum  nostrorum  defunctornm,  Atavi  (fors  Abavi)  nostri 
Dncis  Chunradi , Aviae  nostrae,  scilicet  Judithae,  Patris  nostri 
Henrici  ac  Patrui  Ducis  (Carinthiac)  Chunradi  cjusque  Conjugis 
dignae  mcmoriae  Mathildis,  Sororis  etiam  nostrae  Judithae. 
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Ans  dem  Beisatze : ac  filii  nostri  llenrici  Uegis  ist  zu  ent- 
nehmen, dass  diese  Urkunde  erst  1026,  in  welchem  Jahre  der  Kai- 
ser seinen  11jährigen  Sohn  zum  Könige  gemacht  hatte,  oder 
später  ausgestellt  worden  sei. 

62.  In  nomine  sanctae  et  indiriduae  Trinitatis.  Noverit  omnium 
Domini  nostri  Universitas,  quianos  per  interventionem  et  petitionem 
dilectae  conjugis  nostrae  Giselae,  scilicet  Reginae  nec  non  Ari- 
bonis  Archiepiscopi  enidam  matronae  Beatrici  centum  mansos 
nostrae  proprietatis  cum  utriusque  sevns  mancipiis  in  comitatu  co- 
initis  Dungerwes  in  loco  Aveleniz  sitos  cum  areis,  aedificiis, 
terris  cultis  et  incnltis,  pratis,  paseuis,  silvis,  venationibus,  aquis, 
aquarumque  decursibus,  piscationibus,  molendinis,  viis  et  inviis,  esi- 
tibus  et  redditibus  quaesitis  et  inquirendis,  cum  usu  salis  seu  cum 
omni  ntilitate,  quae  ullo  modo  indc  provenire  poterit,  nostra  regali 
traditione  perpetualiter  habendum  donavimus  et  si  in  praedicto  loco 
illius  praedii  numerus  (nämlich  centum  mansorum)  planiter  haberi 
non  possit,  sub  proximis  locis  nostrae  potestati  subjectis  illnm  im- 
pleri  praecipimns  ea  videlicet  ratione,ut  praedicta  matrona  liberam 
dehinc  habeat  potestatem,  de  supra  nominato  praedio  tradendi,  ven- 
dendi,  commutandi,  sibimet  retinendi,  vel  qnodcunque  sibi  placne>‘it 
inde  faciendi.  Ut  vero  haec  nostrae  donationis  auctoritas  stabilis  et 
inconmlsa  omni  permanent  aevo,  hanc  paginam  inde  conscriptam 
propriamanu  roborantessigilli nostri  impressione  jussimus  insigniri. 

Signum  Domini  Chnnradi  Regis  gloriosi.  Udalricns  Cancellarius 
vice  Aribonis  Archiepiscopi  recognovit.  Data  IV.  IdusMaji.Indictione 
octava  anno  ab  incarnatione  Domini  MXXV.  anno  vero  Domini  Chnn- 
radi seenndi  regnantis  secundo.  Actum  Babenberg  feliciter  Amen. 

Ans  dem  Archive  des  Stiftes  St.  Lambrecht. 

63.  ...  et  in  valle  Avelenz  centum  regales  mansos . . . 

Schenkungsurkunde  Herzog  Ileinricirs  vom  Jahre  1104;  im 

Archive  des  Stiftes  St.  Lambrecht,  auch  bereits  abgedruckt  Diplo- 
mataria  Sacra  Styriae  T.  II.  pag.  274.  275. 

64.  Urkunde  von  1066,  worin  sich  Marqnard  III.,  Adalbe- 
ro's  Sohn,  rucksichtlich  der  Zehenten  von  allen  seinen  in  der  Mark 
gelegenen  GGtern  mit  dem  Erzbischöfe  Gebhard  von  Salzburg  ver- 
gleicht....  et  concambicrunt  decimas  in  valle  Aveleniza  ex 
toto  ad  ecclesiam  ejusdem  vallis  . . . 

Aus  dem  Archive  des  Stiftes  St.  Lambrecht. 
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65.  Aiinalisla  Saxo  ad  annum  lÜSUi: 

Rex  . . . Ileuricuin  filiom  suum  ex  Gisela  regem  fecit. 

Eccard  C.  H.  aevi  med.  I.  pag.  458. 

66.  Annal.  Saxo  ad  annum  1026. 

Wie  oben. 

67.  Sieh  61.  Anmerkung. 

68.  Sieh  49.  und  50.  Anmerkung. 

69.  Lambertus  ad  annum  1055:  Beatricem  tarnen,  quasi 
per  deditionem  acceptam,  securo  abduxit,  hoc  ilii  culpae  objiciens, 
quod,  contractis  se  inconsulto  nuptiis,  hosti  publico  Italiam  pro- 
didisset. 

Schulausgabe  S.  34. 

70.  Annalista  Saxo  ad  annum  1055. 

lleinricus  Imperator  Italiam  com  exercitu  petens  , omnia  in 
pace  disposoit  reversosque  neptem  snam  Beatricem,  matrem 
Machtildis  , quam  Gozelo  Rlius  praedicti  Godefridi  Ducis  nxorem 
accepit,  sccum  abdnxit,  indigne  eam  tractans,  propter  quandam 
ejus  insolentiam,  qua  mortuo  viro  soo  Bonifacio  vivere  co- 
sneverat. 

Eccard  Corp.  Hist,  aevi  med.  T.  1.  pag.  486. 

71.  Sieh  49.  Anmerkung. 

72.  Quaedam  nobilis  mnlier  nomine  Hadamouth  sub  vidnali 
religione  Deo  servire  desiderans  atque  hnjus  mnndi  curas  spe  coe- 
lesti  calcans,  ad  sancti  Petri  coenobium,  ubi  monachica  conversa- 
tio  celebratnr,  devota  se  contulit,  et  quia  prosentis  seculi  voloptates 
parvipcnderat,  pro  spe  caelestinm  ad  ipsum  altare  consensu  filii  sui 
Adaiberonis  proprietates,  quas  ad  Suldorf  (habuit),  una  cnm 
vestitura  et  cnm  VI.  mancipiis  donavcrat , ut  sciiicet  ipsa  panper 
fratris  nnius  praebciida  sustentaretur  ejnsqne  nepos  N.  (nomine) 
Chraft  filins  filii  sui  Eberhard!  Deo  sanctoque  Petro  oblatns 
snsciperetnr.  Quod  ita  confirmatum  est  per  manns  scrvitornm 
(sancti)  Petri  Richolfi  et  Regin wardi.  Quam  tradi- 
tionem  abbas  Adalbertus  suscepit  cuni  testibns  subscriptis: 
Engilsalch.  VV'ichart.  Heinrich  et  ejus  frater  Wichmann.  Raban. 
Ouzi.  Altmann.  Dietmar.  Engilpero.  Aribo.  Ilsnnch.  Erchin- 
hart.  Oudalrich.  Etzo.  Huc.  Adalpero.  Guanno.  Adalpero.  Hein- 
rich. Hartwirh. 

Kleinroayrn  Juvavia.  diplom.  Anhang.  vS.  301. 
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.^1^  73.  Klcinmayrn.  Joravia.  Diplomatischer  Anhang,  III.  Nach- 

.mao  Auszug  aus  dem  Codice  Adnotationum,  Fundationis  et  Dota- 

988  tionis  des  Stiftes  St.  Peter,  das  Saalbuch  insgemein  genannt,  von 
us(]uc,]ci,  Zeiten  des  Erzbischof  Friedrich  I.  und  Abt  Tito  an  bis  auf  den 
Erzbischof  Thiemo  und  Abt  Albert  I.  Seite  288 — 311. 

Der  obige  Beisatz:  — und  Abt  Albert  I.  ist  offenbar  irrig 
und  entsprang  ans  der  Unkeniitniss  Kleinmayrn's  rQcksichtlirh 
der  Reihenfolge  der  Aebte  von  St.  Peter,  welche  nicht  einmal  Han- 
sitz , der  V'erfasser  der  Geschichte  des  Erzbisthums  Salzbarg 
kannte.  Jener  Abt  Albert,  den  Kleinmavrn  Albert  1.  nennt, 
und  der  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofes  Thiemo  war,  also 
zwischen  1090  und  1101  — der  Regierungszeit  Thiemo’s  gelebt 
haben  musste,  hatte  bereits  wenigstens  einen  Vorfahren  gleiches 
Namens , nämlich  den  Abbas  Adalbertus,  der  unmittelbar  auf  den 
Abt  Tito  gefolgt  zu  sein  scheint,  also  ungefähr  zwischen  995 
und  1010  gelebt  haben  musste.  Bei  dem  Umstande,  dass  sämmt- 
lichc  Urkunden  dieses  111.  Nachtrages  kein  Datum  haben,  wobl 
aber  meistens  den  Namen  des  Abtes  oder  des  Propstes  enthal- 
ten-, unter  dem  sie  ausgestellt  wurden,  so  wär’  cs  für  das  Stadium 
und  die  Benutzung  dieser  Urkunden,  die  so  manches  Wichtige  ent- 
halten , eine  höchst  wunschenswerthe  und  erspriesslichc  Unter- 
nehmung, wenn  Jemand  die  Reihenfolge  der  Aebte  von  St.  Peter 
so  wie  jene  der  P rö  pst  e kritisch  und  diplomatisch  feststellen 
wollte,  w-as  am  besten  und  leichtesten  in  Salzburg  selbst  geschehen 
könnte.  Wollte  sich  Jemand  an  diese  Arbeit  machen,  wodurch  die 
österreichische  Geschichtsforschung  wesentlich  gefördert  wurdei 
so  bin  ich  mit  Vergnfigeo  bereit,  ilim  über  die  Aebte  und  Pröpste 
des  11.  Jahrhunderts,  deren  Reihenfolge  ich  mir,  insoweit  es  mir 
möglich  war,  zu  meinem  eigenen  Gebrauche  festgestellt  habe, 
einige  Beiträge  zu  übersenden  und  Ober  einige  dabei  zu  beobach- 
tende V^orsichten  Winke  zu  erthcilen. 

74.  Quidam  nobilis  vir  in  Carinthia  N.  (nomine)  Waltfricd 
tradidit  in  manum  Balduuini  archiepiscopi  et  advocati  sui  Wil- 
halmi  praedium,  quod  juxta  Sulp  am  habuit  in  loco  Chappella 
dicto  ad  sanctuin  Petrum  sanctumque  Ruodpertum  in  propriam 
possessionem , redimciis  itaque  ab  episcopo  sibi  suisque  posteris 
in  proprium  justam  dccimationem , quam  secundum  canonuni  jura 
darc  debiiit  de  praediis  suis  Chrowata  et  Ru  na  et  de  vincis 
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sais  ad  H e n g’  i s t a , ea  tarnen  lege,  ut  daret  annnatim  de  eisdeni 
vineis  III.  situlas  vini  et  de  praediis  solitam  decimani , qnam  ante 
serumlam  consuetudincm  Sclavoriini  dederat.  . . . Hujas  rei  testcs 
sunt:  Wezil  Wolfolt.  Sizo.  Gerhart.  Irminfrit.  Rabaii.  Tocili.  I’e- 
zili.  \azo.  Hibo. 

Kleinniayrn  Juv.  dipl.  Anh.  Num.  XIV.  pag.  251. 

75-  Item  in  Carinlhia  qnidam  nobilis  vir  N.  E p p o redemit 
ab  eodem  archiepiscopo  justam  et  catholiram  decimationem  prae- 
diorum  suorum  ad  Fresah  et  ad  Alge  r ista  ti  et  ad  Pecah, 
nt  ipse  tarn  non  minus  darel  solitam  decimam,  quam  ante  tradi- 
dit.  Legavit  namque  idem  vir  in  manuni  ejusdem  arcliiepiscopi  et 
adrocati  sui  Wiliiialmi  praedium  suum  ad  Chapellun  prope 
Snlpam  ad  sanctum  Petrum  sanctunique  Iluodbertuni  perenni 
jure  retinendum  . . . Ilujus  rei  testes  sunt : Ougo.  Ilengilram.  Fri- 
darih.  Ilsunc.  Waltfriet.  Julas.  Etih.  W’iso.  Isinbero.  Engilheri. 
.\dalpreht.  Tietrich.  \oppo.  Ceizrath. 

Kleinmajrn  ebendaselbst  \um.  XV.  pag,  251. 

76.  Marquard’s  Besitzungen  in  der  Mark  kennen  wir  aus 
einer  Urkunde  vom  Jahre  1066 , worin  er  mit  dem  Erzbischöfe 
Oehliard  einen  ähnlichen  Vertrag  abschliesst , wie  W a I d fr  i e d 
und  Eppo  einige  Jahre  vorher  mit  dem  Erzbischöfe  Balduin 
ab<reschlossen  haben.  Wir  werden  in  der  Folge  diese  Urkunde  aus- 
führlich besprechen. 

77.  Necrologium  Bnnensead  \onas  Januarii : WaldoMar- 
ehiojunns  de  fundatoribus  Ilunae. 

Diplom,  sac.  Styr.  II.  pag.  335. 

78.  Urkunde  des  Erzbischofes  Konrad  von  Salzburg  über  die 
'om  Markgrafen  Leopold,  Ottokar's  Sohne,  vollendete  Grün-  • 
dnnj;  des  Cistercienser-Stiftes  Rein. 

fLcopoldus  Marchio}  . . . denique  talc  praedium,  quäle  pater 
snns  Otakar  Marchio  a comite  Waldonc  in  vallc  Rune, 
knnchwitz  et  Sonegorestorf  per  traditionem  acceperat,  eis 
(monachis  Runensibus}  delcgavit.  . . . Dann  im  weiteren  Verlaufe 
wird  gesagt,  Markgraf  Leopold’s  Witwe  Sophia,  habe  mit  ihrem 
unter  ihrer  Vormundschaft  stehenden  Sohne  Ottokar  wirklich 
»n  das  Stift  übergehen,  quidquid  in  Valle  Rune,  Lunckwitz, 

IC  Sonegorestorf,  habuit,  vel  acquirere  potuerit. . . . Sie  habe 
lüess  gegeben  pro  salute  der  Anverwandten,  die  namentlich  ange- 
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führt  werden.  VValdonisque  roiiiilis,  cujus  idem  locus  patri- 
mon  ium  fuerat . . . 

Diplom.  Sac.  Styr.  li.  pag.  5 et  6. 

79.  ln  der  Urkunde  vom  Jahre  1104,  worin  Herzog  Hein- 
rich das  Stift  St.  Lambrecht  auf  wahrhaft  fürstliche  Weise  be- 
schenkt , heisst  es : et  quidquid  in  eodcm  comitatu  (Mürzthal) 
habui  exceptis  bcneficiis  Waldon  is  et  Gundakari. 

St.  Lambrechter  Urknnden. 


(Fortnetaong  folgt.) 
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Die  Propstei  Eberndorf  betreffend. 

Die  älteren  Geschichtsforscher  and  Geschichtschreiber  Kärn- 
tens sind  über  Eberndorf,  die  weiland  Chorherren  - Propstei  im 
Jannthal,  in  Beziehnng  auf  ihre  Stifter  und  die  Zeit  der  Stiftung 
weder  einig,  noch  gewiss. 

Valvasor  und  Megiser  lassen  sie  erst  um  das  Jahr  1190  durch 
Herzog  Ulrich  (v.  Ortenburg)  entstehen,  wozu  auch  ein  Graf 
Achaz  Ton  Pögen  und  seine  Gemalin  Kunignnd , die  dort  begra- 
ben seien,  viel  beigetragen  hätten.  Mönche  vSt.  Norberts  Ordens 
seien  da  zuerst  eingeführt  worden. 

Der  Jesuit  11  a n s i z,  eine  in  der  Kirchengeschichte  Süd- 
dentschlands  hervorragende  Autorität  (die  Jesuiten  hatten  Ebern- 
dorf im  Besitze  von  1598  an  bis  zu  ihrer  Auflösung  und  Hansiz 
selbst  hatte  da  zu  Mühlstatt  und  zu  Grätz  die  ersten  Jahre  seines 
Ordens  verlebt},  erzählt , dass  der  um  das  Erzstift  Salzburg  hoch- 
verdiente Fürst  Leonhart  von  Keutschach,  einem  alten  Geschleclite 
Kärntens  entsprossen,  um’s  Jahr  1460  im  Kloster  Oberndorf 
stndirt  habe.  Die  Stifter  desselben  seien  gewesen  Achatius  Comes 
de  Pogengast  cum  uxore  Cunigunde  '}.  Fröhlich  ‘}  und  Rubeis,  der  1 , i 
Geschichtschreiber  von  Aquileja,  nennen  einen  comes  Cace- 
linos,  der  gegen  das  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  Dobrendorf  im 
Jannthal  (vulgo  Eberndorf)  und  auch  die  Abtei  Mosacb  an  der 
südwestlichen  Grenze  von  Kärnten  gegründet  hätte  *').  Chazelin 
sei  der  Enkel  eines  in  Steier  und  Kärnten  vielbegüterten  Macht- 
habers von  Frianl  gewesen. 

Nach  Schönleben  *)  war  es  ein : nobilis  fraucus  Cadolocns  3 
forojulii  et  Camiolae  dnx,  der  Eberndorf  erhoben.  Schönleben 

')  Uoriebtig.  Rabeia  nennt  ihn  nur  nla  Stirter  von  Hosach  nnd  FrSblich 

tagt,  dass  er  im  Stiftbriefe  von  Dobrendorf  vom  Patriarchen  Ulrich  von 

Aqaileja — 1085  — 1123  — aweimal  als  schon  gestorben  genannt  werde.  St. 
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und  Mcgiser  kennen  überhaupt  in  den  südöstlichen  ProvinKen 
nur  Franken  als  Heerführer  und  (iewaltboten;  von  Baiern 
und  von  einer  Zeit,  da  auch  baierische  Dynasten  der  gefahrvol- 
len Bestimmung  dahin  folgten  und  sie  ruhmvoll  bestanden,  ist 
bei  jenen  Schriftstellern  keine  Rede.  Ambros  Eichhorn  von 
^ St.  Panl^)  weiss  von  Chazelin,  dass  er  in  jenen  Landschaften  viel 
hegütert  gewesen.  Er  setzt  die  Stiftung  von  Eberndorf  mit  Rnbeis 
durch  Azzo,  einen  Grafen  von  Friaul,  in  die  Zeit  von  1039 
bis  1072  und  vermuthet  mit  Recht,  dass  auch  die  Grafen  von 
Heunbnrg  daran  Theil  genommen  haben. 

Schlüsslich  erkennt  M.  Filz  in  jenem  Chazel  einen  der  Zen- 
gen bei  der  Einweihung  der  Abtei  Michaelbeuem  im  Jahre  1072 
ö im  Gefolge  des  Patriarchen  Sigehart  von  Aquileja  ^). 

Keine  dieser  Antoriläten  beruft  sich  auf  eine  für  die  mitt- 
lere Geschichte  von  Carentanien,  Istrien  und  Pannonien  so  reich- 
haltige, lautere  Quelle  — auf  den  diplomatischen  Anhang  der 
Jnvavia;  und  keiner  dieser  Forscher  ahnte,  dass  die  Person  und 
die  Zeit  und  die  Stellung  des  so  verschieden  gedeuteten  Dyna- 
sten Chazil,  und  dass  selbst  die  Person  des  viel  späteren  Aus- 
statters Azzo  zu  Eberndorf  nur  daraus  richtig  gefolgert  wer- 
den könne.  Inzwischen  ist  es  eine  in  Rnbeis  bewahrte  Urkunde, 
die  uns  dem  Ursprünge  von  Eberndorf  näher  führt  *}. 

Nach  dem  Tode  des  Patriarchen  Sighart  (Syrns)  ans  dem 
baierischen  Hanse  zu  IMain  und  Peilstein  und  als  solcher  der 
zweite  vStifter  der  Abtei  Michaelbenern  im  Salzburggau,  besteigt 
im  Jahre  1077  Udalrich  I.  den  Patriarchenstuhl  von  Aquileja**). 
Er  war  einer  der  Söhne  des  Herzogs  Marqnart  (von  Mürzthal 
und  Eppenstein  in  Steyer)  und  der  Hadamiit  (oder  Hedwig)  von 
Sempt- Ebersberg,  und  schon  als  Jüngling  durch  die  Gunst  K. 
Heinrich  IV.  Abt  zu  vSt.  Gallen  geworden.  In  einer  von  diesem 
Patriarchen  im  Jahre  1106  ausgefertigten  Urkunde  macht  der- 
selbe im  Wesentlichen  bekannt,  „dass  Graf  Chazelin  all  sein 
Bcsitzthnm  au  Land  und  Leuten  zu  seinem  und  seiner  VoräHem 
Seelenheil  der  Kirche  von  Aquileja  gewidmet  habe,  damit  der- 


*)  Die  Urkunde  findet  sich  nicht  bei  Rnbeis»  sondern  bei  Eiebboro.  St. 

**)  Ulrich  folgte  er.st  1085,  nicht  unmtUelbsr  aaf  8ighar(,  sondern  mittelbar 
nach  Heinrich  und  Friedrich  II.  Rnbeis  5.  39  etc.  St. 
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einst  dort,  wo  er  bep'aben  sein  wflrdc,  fromme  Brfider  tagtäg- 
lich für  ihn  zn  Gott  ihre  Gebete  richteten.  Da  aber  nun  Graf 
Chazelin  r.n  Göthclich  im  Risthnm  Salzburg  begraben  worden, 
so  habe  er  (der  Patriarch)  den  Leichnam  von  dort  erhoben  und 
zur  Maria- Jun  (im  Jaunthal)  auf  seiu  Allod  Dobrindorf 
überführen  und  da  eine  grosse^)  Kirche  erbauen  und  sie  wei- 
hen lassen.  Dazu  habe  er  Dobrendorf,  Göthelich  und  an- 
dere Ortschaften,  auch  die  Zehente  von  Gradz  (Windischgrätz) 
und  mehrere  benachbarte  Kirchen  hin-  und  angewiesen.” 

Als  Zeugen  erscheinen  in  dieser  Urkunde  Weriandus, 
Willehelmus,  Walchön,  filins  suns,  Rudolphus,  Gnndakrus, 
Engelbertns  etc. 

(Der  Patriarch  hegte  die  Meinung,  dass  Graf  Chazelin  mit 
ihm  verwandt  gewesen  und  nicht  vor  gar  langer  Zeit,  etwa  kaum 
vor  hundert  Jahren,  vor  ihm  gelebt  habe*)  **). 

Wer  sich  z.  B.  bezüglich  auf  die  benachbarten  Longobar- 
den,  auf  das  Vorbrechen  der  Hunnen,  Avaren  und  Slaven,  auf 
die  Civilisation  Obernngams  von  Salzburg  hinab,  und  auf  die 
Vorgänge  in  diesen  Landschaften  seit  Karl  dem  Grossen  veran- 
lasst sah,  die  einschlägigen  Quellen  tiefer  und  im  Zusammen- 
hänge aufzufassen,  dem  wird  es  nicht  schwer  fallen,  auch  über 
den  geschichtlichen  Verlauf  der  vorliegenden  Fragen  mit  sich 
einig  zu  werden.  Ohne  nun  der  neueren  Geschichtschreibung 
Kärntens  vorgreifen  zu  wollen,  geben  wir  hiemit  nur  unsere 
Ansicht  von  der  Stiftung  von  Eberndorf  in  folgender  Weise  kund. 

Unter  den  Heroen,  welche  Karl  der  Grosse  Im  Uebergange 
des  achten  in  das  nennte  Jahrhundert  in  die  von  den  östlichen 
Barbaren  und  Drängern  unablässig  bedrohten  und  bestürmten 
Provinzen , nach  Carentanien , Istrien  und  Dalmatien  entsendet 
hatte,  sind  uns  hier  Zwei  vor  Andern  merkwürdig,  zwei  Befehls- 

“)  Majorem  eccicaiam  — belast  wohl  eine  Kirche  für  Kanoniker  — Colle- 
gialkircbe.  Es  kommt  spSter  der  gleichbedeutende  Ausdruck  vor  . . pre- 
fate  ecclesie  sancle  Marie..  Canonicia.. 

**)  Dieser  in  die  Parenthese  eingeschlossene  Satz  ist  nicht  der  Urkunde  ent- 
nommen. Wahrscheinlich  hatte  der  Herr  Verfasser  eine  Stelle  bei  Rubels, 
SA7,  im  Gedichtnisse,  wo  Cacelinus  affinis  des  Patriarchen  Friedrich, 
des  unmittelbaren  Vorfahrs  Ulrichs  (genere  Sclavus  a suis  aliisque 
profanis  occisus  — Casus  8.  Galli  continnatio  II.  bei  Pertz,  Hon.  Germ. 
II.  p.  59)  genannt  wird.  St. 
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haber,  die  durch  dreisgig  Jahre  hindurch  eben  so  ruhmvoll  im 
Kriege  als  wohlthuend  im  Frieden  in  ihrem  hohen  Berufe  lebten 
und  wirkten.  Sie  stammen  aus  dem  Herzen  von  Baiem;  sie  sind 
in  den  gleichzeitigen  Urkunden  unverkennbar  bezeichnet.  Den- 
noch gewährt  auch  die  neuere  deutsche  und  selbst  die  baierisebe 
Geschichte  fiber  ihre  Namen  und  Abstammung  nur  Zweifel  liafle 
und  jedenfalls  ungenfigende  Nachrichten. 

Graf  Erich  aus  dem  Chiemgau  zu  Tagaharting  an  der  Taga 
(Alz)  hatte  vor  dem  Abgänge  auf  seine  Statthalterschaft  in  Frianl 
(c.  788)  seiner  erlauchten  Gemalin  Osila  ihr  Witthnm  angewie- 
sen'**), ist  als  Besieger  der  zwischen  der  Donau  und  Theiss  auf  und 
hinter  ihren  Ringen  den  letzten  Kampf  kämpfenden  Hunnen  be- 
kannt. Als  er  zu  Tersaz  (bei  Fiume)  **)  durch  Meuchelmord  ge- 
fallen (789),  war  Graf  Cadeloch,  bisher  Befehlshaber  in  Caran- 
tanien,  an  dessen  Stelle  vorgerückt.  Auch  Cadaloh , mit  Erich 
wahrscheinlich  blutsreraandt  und  im  slavischen  Idiom  Chazilo 
genannt,  war  ein  im  Chicm-  und  Salzburggan  reich  begüterter 
Dynast,  als  welcher  er,  ohne  Zweifel  von  einem  grossen  Gefolge 
umgeben,  wie  es  damals  ganz  zweck-  und  zeitgemäss  war,  in 
und  über  die  Alpen  gezogen. 

Nicht  nur  von  seinem  Kriegsruhm  insbesondere  gegen  den 
Avaren  Tolma,  sondern  auch  von  seiner  friedlichen  und  gerech- 
ten Verwaltung  des  Landes,  von  seiner  Sorgfalt  für  die  Bevölke- 
rung, für  den  Anbau,  vorzüglich  durch  Eindämmung  der  seit  der 
Uümcrherrscbafl  überall  vernachlässigten  Flüsse  und  durch  Ent- 
wässerung weiter  Strecken  wird  erzählt.  Unter  diesen  Umstän- 
den konnte  cs  dem  Statthalter  Cadaloh,  hatte  er  auch  nicht  schon 
früher  in  Steiermark  , Kärnten  und  Krain  Erbgut  besessen , an 
Gelegenheit  nicht  fehlen,  für  sich  und  sein  Gefolge  w'eiteres  Besitz- 
7 thum  zu  erwerben  ’). 

Aber  die  Herrschaft  der  Fremden  war  den  Eingebornen  des 
AVälschlandcs,  in  Istrien  und  Dalmatien  von  jeher  verhasst;  nur 
mit  Ingrimm  ertrugen  sie  die  deutsche  Verwaltung  und  sie  wurden 
nicht  müde , selbst  vor  den  Kaisern  darüber  Beschwerde  zu  fuh- 
ren. Liutwil,  ein  in  Unterpannonien  zur  Macht  gekommener 


•)  Cod.  dipl.  Juvav.  N.  c.  XVII. 

*•)  Einhai'di  Aimal.  — Aimul.  t'ulil,  bei  Pertx,  Mon.  Gcrni.  I.  187  und  352.  Sf, 
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Häuptling  stand  an  der  Spitze  der  Wühler.  Die  Klagen  derselben, 
als  &be  Cadaloh  der  Statlbalter  ein  hartes,  ja  gransames  Regiment 
über  das  arme  Volk  , glaubte  Kaiser  Ludwig,  Karl's  Sohn  nicht 
länger  unbeachtet  lassen  zu  dQrfcn.  Es  war  im  Jahre  818 , als  er 
den  Grafen  Cadaloh  zu  sich  nach  Achen  beschied.  Mehr  als  zwei- 
hundert Meilen  betrug  der  Weg.  Die  Entfernung  des  Statthalters 
von  einem  so  wichtigen  Posten  war  sehr  bedenklich.  Dennoch  ge- 
horchte er.  Aber  auf  der  Herreise  wurde  er,  vielleicht  bereits  in 
das  Greisenaltcr  voigerfickt,  in  der  Steiermark  vom  Fieber  be- 
fallen ; er  machte  da  auf  einem  seiner  Güter,  zu  Göthling,  Halt 
und  starb  daselbst  **). 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  Cadaloh  eine  diess-  und  jen- 
seits der  Alpen  gross  begüterte  Nachkommenschaft  hinterlassen 
habe;  die  Abteien  Seeon  und  Bauraburg,  die  Herrschaft  Barten 
am  Inn  zeugen  davon  ^).  8 

Als  K.  Arnulf  im  Jahre  891  zu  Regensburg  weiland  dem  Erz- 
bischöfe Dietmar  von  Salzburg  unter  andern  auch  in  den  slavl- 
scheu  Landschaften,  und  da  insbesondere  zu  Bugenfeld  in  der 
Grafschaft  Dudicipa  (zu  Leipniz)  Kirchengut  anwics , gedachte  er 
ausdrücklich  des  Herzogs  Chozil,  der  einst  ebendaselbst  begütert 
gewesen,  und  wo  dann  auch  Reginger,  der  Dynast  an  der  Kne- 
sach  Lehen  besessen  *).  9 

Diese  von  den  Geschichtsforschern  bisher  kaum  und  von  den 
Schriftstellern  über  Eberndorf  jedenfalls  nicht  beobachtete  urkund- 
liche Hinweisung  auf  den  Statthalter  Clio  eil  ist  es,  welche  wir 
hier  für  entscheidend  und  in  der  Art  annchmen , dass  wir  in  ihm 
den  ersten  Stifter  von  Eberndorf  erkennen  und  den  Zeitpunkt  um 
dreihundert  Jahre  hinaufrücken  Die  in  Kärnten  und  Krain 

urkundlich  noch  im  eilften  und  zwölften  Jahrhundert  vorkommen- 
den Edclherren  „Cliacelin”  — haben  jenen  erlauchten  Ahnherrn 
vollends  übersehen  lassen  *®).  10 

Auf  Cadaloh  war  Bai  der  ich  in  jenen  Provinzen  als  Statt- 
halter abgeordnet  worden  und  wir  möchten  glauben,  dass  das  alle 

*)  Efnbardi  Aonal.  I.  c.  1.  305.  ViU  Hludowici  imp.  1.  g.  631  » 024. 

**)  Sollte  der  Ausdrack  io  ipsa  inarca  (Annal.  Fuld.)  Steiermark  bedeu- 
ten? — Von  Göthling  kein  Wort  In  den  Quellen.  St. 

***)  Ea  acbeint  schwer  mit  dieser  Behauptung  der  Wortlaut  der  Stiftungsurkunde 
vereinigt  werden  xu  können.  St, 
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Baldramsdorf  an  dem  Fnsse  jener  Felsenkappe,  auf  der  dann 
die  Tom  Rhein  eingewanderlen  Sponheimer  ihre  Orten  barg  auf- 
richteten , von  Balderich  herrühre  *). 

In  den  oben  vom  Patriarchen  Ulrich  I.  im  Jahre  1106  aufge- 
fnhrtcn  Zeugen  erkennen  wir  unter  Vergleichung  mit  andern  Ur> 
künden  den  „Weriandus”  als  den  Ahnherrn  der  heutigen  Für- 

11  sten  von  W indischgrät z“)  **)  und  die  Willehelmns  und  Wal- 

12  chon  als  Dynasten  von  Hennenbnrg  (Heunbarg)"}.  Wirklich 
war  die  Herrschaft  Bl  ei  bürg,  in  welcher  Eberndorf  liegt,  von 
den  Grafen  von  Andechs  durch  die  von  ihnen  stammenden  Pa- 
triarchen an  die  Dynasten  von  Heunbarg  übergegangen , dann 
an  die  Pfannenberg,  an  die  Auffenstein,  Thnrn  etc. 

Erst  als  die  zweiten  Stifter  oder  Ausstatter  von  Ebem- 
dorf  können  die  Grafen  von  Bogen,  auch  aus  Baiern,  angese- 
hen werden,  denn  unter  „Pögen  und  Pogengast”  können  nur 
sie  verstanden  werden. 

Die  Dynasten  von  Bogen  auf  Windberg  begegnen  uns  jenseits 
der  Alpen  zuerst  in  Krain  an  der  Sarn  als  Besitzer  der  Herr- 
schaft Gnrkfeld.  Dieses  Gnrkfeld  (^slavisch  Kersko,  und  nicht 
mit  der  Gurk  in  Kämthen  zu  verwechseln)  gab  K.  Arnulf  im 
Jahr  895  einem  gewissen  Walthnni  mit  Reichenbarg,  auch 

13  in  Untersteyer '*).  Aber  bald  nachher  scheinen  die  von  Bogen 
dort  ansässig  geworden  zu  sein.  Im  Markgrafen  Winthir  in 
Istrien  (c.  900)  erkennen  wir  einen  Ahnherrn  der  Bogen  zu 

14  Windberg 

Im  Jahre  1114  vermählte  sich  Albert  I.  von  Bogen  auf 
Windberg  (im  baierischen  Walde)  mit  Hedwig,  Gräfin  von 
Heunbarg,  die  noch  im  Jahre  1156  ihre  Heimath  Kämthen  be- 

16  suchte  und  für  die  Umgegend  fromme  Vermächtnisse  machte'*). 

Auch  Frau  Liukart,  Witwe  Berthold's  (II)  von  Bogen,  wid- 
met zu  Lüezen  im  Ensthale  einen  bei  St.  Georgen  im  Gurk- 

16  thale  gelegenen  Bauernhof  zur  Abtei  Admont.  '*) 


*)  ln  diesem  Falle  würde  der  Name  nicht  Baldramsdorf  Unten.  Sl. 

**)  Worauf  sich  diese  Behauptunf  stützen  soll,  vermag  ich  nimmermehr  ein- 
ausehen.  St- 

***)  Pez  Thes.  Anecd.  III.  III.  780.  Ihr  Gemahl  Berthold  II,  war  1168  so 
Rotlenmann  gestorhen. 
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Im  Jahre  1189  verpfändet  Albert  (1I1>}  von  Bogen  an  den 
ihm  verwandten  Erzbischof  Adalbert  — einen  böhmischen  Prin- 
zen — für  Salzburg  die  Burg  Gurkfeld  mit  allen  Zngehörungen, 
Herrlichkeiten  und  Rechten.  Die  Verhandlung  hatte  auf  der  Burg 
Friesach  in  Gegenwart  vieler  geistlichen  und  weltlichen  Zeugen 
statt.  **)  Allein  die  drei  Söhne  des  Grafen  Albert  vermochten 
den  Pfandschilling,  volle  700  Mark  Silber,  nicht  wieder  zu  er- 
statten; sie  verkauften  daher  die  Herrschaft  von  Salzburg  und 
Hessen  sich  damit  wieder  belehnen.  **)  Das  geschah  in  der 
Kirche  zu  Maria  Sal  im  Jahre  1S02,  in  Gezengenschaft  des  Her- 
zogs Ulrich  von  Kärnten,  des  Grafen  Wilhelm  von  Ma- 
lentin,  der  Gebrüder  Otto,  Gottfried  und  Cholo  von  Truchsen 
(ein  Zweig  der  Hennberg),  des  Reinbert  von  Murekke  u.  s.  w. 

Im  Gefolge  der  Bogen  waren  abermals  Offo  von  Gumiz  und 
Ortolf  von  Gurkvelde  als  deren  Ministerialen.  Aus  diesen  Nach- 
weisen lässt  sich  auf  eine  frühe  und  vielseitige  Verwandtschaft 
der  Dynasten  von  Bogen  auch  in  Kärnten  schliessen,  so  wie 
daraus  hervorgebt,  dass  sie  auch  an  der  Drau  und  obem 
Gurk  und  zunächst  um  Ebemdorf  begütert  waren. 

In  der  Stammreihe  der  Grafen  von  Bogen  tragen  mehrere 
den  Namen  Achaz  (lateinisch  Ascuinus,  wälsch  Azzo}  17 
In  der  ersten  HälRe  des  eilften  Jahrhunderts  war  ein  A z o Mark- 
graf in  Krain,  und  ein  Graf  Azzo  sass  aussen  an  der  Alz  auf 
der  Burg  Zeidlarn,  dessen  Gebiet  dann  an  das  nahe  Kloster 
Raitenhaslach  gedieh  **).  Es  war  ein  und  dieselbe  Person;  sein  18 
Sohn  Graf  Ulrich  auch  zu  Zeidlarn  und  in  Krain  wurde  wohl 
auch  Markgraf  geheissen.  Als  solcher  erscheint  er  im  Jahre  1074 
unter  den  Zeugen,  als  Erzbischof  Gebhart  der  von  der  heil. 
Hemma  (zu  Gurk  und  Friesach)  gegründeten  Abtei  Admont  den 
überaus  reichen  Fundus  einwies.  Wir  sind  der  Ueberzeugung, 
dass  der  um  1030  verstorbene  Azzo  (von  Bogen,  Herr  zu 
Gumiz)  der  zweite  Stifter  von  Eberadorf  gewesen  sei  und  sich 
daselbst  seine  Ruhestätte  gewählt  habe. 


*)  Neue  hiator.  AbbaadlangeD  der  baleriiehen  Akedemle  der  Wiiaenacbef- 
ten.  IV.  3%l. 

••)  1.  e.  3%7. 

***)  Rubels  1.  c.  500.  636. 

16  • 
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Auf  Ulrich  folgte  wieder  ein  Azko  zu  Zeidlarn;  und  ein 
Verwandter  der  heil.  Hemma  Namens  Asenin  — in  ihrem  Testa- 
mente bedacht  — scheint  auch  den  Bogen  anzugehören. 

Der  Stammvater  der  in  der  Folge  in  Oesterreich  zu  gros- 
ser Macht  gekommenen  Chunringe,  c.  1082,  des  Markgrafen 
Linpold  Feldhauptmann  gegen  die  Böhmen,  hiess  auch  Azzo. 

19  Allen  Anzeichen  nach  stammte  er  aus  den  südöstlichen  Alpen.  “) 

Der  Patriarch  Peregrin  führte  zu  Eberndorf  im  Jahre  1154 
die  Chorherren  des  heiligen  Augustin  ein  und  Herzog  Ulrich 
mehrte  gleichfalls  ihr  Einkommen  im  Jahre  1190. 

Durch  widrige  Schicksale,  durch  Kriege,  Brand,  Sterben 
war  die  Propstei  im  Laufe  des  16.  Jahrhnndci'ts  in  tiefen  Ver- 
fall gerathen.  Im  Jahre  1598  wurde  sie  den  Jesuiten  eingeräumt. 
Seit  deren  Aufliebung  in  Oesterreich  1772  ward  Eberndorf  län- 
gere Zeit  als  Staatsherrschaft  verwaltet  und  endlich  in  unscreu 
Tagen  mit  allen  geistlichen  und  weltlichen  Gerechtsamen  als  ein 

80  Priorat  der  Benedictiner-Ahtei  St.  Paul  im  Lavantthal  übergeben 

Die  Abtei  Mosach  oder  Mosniz  anbelangend,  so  hatte  ihre 
Stiftung  nach  Rubeis  bereits  um  das  Jahr  920  unter  dem  ans 
Baicrn  stammenden  Patriarchen  Friedrich  I.  (|  922)  begonnen  und 
zwar  durch  einen  Pfalzgrafen  Cacelin;  der  Patriarch  Ulrich  I. 
habe  sie  um  das  Jahr  1119  vollendet**}.  Dieser,  früher  Abt  in  St. 
Gallen,  weihte  Mosniz  zur  Ehre  des  heiligen  Gallus  ein.  In  der 
Person  jenes  Pfalzgrafcn  Cacelin  ***_)  ist  ausser  im  Chiemgau 
der  gleichzeitige  Dynast  Cadaloh,  Aribo’s  Vater,  kaum  zu  ver- 

81  kenncnJi)  f). 


Von  der  Propstei  Gurnlz  und  Teinach. 

Durch  ihre  Nachbarschaft  und  ihre  Mitstiftcr,  die  Dynasten 
von  Bogen  stehen  obige  Propsteien  mit  der  Geschichte  von  Ebern- 
dorf in  naher  Verbindung.  Auf  Alt-Gurniz,  der  hoch  oben  in 


*)  Eichhorn,  I.  c.  17S  und  168. 

**)  Rubeis  I.  c.  5t3  sagt  ausdrücklich,  dass  Cacclin  dem  Patriarchen  Frie- 
drich II.  (t  1085),  dem  Vorfahr  Ulrichs  I.,  das  Stiftungsgut  fiborge- 
ben habe.  St. 

•••)  Was  das  vorgebliche  Pfalr.grafenamt  betrifft , s.  Fröhlich , Archontoiog. 
Karinth.  c.  VII.  119. 

i)  S.  obige  Anmerk.  St 
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deo  Felsen  gehauenen  Veste  an  der  Drau,  sassen  gleichnamige 
adeliche  Bai^männer  als  Ministerialen  der  Grafen  von  Dogen,  zu 
Gurkfeld  etc.,  wie  schon  oben  bemerkt  worden  ist.  Aber  die 
Kirche  zu  Giirniz  reicht  in  die  ersten  Zeiten  des  christlichen  Cul- 
tus  in  Kärnten  unter  Virgil  und  Modest  hinauf.  Bereits  im  Jahre 
861  bestätigte  K.  Ludwig  der  Deutsche  dem  Erzstiftc  Salzburg 
unter  den  Besitzungen  in  Karcntanicn  auch  die  „ecclesinm  ad  Gra- 
hove,  ad  Gurniz,  ad  Trebinam”*)  und  800  bestätigt  K.  Arnulf 
onter  Andern:  „de  carantana  civitate. . . Trahof,  Gravindorf,  Cur- 
nnz  ibiqne  ad  Curniiz  operarlos  servos  II  in  monte  cum  hobis  illo- 
rnm,  ligna  sccanda  in  ipso  monte  sine  coiitradictione  ministrornm 
nostrorum  cum  saginacione  etc.”**).  Endlich  ist  in  dem  von  K. 

Otto  II.  im  Jahre  979  crtheilten  Diplome  ganz  derselbe  Wortlaut 
zu  lesen  — nur  ist  hinter  Gurnuz  „ad  Streliz”  eingeschal- 

tet.  wahrscheinlich  der  \ame  des  Berges,  worauf  der  Ilolzschlag 
und  die  Schweinmast  ausgeübt  wurde. 

Der  zwischen  der  Glan , Gurk  und  Drau  gelegene  Kirchen- 
sprengcl  von  Gurniz,  heute  im  Decanate  Teinach  an  der  südöstli- 
chen Grenze  des  Bisthnms  Gurk,  erscheint  hier  bereits  mit  einigem 
Fundus  ausgestattet,  den  zu  mehren  die  Erzbischöfe  von  Salzburg 
bei  günstigen  Gelegenheiten  nicht  versäumten;  so  insbesondere 
Erzbischof  Friedrich  I.  um  das  Jahr  970  **)•}■).  23 

Er  übergab  nämlich  durch  seinen  Vogt  Hartwich  tauschweise 
einer  Edelfrau  Mathilde,  die  einen  Berthold  als  Vogt  zur 
Seite  hatte,  auf  stets  und  ewig  das  Kirchengut  im  Gurnizcrfeld 
und  im  Flecken  Gurniz  und  dazu  auch  den  Ort  Turdinc.  Ilin- 
wider  überliess  die  Edelfrau  dem  Erzbischöfe  ihre  Liegenschaften 
zu  Zemusesdorf  und  zu  Hornaresdorf,  und  wenn  diese 
nicht  hinreichen  sollten,  anderweitiges,  bequem  gelegenes  Eigen- 
thum. Die  Zeugen  waren  in  der  Kirche  zu  Maria  Sal:  Graf  Engel- 
bert, Graf  Marquart,  Graf  Wilhelm,  Graf  Friedrich,  zwei  Aribo 
und  ein  Wolfhold. 

In  der  Mathilde  erkennen  wir  die  Witwe  eines  Dynasten  von 
Bogen,  der  es  darum  zu  thnn  war,  sich  um  Alt -Gurniz  zu  consoli- 

*)  Juravia.  Anhang’  DA. 

I.  c.  lU. 

I.  c.  20«. 
t)  I.  c.  19S. 
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dircn.  Der  Advocat  Berthold  möchte  der  ältere  Sohn  des  Dynasten 

24  Weriant  von  Friesach  sein“)  *}.  Unter  dem  räthselhaflen  Turdine, 
das  an  die  gleichzeitigen  Dynasten  Tnrdegowi  in  Karentanien 

25  erinnert,  verstehen  wir  hier  Tein  ach  an  der  Dran“). 

Erzbischof  Friedrich,  ein  Graf  von  Chiemgan,  pflog  noch 
mehrere  andere  Tanschverhandlangen  mit  seinen  auch  in  Karenta- 
nien b^fiterten  Stammesverwandten.  Im  Jahre  980  schenkte  dort 
auch  K.  Otto  II.  seinem  Sohne  Otto**},  damals  noch  Herzog  in 
Kärnten  und  zu  Verona,  fönf  königliche  Huben  im  Gau  Karint- 
riche  in  der  Grafschaft  Hartwich's,  und  zwar  in  den  Dörfern  Ot- 
manica  (Otmanach  im  Decanate  Teinach),  Blasindorf  (westlich), 
Gnevuotindorf,  Racozoloch  (Rackelsdorf)  und  Gasilich  (Gaseling) 
zum  vollen  Eigenthnm  ***).  Es  war  früher  Stammgnt  der  im  Jahre 
953  verurtheilten  Scheyrer. 

In  der  Nähe  von  Teinach  und  Grafenstein  — vielleicht  einst 
Grafendorf  — ragt  der  Höhenberg  mit  einer  stattlichen  Borg 
auf.  Grafen  sollen  hier  schon  in  frühester  Zeit  gewohnt , auch 
die  alten  Windischgrätz  hieran  Theil  gehabt  haben.  Die  Mini- 
sterialen Otto  und  Gottfried  von  Höhenberg  (1160)  sind 
ans  Urkunden  bekannt.  Die  heutigen  Grafen  Clamm,  von  Gal- 

26  las  und  Martiniz  , sollen  von  Höhenberg  stammen  “). 

Die  Kirche  St.  Lorenz  an  der  Burg  Stein  bei  Eberndorf 
bewahrt  die  Grabstätte  einer  seligen  oder  heiligen  Hiltegart, 
über  deren  Abstammung  und  Lebenslauf  längst  gar  verschiedene 
Meinungen  laut  geworden  sind.  Richtig  ist,  dass  der  Patriarch 
Berthold  von  Aquileja  (ein  Andechs)  mit  Zustimmung  der  Gra- 
fen von  Görz  im  Jahre  1238  die  Kirche  St.  Lorenz  zu  Stein 
an  der  Drau  der  Abtei  Eberndorf  wieder  entzogen  (durch  Tausch) 
und  sie  unmittelbar  unter  das  Patriarchat  gestellt  hatte  , weil 
die  dort  ruhende  selige  Hiltegart  ans  seinem  und  der  Grafen 

26  von  Görz  Geblüt  entsprossen  gewesen  sei  f)  *'}. 


*)  Anhang  xur  Juvatia  151. 

**)  Otto  war  nicht  der  Sohn,  sondern  der  Vetter  des  Kaisers,  ein  Enkel  Otto  I. 
durch  seine  an  Henog  Chunrat  ron  Lotharingen  rermlhlte  Tochter  Llut* 
gart.  St. 

**■■)  Mon.  hole.  XXVIII.  I.  331. 

t)  Die  Urkunde  bei  Eichhorn  I.  c.  339.  Von  einer  vermeinUlchen  Verwandl- 
schal't  niil  der  sei.  Hiltegart  geschieht  übrigens  nicht  die  geringste  Meldung. 
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Unseren  Wahrnehmungen  zufolge  war  die  einst  in  der  wei- 
ten Umgegend  ob  ihrer  Wohlthätigkeit  und  Frömmigkeit  geprie- 
sene Frau  Hiltcgart  die  Gemahlin  des  auch  im  Pustertlialc 
mächtigen  Grafen  Alboin  um  900  — 955  (von  Taur,  Lurn 
tnd  Görz,  des  Stammes  Andechs)  und  so  die  Mutter  des  ge- 
feierten Bischofs  Albuin  I.  von  Brixen  (-{■  1006}  und  einer  zahl- 
reichen Nachkommenschaft  diess-  und  jenseits  der  Alpen , die 
selbst  von  Lurn  und  Görz  stammend,  auf  ihrem  Erbgut  und 
Witwensitz  Stein  das  Zeitliche  gesegnet  hat*}'^). 

Die  frühem  Stammgöter  dieses  erlauchten  Geschlechts  lassen 
sich  im  Innthal  und  vor  dem  Gebirge  erkennen,  was  mit  unsere 
Ueberzeugung  bestätigt,  dass  die  Bekämpfung  der  Slaven  im  Pu- 
sterthale  im  Laufe  des  siebenten  Jahrhunderts  zunächst  der 
Beruf  der  dann  bis  an  die  Küsten  der  Adria  hinabgerQckten  baic- 
rischen  Dynasten  war,  während  zweihundert  Jahre  später  die  Be- 
xwingung  der  Hunnen,  der  Dränger  der  Slaven,  durch  die  frän- 
kischen und  baierischen  Befehlshaber  selbst  statt  fand'*).  Voll- 
ständigere  und  wichtigere  Stammtafeln  von  Taur  und  Andechs, 
TOD  Lurn  und  Görz , an  welch  letztem  der  ehrwürdige  Priester 
Besch  '*"}  zu  Brixen  zuerst  Hand  anlegte,  wozu  dann  die  neuem 
Forscher  ans  und  über  Tirol  schätzbare  Nachträge  lieferten  "}, 
während  der  geniale  Dnbnat  gleichzeitig  diesseits  der  Alpen 
den  Stamm  der  Hnosier  und  Andechse  in  jener  wunderbaren 
Verzweigung  hervortreten  liess , welche  heute  noch  die  Genea- 
logen zur  Verzweiflung  bringen  könnte  *®},  — sind  erst  noch 
zn  erwarten.  Es  ist  dieses  eine  schwierige  Aufgabe , zunächst 
darum,  weil  die  von  Resch  herausgegebenen  Annalen  und  sohin 
anch  seine  Forschungen  mit  dem  zehnten  Jahrhunderte  abschlies- 
sen.  Damals  waren  die  edeln  Krystalle  der  mittelalterlichen  Genea- 
logie und  Geschichte  jener  Landschaften  noch  lange  nicht  frei 
and  klar  genug  angeschossen.  Erst  im  eilften  Jahrhundert  fängt 
cs  dort  in  beiden  Beziehungen  zu  dämmern  und  erst  im  zwölften 
Jahrhundert  zu  tagen  an  "). 


*)  AcUS.  5.  Febr.  I.  fol.  7S1  ad  5.  Febr.  laaien  die  Hiltegart  102A  sterben. 
'*)  Anokles  ecclesUe  Sabionens.  AufiisUe  Vindel.  2 Foliobinde.  1760 — 67. 

***)  Orifines  bo  cae  domus.  Norimberi^ae  1764.  II.  Tom.  4to. 
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Anmerkungen. 

1.  Hansiz,  Germania  Sacra.  II.  548. 

Eberndorf  hiesa  früher  Oberndorf  nnd  Dobreindorf;  das  sla- 
vische  dobry=^t,  bewaldet  und  hochgelegen  ist  die  Wurzel. 
Doher  = tüchtig,  brav  — ist  noch  eine  in  den  Alpen  beliebige  Be- 
zeichnung. Viele  Gegenden  im  Gebirge  erscheinen  noch  unter 
diesem  slavischen  Etymon. 

2.  Fröhlich,  Archontologia  Carinthiae  II.  119.  „Cacelinns 
palatinus  etc.'’'  Er  räth  auch  anfeinen  Etzelinns  etc.  S.  Rnbeis, 
Monumenta  ecclesiae  Aquileg.  546.  Eine  vorzügliche  Quelle  Ober 
Kärnten. 

3.  SchOnleben,  Carniola  antiqua  et  nova,  1681.  III.  T.  bie- 
tet überhaupt  in  genealogischer  Beziehung  wenig  nnd  ist  über  die 
Stiftungen  des  Landes  allzu  schweigsam. 

4.  Eichhorn  (Ambros),  Beiträge  zur  altern  Geschichte  nnd 
Topographie  des  Ilerzogthums  Kärnthen.  I.  219. 

5.  Filz  (Michael),  Geschichte  des  salzburgischen  Bencdicti- 
nerstifts  Michaelbeuem.  II  Tlicile,  1831.  I.  91.  Er  lässt  diesen 
„gewaltigen  Grafen  Chazil"  um  das  Jahr  1099  mit  Tod  ahgehen. 

6.  Eichhorn,  1.  c.  Ego  Wodalricus  ...  patriarcha  . ..  notnm 
facio,  quod  comes  Chaceiinus  omne  predinm  sunm  cum  omni 
familia  sua  pro  suis  suorumque  parentnm  delictis  Aqiiilegensi  ec- 
clesie  in  propriefatem  ..  . apud  .S.  Marie  ecclesiam  Jon  in  pro- 
prio allodio  suo  Dohrendorf.. . Früher  heisst  es  (chomes  Cha- 
cclinus)  in  proprio  allodio  suo  Goethelich  sepultns  fuit. 

. Güthelich  heute  Göttling,  eine  Gemeinde  am  Seckauer- 
berg  im  Marhnrgor-Krcis  in  der  Sleyermark.  (Vcrgl.  dagegen 
Eichhorn  a.  a.  0.  .St.)  Ein  Köttelbach  liegt  auch  bei  Eberndorf. 
Maria  Jun,  im  Jaunthalc  vom  norisehen  Junna.  Freiherr  von 
Ankersiiofen  in  seinem  Handbuch  der  Geschichte  des  Herzog- 
thums Kärnten,  IF-ft  III.  153  lässt  den  \evita,  Befehlshaber  der 
Ileitci'ci  des  K.  Jnlian  im  Sommer  361  mit  einem  Theil  des 
Heeres,  um  von  Augusta  llauracorum  hei  Basel  nach  Sirmium  zu 
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gelangen,  die  grosse  Heerstrasso  durch  Mit'elnoricum  cinschlagcn 
und  so  über  Juvavum  und  die  Tauern  nach  Virunnm  am  Zollfeldc 
und  über  Junna  (wo  das  Dorf  Juna  zwischen  Eberndorf  und  Glo- 
basniz)  nach  Celeja  etc.  marschiren.  Die  Juno  , von  der  man  Jona 
ableiten  wollte,  bleibt  im  Hintergründe. 

7.  Moriz  (Joseph)  , kurze  Geschichte  der  Grafen  von  Form- 
bach, Lambach  und  Pütten.  München  t803.  S.  und  188  glaubte 
statt  Erich,  Etich  (Ethiko)  lesen  zu  müssen.  Megiser,  Ideler 
(Leben  und  Wandel  Karl  des  Grossen,  beschrieben  von  Einhard) 
und  Pritz  führen  in  Erich  einen  Franken  „Heinrich”  auf.  In  der 
Geschichte  der  Longobarden  in  Italien  und  der  gleichzciligen 
Bojoarier,  München  1839,  und  in  der  Anzeige  oben  genannter 
Schrift  Ideler’s  in  den  gelehrten  Anzeigen  der  Akademie  der 
Wissenschaften  in  München  1840  Nr.  234  u.  IT.  — endlich  im 
Anhänge  zur  topographischen  Matrikel  über  Ungarns  und 
der  Unterstcyemiark  längst  verschollenes  IX.  Jahrhundert,  he- 
zuglich  auf  ihre  Kirchen-  und  Cultur  - Geschichte.  München 
1841  — hatten  wir  Anlass  genug,  über  die  baicrischen  Dynasten 
Erich  und  Cadaloh  umständlicher  zu  sprechen.  Im  zweiten 
Bande  unserer:  Beiträge  zur  teutschen  Landes-  Volks- und  Staa- 
tenkunde.  München  1826,  S.  79  gaben  wir  genealogische  Nach- 
weise über  die  Cadalohe  im  Innthale  zu  Seon  und  Burtina.  Der 
Zeit  nach  führt  Megiser  in  seiner  Chronik  von  Kärnthcn  , im 
VI.  Buch  einen  „Cadolons  oder  Cadelach  fränkischen  Geblüts  als 
Erzherzog  im  Lande  Kärnthen”  richtig  auf,  lässt  ihn  aber  mit 
dem  hunnischen  König  Telmann  (Tolma)  Sigar's  Sohn  sehr  pa- 
thetische Standreden  wechseln.  Dass  jedoch  dieser  Cadelach  mit 
Chazilo  ein  und  dieselbe  Person  sein  möchte,  davon  hatte  Megiser 
keine  Ahnung  und  noch  weniger  davon,  dass  hierunter  der  Grün- 
der von  Eberndorf  verstanden  sein  konnte.  Aventin  (Annales  Bo- 
jorura,  libr.  IV.  cap.  IX.  Nr.  26)  erzählt  von  einem  Cadalochus 
pracfectos  Forojulii. 

8.  Da  der  Name  Cadaloh  auch  mehrfältig  im  hohen  longo- 
bardischen  Adel  vorkommt  — denn  Gadoald , Gaidolfus  ist  das- 
selbe (ein  Gadoald  folgte  dem  Herzoge  Evin  zu  Trient).  S.  den 
Index  zu  unserer  Geschichte  der  Longobarden. 

Die  Wurzel  scheint  Cato,  Cadoin,  Catan  zu  sein  und  jante 
im  wälschen  Jargon  diesseits  der  Alpen,  noch  der  Name,  anc'i 


Digiiized  by  Google 


246 


Gajo,  Kejo  — da  Landsassen  , Richter  und  Grafen  dieses  Xa-> 
mens  nach  den  Urkunden  des  achten  Jahrhunderts  schon  früh 
in  Oberbaiern,  im  Innthale  und  am  Gebir^  herab  anftreten,  so 
möchte  auch  hier  eine  Ueherwandemng  ans  der  Lombardei 
etwa  durch  Catohria  im  Pnsterthale  nach  Baiem  vermnthet  wer- 
den , wie  wir  dergleichen  Uebersiedelnngen  nachgewiesen  haben. 
Schon  zur  Zeit  Thassilo’s  — einer  seiner  Söhne  hiess  auch  C a- 
tan  — hatten  oben  im  Poapintal  (Oherinnthal)  Keho  nnd  Regin- 
bert  die  Söhne  Poapo’s  (Babo)  nnd  Scatto's  (Scarro)  die  Ab- 
teien Schlehdorf  und  Schamiz  mit  Liegenschaften  beschenkt 
(Meichelbcck,  Hist.  Frising.  I.  II.  89)  nnd  fast  gleichzeitig  erschei- 
nen die  Kazzilo  nnd  Madelhelmus  fratres  nobiies  riri  in  Wairdorf 
(hei  Seekirchen  am  Wallersee)  und  super  rivnlum  Sora  nnd  zu 
Tusindorf  (Oberteisendorf)  [Jnvavia,  Anhang  40 — 41]  viel  Gut  an 
die  Erzkirche  Salzburg  schenkend.  Das  Bnrgstall  im  Knziergra- 
ben  am  Teisenberg  ist  unstreitig  älter  als  Cadoltesberg  (heute 
Kellersberg)  am  Chiemsee. 

Um  das  Jahr  800  leistet  Cadoloh  „imprimis  Comes"  dem 
Bischöfe  Otto  von  Freising  Zeugenschaft  um  Pupinhnsir  (Pippin- 
hausen) [Meichelbeck , 1.  c.  139]  nnd  im  Jahre  890  erscheint  zu 
Moosburg  unter  den  Zeugen  für  St.  Emmeramm  n:>ch  ein  ^Gejo 
Comes"  (Ried,  Cod.  Ratisb.  I.  72).  Erzbischof  Adelbcrt  II.  von 
Salzburg  tauscht  um  923  mit  dem  Grafen  Cadeloh  am  Inn  herab 
um  Knfstein,  Randorf,  Pirchenwang  nnd  Frendenhnb  Huben  und 
Höfe.  (Jnvavia,  Anhang,  134  nnd  die  topograph.  Matrikel). 

Während  dieser  Zweig  am  Gebirge  herab  in  den  Salzburg-, 
Chiem-  nnd  Isengan  nnd  in  den  Tranngan  vorröckte:  zn  Vogta- 
reut,  auf  Banmburg  an  der  Alz,  zn  Bürten  als  Grafen  hatten  sich 
gleichnamige  Djrnasten  von  Regensburg  ans  links  der  Donau  hinab, 
in  der  fernen  Ostmark,  in  Slavinien,  an  der  Taja,  um  Retz,  in  den 
Waldschlägen  (Plagae)  festgesetzt,  nnd  gleich  den  Otakaren 
(Otzi),  Bert  holden,  Babo  (Pezilo),  Sigharten  (Sizo)  als  Ca- 
zili  und  Chessili  den  slavischen  Dialect  angenommen.  Ein  wichtiges 
drittes  Geschlecht  dieses  \amens  gründete  aussen  in  Franken  die 
Cad  olzh  u rg. 

9.  Juvavia,  Anhang  117  nnd  die  topographische  Matrikel: 
„ln  partibiis  sclaviniensibns  vero  in  comitatn  Dndleipa  vocato  in 
Ruginesveld  , sunt  Chocil  dux  quondam  inihi  ad  opus  sunm 
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habere  visu«  est  et  velnti  Reginger  in  eodem  roniitata  iuxta  aquam, 
que  dicitur  Knesaha  in  beneficium  habebat. 

10.  Rnbeis  1.  c.  345.  Cacelinus  comes  ist  Stifter  des  Klo- 
sters Mosach.  An  der  Kathedrale  zn  Brixen  hiessen  mehrere 
Dignitäre  and  Schirmvögte  Chadaloh  noch  um  1090  unter  Bischof 
Albnia  II.,  unter  diesen  auch  ein  Verwandter  desselben.  Auch 
die  Edlen  von  Carisak  gaben  ihr  Allod  nach  Mosach  am  1150 
and  noch  1160  stiften  Cacilo  et  filias  eins  Erimbert  in  Frianl 
dahin. 

11.  Varrentrapp's  genealogisches  Reichs-  und  Staatshand- 
bneh  1802.  S.  455.  Weriandas  sei  der  Sohn  Ulrich's  des  Mark- 
grafen aus  dem  weimarischen  Geschlechte  gewesen. 

12.  Aach  Honnbnrg  and  Hanebarg,  nicht  Heimbarg,  was 
zur  Verwechslung  mit  Heimbarg  an  der  ungarischen  Grenze  An- 
lass gegeben.  Von  der  „Heanburg”  ausgestellte  Urkunden  siehe 
unsere  Beiträge  Hl. 

13.  Archiv  f&r  SOddentschland  II.  213  : Cnidam  Waltknni ... 
was  er  bisher  in  beneficio  batte,  in  loco  Tmsenlhal  cum  dnobus 
castris  (die  TrachsessenschlSsser)  et  nemus  in  monte  Diehsche 
(Diexen)  . . in  marchia  iuxta  Souwam  tres  regales  mansas  , quos 
dicitur  (sic)  Riechenbarch  et  aliud  praedium  ultra  Souwam  Gar- 
kefeld  nancupatam  . . . 

14.  Rubels  1.  c.  460.  Dieser  Wintherias  Marchio  Istriae  er- 
scheint an  der  Seite  des  Patriarchen  Friedrich  I. , der  884 — 922 
anf  dem  Patriarchenstahle  sass,  und  stammt  ebenfalls  aas  Baicm, 
nicht  aus  Franken.  Unserer  Ansicht  nach  ist  Winthir  mit  Wi- 
nith  dem  Dynasten  und  Gründer  der  Barg  Winithherg  (Windberg 
im  baierischen  Walde  hinter  Altach  und  Straubing)  ein  und  dieselbe 
Person  und  die  von  Canisius  (Lectiones  antiquae  ed.  Basnage,  111. 
II.  211  und  Mon.  boic.  XIV.  1.),  ans  den  Membranen  der  nach- 
maligen Prämonstratenser- Abtei  Windberg  gerettete  Nachricht 
eine  historische  Tbatsache.  Mag  auch  Winithir,  der  Vater,  gleich 
andern  Sachsen  etwa  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  nach  Baiern  ein- 
gewandert sein,  lässt  es  sich  recht  wohl  mit  der  Erzählung  ver- 
einigen , dass  unter  K.  Ludwig  der  Sohn  mit  gegen  die  Hannen 
gezogen  und  sofort  in  Istrien  zum  Hüter  der  Mark  bestellt  wor- 
den sei,  während  er  etwa  durch  gefangene  Wenden  seinen 
Stammsitz  cultiviren  Hess. 
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Eine  andere  Herrsrhaft  Windberg  Hegt  in  Ocsterreicli , im 
Boigrcicli,  die  ein  Zweig  der  Dvnasten  von  Farenbarh  inne  batte, 
lieber  die  Grafen  von  Bogen  zu  Windberg  und  in  Karenfanien  nnd 
Istrien  haben  Ganser  und  Scholliner,  Benedictiner  der  dort 
benachbarten  Abteien  Ober-  und  Niederaltach  sehr  mühsame  und 
vielseitige  Untersuchungen  gepflogen  (Neue  Abhandlungen  der  baie- 
rischen  Akademie  der  W^issenschaften  11.  413  n.  ff.  und  IV.  1 u.  IT.^. 
woran  inzwischen  nicht  zu  verkennen  ist,  was  II.  v.  Lang  in  der 
Abhandlung  über  die  Vereinigung  des  baierischen  Staates  (Mün- 
chen 1813,  II.  90)  bemerkt,  dass  beiderseits  sehr  viele  fruchtlose 
genealogische  Controversen  und  Vermengungen  der  Namen  und 
Besitzungen  mitunter  gelaufen  seien. 

15.  Die  Gründung  der  Abtei  zu  Windberg  geschah  im  Jahre 
1142  durch  den  Grafen  Albert  und  seine  Gemahlin  Hedwig. 
Ihre  Tochter  Rihlinde  war  daselbst  Nonne.  Mon.  boic.  XIV.  15 
und  Scholliner  I.  c. 

16.  Albert , Berthold  nnd  Liupold  hiessen  die  Söhne  des 
Grafen  Albert  (III.).  Bei  der  Verhandlung  zu  Friesach  waren 
zugegen  unter  den  Ministerialen  von  Bogen:  fratres  de  Gurniz, 
Büro  de  Kinburch,  lludolfus  de  Biuinze  (Reifniz) , Ortolfus  de 
Gurkenfcide. 

17.  Die  Slaven  sprechen  den  deutschen  Namen  Ato,  Achaz, 
so  wie  die  Whischen  ihn  in  Azzo  umformen.  Die  Vorältern  der 
berühmten  Grossgräfin  Mathilde  heissen:  Sigfrid,  Azo,  Thedald 
(Theudo).  In  der  Vita  Mathildis  bei  Mnratori  Septt.  rer.  Ital. 
389.  erscheint  immer  die  Form  Ato. 

18.  Mon.  boic.  III.  103  nnd  104  um  1030  : in  pago  Zida- 
laregowe  in  comitatu  Azzonis  comitis.  In  villa  W'^alde  in  pago 
Elinigowe  (Isingowe).  — Der  Zeidlargau  war  ein  Untergau  des 
Isengaues  — in  comitatu  Udalrici.  Dieser  Ulrich  erscheint  auch 
als  Urich  de  Rota  in  pago  Zidlarngowe  bei  Nagel  Notitiae, 
Origines  domus  boic.  etc.  Monachii  1804.  p.  166.  Azzo  und  As- 
euine  werden  in  Kärnten  und  Krain  auch  unter  den  Dynasten 
von  Scheyern  und  Görz  nachgewiesen  bei  Scholliner  I.  c. 

Die  Bogen  im  Zeidlarngau  und  auf  der  Burg  Zeidlarn  an 
der  .Mz  (heute  Margarethenberg)  werden  von  Babo  von  Abens- 
berg (oder  .tbiiiherg  hei  .\niberg)  hergcleitet.  Uns  gilt  hier  als 
ein  entscheidendes  Dociimcnt  die  vom  Erzbischöfe  Gebhart  im 
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Jahre  1074  feierlich  beurkundete  Dotation  der  Abtei  Admont.  — 
Anhang  zur  Juvaria  260 — 263. 

Als  Zeugen  erscheinen  nach  den  Disrliöfcn  und  Achten  die 
Grafen  Otachero  marchio  de  Stire,  Engelbertus  advoratus  (ein 
Bcilstein , Schinnvogt  von  Admont),  Sighart  comes  (im  Salzburg- 
nnd  Chiemgau),  Magnus  Anzo  (aus  Sachsen?).  Dann  folgen  die 
n obiles,  welche  zwar  auch  dynastischer  Abkunft  waren,  als 
Wemherus  de  Reichersperga  et  filius  eins  Gebhardus  (Stifter 
der  Abtei  Rcichcrsberg  am  Inn , auch  in  Kärnthen  begütert) , 
Marchio  filius  Aeskvvin  i (Ulricus  ist  in  der  Feder  geblieben 
und  Marchio  nur  ein  ererbter  Titel).  Hierauf  folgen  die  Ritter 
(milites). 

Die  Borg  Zcidlarn  war  schon  zur  Zeit  der  Grafen  Erich 
and  Adalbert  (zu  Lautern  ob  der  Sur)  und  des  Erzbischofs 
.Arno  ein  Gegenstand  besonderer  Stipulationen  (Jnraria  II.  44  u. 
46,  143  und  die  topogi’aphische  Matrikel).  — Der  Locus  Zida- 
lara,  den  die  erlauchte  Rihina  c.  924  an  Salzburg  überliess,  war 
das  heutige  Pfarrdorf  Zeilarn  ob  der  Isen.  — Jedenfalls  ist  Rit- 
ter von  Lang  irrig  daran  , wenn  er  behauptet,  dass  das  Besitz- 
thnm  der  Bogen  zu  Zeidlarn  bei  Regenstauf  zu  suchen  sei,  wie 
wir  auch  anstatt  der  Bogenan  im  iVordgau  den  fernhin  schauen- 
den Bogenberg  bei  Ober-  und  Niedcraltach  als  ihre  Wiege 
and  als  den  Sitz  Alberich's,  eines  ihrer  ersten  Ahnherren  er- 
kennen. Wo  gegenwärtig  die  Pfarrkirche  steht,  stand  einst  die 
Borg. 

19.  Azzo  von  Chuenring  (in  Oesterreich  im  Viertel  0.  M.  B.) 
früher  Gouuazcsbrunnon  (Goppelsbach  im  Kreise  Judenburg)  et 
Cbrvbaten;  auch  zu  Kuifarn  im  Viertel  0.  M.  ß.  Was  der 
Dinast  Richwin  in  Karentanicn  mit  den  Scheieren  im  Jahre 
1054  verurtheilt,  verwirkt  hatte,  damit  war  dieser  Azzo  von 
K..  Heinrich  III.  beschenkt.  (Mon.  b.  XXIX.  I.  125.) 

[Wenn  die  Urkunde  I.  c.  107  mit  der  eben  citirten  verglichen 
wird,  so  erhellt  unwidersprechlich , dass  die  Ortschaften  Gou- 
nazesbrunnen  und  Chrvbaten  in  Unterösterrcich  gesucht  werden 
müssen  — allenfalls  um  Gobelsburg.  Eine  genauere  Ansicht  der 
bezeichneten  Urkunden  lehrt  einfach,  dass  durch  K.  Heinrich  die 
benannten  Güter  nicht  dem  „fabelhaften”  Azzo  von  Gobatsburg, 
sondern  der  Kirche  Passau  geschenkt  worden  seien.  St.] 
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20.  Zn  Eberndorf  soll  sich  ein  noch  ziemlich  vollständi- 
p^es  nnd  f&r  die  Geschichte  Kärntens  ergiebiges  Archiv  vorge- 
fanden  haben.  Die  heutige  Pfarrei  Eberndorf  zählt  1600  Seelen. 

21.  Beide  Reihen  von  Pfal;^rafen  — die  von  Lnm  and  Görz 
und  die  auf  dem  Weil  hart  deuten  aof  die  Pfalzen  der  IL  Karl- 
mann und  Arnulf — auf  die  obere  Moos  barg  und  auf  Ransho- 
f e n zurück. 

22.  Cumuz  ist  nicht  mit  Gurk  oder  Gurkhofen , dem  herrli- 
chen MGnster  der  hl.  Hemma  im  Gurkthale  zu  verwechseln.  Tra- 
hoven  = Drauhofen,  nicht  oben  bei  Sachsenbarg,  sondern  ab- 
wärts an  der  Drau.  Trebina  Treffen  bei  Ossiach.  Alttreffen  ist 
das  Stammhaus  der  gleichnamigen  von  Aquileja  beerbten  Grafen. 

23.  Zemusesdorf  — Miesdorf  oder  Zamelsdorf?  Homaresdorf 
=>  Hörzendorf?  Hansiz  hält  den  Grafen  Engelbert  fär  den  Va- 
ter der  hl.  Hemma;  jedenfalls  ein  Chiemgauer.  Graf  Marquart  von 
Murzthal  und  Eppenstein.  (Die  Eppo  und  Eberhart  erscheinen  ne- 
ben den  Andechs  - Meran  frühe  als  Markgrafen  in  Istrien).  Graf 
Wilhelm  von  der  Gurk,  später  Gemahl  der  hl.  Hemma.  Graf  Frie- 
drich, wenn  nicht  ein  Bogen  zu  Regensbarg,  der  Zeit  nach  ein 
Sohn  des  Aribo  oder  des  Grafen  Reginbert  und  der  Rosmuth 
von  Tachsenbach  im  Pinzgau  (Anhang  der  Juvavia  197)  von  Rit- 
ter von  Lang  irrig  auf  Teisbach  an  der  Vils  gedeutet,  in  der  Folge 
im  Obniggau  zu  Schnaitsee.  Rapoto,  Friedrich’s  älterer  Bruder 
um  1005  Graf  zu  Schlierbach?  Einer  der  Aribo  und  WoUbold 
sind  Dynasten  vom  Pusterthale. 

24.  Die  Frauen  im  Hanse  Bogen  betreffend  erstrecken  sich 
Scholliners  Forschungen  nicht  so  weit  hinauf.  Die  Gemahlin  des 
Herzogs  Chunrat  von  Kärnten,  Mathildis,  j-  1012,  kann  es 
nicht  sein. 

Um  diese  Zeit,  970,  sieht  Nagel  (1.  c.  229)  noch  scheierische 
Dynasten  in  Kärnten  und  darunter  einen  Berthold.  Aber  sie  mnss- 
ten  es  seit  der  Katastrophe  mit  den  Ungarn,  954,  wie  Berthold  II., 
wie  Aseuin  zu  Reifniz,  Richwin  in  Craubat,  Bodo  zu  Strasswang, 
mit  dem  Rücken  ansehen.  Ausser  dem  Berthold  von  Friesach 
könnte  hier  noch  von  einem  Bogen  oder  Andechs  oder  Sempt- 
Ebersberg  die  Rede  sein.  Pezili,  slavisch  für  Wernhart,  wie  Wezili 
für  Wernher  u.  s.  w. 

Der  Anhang  znr  Juvavia  231  weiset  zwei  Siso  comites  auf. 
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25.  Tardine  erscheint  im  Anhänge  der  Javam  nur  Ein  Mb!. 
(Siehe  topograpli.  Matrikel.)  Ein  Tardine  (Tenerwang?)  findet 
sich  auch  in  OberSsterreich  — einen  Wald  begrenzend  zwischen 
Lambach  und  Kremsmünster  (Moriz,  I.  c.  15  and  192),  und  im 
Jahre  993;  ein  Tnrdelinga  im  baierischen  Walde  (ThGrIstein). 
Strabo  (Lib.  III.  c.  2}  beschreibt  eine  Landschaft  in  Iberien 
Tnrditanien  (Tapdcraviav)  reich  an  Städten,  Oel  und  Wein, 
am  Meere  gelegen,  vom  Baitis  dnrchströmt;  in  der  Nähe  fliesst 
der  Tagos  und  der  Anas  (Guadiana).  Die  Tnrditaner  und  die 
Turduler  seien  die  Gebildetsten  Iberiens  bis  zu  den  Säulen  des 
Herkules.  Das  Wort  ist  also  nickt  slavisches  Etymon  (twerdij, 
hart,  schwer,  auch  vom  Boden),  sondern  nrkeltisch,  wie  sich 
an  unsem  Bergen,  FlGssen,  Fluren  noch  so  manches  Andere  be- 
wahrt hat  Znrnontz  and  Zurnoentz  bei  Gainach  im  Cillier  Kreise 
in  der  Steiermark  möchten  auch  auf  Tardine  deuten.  (Der  Fluss 
Dordogne  in  Frankreich  scheint  von  Montd'or,  wo  er  entspringt, 
seinen  Namen  zu  haben.)  Im  Kreise  Cilly  bilden  Gross-  und  Klein- 
Teinach,  Veiki  Tini  und  Male  Tini  (Malentina!)  einen  Gau,  von 
welchem  die  im  X.  Jahrhundert  in  Karentanien  viel  geltenden 
Dynasten  Turdagonuo  (Anhang  zur  Jnvavia  126.  136.  241)  aus- 
gegangen  sein  mögen,  analog  mit  den  Witagouuo  (Wito,  gleich- 
zeitig im  Lavantthale)  und  Sundargonuo  etc.  Der  Comitat  des 
Grafen  Turdagowo  ist  ein  Theil  des  lang  verkannten  pagus  Ni- 
verzia,  wie  wir  ihn  in  den  Münchner  gelehrten  Anzeigen  \r.  230 
des  Jahres  1846  nachgewiesen  haben.  Ueberhaupt  mögen  die  da- 
selbst niedergelegten  kritischen  Bemerkungen  über  die  Geschichte 
der  Steiermark  Nr.  226  — 233  hier  entgegengehalten  werden. 
Teinach  bei  Gumiz  betreffend,  besagt  eine  Urkunde  von  1240 
zu  Völkenmarkt:  „Thinach  — tres  sacerdotes.” 

26.  Die  Perger,  zu  Höhenberg  in  Kärnten , wurden  1334  ge- 
waltsam vertrieben  und  wanderten  nach  Oesterreich  aus,  wo  sie 
1524  das  Schloss  Clamm  gekauft  haben.  (Varrentrapp  I.  c.  527) 
Man  wollte  Höhenberg  auch  auf  die  heutige  Scarbin  mit  der  ver- 
schollenen Burg  Brosniza,  das  Stammhaus  der  Prösing  in  der  Le- 
gende der  sei.  Hiltgart,  von  welcher  später,  deuten. 

27.  Auch  de  Bubeis  I.  c.  707. 

28.  Wir  haben  uns  darüber  vorläufig  in  den  historischen  Be- 
richtigungen zu  Schaubach's  teutschen  Alpen,  indenMönch- 
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ncr  gelehrten  Anzeigen  Nr.  110 — 115  des  Jahrganges  1848  ans- 
gesprochen.  Die  Trcihcrren  von  I’rösing  (eine  Ueihe  tapferer 
Männer  ging  aus  denselben  hervor;  darunter  der  heldenmüthige 
Hartwig  als  Vertheidiger  von  Friesach  gegen  die  mordbrenne- 
rischen  Hotten  K.  Otackar's  II.  von  Dühmen)  kamen  später  in  den 
Besitz  der  Burg  Stein. 

29.  Der  Stamm  von  Taur  (die  Ilallgrafcn  im  Innthal),  aus 
dem  erst  die  Andechs  erwuchsen,  ward  allzu  lange  verkannt.  Dass 
wir  mit  Dückher  und  Ilansiz  auch  die  salzburg'ischen  Erzbischöfe 
Adelram  — 821 — 836,  und  Adalwin  dessen  Zögling — 859 
— 873  und  selbst  Adalbert  II.  (923  — 935)  den  Gemahl  der  er- 
lauchten Riliina  ihrer  Stellung  und  Wirksamkeit  nach  den  Dyna- 
sten von  Taur  zuzähleii,  ist  anderweit  zu  lesen.  Ein  Quartinus 
und  seine  Mutter  Clauza  auf  der  Burg  Wipitina  (im  Wippthale^ 
gesessen,  hatte  um  828  unter  andern  auch  ihren  Theil  an  Taur, 
d.  i.  an  der  Saline,  an  die  Abtei  Innicheti  geschenkt.  (Meichelbeck, 
1.  c.  279).  Jener  AIpwinus  de  Cariutania,  der  sich  von  dorther 
noch  dankbar  der  Multerkirche  zu  Freising  erinnerte,  war  unstrei- 
tig ein  Dynast  von  Taur  und  zum  Bischöfe  Atto  verwandt.  Er  g^ab 
um  866  dahin  „coram'’  primatibiis  Bajovvariorum  . . quiequid  ad 
Taurn  proprielatis  visus  fiiit  habere  ..  eine  Curtis  , auch  eine 
Mühle  zu  Telinhnsir  (Thalhauscn  bei  Freising}  und  erhielt  dage- 
gen Liegenschaften  zu  Percha  (Percha  im  Landgerichte  Brunecken 
im  Pusterthale)  aus  dem  Kirchengate  der  Abtei  Innichen  (Meichel- 
beck, I.  c.  355  und  Rcsch  I.  c.  II.  185}.  Resch  nimmt  hier  Tanr 
für  den  ganzen  Gebirgszug  der  Tauern  und  verliert  eben  dadurch 
das  natale  soluin,  den  topographischen  Standpunct  für  die  Genea- 
logie dieser  uralten  Dynasten , deren  wir  schon  in  der  Geschichte 
der  Longobarden  gedenken  mussten.  Da  AIpwinus,  wälsch  Alboi- 
nns,  Adoinus,  Otwin  analog  sind,  wie  Alpraht  und  Adalbert,  so 
ist  hier  nicht  an  jene  Alpini  zu  denken,  diu  auf  römischen  Denk- 
mälern in  den  Alpen  Vorkommen. 

Auch  der  in  Kärnten  und  Krain  viel  beurkundete  und  viel 
verwandte  Bischof  Abraham  von  Freising  (957 — 994)  , welcher 
während  seines  Exils  um  974  die  Kirche  des  hl.  Primus  und  Feli- 
cian  im  Werdsee  zu  einem  Collcgialstifte  erhob  (Mcichclbeek  1.  c. 
1.  1.  183),  stand  der  sei.  Hiltegart  sehr  nahe,  vielleicht  als  Bru- 
der. Die  Vertheilung  ihres  reichen  Beiützthums  an  ihre  Söhne 
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und  Töchter  und  Enkel  und  deren  weitere  Tauschhandinngen  unter 
einander  lassen  die  Stanimgütcr  vor  dem  Gebirge  und  inner- 
halb desselben  deutlich  unterscheiden.  So  überlassen  Bischof 
Albuin  nnd  seine  Brüder  Aribo,  Dietmar  und  Wolfhold  ihren 
Schwestern  Geppa  und  Jegela  Güter  im  Jaunthale  und  in  Krain 
für  andere  dort  nnd  diesseits  der  Alpen  gelegene,  und  insbeson- 
dere vermag  der  Bischof  um  Georgenberg,  Ambras,  Tanr,  Hohen- 
schau,  Tegerndorf,  Flinsbach,  Humsheur  bis  Waltkerskirchen  bei 
Dachau  hinaus,  theils  Ersatz  anzuweisen,  theils  seiner  Kirche 
altes  Stammgtit  zu  wahren.  Geppa  war  die  Gemahlin  eines  Gra- 
fen Hartwich  im  Isengau,  wo  Heppenheim,  und  Emma  (slav. 
Wezela,  die  Biene)  die  eines  Dynasten  Pezili  (Berthold).  Truta, 
eine  der  Enkelinen,  war  an  Hadamar  zu  Falkenstein  und  Had- 
marsberg  diesseits  der  Alpen  vermählt.  Sie  brachte  ihm  Pohbrun 
(Buchbrunn)  bei  Stein  zu  und  erinnert  nicht  nur  an  Trutendorf 
(oder  Traundorf  nnd  Trautmannsdorf)  unfern  Stein,  sondern 
auch  an  Trutwand,  der  im  Jahre  769  zu  Botzen  an  der  Seite 
Thassilo  H.  stand  und  an  den  comes  Drntmund  im  Jahre  806. 
Die  Trantson  zu  Matrei , Erbkammerer  zu  Tirol , lassen  sich 
füglich  hier  anreihen.  Graf  Ottwin  hatte  um  990  die  Frauenab- 
tei St.  Georgen  am  Langsee  gestiftet. 

Eine  andere  Enkelin,  auch  der  Hiltegart  gleichen  Namens, 
ebenfalls  Mutter  von  Söhnen  und  Töchtern,  beschloss  nach  de- 
ren Ausstattung  ihren  schönen  Benif  als  Nonne  in  der  Abtei 
Sonnenburg  im  Pusterthale.  Diese  und  viele  andere  Hindeutungen 
rechtfertigen  sich  aus  den  Urkunden  bei  Besch  mit  Entgegenhal- 
tung jener  bei  Meichclbeck.  Der  mitunter  als  Zeuge  auflretende 
Januilo  (um  990),  Diminutiv  von  Anno,  erinnert  an  die  heutigen 
Jenull  in  Kärnthen.  Der  Bischof  Anno  von  Freising  (855—875) 
hatte  auch  Antheil  an  der  Saline  zu  Hall  im  Innthal,  womit  öf- 
ter Reichenhall  an  der  baierischen  Sale  verwechselt  wird.  Die 
dortigen  Hallgrafen  haben  einen  andern  Ursprung.  (S.  unsere 
Geschichte  der  teutschen  Salzwerkc.  München  1836.) 

30.  Von  diesem  Werke  scheint  Besch  keine  Kenntniss  ge- 
habt zu  haben,  so  wie  auch  Dubuat  von  Besch  keine  Notiz  ge- 
nommen hat.  Den  Anhang  der  Juvavia,  der  erst  1784  erschien, 
entbehrten  beide.  Noch  ist  er  in  Tirol  nicht  näher  gekannt. 

31.  V.  Hormayr,  Sinnacher,  Bossbichler. 

Archir.  Jahrf.  1650.  I.  Bd.  II.  HU.  i> 
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Unstreitig  gebührt  dem  unermüdlichen  Forscher  und  Samm- 
ler Jos.  Resch  das  Verdienst,  die  genealogische  Xomenclatur  der 
Ton  ihm  herausgegebenen  Annalen  in  mehr  als  tausend  Noten 
besprochen  zu  haben.  Es  geschah  dieses  mit  grosser  Belesen- 
heit, z.  B.  in  Ducange,  Schannat,  Meichelbeck,  Roschmann  d. 
altern,  aber  auch  mit  zu  viel  V^ertrauen  auf  Lazius,  Megiser, 
Valvasor.  Daher  führt  Resch  z.  B.  die  Ortenburger  zu  früh 
in  Kärnthen  ein,  da  sich  die  Engelberte  in  drei  Dynastien,  in 
der  der  Chieni-  und  Salzburg-Gaucr,  in  der  von  Lum  und  Görs 
und  in  Folge  der  Versippung  mit  beiden  in  der  der  später  ge- 
kommenen Sponheimer  kreuzen.  Demnach  ist  diese  Errungen- 
schaft nur  eine  Masse  von  nominalen  Identitäten  und  Heterogeni- 
täten , über  deren  eigentliche  Heimat  man  ungewiss  ist , und  die 
erst  in  die  verschiedenen  Stämme  und  Zweige  und  Staramgebilde 
einzureihen  wären.  Anders  konnte  es  auch  nicht  kommen,  denn 
Resch  hatte  sich  inmitten  seiner  Berge  und  des  überreichen  Ma- 
terials über  dasselbe  nicht  erhoben;  über  die  Ursachen,  die 
Zeit  und  die  Richtung  der  fränkischen  und  baieriseben  Ein- 
wanderung klar  und  sicher  noch  nicht  orientirt.  Er  hatte  so 
wenig  als  der  nicht  minder  preiswürdige  Meichelbeck  und  viel 
Spätere  an  die  benachbarte  Lombardei,  an  ihre  ethnographischen 
Bestandtheile  und  an  eine  Rückwanderung  von  dorther  ge- 
dacht; auf  das  natale  solnm  seiner  Xotabilitäten  hatte  er  zn 
wenig  Rücksicht  genommen;  zwischen  Stammgut  und  neuen  Er- 
werbungen nicht  gehörig  unterschieden  und  das  nationale  Etymon 
und  Idiom,  worin  ein  und  dieselben  Geschlechts-  und  Taufnamen 
chameleonartig  bervortreten,  war  ihm  ein  Geheimniss  geblieben. 
Indessen  können  Bemerkungen  der  Art , deren  sich  auch  andere 
and  neuere  Genealogen  nicht  zu  entschlagen  vermögen,  das  grosse 
Verdienst  eines  Resch  um  eine  der  ergiebigsten  Geschichtsqnel- 
len  der  Alpen,  der  Menschheit  nnd  Cultur  daselbst  nicht  schmälern. 
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IV. 

Pat.  Bernard.  Brulig's 

Bericht 

Ober 

die  Belagernug  der  Stadt  Wien 

im  Jahre  1683. 

Mitgettaeilt  von 

Beda  Dndik. 

l!, 

17  • 
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Belagerong  der  kaysi.  Residentz  Stadt  WIenn  1683. 

Z«sainiBeB  fetrafea  werden  dnrek  den  wokl-Ehnrfirdigen  mnd  OeiatUchen  Pnirem 
Bernnrdnm  Brnlig,  0*  S.  Bened.  »n  Rnjgem  Profea«.  Vnd  ProTjaerem  nldi. 

Dernach  dieseas  1683  Jahr  Vnfehlbar  ein  blntiger  tfirckenkrieg 
herrorzabrechen  scheinet ; Alss  haben  Ihm  Kayserl.  Alayt.  Leo- 
poldns  primns  den  4.  Marty  an  alle  herm  Obriste  ein  Kayserl. 
befebl  ergeben  lassen,  kraft  dessen  sie  auf  weitere  special  be- 
febl  anf  halben  April  bei  dem  General  Randevous  ohne  abgang 
erscheinen  sollen,  derenwillen  man  zn  Vnterhaltnng  der  Cayag- 
leria  einen  grossen  Vorrath  an  hen  vndt  haabem  erkauft.  Ste- 
het auch  nonmehro  der  herr  hoffkriegs  Rath  Praesident  in  pro- 
eiactu  aoss  abermahligen  Kayserl.  befehl  seine  raiss  naher  Raab 
zo  matcruriren,  vnndt  biess  auff  weitere  Kayserl.  Ordre  die 
dortige  Fortificationes  zu  befördern,  auch  wo  nöthig  in  bessern 
staodt  zu  setzen.  Bey  nebenss  berichtet  anch  anss  Vngarn  der 
Rayserl.  Commendant  Von  Zendre,  dass  der  Rebellische  Tekely 
biess  dato,  Vngeachtet  seiness  Vorigen  Versprechenss  keine 
Lebenssmittel  in  selbigess  Gränitzhauss  zn  bringen  gestatten 
wolle,  ohne  welche  Er  solche  platz  schwerlich  werde  manuteniren 
können.  Endtzwischen  bemühet  sich  der  Tekely  ein  grosse  Summa 
Geldss  für  die  künftige  Campagna  anfznbringen , vnndt  hat  durch 
die  denen  Landtsassen  Vnnd  Magnat's,  welche  bey  dem  Von  Ihme 
anssgeschriebene  Ober  Vngarischen  Landtag  nicht  erschienen, 
Confiscirten  Gütter  bereites  eine  grosse  Summa  Zusammen  ge- 
trieben, alle  Vorige  Ambtssieüthe  besonderes  die  dreysiger  V'nndt 
Einnehmer  cassirt,  vnndt  selbe  platze  mit  seinen  Bedienten  erset- 
zet. Weilen  anch  Er  Teckely  Einen  abermahligen  Landtag  bei 
scharffer  Commination  nacher  Caschaw,  dahin  mit  Endigung  diess 
Monathss  Marty  alle  vnndt  iede  gespannschaiften  Ihre  abgeord- 
nete  abschicken  sollen,  also  bähen  Ihre  kaiserliche  Majt.  resol- 
viret,  solche  Verbottene  Zusammenkünften  durch  öffentliche  pa- 
tenten bei  ohnvermeidlicher  straff  zuverbitten. 

Den  2.  Marty,  hat  man  über  Ragus<«  Mehrroahlen  schreiben 
Von  den  Kaiserl.  Internuntio-Caprara  anss  Adrianopi  erbalten, 
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welche  coniirmiren,  dass  die  Astatische  Völker  in  Völligen  Marsch 
nähr  Vngam  begrilTen  sein,  wohin  auch  anss  andern  türkischen 
provintzen  die  militz  mit  vielen  profiandt  vnndt  mnnicion  immer- 
forth  abmarschirt,  vnndt  weil  man  auch  gewisse  nachricht  hat, 
dass  die  Türken  mit  50  Kriegszschieffen  den  Donawstromb  zn- 
bestreichen,  vnndt  zusperren  Vermeinen,  also  ist  auch  diess  orthsz 
geschlossen,  etliche  tshankchen  vnndt  Galeren  in  dem  hiesigen 
Wiener  Arsenal  zu  armiren,  vnndt  künftig  nach  Comom  zn- 
ezpediren,  derentwegen  dan  auss  andern  Ländern  etliche  erfahrne 
Schiffleflth  anhero  nachher  Wien  beschrieben  worden.  Den  11. 
Marty,  wirdt  Von  Wienn  berichtet,  dass  obzwar  jüngst  für  ge- 
wiss Verlauttete,  dass  herr  Baron  Strattrniann  nachher  Regens- 
pnrg  mit  neuer  instruction  mit  Franckreich  zutractiren  expedirt 
worden,  hat  man  doch  dessen  abfertignng  noch  in  otwass  differiret, 
vnndt  dörffte  er  sich  auch  darurober  längerss  allhier  Verweilen 
weilen  Er  zu  den  vacanten  hoffcancellariat  Venter  denen  stär* 
ckisten  Concurenten  znsein  scheinet:  wie  wohl  slarck  gezweifflt 
wirdt,  ob  Ihro  Kaiserl.  Majt.  zu  solcher  anschndtlichen  chatte 
mit  praeterirung  der  hierzu  qnalificirten  Erb  Vnterthanen  einen 
anssländer  Vorziehen  wollen.  Weilen  nun  die  alliantz  mit  der 
Cron  Schweden  geschlossen , vnndt  alle  andere  Tractaten  zur 
richtigkeit  gebracht  worden,  alss  scindt  Ihro  Kaiserl.  Majt.  in- 
tencioniret,  den  an  den  Königl.  Schwedischen  hoffe  Subsistiren- 
den  Kaiserl.  ambassadeur  herm  Grafen  Wentzl  Von  Althaimb 
Von  danen  zu  avociren.  Ess  wirdt  auch  Versichert,  dass  der 
König  in  Schweden  zu  Verstärckung  seiner  in  ^ Mann  beste- 
henden armee,  noch  Ein  corpo  Von  5 biess  in  Otausend  Mann 
National  Völker  nach  pommern  vnndt  alssdan  in  fahl  der  noth 
nach  belieben  Ihr  Kaiserl.  Majt.  wieder  den  Erbfeündt  zuexpe- 
diren  endtschlossen  seyn. 

Anss  Ober  Vngarn  melden  die  Briffe,  dass  der  Teckely  zu 
folge  dess  Von  der  porten  erhaltenen  befehlss,  nach  proportion 
seiner  kräffte  Ein  Ziemliche  kriegss  Verfassung  zu  machen  ge- 
sünet  sein,  sich  auch  offendtlich  Verlauthen  lasse,  dass  er  ge- 
gen den  15.  May  Mit  50  tausend  Mann  inss  Feldt  rucken  werde: 
So  geben  auch  aberroahlss  die  jüngst  von  23.  January  Von  dem 
Kaiserl.  Nuntio  Zngescliickte  briff  diesess,  dass  dem  Janitschar 
Aga  anbefohlen  worden,  dass  Er  den  25.  Marly  mit  seiner  Vnter- 
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habenden  Soldatesca  gegen  Griechisch  Weisenburg  marchiren, 
vnndt  darauf  mit  Eingang  dess  Monathss  Aprilis,  des  gross  Sul- 
tans anfbruch,  wie  auch  dess  primo  Veaierss,  vnndt  der  gantzen 
Armee  beschehen  solle,  vnndt  hette  man  zn  Verfertigung  dess 
qnartierss  für  den  gross  Snltan  8 tauseudt  bawer  dahin  zu  ge- 
hen beordert;  So  waren  auch  ansser  der  50  Galleren  noch  100 
SchifTe  ohne  Zeit  Verliehrung  zu  Belgrad  \nndl  Kssek  ausszu- 
rfisten  Ernstlicher  befehl  ergangen,  vnndt  alle  Christliche  khauf- 
fortschieffe  in  allen  türckischen  MeerhöfTcn  angehalten  worden, 
damit  selbe  die  Asiatische  Militz  übcrbrungen  sollen:  Ingleichen 
hette  der  gross  Sultan  den  Tartar  Han  Mit  stattlichen  praesenten 
ersnchen  lassen,  dass  Er  persönlich,  mit  allen  den  seinigen  auff 
den  25.  Aprilis  zue  Griechisch  Wcissenburg  sich  Vnfehlbar  stel- 
len solle,  dergleichen  befehl  auch  an  die  Christliche  Fürsten  in 
Siebenbürgen , Moldaw  vnndt  Wallachey  von  Ihnen  ergangen. 
Der  gross  V'ezicr  solle  seinen  Marsch  directe  gegen  der  Rabaw 
nehmen,  vnndt  intentioniret  sein,  die  statt  VVienn  anznfahlen, 
welches  dan  mit  brieffen  auss  Offen  Von  27.  Febmary  confirmirt, 
vnndt  weiteress  Vermeldet  wirdt,  dass  in  dem  schon  gemelten 
grossen  türkischen  kriegssrath  geschlossen  worden,  sich  aller 
gränitz  heusser,  als  da  seinnt,  Datis,  papa,  Vesprin,  Nefitra, 
Leventz,  vnndt  Leopoldtstatt  zu  bemächtigen.  In  übrigen  kombt 
den  11.  Marty  auss  der  Insul  Schütt  gewisse  Post,  dass  den  27. 
dito  die  Türken  auss  Neüheüssl  mit  1000  Mann  zu  pferde  einen 
Einfahl  in  erneute  Insul  gethan,  welche  aber  Von  den  Unsrigen 
dermassen  repausiret  worden,  dass  sie  140  Todte,  wie  auch  37 
gefangene,  darunter  eines  Basae  Sohn  ist,  hinterlassen;  der 
Kaiserl.  aber  scindt  gar  wenig  vnndt  Zwar  nicht  mehr,  als  8 
perschon  geblieben. 

Mehrmalen  wird  von  14.  Marty  auss  Wien  berichtet,  dass 
sintcmahlen  anderss  nichts,  alss  Ein  erschröcklicher,  vnndt 
blutiger  Krieg  in  Vngam  znerwarten  seye,  alss  werde  diesseitss 
alle  mögliche  Vorsehung  zubestreittnng  der  zu  dem  krieg  erforder- 
lichen mittl  gemacht.  Item,  durch  die  auss  Vngam  wegen  der  jungst 
gedachten  in  der  Insul  Schütt,  Zwischen  den  Vnsrigen  vnndt 
den  Türcken  den  7.  Martiy  Vorgegangenen  action  Erstatteten 
relation,  continviret : Wie  dass  die  Xeüheösler  Türken  mit  1000 
pferdt  über  das  Eyss  in  die  Schütt  gefallen,  Ein  dorff  ansge- 
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pltindert,  vnndt  Vngefchr  300  perschonen  mit  sich  hinwegk 
führen  wollen,  wehren  aber  Von  500  Kaiserl.  Dragonern , Tnndt 
300  Rentter  dess  Demercischen  Regimentss  überfallen,  in  die 
Flacht  geschlagen,  den  ranb,  vnndt  die  gefangene  wiederumh  ab- 
genohmen,  140  Erlegt,  37  gefangen  vnndt  sehr  viel  beschädiget, 
auch  Vnter  andern  dess  vice  Bassa  Von  NeOheüsel  Sohn  gefäng- 
lich eingebracht  worden,  Von  den  Vnsrigen  aber  seindt  nicht 
mehr,  alss  8 Mann  bey  dieser  action  geblieben:  Es  waren  swar 
auch  die  Dragoner  vnndt  Rentter  bereith  gewessen,  die  flüchtige 
zu  Verfolgen,  weil  sie  aber  kundtschaft  erhalten,  dass  jenseith 
der  waag  1000  Janitscharen  in  der  postnr  stunden , alss  seindt 
sie  mit  den  überkommenen  raub,  vnndt  Vielen  stattlichen  pfer- 
den  znrückgewiecben.  Ess  Verlauthet  auch  dass  300  Von  ietzt 
ernennten  Türcken  in  dieser  Flucht  in  der  \Vaa<r  ertrunken.  Zu 
Offen  ist  Ein  solche  Mänge  an  profiandt  munition,  kriegssinstru- 
menten,  Gersten  vnndt  hey  Zusammen  gebracht  worden,  dass 
alle  kirchen,  Clöster,  Gewölber,  vnndt  Taugliche  Oerther,  ausser 
den  fürnembsten  drey  Moscheen  damit  belegt,  vnndt  angefullt 
werden.  Ess  hat  auch  der  Teckely,  nach  dem  er  seine  abgeord- 
nete  an  die  Ottomanische  porten  abgesändet,  dem  Vezier  zu  Offen 
hinterhringen  lassen,  dass  er  nicht  intentioniret  seyn,  sich  weiter 
in  die  friedenss  tractaten  Zwischen  beeden  pofentaten  Ein  zu- 
mischen.  Die  auff  dem  Reichssboden  vnndt  Vnter  Oesterreich 
Landen  stehende  Kaiserl.  trouppen,  seindt  nun  mehr  beordert 
worden  Ihren  March  gegen  Vngarn  zu  maturiren : Ess  haben 
auch  alle  andern  Obristen,  welche  Von  Vngarn  endtfernt  seindt, 
ein  befehl  mit  ihren  Vnterhabenden  Regimentern  gegen  Vngarn 
zu  nähern  : In  dessen  ist  die  General  musterung  der  Kaiserl. 
haubtarmee  anf  den  6.  May  festgestellt  worden.  Der  Bannus  Croa- 
tie  herr  graff  Erdöedi  hat  sich  anerbotten,  mit  10  Tausendt 
pferden,  etwa  dass  es  noth  erfordern , vnndt  Ihre  Kaiserl.  Mayt. 
befehl  sein  wirdt,  sich  einzustellen , vnndt  gegen  den  Erbfeiiidt 
zu  agiren,  vnndt  ist  auch  der  herr  Palatinus  Regni  Ungariae 
darob,  den  General  anffboth  der  Nieder  Vngarischen  gespann- 
schaften  hei  fahl  der  noth  allerdiengss  Einzurichten.  Der  gross 
Vezier  hat  auff  dess  Kaiserl.  Intemunty  Caprarae  ansuchen  nit 
erlauben  wollen.  Einen  Courir  mit  dess  Janitscharen  Aga  ihre  ge- 
gebene Erklärung,  nach  den  Kayserl.  hoff  zu  expediren , sondern 


Digitized  by  Googli 


261 


ihme  bedeötct,  dass  solchess,  wann  der  gross  Sultan  zu  Belgrad 
mit  der  Armee  sein  werde,  mit  der  gelegenheit  werde  beschehn 
können:  Dahero  dan  besagter  Intemuntins  den  Petrogek  seine 
getrewe  bedienten,  vnter  dem  praetext,  dass  Er  in  der  Wallachej 
Eine  anzahl  pferdt  znerkauffen,  mit  beyhüllff  selbiges  Fürstenss, 
seine  reyss  durch  Pohlen  bieher  nachr  Wienn  beschleinigen  müs> 
sen.  Ess  continnirt  auch,  dass  die  Tfirken  mit  einer  starken  ar^ 
mee  in  Croatien  Einzufallen,  ynndt  gedachter  Gross  Vezier  der 
Stadt  Pressbnrg  gleich  mit  Eingang  der  Campagne  sich  znbe- 
mächtigen  vnndt  dem  Teckely  selbige  einznraumen  wiellenss  seye. 
Warschaver  schreiben  melden,  dass  annoch  der  Landbotten  Colle- 
gium  mit  denen  höheren  Ordinibus  wegen  der  armatur  vnndt 
schlSssung  der  alliantz  mit  ausländischen  potentaten,  sich  nit 
allerdiengss  hette  confirmiren  wollen,  gleichwohl  die  grösste  boff- 
nung  seye,  dass  die  Vnfehlbar  in  die  conjunctionem  armorum, 
Tnndt  krieg  Einwilligen  werden.  Wie  man  vemimbt,  sollen  auch 
neben  den  Schwedischen  Völkern  4 oder  5 tausendt  Curbran- 
denbnrgische  Auxiliär  Völcker,  ausserlössene  Mannschafft  im  pe- 
raitscbalTt  stehen,  vnndt  sobaldt  Ihro  Kaiserl.  Mayt.  solche  er- 
fordern werden,  gegen  Schlesien  zu  marchiren  Ihre  Ordre  haben; 
desswegen  an  die  Vnsrigen  selbiger  Orthen  Einquartirte  Solda- 
tesca  befohlen  worden,  Ihren  march  nach  Vngam  Vnverzfiglich 
za  matnriren,  vnndt  ienen  Ihre  quartier  Einzuraumen.  JOngst 
Verwichene  Tage,  seindt  die  zu  Medling  vnndt  andern  orthen 
daherumb  gelegene  Völker  beraitss  gegen  Vngam  abmarchirt, 
denen  auch  Chistenss  die  Curbayrische  zuwasser  folgen  werden, 
vnndt  hat  selbiger  CurfQrst  Verschiedenen  Kayserl.  Obristen  die 
offendtliche  Werbungen  in  seinem  Landt  Verstattet;  zu  deme  der 
herr  General  Reichssfeldmarschall  Von  Waldegg  sich  Verfügt  hat, 
Vmb  sich  der  ietzigen  Reichssarmatur  in  Einem  vnndt  anderen 
za  Vnterreden. 

Die  Vngarn,  in  deme  sie  nun  sehen,  dass  der  Teckely  die 
Ober  Vngarische  gespaunschaften  absolute  zu  guberairen  vnndt 
zoreichung  dess  gegen  die  porten  Versprochenen  Jährlichen  tri- 
bot  Zwingen,  mithinn  selbe  gentzlichen  in  die  törkische  Dienst- 
barkeit zu  legen  suchen,  alss  begunnen  sie  nunmehro  alless  in 
reiffe  consideration  zu  ziehen,  vnndt  gegen  dem  Teckely  Ein 
schwärigess  gemüth  zubezeigen. 
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Vom  18.  Marty,  bat  man  anss  Vngarn  fernere  näehricbf, 
dass  der  Bassa  Von  NeöheQsl,  an  den  herm  Obristen  Castelli 
Einen  stark  bedrobnngssbrieff  nu  geschrieben,  dass  er  die  jfingsf 
den  7.  Marty  vorbey  geangene  recontre  keiness  weegss  in  Ver- 
gessenheit stellen,  sondern  negstenss  mH  Einer  starken  Mann- 
schaft kommen,  die  gefangene  erlössen,  vnndt  revanga  soeben 
wolle;  bei  dieser  action  war  auch  dess  gedachten  Bassa  Von  \efi- 
beBsl  Sohn  im  ziemblicher  gefahr,  in  deme  ihm  sein  pferdt  Vntem 
leib  todtgeschossen  worden,  zo  seinem  GIfick  aber,  Ibme  gleich 
2 tOrken  bei  der  armbe  gefasst,  vnndt  zwischen  ihren  pferdea 
salviret  haben.  Eben  heödt  dito,  id  est  18  Marty  in  alle  frühe, 
ist  der  herr  Obriste  Castelli,  mit  dess  rice  Bassa  Von  Neöbeisl 
gefangenen  Sohn  so  Vngefehr  20  Jahr  alt,  nebst  einen  Vorneh- 
men türkischen  koplf,  welcher  vmb  sein  Leben  40  taasendt  gül- 
den gebotten,  in  begleitung  etlicher  Dragoner  zn  Wienn  ankom- 
men.  Sonsten  hat  man  abermahlen  mit  gestriger  Ordinarii  anss 
Vngarn  durch  particolar  schreiben  nachricht  erhalten,  dass  Eine 
parthey  bnssarn  Eine  türkische  angetrolTen,  in  deme  aber  die 
hussaren  gesehen , dass  der  femdt  in  1000  mann  i-nndt  Ihnen 
za  starck  wehre,  haben  sie  sich  vor  Rebellen  aasgegeben,  wor- 
anir  die  Türken  sie  Vorbey  marchiren  lassen,  diese  letztere  aber 
zu  ihren  Glück,  seindt  Eine  trouppen  dentsche  mannschafl  an- 
sichtig worden,  haben  sich  mit  ihnen  conjugiret,  dem  feindt  wie- 
der Vorgebogen,  vnndt  solchen  dergestalten  chargiret,  dass  Ihrer 
wenig  davon  kommen  seindt. 

Aus  Ober  Vngarn  hat  man  auch  Von  Vertranter  handt,  dass 
der  Gross  Vezier  wieder  dem  Teckeiy  Ein  müsstrauen  gefast, 
vnndt  befohlen  haben  sollen,  ienseitss  der  theyss  betrettene  Re- 
bellen gefänglich  anzuuehmen,  vnndt  seindt  bereitss  Etliche  der- 
selben nacher  Gross  Waradein  gebracht  worden ; scheinet  also, 
dass  der  Teckeiy  zu  seiner  Versicherung  sich  der  festen  Orther 
bedienen  werde:  aliennassen  Er  nunmehr  neben  seiner  Gemab- 
linn  die  Residentz  nacher  Kaysermark  Zwey  Mail  Von  Liebtoff 
Vnweith  Leutschaw  gelegt,  dasselbst  seine  Gemahiinn  die  kind- 
heth  halten  solle.  Er  hat  auch,  zn  mehrer  seiner  Versicherung, 
seine  leibguardi  ohne  die  grosse  anzahl  dess  bey  sich  habenden 
Adelss  auf  2 tansendt  mann  Verstärkt,  vnndt  zur  ordinarii  wacht 
800  Mann  in  besagtess  Schloss  geworflen,  beynebenss  durch  eia 
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trharfless  patent  pabliciren  lassen,  dass  alle  seine  Vnterthanen 
anch  sogar  bawerss  Volk,  innerhalb  14  Tagen  mit  Ober  vnndt 
Vnter  gewähr  bereith  sein  solle : sonst  seye  Er  Teckely  in  sei- 
ner nacher  Kaysermark  Vorgenobroenen  Raisse,  zu  Eperies  mit 
dreyfachen  schnessen  anss  Stuck  vnndt  Musqueten  beneventiret, 
aach  Von  gesambter  bnrgerschafft  mit  höchster  Submission  be- 
dienet worden:  Vnterdessen  continniret  man  mit  ihme,  die  an- 
gefangene  tractats  noch  eüffrig,  vnndt  hat  dass  angesehen , dass 
man  selbiges  zugewienne,  in  seine  postnlata  mcistentheilss  ein- 
willigen dörffte. 

Dem  Jungen  grafen  Zrini,  alss  des  endthaupten  binterlasse- 
nen  Sobn,  haben  Ihro  Kaiserl.  Mayjt.  zn  seiner  endtlichen  con- 
tentirung  vnndt  semel  pro  semper  hundert  tansendt  Gulden  aus- 
werfTen  lassen,  der  aber  hingegen  so  Viel  predentiret,  wass  zn 
seiner  standtmässigen  Vnterhaltung  erkleken  mag.  Ess  seindt 
Ihro  Kaiserl.  Mayjt.  endtschlossen,  gleich  nach  denen  heyl.  Oster- 
ferien sich  in  perschon  aufif  den  General  Ilandevons  zu  erhöben 
welche  den  16.  Marti  durch  Einen  Expressen  auss  Warschaw  die 
Erfreuliche  schlösse,  der  zwischen  Ihro  Kaiserl.  Mayjt.  vnndt  der 
Cron  Pohlen  getroffen  de -vnndt  offensiv  alliantz  erhalten,  kraflft 
deren  ermelte  Cron  pohlen  sich  verbunden,  gegen  alsobaldiger 
kezahlung  gülden  Eine  armee  Von  30  tansendt  mann  aufzu- 
riehten,  vnndt  darmit  ehistenss  die  operationes  anzufangen,  So 
wird  anch  der  fdrst  Lubomirsky  absonderlich  mit  4 tausend 
pferden  in  Kayserl.  Dienste  tretten,  vnndt  in  Ober  Vngam  agiren. 
Anss  bayern  hat  man  gewisse  nachricht,  dass  selbiger  Chur- 
first, zn  bezeügnng  seiner  gegen  dem  hanss  Oesterreich  tra- 
gender devotion,  den  Obristen  hoffmeister  Baron  Von  Rechberg, 
dem  Obristen  gehaimben  Cantzier  Schmiedt,  vndt  gehaimben 
Rath  Von  Mayer,  gewesten  Commissarium  bei  dem  franckfnrti- 
schen  deputations  Convent,  alss  französische  factionisten  leienci- 
ret  (?)  vnndt  haben  Ihro  Kayserl.  Mayjt.  V'or  gedachten  Curfürsten 
wegen  in  dem  Reich  übernommenen  Ambtss,  sowohl  zu  frie- 
denss  als  kriegss  Zeiten  Ein  gewisse  Summa  geldess  assigniret. 
Solche  auch,  auf  Vnter  Oesterreich  vnndt  Landt  Ob  der  Enss 
Versichert. 

Den  21.  Marty  Verlautet  Von  Wienn , dass,  sintemahlen 
Ihro  Kayserl.  Mayjt.  beständig  endtschlossen  bleiben,  den  Gene- 
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ra1  randevoos  den  6.  May  zu  Stotze  (sic)  in  VngarnVorbey  gehen 
zu  lassen,  alss  haben  selbe  nit  allein  an  alle  Obriste  dero 
Militz  die  schon  bedeute  scharffe  befelch  wegen  Stellung  dero 
Regimenter  dieser  Tagen  wiederholet,  sondern  auch  den  18. 
Marty  durch  aigene  stafTeta  den  hertzoge  von  Lotringen  hiehero 
nachr  Wienn  berufTen,  damit  selber  denen  angestellten  kriegss 
deliberationen  persöhnlich  assistiren,  vnndt  wie  man  glaubt,  dass 
haubt  commando  der  Kayserl.  Armee  in  Vngarn  übernebmen 
möge.  Ess  befindet  sich  auch  dessen  geheimber  Rath  Monsieur 
Canon  allliier  mit  befelch,  bei  Einrichtung  der  fridenss  tractats 
mit  Frankreich  ihrer  Darchleücht  mndt  dero  Lanndt  interesse 
zu  beobachten;  massen  man  glaubt,  dass  der  herr  Baron  Von 
Strattrmann  mit  behöriger  Vollmacht  vnndt  Instruction  werde 
Versehen,  vnndt  zu  dem  schloss  ermelter  handlong  nach  Regens- 
purg  wieder  abgeschicket  werden ; ob  wohlen  man  an  der  Synccri- 
taet  dieser  tractaten  seithss  der  Cron  Frankreichs  darumb  zweiffeln 
will,  weilen  die  französische  Vollmacht  zümblich  restringiret  vnndt 
gleichsamb  auf  schrauffen  gestellt  worden,  Man  hat  auch  kürzlich 
zu  Bresslaw  einen  französischen  Conrir,  so  mit  Königl.  Schreiben 
an  dem  gesandten  nach  Pohlen  abgeschicket  gcwessen,  vnndt  auf 
denen  granitzen  abgesetzet  worden,  gefänglich  cingebracht,  vnndt 
die  Schreiben  hierhero  nacher  Wien  geschickt;  Weilen  aber  Ihro 
Kayscrl.  Mayjt.  dem  König  in  Frankreich  keine  neue  gelegenheit 
zu  neuen  Verwirrungen  geben  wollen,  alss  haben  sie  ermelte 
Schreiben  dem  hiesigen  französischen  gesandten  Vnerbrochener 
zu  stellen,  vnndt  dero  Ober  Ambt  in  Schlesien  die  dimission 
des  Courierss  anbefehlen  lassen.  Von  Regenspurg,  wirdt  vom  14. 
Marty  geschrieben,  dass  Chur  Cölln  in  die  zwischen  Denetnarck 
brandenburg,  Vnndt  Münster  bereithss  Vorm  Jahr  geschlossene 
alliantz  wurklich  mit  Eingetretten.  Chur  Maintz,  Trier,  vnndt 
Pfalz  aber,  werden  sich  auf  gottachten  der  Cron  Frankreich  sel- 
biger nach  Eüsern : Sonsten  sind  zu  besagten  Regenspurg,  die 
furstl.  Anspach-vnndt  Mechlburgische  gantze  guldiener  mit  der 
Jahr  Zahl  1678  devolvirt,  vnndt  gänzlich  Vernffen  worden.  Dem 
gewesten  Vice  Commendanten  zu  Caschaw  haubtraann  Gnndani 
ist  der  Obriste  Waclitmaister  Titvl  vnndt  darmit  die  Commen- 
dantsstell  zu  Zendre  verliehen  worden.  Der  Bassa  von  Neüheüsl 
rescentiret  sehr  Empfündlich  seiner  letzten  Parthey  in  der  Schütt, 
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als«  wobej  theilss  Seiner  besten  Parthey  ganger  vnndt  Officier  zu 
ruck  geblieben,  \nndt  weilen  er  bedrohet,  die  revange  in  perschon 
zusuchen,  alss  ist  denen  Unserigen  anbefohlen  worden,  sich  aldar 
wohl  Vorznseben,  vnndt  immerforth  allart  zu  stehen.  Der  jenige 
Türk  aber,  so  in  ermelten  treffen  gefangen,  dess  vice  Bassa  Von 
NeüheGsl  sohn  ist,  vnndt  allhero  nacher  Wienn  gebracht  worden, 
wirdt  biss  dato  biess  auff  weitem  Examen  in  Verhafft  gehalten. 

Wien  Von  25.  Marty,  Verlanthet  dass  gestern  Vmb  halb  5 
Vhr  der  Böhmische  Obriste  Cantzier  herr  Graff  von  Nostitz, 
an  Einen  schlagfluess,  gantz  Vnversehenss , vnndt  mit  einem  uni- 
versal Sentiment  dess  gantzen  hoffss,  todess  Verblichen  seye : 
den  22.  Marty  aber,  zu  der  Kayserl.  hoff  Camer  Praesidentsstelle, 
herr  Graf  Wolf^ng  Anderer  von  Rossenbei^,  vnndt  an  dessen 
stelle  zu  dem  mcanten  Obristen  bui^graffen  Ambt  in  Contra,  dessen 
herr  bruder  Graf  Wol%ang  Von  Rosenberg  resolviret  worden, 
vnndt  solle  der  Neüe  Praesident  den  30.  Marty  dem  gesambten  mit- 
tel fGrgestellet  werden.  Hingegen  haben  Ihro  Kayserl.  Mayjt.  dem 
abziehenden  Camer  Praesidenten  heim  Baron  Von  Abele,  biess 
zu  dessen  anderweitige  accomodation  wegen  seiner  trewgeleisten 
Dienste  30  tausendt  Gulden  Verehret,  auch  interim  neben  der 
gehaimben  Rathssbesoldung,  zu  Einem  adjuto  Jährlich  5 tausendt 
Gulden  aus  geborffen.  Dass  letztere  anhero  nacher  Wien  auss 
Pohlen  remittirte  alliantz  project,  ist  alter  diengss  une  bereithss 
Vnterm  18.  Marty  erwehnet,  placidiret  worden,  dass  also  an  sol- 
chen werk  nicht  mehr  zu  zweiflen,  ja  man  schreibet  auch  auss 
Ober  Vugara,  dass  diese  blose  Nachricht  den  Teckely  dermassen 
constemiret  habe,  dass  er  alsogleich  Von  Kay ser mark  nacher  Mun- 
gatz  gewichen , nunmehro  auch  schon  näherer  zutretten  scheine. 

Ess  ist  auch  Vnter  andern  alliantz  puncts  dieser  geschlossen 
worden,  dass  keu  Theil  ohne  den  andern  sich  in  Einige  friedenss 
tractaten  Einlassen  solle,  vnndt  dass  die  Cron  Pohlen  Verspro- 
chen, zum  fahl  der  Krieg  länger  continuiren  möchte,  könffti- 
gess  Jahr  mit  General  insurrection  dess  ganzen  Adelss,  offensive 
gegen  den  feindt  zu  agiren ; Sonsten  seye  der  Reichsstag , wegen 
noch  vorgeschlossenen  wichtigen  materien  auf  weitem  Termin 
Verschoben  worden.  Vnndt  melden  die  letzten  briffe  auss  War- 
schau, dass  man  dem  alda  ankommenen  türkischen  Zaus,  biess- 
hero  noch  nit  zur  audientz  admittirt  habe.  Im  übrigen  haben  die 
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Granitz  TQrcken,  Von  der  Porten  befelch  erhalten,  die  weitere 
infeatirung  der  Insul  Schütt,  wie  auch  der  revier  vinb  Papa,  Tottis, 
vnndt  Vesprin  zu  tentiren,  weil  sie  aber  nnnmebro  den  Vortl 
der  gefromen  flüsse  Verlohren,  beynebenss  auch  die  Vnsrigen  gotte 
wacht  halten,  alss  ist  ihr  Vorhaben  biesshero  ohneeiTect  abgeloffea. 

Vom  28  Martij  , Wird  anss  W'ienn  berichtet , dass  den  26 
dito  der  geweste  herr  Camer  praesident  Baron  Von  Abele , Von 
allen  hoben  vnndt  niedern  Camer  Officieren,  vnndt  bedienten 
eich  benrlanbt  habe,  vnndt  ist  darauff  den  27  Martij,  der  nene 
praesident  herr  Graf  von  Rossen  borg  nach  zu  Vor  abgel^en  Jn- 
rament  furgestellt  worden.  Endtlichen,  vnndt  auf  mehrmahligen 
befelch  Ihro  Kayserl:  Mayt:  hat  der  herr  hoffkriegss  Rathss 
Praesident  sich  resolvirt,  nacher  Raab  zu  reissen , vnndt  sel- 
bige Vestung  zu  besichtigen.  Der  herr  Palatinns  Regni  Vnga- 
riae  substitiret  noch  allhie,  vnndt  solicitiret  inständig,  die  ma- 
turirung  der  Werbungen  jcniger  8 tansendt  pferdt,  welche  man 
Von  National  Vfilkem  der  haubt  armee,  neben  anderen  8 tansendt 
Mann,  welche  die  nieder  Vngarische  gespannscbafiten  zu  Vnter- 
halten,  vnndt  herzugeben.  Versprochen,  beyzuPBgen  gesflnnet, 
vnndt  dieweilen  die  hesatzung  zu  Zcndre  wegen  langer  Zeit  rnck- 
ständiger  gagegelder  sehr  schwCrig,  alss  hat  man  den  Baron  Sa- 
ponora,  zu  deren  bezahlung  5 tansendt  Gnlden  zugcstellet,  bei- 
nebenss  auch  zu  contentirung  der  in  Zathmar,  vnndt  andern 
orthen  liegenden  Soldatesca  durch  sichere  Gelegenhenheit  gnl- 
den remittirt.  Aus  Warschaw  wirdt  vom  17  Martij  diess  ge- 
schrieben, dass  eine  wieder  dess  Künigss  von  Pohlen  perschon, 
durch  dero  Cron  Schatzmeister,  vnndt  dessen  adhaerenten,  dann 
des  Marquis  de  Vitry  angesponnene  gefährliche  eonspiratien  vnndt 
die  diessfahlss  intercipirte  briefTe,  in  pleno  consensu  abgelessen 
worden,  der  Cron  Schatzmaister  wäre  zwar  auss  der  Reichss 
Versammblung  Endtwichen,  doch  aber  durch  die  königliche  Leib- 
qnardi  Eingchohlet , vnndt  in  die  enge  Verwahrung  gebracht  wor- 
den; wegen  dess  Vitrii  perschon,  seindt  die  vota  anfänglich  da- 
hinaussgefallen,  dass  Er  mit  wfircklichen  bastanadi  wohl  tracti- 
ret,  vnndt  weil  man  seiner  ohne  diess  nit  nöthig,  anss  dem  Reich 
geschafft  werden  solle.  Ess  hat  auch  selbigen  Tagess  nemblichen 
den  17.  Martij,  der  alda  anwessende  türkische  Zaus  in  gehabter 
Audientz  auff.^  Tartaren  Einen  Durchzug  Vmb  in  Schlessien, 
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vnndt  Mähren  Einzufallen  begerth  hat  aber  nichtaa  erhalten,  vnndt 
mit  löhrer  Verrichtung  abziehen  nifiasen.  Von  Offen  hat  man  den 
18  Martij  Schreiben,  dass  bey  Einganges  diese  Monathss  Ein  Tecke- 
lischer  abgeordneter,  daselbst  angelangt,  welcher  mit  reichen 
praesenten,  vnndt  in  spccie  20  tausendt  dnccaten  zu  abreichung 
dess  tributss,  für  diess  lauffende  Jahr  nach  der  porten  gehen  solle; 
dieser  habe  in  der,  bey  dem  Vezier  daselbst  gehabten  audientz 
Von  den  standt  der  Kayserl:  macht  Viel  Verrätherlicher  weisse 
referiret,  alsso  dass  die  armee  bloss  Von  25  biess  30  tausendt 
mann  starck,  beynebenss  wegen  der  tfirckischen  Macht  Vnter  dem 
Volk  eine  grosse  constemation  seye , vnndt  dass  die  Kayserl : 
armee  in  der  Schütt  posto  fassen  werde : vnndt  wie  man  weitere 
Nachricht  hat,  befundet  sich  auch  alda  zu  Offen  Viel  Kriegssmuni- 
mnnition,  darunter  12  stuck,  deren  iedess  108  pfundt  eysen 
schiesset,  neben  Vnzähligen  mit  woll  gefüllten  sacken,  deren  täg- 
lich sambt  andern  instrnmenten  mehr  vnndt  mehr  zugeführet  wer- 
den. Ess  hat  auch  selbiger  Vezier,  Von  dem  Gross  Vezier  befelch 
erhalten , die  brücken  zu  Essegg  mit  Genugsamber  Wacht  zu  be- 
setzen , zu  dem  Ende,  ein  grosse  Anzahl  Janitscharen  dahin  ex- 
pediret  worden:  femerss  melden  gedachte  briffe,  dass  14  tao- 
sendt  mann  zn  pferdt  anss  Arabien,  wie  auch  8 tausendt  pferdt 
Von  Triopol  zu  ConstantinopI  ankommen,  vnndt  directe  nacher 
Vngarn  marchiren,  vnndt  dass  der  gross  Vezier  gar  frühe  inss 
feldt  rocken  werde,  den  gross  Sultan  auch  allermassen  dahin  zu 
disponiren  suche,  damit  selbiger  biess  nach  Offen  avanziren 
solle,  bestehet  auch  dato  an  Vnterschiedlichen  Örthem  die  Völ- 
lige kriegss  Lista  dess  türkischen  Voickss,  so  der  kaiserl.  Inter- 


Buntio  Caprara  auss  Tfirkey  zu  hoff  abgeschicket. 

An  Evropaische  Janitscharen . 25000 

Ramati  Spachy  zu  pferdt 25000 

Asiatische  Völker  zu  Ross  vnndt  fuess  36000 

bei  dem  Gross  Sultan  bleiben  in  allen 53000 

bei  dem  Alli  Bassa  Vnterschiedliches  Volck 36000 

bei  dem  Bassa  zu  Waradein,  vnndt  AbafQ  auss  Siebenbür- 
gen, BO  zusammen  conjungirt 30000 

Gross  Vezier  mit  dem  Bassa  von  Bosnia  conjungirt  . . . 18000 
Der  Tartaren,  Moldauer,  vnndt  Wallachen 24000 


Summa.  247000 
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Mit  ernenten  Völkern,  solle  der  gross  Vezier  mit  seiner  armee 
in  nieder-  der  Abaffi  aber  oder  Alli  Bassa  in  Ober  Vngarn  agiren. 

Vom  1 Aprilis,  Wirdt  Von  Wien  berichtet,  dass  Ob  zwar  der 
Neue  herr  Camer  Praesident  so  wohl  in  seiner  particular,  alss  we- 
gen richtiger  Abtrettong  seiness  im  Land  Cärndten  administrirten 
Ambtss  erforderten  Angelegenheiten , Eine  erlanbnuss  dahin  znge- 
hen  solicitiret,  hat  Er  doch  solche  in  ansehen  seiner  bei  dermahli- 
gen  kriegss  Verfassungs  Erforderten  Vnumbgänglichen  gegen- 
warth,  nicht  erhalten  können.  Der  hertzog  Von  Lothringen  wirdt 
den  8 oder  10  April  sich  dahier  zn  Wienn  einstellen:  vnndt  bleibt 
der  General  randevous,  auflf  den  6 May  annoch  fest  gestellt,  da  in- 
mittelss  die  in  dem  Reich  stehende  Kayserl.  Regimenter  biess  ul- 
tima Aprilis  sich  Einfinnden,  vnndt  zu  der  hauht  armee  nacher 
Vngarn  abreissen  sollen : Daselbst  aber  Verbleibende  Regimenter, 
sollen  Vom  herrn  Graf  Taff  Vnter  dess  Fürsten  Von  W'alde^  di- 
rection  commandiret  werden.  Vnter  dessen,  wirdt  auch  herr  Ge- 
neral Schultz  mit  Etlichen  Regimentern  zu  ross  vnndt  fuess  ge- 
gen Trentschin  ehistenss  abmarchiren  vnndt  zu  den  4 Tausend 
Polackhen  (welche  Vnter  dess  Fürsten  Lubomirsky  commando,  in 
Ober  Vngarn,  oder  wo  ess  Vonnöthen  sein  möchte,  agiren  sollen) 
stossen.  Die  Granitz  Türcken  seindt  auff  den  15  April,  sich  nacher 
Offen  zustellen,  vnndt  gleich  darauf  die  Kayserl.  Frontier  platze 
anzugreiffen,  befelcht,  da  ess  dan  Pappa,  vnndt  Tottis  zum  ersten 
gelten  dörffte.  Vnndt  wirdt  auch  nunmehro  die  brocken  zn  Essegg 
mit  5000  mann  verwahrt.  Wie  dan  ebenermassen  der  hiesige  hoff 
kriegss  Rath  Praesident  mit  etlichen  erfahrenen  Ingenieuren  nach 
denen  Ungarischen  f rentieren,  vmb  selbige  platze  in  Völlige  defen- 
sion  zu  setzen,  vnndt  bestenss  zu  Versehen,  abgeraist:  vnndt 
weilen  auch  ein  feundlicher  einbruch  gegen  Croaten  besorget 
wirdt,  als  seindt  etliche  einquartierte  Regimenter  dahin  ehistenss 
zu  marchiren,  vnndt  sich  mit  der  Croatischen  Landtmiliz  zn  con- 
gregiren  beorderdt,  Mit  welchen  man  Ein  Corpo  Von  15  tausendt 
mann  aufzubringen  Verhoffet,  welche  der  Bannos  Croatiae , vnndt 
Herr  General  Von  Carlstadt  Graff  von  Herberstein  commandiren 
sollen.  Gleich  wie  man  dieser  orthen  in  möglichster  kriegss  Ver- 
fassung nichtss  erwinden  lasset,  alss  armiren  sich  auch  die  Reiches 
Stände  immerfohrt,  vnndt  thuen  ihre  auf  den  bainen  habende  militz, 
mit  neuen  Werbungen  Verstörken;  allermassen  auch  der  Churfürst 


Digilized  by  Google 


269 


in  bayern  neue  wcrbun«;s8patenta  aussgethcilt  hat,  bey  deme  der 
först  Ton  Waldegg  stfindtlich  erwartet  wirdt,  wegen  der  Conjunc- 
tion  der  ReichsswaiTen  ein  gewissess  ztiscblüssen.  Auss  Pohlen  ron- 
tinoiret  annoch  die  gute  negotiation  des  am  selbign  hoffe  sich  be- 
fSndende  Kayserl.  Gesandtenss,  mit  Vngexweilfelter  bofnung,  dass 
selbige  Cron  aufss  wenigste  mit  40  tansendt  mann  wieder  die 
porten  operiren,  auch  die  Littawer  mit  18  biess  20  tansendt  mann 
darznstossen  werden,  derentwillen  stfindtlich  die  ratification  dies- 
ser  alliantz,  durch  einen  Expressen  erwartet  wirdt. 

Wien  vom  4 Aprilis,  Verlauttet,  dass  der  herr  General  Ra- 
batta,  nach  dem  Er  die  Croatische  Frontiren  vnndt  Festungen  be- 
sichtiget, auch  deren  etliche  so  wohl  an  Volk,  alss  fortification, 
vnndt  anderen  notbwendigkeiten , Zimblich  schlecht  Versehen 
bette,  sich  wiedernmb  den  1.  April  allhier  eingestelt  habe,  vnndt 
wirdt  ehistenss  Ihro  Kayserl.  Mät.  seine  schriftliche  Relation 
überreichen. 

Es  wirdt  auch  der  herr  hoff  KriegssRathss  Praesident  an  heut 
id  est  4.  Aprilis  Von  Raab  wiederumb  hier  erwartet , Einige  aber 
mit  ihme  Vorhero  abgereiste  Ingeneure  seindt  befelcht , daselbst 
znverbleiben , vndt  die  bei  gedachten  Vestungen,  vnndt  anderen 
platzen  befnndliche  fahler  zu  emendiren.  Auss  Ober  Vngarn  hat 
man  nachricht,  dass  weil  die  Tfircken  , in  dem  Teckely  Ein  diffi- 
dentz  gesetzet,  alss  hette  der  Vezier  zu  Offen  Von  der  porten  be- 
felcb.  Ein  Thor  zn  Caschau  mit  türkischer  Soldatesca  zu  be- 
setzen, so  dan  auch,  den  zn  Filleck  gewesten  Commendanten  Ko- 
hari  heranss  begehm  solle;  vnndt  ob  zwar  Er  Teckely  solchess 
biesshero  nicht  eingewilliget,  besorge  man  doch,  dass  Er  endlich 
anss  desperation , vnndt  der  porten  die  wiedrige  apprehension  zu- 
benehmen,  ernente  stadt  Caschaw  denen  tfircken  Völlig  Einraumen 
möchte;  Indessen  hat  er  auch  gedachten  Vezier  bedeuten  lassen, 
dass  er  bereith  seye  mit  einer  stattlichen  Cavaleria,  Entweder  in 
Pohlen,  oder  Schlessien  oder  wie  manss  befehlen  wurde,  Einzn- 
fallen , vnndt  eine  diversion  zn  machen.  Die  Kayserl:  Regimen- 
ter seindt  nunmehro  im  March  nacher  Vngarn  begriffen , vnndt  will 
gewiess  Verlauten,  dass  deren  Viel  annoch  in  schlechten  standt 
seindt  , vnndt  also  denen  Obristen , die  weilen  vnmöglich  den  ab- 
gang  in  so  kurzer  Zeit  zu  ersetzen , bey  der  General  mnsterung, 
die  angedrohete  straff  nicht  anssbleiben  dörffte.  Dem  herrn  Gene- 
Archir.  Jkbrg.  18J0. 1.  Bd.  II.  Hft.  18 
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ral  zu  Carlstadt,  nindt  Bannus  Croatie,  seindt  100  tausendt  Gul- 
den Vmb  die  Versprochene  Soldalesca  Eilfertigst  zusammen  zu 
bringen  assigniret:  Ist  auch  resolviret  worden,  ohne  Verzug  350 
tausendt  Gulden  nach  Pohlen  zu  remittiren,  damit  die  alliantz, 
Vmb  so  viel  mehr  befördert,  die  armee  gegen  50  tausendt  mann 
Verstärket,  vnudt  ehistenss  inss  feld  gestellt  werden  möchte:  Son- 
sten ist  auch  selbiger  könig  auss  der  Wallachey  gewahmet  wor- 
den, auff  die  Tartam  guttc  absicht  zu  haben,  weil  der  gross  Hann 
resolviret  seye.  Mit  seiner  ganzen  macht  den  march  durch  Poh- 
len bis  Przemislaw  vnndt  Sambor  zu  nehmen.  So  hat  man  auch, 
mit  Chur  Sachsen,  vnndt  brandenburg , wegen  übernchmnng  7 
biess  8 tausendt  mann  (wan,  woh,  ess  Vonnötten  sein  wirdt};  ge- 
gen Bezahlung  bereithss  richtig  gemacht.  Den  1 Aprilis  hat  herr 
Gubernator  der  Spanuischen  \iderlanden  durch  eigene  stalfeta  an- 
hero  nacher  Wienn  berichtet,  dass  der  König  in  frankrcich , die 
Stadt  Luxemburg  abermahl ss  zu  belagern  gesonnen,  vnndt  be- 
reithss] ]sein  tronppen  dahin  zu  marchiren  beordert  habe.  Ess 
wirdt',  auch  von  Begenspurg  berichtet,  dass  die  Chur-  vnudt 
fürstliche  Collegia,  in  dem  biesshcro  ventilirten  puncto,  sccuri- 
tatis  publicae  annoch  dissentiren;  indessen  aber  der  königliche 
französische  Plenipotentarius,  gegen  Einen  seiner  confidenten  sich 
Vernehmen  lassen ; dass,  weil  sein  Principal,  auss  denen  kriegss- 
Verfassungentdess  Reichss  leicht  abnehiiien  könne,  dass  selbige 
wieder  Ihme  angesehen.  Er  den  ersten  streich  nicht  erwarten,  son- 
dern dass  praevenire  spülen . vnndt  bey  der  negsl  besten  occasion 
lossschlagen  wolle:  Dahingegen  der  Kayserl:  daselbst  befündliche 
bevollmächtigter  principal  Commissarius  denen  Collegiis,  die  be- 
vorstehende höchste  Gefahr  nachmahlen  höchst  beweglich  reprae- 
sentiret  vnndt  zu  Ernstlicher  Vernehmung,  obgcdachten  punctum 
securitatis  publicae  Eüfrigist  ermahnet  hat. 

Mehr  wirdt  Vom  8 Aprilis  auss  Wien  berichtet , dass  die 
Jüngstenn  auss  Regenspurg  Vnterm  28  vnndt  30  passato  Eingelof- 
fene Briefe  melden  , dass  weil  man  bieshcro  an  Kayserl.  seithen , 
dass  negotium  pacis,  mit  keinem  Eyffer  tractirct  habe,  seye  die 
Cron  Frankreich  in  die  gedanken  gerathen,  dass  man  dicssfahlss, 
keinesweegss  etwas  zuseblüssen , sondern  eintzig  vnndt  allein 
dahin  gcdencke,  wie  man  diesen  sominer  mit  dem  türcken  Einen 
straich  waage,  nach  geendigter  Campagne  aber  da  man  anderss  ein 
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accomodament  treffen  konnte  die  waffen  Völlig  gegen  gedachter 
Cron  wenden  möchte,  dahero  der  daselbst  sussistirende  Königl : 
Envoje  Mons.  Verius  von  keiner  weitern  projcct  vnd  disenssion 
(wormit  herr  Baron  Strattmann  circa  negotium  pacis,  Von  hiesi- 
gen hoff  instmirt  ist)  noch  auch  die  Cron  Engellandt,  wegen  bies- 
hero  gesuchter  arbitrage,  sich  der  sache  nicht  mehr  annehme,  son- 
dern gleichwohl  dem  spiell  zusehen  wolle;  Interim  deliberiret 
man  daselbst , wie  her  so  gefährlichen  conjunetnren , auch  wo- 
hin , das  Kavserl.  Camergericht  von  speyer  transferiret  werden 
könte.  Dem  herm  Grafen  Kinsky,  ist  die  Obriste  Cantzier  stelle 
in  königreich  böheimb  conferiret , auch  der  Obriste  hoff  Cantzier 
bereithss  in  pectore  (vnndt  Vermntlilich  herr  Baron  Strattmann) 
resolviret,  zue  der  Appellations-Praesidenten  charge  aber,  herr 
graf  von  Würben  surrogiret  worden.  Gleich  nach  denen  heyl. 
Osterferien  wirdt  sich  der  Churfürst  auss  bayern  liier  Einfünden, 
vnndt  mit  Ihrer  Kayserl.  May.  sich  nacher  Prespnrg  anff  den  ran- 
devons  erheben , für  welchen  dass  logiament  in  der  alten,  in  der 
neüen  bürg  aber,  für  die  erwartende  zwey  Neüburgische  Printzen 
beraithet  wirdt;  vnndt  obgleich  die  General  musterung  biess  auff 
den  6.  May  gestelict , Ist  doch  herr  General  Rabatta  befelcht,  sich 
desto  eher  nach  Kützsee  zu  begeben , vnndt  daselbst  dass  Läger 
ansznstecken,  wie  auch  die  bereithss  dahin  marchirende  Kayserl. 
Regimenter  zu  übernehmen.  Den  7.  Aprilis  brachte  eine  aigene 
Stafetta  von  Warschau  die  gewiessheit,  der  mit  hiesigen  hoffe 
vnndt  der  Cron  Pohlen  glücklich  geendigten  alliantz,  worüber  die 
capitulations  puncta  stündlich  erwartet  werden ; die  Reichsstracta- 
ten  aber  seindt  über  etlich  tage  Verschoben  blieben.  Indessen  doch 
vnterandern  Constitutionen  auch  diescss  Veranlast  worden,  dass 
hinführo  keinen  aussländischen,  alss  dem  Päbstlichen  Legaten  Er- 
laubt sein  solle,  sich  ausser  dess  wehrenden  Reichsstagss  in  dem 
Reich  aufznhalten  Sonst  hette  man  den  criminal  proress  wieder 
den  Schatzmeister  darumb  suspendiret,  damit  die  vorhabende 
Reiches  tractaten,  vmbt  desto  weniger  interturbiret  werden  möch- 
ten. Die  letztere  Schreiben  auss  Adrianopel  continuiren  die  Vorige 
dissension,  vnter  denen  türckischen  Räthen,  wegen  dess  Vngari- 
schen  Kriegss,  welchen  allein  der  gross  Vezier  mit  seinem  voto, 
dem  gross  Sultan  movitiret  habe,  vnndt  man  nunmehr o nicht  zu- 
rückschreitten  könne.  Dahero  sich  dan  auch  die  turcken  zusam- 
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men  ziehen,  vnndt  sollen  die  meiste  nechtss  anliegende  Bassen 
den  15  Aprilis , sich  zu  Olfen  Einsteilen , seindt  anch  im  werck 
bcgrielfen,  nher  den  flness  Saw  Eine  brocken  zu  schlagen,  da« 
mit  sic  , die  nach  Croaten  destinirte  armen , desto  leichter  über* 
setze,  dero  auch  alle  notturfft,  desto  fuglicher  zubringen  können. 

Von  11  Aprilis,  Kommt  mehrmahlen  von  Wien,  Hass  der 
Bassa  von  Canischa,  dem  gross  Vezier  Versichert,  dass  wo  Er 
Ihme  zu  seiniger  Vorhero  habenden  militz,  noch  12  tausendt  mann 
schicken  wurde.  Er  sich  bey  so  schlechten  stand  der  Croatischen 
frontiren,  hingegen  auch  sehr  grossen  forcht,  der  Zrinischen 
Insull  vnndt  Itackerspurg  leichtlich  bemächtigen  wolle : vnnd 
hat  man  anch,  lauth  der  intercipirten  gehaimben  correspondentz 
schreiben  gewiese  nachricht,  dass  nunmehro  die  nach  Offen  beor- 
derte gränitz  Völeker,  sich  beraithss  daselbst  einstellen,  vnndt 
werde  an  der  schieffbrucken  starck  gearbeitet , ess  habe  anch 
der  Gross  Vezier  nachdem  Er  verstanden  , dass  die  Kayserl.  Völ- 
ker die  Essegger  brücken  zu  ruiniren  sucheten,  die  allda  ste- 
hende wacht  mit  700  pferden  Verstärket:  So  melden  anch  obige 
schreiben  von  27  passato  auss  Offen,  dass  die  tartaren  nnnmehr 
an  dem  Dunau  Stronib  arrivirt,  coniirmiren  Beynebenss,  dass 
dess  Janitscharen  Aga  aufbruch  den  25,  vnndt  der  Cavaleria  24 
passato,  habe  gewicss  geschehen  sollen,  dess  Gross  Sultans  aber, 
vnndt  gross  Vezierss  seye  auf  den  5 huius  fest  gestellct  gewessen, 
beynebenns  auch  die  grosse  Sultanin  zu  Philipoli  ankommen  hat 
sollen,  vnnd  werden  zu  Griechisch  Weissenburg  1200  Camelen 
mit  polvcr  von  Salonica  erwartet,  iminittelss  aber  wurde  alle 
munition,  viindt  proviaiidt,  von  dannen  nachcr  Offen  abgeföhret. 
Den  8 Aprilis  abendtss,  hat  sich  der  bertzog  von  Lothringen  hier 
zu  Wien  eingefunden,  der  sich  gleich  zur  Ihrer  Kayseri.  May. 
Verfügt,  vnndt  mit  selbiger  lange  conferentz  gepflogen  hat.  Die 
Werbungen  der  Croatischen  Völker  seindt  zwar  resolvirt,  welche 
sich  aber  wegen  noch  nicht  erfolgter  gelder,  biess  dato  gespert 
halten.  Die  KayscrI.  haubt  armee , wirdt  über  33  tausendt  mann 
nicht  stark  sein,  da  hiengegen  mit  der  übrigen  soldatesca  die  auss- 
theilung  dergcstaldt  gemacht  worden,  dass  der  General  Schultz, 
mit  7 tausendt  mann  zu  dem  Polnischen  tTirsten  Lubomirsky  stos- 
sen,  vnndt  in  ober  Vngarn  agiren,  mit  denen  sich  noch  Einige  ge- 
spannschaften  conjugiren , vnndt  Ein  corpo  über  20  tausendt  mann 
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formiren  werden.  Ein  anderess  corpo  aber,  solle  in  6 tausendt 
itarck,  bey  Leopoldstadt  campiren,  vnndt  anf  solche  festung  giitte 
ebacbt  haben,  anch,  da  ess  xu  Einer  Belägerang  ein  anseben 
bette,  hineinrucken.  Ess  sollen  auch  etlich  tausendt  mann  an  die 
Mährische-  vnndt  Schlesische  gräntze,  vmb  den  feöndtlichen  Ein- 
fall , Von  selbigen  abzuhalten  Verlegt  werden. 

Den  Teckely  belangendt,  gewinnen  seine  Sachen  nunmehro 
einen  schleckten  Fortgang,  in  deme  Er  nit  widerumb  bei  denen 
Vsgarischen  gespannschaften , wegen  der  porten  abgefahrten  tri- 
bntss,  alss  anch  bey  denen  türcken,  wegen  Jüngst  gemelter  zn- 
gelassener  proviantirung  der  Kayserl.  platze  in  Ein  grosse  diffi- 
dentz  gerathen,  massen  bereithss  Einige  Compagnien  selbigen  aban- 
doniret,  vnndt  Kayserl.  Dienste  angenohmen.  Er  aber  hat  den  Ve- 
zier zu  Offen  vmb  10  tansendt  pferdt  ersneben  lassen,  mit  denen 
Er  in  Mähren  oder  Schlesien  einfallcn  wolle,  worüber  Er  durch 
seinen  abgeschickten  gutten  frenndt  den  Rittmaister  Ciolarh  die 
resolntion  erwartet. 

Wienn  Von  15  Aprilis , Wirdt  mehrmahlen  geschrieben,  dass 
ob  gleich  in  Pohlen  die  Contrafaction  dass  äaserste  tentirct, 
vmb  sich  der  geschlossseuen  alliar.tz  zu  opponiren,  seye  doch 
schon  alles  richtig  geschlossen,  da  man  dan  anch  hingegen  hiesi- 
ger seithen  za  deren  corroborirnng,  beraithss  die  assignation  der 
Verglichenen  Snbsidien  gelder  dahin  würklichen  abgesändet,  mit 
gäntzlicber  Bewilligung,  dass  crmclte  Cron  die  völlige  von  Rom 
aoss  erlaubte  geistliche  Decimas  pro  sabsidio  Einnehmen,  vnndt 
gegen  den  Erbfcündt  appliciren  möge.  Der  Moskowitische  abge- 
sandte,  stehet  nunmehro  drei  mail  von  Warschau;  der  französi- 
sche aber  endtbaltet  sich  von  all  weiterer  function , vnndt  suchet 
allein  vnter  der  handt  den  criminal  proces.s,  wieder  den  Cron 
Schatzmaister  zu  reduciren.  Der  herr  Banniis  Croatiac  stehet  nun- 
mehro  reissfertig,  die  mit  Ihme  Verglichene  Werbung  cinznrich- 
tea;  deme  auch  der  herr  Palatinos  Regni  baldt  folgen,  vnndt 
dan  die  opperationes  vornehmen  sollen.  Der  General  rendevous 
steth  in  vorigen  termino  ; vnndt  weil  vorgewiess  verlauthet, 
dass  der  Vezier  von  Offen  mit  60  tausendt  mann  gegen  Vngam 
herauif  zu  marchiren  gesünnet  seye,  alss  solle  sich  auch  die 
Kavscrl.  armec,  nach  ernenten  randevoiis,  alsobaldt  zu  feldt 
stellen,  vundt  ehe  eine  oder  andere  Festung  angefallen  werde,  die 
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Waffen  in  gutter  bereitschafft  halten:  zu  geschweign,  dass  aucli 
der  Teckely  mit  seinem  corpo  inss  Veldt  zumcken,  vnndt  die 
Porten  in  ihrem  Vorhaben  möglichst  zu  secundirenendtschlossensein 
solle,  wiewohl  man  nicht  glaubet,  dass  seine  macht  sonderss  gross 
sein  köune,  weil  die  Vngarische  Stände  die  General  insurrection 
noch  beständig  recusiren.  Auss  dem  Reich  continniren  priora,  mit 
dem  beysatz,  dass  nnnmehro  die  zue  Regenspurg  Versamblete 
Stände,  vnndt  sonderlich  der  Nieder  Sächsische  Creyss  eölfrigst 
beschäfftiget  seye,  die  zwieschen  denen  Nordischen  Cronen  endt- 
standene  gefährliche  möhseeligkeiten , in  der  gGttc  beyznl^en, 
nach  dem  sich  absonderlichen  die  Cron  Schweden  vor  dass  hanss 
Hollstein,  wieder  die  Cron  Dcnermarck  erklärt  hat. 

Den  7.  April,  haben  sich  Ihro  Churfförstliche  Dnrchl.  anss 
bayern,  mit  dem  hertzog  von  Neuburg  zu  Pfaffenhoven  in  bayem, 
wegen  vorhabender  anhero  kunfft  vnterredet , welche  den  28  hnius 
beschehen  solle.  Es  wirdt  auch  herr  graf  Kinsky,  als  Neüerwöhl- 
ter  böhmischer  Obrister  Cantzier,  stündtlich  allhier  erwartet.  Zu 
der  erledigten  Obristen  hoffmaister  charge  wirdt  nunmehr  herr 
graf  Albrecht  graf  Von  Sinczendorff,  hoff  Marschall,  gehalten. 
Der  neue  herr  Camer  Pracsident  aber,  ist  seiness  ortss  eüfferigst 
bemühet,  die  znerhaltung  diess  kriegess  erforderte,  vnndt  von 
dem  Kayserl.  hoff  kriegss  Rath  auf  Sechss  Millionen  ausgeworf- 
fenc  geldt  Summa  aufzubringen,  dardurch  auch  die  aussführung 
einer  Veldt  artigleria  möglichst  zu  befördern. 

Vom  18.  Aprilis  verlautet  von  Wienn,  dass  der  hertzog 
von  Lothringen,  Ihro  Kayserl.  May.  mit  mehreren  vorgestellet 
habe  , dass  die  Armatur,  welcher  bey  künfftiger  campagna,  ge- 
gen dem  Erbfeöndt  gebrauchet  werden  solle,  bey  weiten  in  den 
standt  nit  seye,  wie  Ihme  von  hierauss  hirbevor  bedeutet  wor- 
den, vnndt  dass  also  die  hanbt  armee  kaum  über  30  tausend! 
mann  bey  dem  General  Randevous  erscheinen  werden  können. 
Dahero  besagter  hertzog,  allen  muster  Commissarijs  per  Decrc- 
tum  aufferlegt,  bey  Verlust  ihrer  charge  alsobalden  noch  vor  der 
General  musternng  bey  wohnen,  vndt  selbe  auffs  genaueste  durch- 
gehen werden ; vnndt  stehet  dieser  auf  dem  6.  May  noch  fest  ge- 
steldt,  wie  wohl  man  noch  nit  versichert,  ob  die  auss  dem  Reich, 
nacher  V’'ngarn  beorderte  Völeker  auf  solchen  termin,  sich  all- 
zugleich werden  stellen  können ; Dahingegen  sollen  drey  Regi- 
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menter  za  pferdt,  alss  dass  Sachsen-  Lauenburg  Piccolomini- 
%'nndt  Kueffsteinische , auss  böhaimb  inns  Reich  abmarchiren, 
vnndt  in  fahl  der  noth,  zn  der  Reichs  armee  stossen.  Den  17. 
April  seindt  aach  die  artigleria  pferde  auss  Böhaimb  alhicr  zu 
Wienn  ankommen,  vnndt  werden  sobaldt  sie  beladen,  sich  nacher 
dem  randevous  verfügen:  vnndt  wird  den  19  hnius  herr  general 
liabatta  gleicher  weisse  von  hinnen , nach  dem  general  randevous 
abreissen,  vnndt  wie  vorhero  gemeldet  die  Regimenter  zu  über- 
nehmen. Vnlängst  ist  der  General  Reigge  gewester  Commendant 
Zn  gross  glogaw  mit  todt  abgegangen,  vnndt  dessen  Commando 
dem  General  Metternich,  dass  Regiment  aber  seinem  Obristen  Leü- 
tenandt  conferiret  worden.  Auss  Regcnspurg  wirdt  vom  11.  April 
geschrieben , dass  die  daselbst  versamblete  hohe  Chur  - vnndt 
fSrstl.  Collegia,  in  ihren  Mainungen  noch  different  seyen,  in  deme 
diessess,  den  punctum  securitatis  publicae , welche  Ibro  KayscrI. 
Mayt.  selbst  durch  ein  naclidrucklichess  Decret  eüffrigst  recom- 
mendirt,  zum  ende  zubringen,  verlangen,  jeness  aber  auf  die  sta- 
bilirung  dess  friedenss  mit  der  Cron  frankreich,  vnndt,  dass  man 
die  selbiger  selthss  offerirte  conditiones  annehmen  solle,  vnndt 
dass  mit  solchem  Schluss  die  securitas  publica  sich  alss  dann  von 
selbst  heiTür  tliuen  werde.  Man  auch  folglich  conjunctis  armis, 
gegen  den  Erbfeündt  gehen  könne,  drüngen  thuet;  Worüber  nun 
dass  commune  conclusiim  erwartet  wird!.  Auss  Ober  Vngarn,  mel- 
den die  letztere  .Schreiben , dass  der  Teckcly  bey  Rossenau , seine 
general  Musterung  angestellt,  auch  auss  allen  orthen  die  salva 
quardien , zu  versterckung  seiner  armee  herauss  gezogen  habe, 
seye  auch  dass  an  den  l’olnisclicn  gränitzen  gelegene  , dem  herrn 
Baron  Jomelli  zugehörige  Städtlein  dieneweg,  weil  ess  sich  auf 
sein  begehren  nit  ergeben  wollen,  belagert  worden.  Zu  Gran, 
haben  die  Türcken  auch  Eine  brücken  geschlagen,  vnndt  machen 
an  denen  frontiren  immerfort  grosse  kriegss-praeparatoria,  hat 
auch  die  anknnift  dess  gross  Tartar  Hanns  mit  seiner  in  100  tau- 
sendt  pferdt  bestehenden  armee,  dass  Königreich  Pohlen  in  grosse 
confnsion  gebracht;  vnndt  hat  wenig  ermangeldt,  dass  nitt  der 
würckliche  Reichsstag,  were  dissolviret  worden. 

Mehr  wirdt  vom  22.  Aprilis  auss  Wienn  berichtet , dass 
die  aldar  ankomincndc  bediente,  in  nahmen  Ihress  herrn,  Nemb- 
lichen  dess  Kayserl.  Inlernuntij  Grafen  Caprara,  auss  Adrianopi, 
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mit  VmbsläDdeo,  die  grausame  vnndt  vngrwüliniichc  Zusainiucn- 
miirung  der  türkischen  kriegssinacht,  confirniiren,  absonderlich 
aber,  Einer  grossen  arligleria,  wclciie  ein  gewisser  renegat,  nah- 
nieuss  Rossi  iiacher  Offen  abgeführt,  vnndt  ihnen  deren  beschaf- 
feuheit  in  Vertrauen  entdeckt. 

Auss  Ober  V'ngarn  hat  man,  dass  der  Teckely  zu  dem  Ve- 
zier zue  Offen  auffgebrochen,  mit  selben  die  operationes,  dess 
künfftigen  Veldlzugss  zuvnterreden,  vnndt  demnach,  seine  biess- 
hero  verhoffte  reversion  zur  KayserL  Guad,  auss  aller  bofnung 
geschlagen.  Den  20  April,  Ist  der  herr  General  Rabatta,  zu  anss- 
stecknng  dess  Lagerss,  vnndt  überuehmiing  der  KayscrI.  Solda- 
tesca,  nach  Presspurg  abgereist,  vnndt  wirdt  selben  dahin  den 
26  dito  Ihre  Durchl.  der  hertzog  von  Lothringen  folgen , vrab 
die  anstaldt,  zue  dem  annoch  auff  den  6 May  beslimbten  Ge- 
neral Randevous  zu  machen;  Endtzwischen  niarchircn  (ägiieb,  so 
wohl  zu  Wasser,  alss  zu  lande,  viel  Völeker  hier  durch,  vnndt 
haben  sich  den  20  huius.  Etliche  Compagnien  von  den  Dieffcnlha- 
lische,  vnndt  wiederumb  21  dito  1200  mann  vom  Scherffenber- 
gischen  regiment,  auf  dem  burgplatz  gestellet,  auch  den  22  huius, 
sich  dass  Mannssfeldische  Regiment  vor  der  Stadt  postirt,  so  alle 
fernerss  nacher  Vngarn  zu  wasser  passiren  sollen.  Die  Lista,  so 
der  Kayserl.  hoffkriegss  Rath  Ihro  Kayserl.  May.  eingereicht,  vber 
die  Regimenter,  so  bey  der  General  musterung  sich  stellen  ssllen, 
ersteiget  zusammen  in  33  tausendt  mann,  über  abzug  der  ienige 
corps,  so  in  Ober  Vngarn,  an  die  waag  vnndt  an  die  gränitzen 
von  Mähren,  .Schlesien,  vnndt  Oesterreich  destiniret  seindt:  Die 
artigleria,  welche  pro  interim  in  63  Stuck  bestehet,  hat  sich  den 
21  dito,  sambt  denen  ninnition  wägen,  wohl  aussgerOsteter,  vnndt 
absonderlich  wohl  bespannter,  vor  Iliro  KtVyserl.  May.  au0‘  dein 
bnrgplatz  pracseiitirt,  vnndt  führet  dabey  herr  General  Veldt 
Zeügmaister  Graf  von  Starnbeq;,  neben  den  Stuck  Obristen  herr 
Werner  dass  commando.  Ihro  Churfürstl.  Durchl.  auss  bayern, 
werden  den  29.  April  per  posta  anbero  nacher  VVienn  erwartet ; 
Ihro  Kayserl.  May.  aber,  den  26  vorhero  sich  nach  Luxemburg 
begeben.  Der  Graff  Philipp  Von  Lambcrg,  stehet  reissfertig,  chist 
wiederumb  an  den  Chur  brandenburgischen  hoffe  zugehen,  vnndt 
zwar  mit  neüen  Commissionen,  vnndt  hoffnung,  seine  Churfürstl. 
Durchl.  in  die  biesshero  angebottene  iReichssalliantz  zu  bringen. 
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obwohlea  sich  die  m&hseligkeiten  zwischen  denen  Nordischen 
Cruns  noch  immerforth,  vnndt  dergestaldt  Verspüren  lassen,  dass 
maa  nit  VnbiUich  Eine  gefährliche  rnptur,  ron  selbiger  Seite 
hart  zu  besorgen  habe. 

Von  dem  Polnischen  Reichsstag  Schluss  obgleich  Ibro  Mayt. 
der  König  den  4 Aprilis  dass  mit  dem  KayscrI.  Abgesandten  Ver- 
glichene alliantz  werk  Vnterschrieben , vnndt  in  Senat  denen 
Ueichssconclusis  Ein  Verbleiben  lassen,  so  hat  doch  seithero  die 
contrafaction,  durch  neue  vnndt  grosse  geldt  Summa,  allerhandt 
ronfusiones  hinein  zn  machen  tentiret , vnndt  zwar  dergestalt, 
dass  man  durch  ein  innerliche  Vnruhe  dess  königreichss  auch 
endtlichen  mit  hertzenleidt , an  den  effect  zuzweifeln  hat  angefan- 
gen; aber  nach  einem  trüben  wetter  erfolgte  ein  heiler  sonnen 
schein,  vnndt  Verkerte  sich  vnrersehensB  dass  leidt  in  freid; 
dann  herr  Graf  harschani  käme  entliehen  den  24  Aprilis  , Von 
Warsaw,  nacherWienn,  vnndt  brachte  (Gott  sey  lob  vnndt  Danck) 
dass  lang  gewünschte , vnndt  glüekseelig  geschlossene  friedenss 
werk  gefertigter  mit  sich,  weichess  in  folgenden  punctis  bestehet: 

Erst  liehen;  Solle  diesse  Verbündnnss  gegen  den  Erbfeindt 
•flensive,  vnndt  defensive  stabiliret,  vnndt  verbünd tlich  verblei- 
ben, biess  beeden  theilen  satisfaction  beschehe. 

2.  Die  Verbündnuss  solle  confirroiret  werden,  Von  beeden 
theilen,  mit  Einem  Jurament,  im  Nahmen  Ihro  Kayserl.  May.  vnndt 
dess  königss  in  Pohlen,  vnndt  der  Pohlnischen  respublica,  zu  Rom, 
znhanden  dess  Pabstes  abzulegen , durch  die  beede  herrn  Cardinal 
Pio  vnndt  Barbarini. 

3.  Sollen  Von  Ihro  Kaiserl.  May.  alle  praetensiones  dem  kö- 
nigreich  Pohlen  wiederum  zuruckgeschicket  werden,  welche  zu 
zelten  dess  Schwedischen  Kriegss , so  wohl  wegen  der  snbsidien, 
*lss  anderen  herkommen,  vnndt  dassienige  Diploma,  wegen  der 
köoigl.  wähl,  solle  wiederunib  restituiret  vnndt  auffgehoben  werden. 

4.  Verspricht  hergegen  der  König  in  Pohlen,  vnndt  selbige 
res  publica,  sich  aller  der  ienigen  praetensionen  zn  begeben,  wel- 
che von  selbigen  tractat  lierrflren. 

3.  Kein  tlieil,  solle  ohne  dess  andern  wissen , vnndt  beeder- 
seilss  Einwilligung,  den  frieden  weder  tractiren,  noch  annehmen. 

6.  beederseithss  Erben,  vnndt  nachkommen,  sollen  zn  diesen 
foedere  Verbunden  sein. 
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7.  Soll  diesess  allein  aaff  dem  tSrkischen  krieg  Verstanden 
sein , vnndt  zu  einigen  andern  nicht  gezogen  werden. 

8.  Solle  der  Kaysser  schuldig  sein  60  tausendt  man  zu  hal- 
ten, doch  sollen  in  dieser  Zahl,  auch  andere  hülffe,  \mndt  die  be- 
satzungen  in  Vngam  Verstanden  sein:  dass  Königreich  Pohlen  aber, 
solle  40  tausendt  mann  Vnterhalten,  so  lang  der  offensive  krieg 
wehret. 

9.  Ist  der  krieg  Zufuhren,  durch  diversion,  Nemblichen,  Ihre 
Kayserl.  May.  in  dem  Königreich,  selbige  Vestnngen  wiedemmb 
zu  erobern,  dass  Königreich  Pohlen  aber,  Kaminetz  podolsky 
vnndt  V'kraine  angelegen  sein  lassen. 

10.  Zu  beschleinigung  diessess  kriegss  sollen  Ihro  Kayseri. 
May.  dem  Königreich  Pohlen  200  tausendt  Reichssthaler  vorleiheo, 
doch  mit  dieser  condition,  dass  die  Summa,  Von  denen  Decimis,  so 
Ihro  Päbstl.  heil,  dem  Königreich  Pohlen  haben  zngelassen,  wie- 
derum abgezogen  vnndt  compensirt  werden  sollen. 

11.  Zu  dieser  Verbfindnuss,  sollen  auch  andere  Christliche 
Kinig  vnndt  fürsten  Eingeladen  werden,  doch  anderer  gestaldt  nicht 
alss  mit  beeder  Einhelligen  consens  angenommen  werden,  abson- 
derlich aber  sollen  die  beeden  Moskowitische  fürsten  darzn  be- 
ruffen  werden. 

Wienn,  Vom  25.  Aprilis,  lautet:  dass  der  Kayserl.  hoff 
qiiartiermaister,  nunmehro  nacher  Pressburg  abgeraist  seye,  da- 
selbst für  die  Kayserl.  hoffstadt  die  quartier,  wegen  bevorste- 
henden randevous  zubereiten. 

Die  auff  dem  Reichssboden  gestandenen  Regimentere  zu  fuess, 
kommen  täglich  zu  wasser  nacher  Wienn,  vnndt  werden  sich  die 
meisten  bei  der  Generalmusterung  einstellen : dahingegen  Vet^ 
nimbt  man  anss  Nieder  Vngarn , dass  die  in  Vngarn  Einquartirte 
Soldatesca,  sich  starck  Zusammen  Ziehen,  damit  sie  die  Ersten 
in  campagna  erscheinen,  vnndt  einige  belägerung  Vornehmen 
möchten , derendtwillen  dan  auch  die  gränitz  Bassen  darob  seim 
damit  die  conjunction  mit  dem  Teckely,  ohne  Verlielirnng  einiger 
Zeit  beschleiniget  werde,  vnndt  sie  der  Kayserl.  armee  Vorbiegen 
mögen.  Wass  aber  mit  belägerung  dienerweg  weiteress  Vorgängen, 
oder  biess  dato  Vorgehen,  hat  man  keine  gewisse  nachricht, 
Einige  Zwar,  welche  den  Teekely  Endtschuldigen  wollen,  geben 
Vor,  dass  solchess  keine  belägerung,  sondern  nur  Eine  militari- 
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sehe  Execution , dardurch  die  Von  selbigen  gespannschaften  accor- 
dirte  contribntion  zu  erzwingen  seye:  Gleichwohl  Verlautet,  dasS' 
Er  Teckely  seine  tronppen  bei  Rosenaw  Zusammen  Ziehe.  In  des- 
sen , ist  der  Palatinus  Regni  Mit  einrichtnng  dess  general  anfbottss 
sehr  beschäftiget,  Tnndt  Verspricht  eine  stattliche  militz  inss 
feldt  zu  stellen ; vnndt  weil  dann  Ihro  Kayserl.  May.  auch  Vor  gutt 
angesehen,  dass  commando  dessienigen  corpo,  so  in  Croaten  agi- 
ren  solle,  dem  herm  general  zu  Carlstadt,  vnndt  Banno  Croatiae 
anzuvertrauen , alss  seindt  beede  nunmehro  dahinn  gangen, 
vnndt  werden  sich  ehist  in  campagna  stellen.  Die  jüngst  Von 
Kayserl.  Internnntio  herm  Grafen  Caprara  von  Adrianopel  ankom- 
mende  bediente  melden,  dass  Zwar  Er  Xnntius  an  dem  türckischen 
hoffe  sehr  w'ohl  tractiret  werde,  gleichwohl  aber  die  operatur 
Von  dem  friedenss  negotio  zu  tractiren  niemahls  erhalten  habe, 
Seye  Ihme  auch  alle  gelegenheit  zur  correspondentz  mit  dem  hie- 
sigen hoffe  abgeschnitten  worden : Confirmiren  nicht  weniger,  dass 
allein  der  gross  Vezier,  wieder  alle  andere  ministros  vnndt  favori- 
ten  dess  gross  Sultans,  mit  seinen  rationihus,  zu  gegenwärtigen 
krieg  praevaliret  habe,  auch  dass  die  diffidentz  zwischen  der  por- 
ten  vnndt  Moskau  noch  immer  wachse. 

Der  process  mit  dem  General  Strasoldo  gehet  nunmehr  zum 
Ende,  vnndt  dörffte  der  selbe,  zu  wohl  Verdienter  straff  all  seiner 
kriegss  Chargen  endtsetzet  werden. 

Den  23.  Aprilis,  Ist  herr  graff  Albrecht  Von  Sinczendorff  zum 
Obristen  hoffmeister,  vnndt  herr  graff  frantz  Augustin  Von  Waldt- 
stein  zum  Obristen  hoffmarschall  erkläret  worden,  die  ersetznng 
dess  Obristen  hoff  Cancellariatss  aber  dörffte  noch  einen  anstand 
leiden. 

Dem  herrn  grafen  Colloredo  wirdt  allem  Vermuthen  nach,  die 
Kayserl.  Trabanten  quardie  charge  vnndt  die  Ilartzier  haubtroann 
stelle,  dem  herrn  Grafen  von  Manssfeldt  conferiret  werden.  Der 
herr  General  Leslie,  hat  die  zu  Rheinfelden,  Lauffenbnrg,  Villin- 
gen,  vnndt  Fhilippsburg  gelegene  hesatzungen  heranss  gezogen, 
vnndt  diese  Vier  plätz  mit  neu  geworbenen  Volk  beleget. 

Vom  29.  Aprilis,  Wirdt  V^on  Wienn  berichtet,  dass  den 
26.  hnius  Ihro  Kayserl.  May.  sich  nacher  Laxenburg  Verfüget 
habe;  die  abreiss  nach  l'rcsburg  aber  (zu  dem  allda  auff  den  6. 
May  bestümbten  randevons)  bleibt  auf  künfftigen  Montag,  id  est 
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3.  May  festgestellt.  Der  Churfürst  auss  bayero  wirdt  heGt  abendtsi 
den  29.  Aprilis  zu  Laxenburg,  oder  wenigst  zu  höderssdorff  sich 
einfünden,  vnndt  ist  selben  zu  empfangen  herr  Obrister  Kuchel- 
maister  graf  Von  Altheimb  neben  andern  hoff  Cavaliren  entgegen 
geschickt  worden.  Der  ChurfGrst  auss  Sachsen  hat  gleichfallss, 
durch  eine  heut  angekommene  staffetta  notiiiciren  lassen , dass  Er 
sich  dieser  tage  hier  einfGnden  werde.  Die  praesentationes  der 
neoproraotornm  bey  hoff,  seindt  den  26.  Aprilis,  seindt  an  hoff 
durch  herra  Obristen  hoffmaister  geschehen , vnndt  mit  den  selbi- 
gen herr  graf  Coloredo  alss  trabanten  haubtroann  Vorgestellet 
worden.  Verwichen  Tage  ist  auch  der  im  Februario  nach  dem 
Spannischen  hoff  abgefertigte  Expresse  Courier  allhier  wiedei^ 
nmb  zuruck  gelangt,  vnndt  mit  gebracht,  dass  die  Spaunische 
llegiernng  bereith  seye,  den  Chnrfürsten  Von  brandenburg  seiner 
praetensionen  halber,  zu  contentiren:  desscndtwegen  dann  herr 
graf  Von  Lamberg,  sich  wiederumb  nach  selbigen  hoffe  erheben 
wirdt.  Weil  nun  der  bischoff  zu  Ollmutz,  sich  erkläret  hat,  sel- 
bigess  bisthumb  zu  behalten,  hingegen  dass  bresslawische  abzu- 
tretten,  alss  wirdt  ehistenss  ein  newe  wähl  zu  brcsslau  Vorgenom- 
men werden.  Ess  wirdt  auch  auss  Warschau  Vom  18.  April  ge- 
schrieben, dass  der  französische  Envoye,  daselbst  sieh  zur  abreyss 
rGste,  vnndt  zubezahlong  der  gemachten  schulden,  seine  Ci^in- 
odien  Versilbern  müsse.  Dess  Daron  Sapanora  Serretarius,  ist 
den  25.  April,  per  posta  auss  Vngarn  zue  Wienn  angelangt,  wel- 
cher an  den  aldar  anwessendeu  Spannischen  Ambassadeur  directc 
abgefertiget  worden ; welchen  den  26.  hnius  dess  Teckely  Cantzley 
Verwanter  gefolgt,  vnndt  stehet  diese  Expedition  principaliter  in 
deme,  dass  der  Teckcly  bereith  seye,  gantz  Ober  Cngarn,  vnndt 
die  da  selbst  eroberte  platze  abzutretten,  so  dann  mit  seiner  Vn- 
terhabenden  Militz  in  Ihro  Kayserl.  May.  Dienste  zu  trotten,  infahl 
selbige  dass  Königreich  Vngam  an  seine  Privilegien  vnndt  freyhei- 
ien  nit  turbiren,  vnndt  Ihme,  seiner  Sicherheit  halber,  genugsamb 
quarantiren,  beynebenss  der  Verlangten  Privilegien  Versichern 
werden.  Von  Offen  hat  man  brieff  Vom  17.  Aprilis  erhalten,  wel- 
che melden,  dass  Er  Teckely  den  Vezier  zu  Offen,  sciness  frühe- 
zeitigen Veldtznegss  versichern  lassen,  vnndt  die  belägernng  bey 
Diennweg  anfgehcht  habe.  Ferners  meldet  auch  der  den  28.  April 
auss  türckey  ankommenc  kiindtschafft,  dass  die  Essegger  brucken 
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schlecht  Verwahret,  rnndt  mit  leichter  Mühe  sn  rniniren  seye. 
Die  za  XeQheQsl  gestandene  500  tartaren,  haben  gegen  trentschinn 
gestrcifTt,  vnndt  Viel  Christen  niedergesablet,  vnndt  abgeffihrt, 
wie  auch  nicht  wenig  dörlTer  in  brandt  gesteckt. 

W'ienn  Von  2.  May,  wirdt  mehnnahlen  geschrieben , dass  er- 
nennte zn  Neübeusl  gelegene  500  Tartaren,  biess  anf  1000  Mann 
yerstercket  worden,  vnndt  haben  abermahlss,  in  der  Nefitriscben 
gespannschaft , sehr  übel  gehanset,  anch  von  Olfen  ans  befelch 
erhalten,  die  irrnption  in  die  Insnl  Schütt,  wo  möglich  zne  exe- 
qniren , vnndt  alda  alless  in  die  aschen  zn  legen ; derendtwt^en 
anch  vonn  Wienn  die  Krnstliche  absicht  zu  haben,  vnndt  tag  vnndt 
nacht  zuhalten,  befelcht  worden,  der  tartar  Hann  befändet  sich 
mit  seinem  haubt  corpo  noch  dato  Vnter  Karaienetz,  in  erwartung, 
wass  die  porten,  seiness  weither  march,  vnndt  Vornehmen,  dis- 
poniren  werde.  Den  29.  April , hat  sich  der  Chorfürst  anss 
bayern  zu  Laxenbnrg  cingestelt.  Von  dannen  Ehr  hefint,  id  est, 
2.  May  nähr  Wien  rucken,  vnndt  bey  der  Verwittibten  Kayserl. 
Mayt.  dass  mittaginahl  einnehmen  wirdt ; an  eben  ernennten  tag 
ist  der  hertzog  von  Lothringen , nacher  Pressbarg  abgereist ; zu 
Vor  aber  Von  Ihro  Kayserl.  May.  mit  dem  absolut-  vnndt  inde- 
pendenten commando  über  die  Kayserl.  lianbt  armee,  vnndt  der 
khünfftigen  operationes  begnadet  worden  hat  auch  gedachter  hert- 
zog Vor  übernehmung  dess  gemelten  haubt  commando,  vnndt  ohne 
mittelbahrer  übernehmung  direction  des  gantzen  Kriegss  zu  Ver- 
stärkung der  Kayserl.  haubt  armee,  noch  diesesss  erhalten,  dass 
die  drei  inns  Reich  destinirte  Regimenter  zu  pferdt  alss  Sachsen 
Lawenburg-Piccolomini-Khueflsteinische  gicichfahlss  nacher  Vn- 
gam  zngehen  contramandiret  worden.  Den  3.  May  werden  Ihro 
Kayserl. May.  gleichfahlss  nacher  Pressbarg  auffbrechen,  vnndt  den 
6.  hnins  den  randevoiis  zu  Kützsee  perschönlich  beywohnen : con- 
tinuiret  auch  die  allianlz  mit  Pohlen  im  Vorigen  Valor,  vnndt  ist, 
wie  den  2L  April  gemeldet,  alless  fest,  steiff  und  richtig  ge- 
schlossen. Den  1.  May,  Ist  ein  Expresser  Courier  an  den  Kayserl. 
Internnntium  grafen  Caprara,  nachr  der  porten  abgefertiget  wor- 
den, mit  dem  befelch,  dass  Er  sich  nach  ankündigung  einess 
ölfendtlichen  Kriegess  ohne  einige  weithere  friedcnsshandtlung 
alsobaldt  licenziren  solle.  Sonsten  hat  man  Von  15.  Vnndt  23. 
passato  brieffe  von  Offen  erhalten,  w'eicbe  melden,  dass  der  gross 
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Sultan  den  1.  Aprilis  Von  Adrianopcl  auf^ebrochen , der  Vesier 
Von  Offen  aber  befelcb  habe,  die  gränitz  Völker  alsobaldt  an  sich 
znziehen,  vnndt  den  march  der  Kayserl.  armee  wohl  beobach- 
ten; Sintemahlen  Ober  deren  movirung,  in  dem  turckischen  Ge- 
bieth  eine  solche  forcht  entstanden,  dass  ermelter  Vezier  beweget 
worden,  alle  Richter  auss  denen  dörffern,  nach  Offen  zu  bemffen, 
vnndt  selbe  bei  hauss  zuVerbleiben , durch  Versicherungss  paten- 
ten Versprechen  mGssen.  Denen  gränitz  Bassen  aber,  ist  anbefoh- 
len worden,  auf  den  15.  huius,  sich  mit  ihren  Völkern  , daselbst 
einzustellen*,  die  Spachi  aber,  haben  sich  bereithss  endtschnldiget, 
dass  inen  solcher  termin,  wegen  ergiessung  der  wasser  zu  knrtz 
seye.  Von  dem  Teckely  wirdt  Vnterschiedlich  discuriret,  vnndt  ob 
man  schon  Von  dessen  geheimben  consilijs  diversimode  ominiret,  so 
soll  doch  gewiss  sein,  dass  seine  abgcsandtc  in  22  persohnen  stark, 
mit  dem  Vezier  Von  Offen  in  gehaimber  conferentz  gewesen , 
\*nndt  Von  darauss,  gegen  belgradt  dem  Sultan,  in  nahmen  ihres 
principalss,  die  auf  sich  geladene  Impression  zubeweisen , passi- 
ret  seindt.  Die  Vestnng  sigeth,  ist  neülicher  tagen  angesteckt 
worden,  vnndt  wie  man  muthmasseth  durch  einen  Croathen  alwoh 
eine  grosse  mänge  proviandt  vnndt  mnnition  Verbrennen,  vnndt 
ist  das  fewer  so  hefftig  gewesen,  dass  auch  die  stuck  grosse  theilss 
Zerschmoltzen  seindt,  so  bey  denen  türken,  ein  Gbless  omen,  vnndt 
grosen  schrecken  Verursachet. 

Vom  6.  May,  wirdt  mehrmahlen  Von  Wienn  con6rmiret,  dass 
auss  Croaten,  Ein  fingirter  Praebek,  zu  denen  türken,  in  dass  grä- 
nitz hauss  sigeth  Gbei^angen,  vnndt  dienst  angenommen,  nach 
deme  er  aber  seinen  Vorthl  ersehen,  hatte  er  mit  absonderlicher 
manier  gliende  lunden  an  den  grossen  pulffer  thurm  gelegt,  dass 
also  selbiger,  sambt  einem  grossen  theii  der  Vestung,  in  die  Luefft 
gesprenget  worden,  vnndt  dabey  500  türcken  geblieben,  der  ge- 
meinte Praebek  aber,  hat  sich  Vorhero  mit  der  Flucht  salvirt.  Den 
3.  May,  Seindt  Ihro  Kayscrl.  May.  sambt  dem  Churfürsten  anss 
bayern.  Von  Laxenburg  nacher  Vngarn  auffgebrochen.  Vnndt  selbi- 
gen abendtss  zu  pcttronell  (alwoh  dieselbe,  sambt  der  gantzen 
hoffstadt,  Vom  herrn  Grafen  Ferdinand  Ernst  Von  thrann  hcriigist 
tractiret  worden)  angclangt,  folgenden  tag  aber,  sich  aldar  mit 
einer  Jagt  erlustiget,  vnndt  nach  eingenohmenen  frfihmahlc,  ge- 
gen Pressbnrg  forth  passircl,  alwo  sie  auch  des  4 dito  ankommen. 
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Sonsten  Vernimbt  man,  dass  die  fortsetzung  g^enwärtigen  türken 
krie^ss,  Von  Vnterschiedlichen  fürsten,  so  biesshero  dem  Ottoman- 
nischen  Joch,  mit  der  contribution  Vnterworffen,  höchst  Verlangt 
wirdt,  haben  aacli  dem  Kayserl.  hoff  Versichert,  dass,  so  baldt  sie 
einige  progressen  der  Kayserl.  waffen  spüren  werden,  sich  mit 
denselben  conjungiren,  vnndt  gcsambter  band  dass  türckische  hör 
Verfolgen  wollen,  weichess  ancli  Von  dem  Teckely,  vnndt  seinen 
anhang  Verboffet  wird. 

Vom  9 May,  Wirdt  Von  Wienn  berichtet,  dass  den  2 hnins, 
herr  Graf  Carl  von  Waldtstein,  auss  Pohlen  nacher  Wienn  ange- 
langt, welcher  den  folgenden  tag,  Ihro  Kayserl.  May.  über  seiner 
negotiation,  vnndt  glücklich  geschlossenen  alliantz  relation  erstat- 
tet habe,  auch  beynebcnss  gatte  hoffnung  mitgebracht,  dass  er 
ebcnermassen  Mosskau,  in  die  wieder  die  porten  geschlossene 
alliantz  eintretten  werde:  Der  Teckely,  ist  dem  Ve  lauth  nach, 
Von  dem  Vezier  zne  Offen  citiret  worden,  weilen  er  sich  aber 
allerseithst  befürchten  thuet,  hat  er  keine  Lust  zu  erscheinen.  In 
dessen  ist  gewiess,  dass  die  granitz  turcken  (auss  heysorge,  damit 
sie  nicht  frühezeitig  Von  der  Kayserl.  armcc  überfallen,  vnndt 
dass  Landt  in  grundt  Verderbet  werden  möchte}  Ihre  beste  mobi- 
lien , sambt  weib  vnndt  Kindern  gegen  Offen,  vnndt  Griechisch 
Weissenburg  salviren,  vnndt  in  grosser  forcht  stehen : Wass  aber 
Er  Teckely  sich  fernerss  resolviren  werde,  stehet  zu  erw’arten, 
doch  continuiret  nit,  dass  ehr  die  belagerung  dess  Schlossess  Dün- 
neweeg aufgehoben  habe,  sondern  dass  er  die  Defensores  zur 
eusersten  extrcmitact  reducire:  vnndt  kan  man  auss  sciness,  zue 
Wienn  anwessenden  Abgeordneten  gethanen  proposition:  genug- 
samb  abnehmen,  dass  er  biesshero,  nichtss  anderss  gesucht  habe, 
dan  den  Kayserl.  hoff,  mit  schmeüchlerischen  Versprechungen  auff- 
zuhalten  vnndt  betriegen,  sintemahlen  er  seine  waffen  wieder  den 
türken,  alss  den  erst  zu  wenden  sich  resolviret,  wo  fern  man  ihme, 
neben  gantz  Ober  Vngam,  auch  nunmehro  Sieben  gespannschaften 
in  Nieder  Vngarn  biess  an  die  w'aag,  cum  absolutissimo  et  indepen- 
denti  Dominio  abtretten  werde.  Den  6 May,  ist  endtlich  die  öffterss 
gemelte  general  Musterung,  In  Vngarn,  hey  dem  Städtlein  Kützsee 
Vorgenohmen  worden , dabey  sich  auch  Ihro  Kayserl.  May.  neben 
der  letzt  regierenden  Kayserin,  vnndt  Ertzhertzoglichen  Princesin, 
in  begleitung  dess  Churfürsten  auss  bayern,  Vrab  8 Vhr  V ormit- 
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tag , in  Einer  schönen  Ordnung  vnndt  prächtiger  begleitung  eia- 
gefnnden,  vnndt  dem  heyl.  MeessopfiTer  (so  von  dem  herren  Erts* 
bischoffe  Von  Gran  in  freyen  feldt  gehalten  worden)  beygewoh- 
net;  worauf  die  gantze  in  ordentliche  Sqnadronen  gestandene 
armee,  die  Bcnediction  Empfangen,  vnndt  der  Päbstliche  Ablass, 
so  denen  wieder  dem  Erbfefiodt  streittenden  Soldaten  gegeben, 
abgelesen  wahre;  da  auch  lliro  Kayserl.  May.  die  Völlige  armee 
so  sich  in  Einer  starcken  Vngariseben  meilweegslang,  mit  75 
Stucken , im  völligen  patalien  Ober  42  tansendt  man  stark  be- 
funden (worzu  noch  8 tansendt  mann  Kayserl.  Volk  komm» 
solle,  ohne  denen  hnssaren , vnndt  Vngarischen  regimentem  , so 
ebenermassen,  bey  dieser  general  Musterung  in  form  Einer  tör- 
ckischen  Pataliae  6 tansendt  mann,  vnndt  bei  sich  habenden  20 
schweren  Stucken,  gestanden)  Von  Regiment  zne  Regiment, 
perschönlich  durch  vnndt  durch  besichtiget ; seindt  auch  so- 
wohl Von  der  gantzen  Artigleria,  alss  Völligen  Infanteria  vnndt 
Cavalleria,  drei  Salve,  mit  gntter  Ordnung  gegeben,  vnndt 
nach  diesen  allen  Ibro  Kayserl.  May.  neben  den  Chnri^ntten 
zue  bayern.  Von  dem  hertzog  auss  Lothringen,  in  denen 
kostbahrlichen,  aiiffgeschlagenen  gezchlten  aufls  herrlichste  trac- 
tiret  worden. 

• 

OrdentlSelie  Speelflcaflon , 

deren,  be,v  ieil  ernennten  general  Malterung  geitandenen  Regimentem,  lambt 
dero  haubt  Armee  Verordneter  Generalen  vnndl  aoderer  Ober  Offlcireo. 


ij'eneralitaet  über  die  Kayserl.  Cavaleria. 

Carl  hertzog  zu  Lothringen  vnndt  Baar,  Ritter  dess  gülde- 
nen Vellus,  der  Rom.  Kayserl.  May.  General  Leuthenant  feldt- 
roarsrhall , vnndt  gevollmächtigtcr  gnbemator  aller  Ober  vnnd 
Vnter  Ocstcrreichisclier  fnrstenthumben  vnndt  Landen. 

Hertzog  Von  Sachsen  Lawenburg,  general  bey  der  Cavalleria, 

Aencas  graf  Caprara,  general  bey  der  Cavalleria. 

Rudolf  graf  Rabatta,  general  fcidtmarschall  Lefitnant. 

Wilhelm  Ludwig  Marggraf  Von  Baden,  General  feldtmarschall 
Leutenant. 

Baron  Mercy,  General  Wachtmeister. 
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Hermann  Marg;^af  7.u  Baden  vnndt  Hochberg,  der  R5m. 
Kayserl.  Mayt.  wurklichcr  gehaimber  Rath  hoff  kriegss  Praesident 
feldtmarschall , vnndt  general  zur  Ritali(?}  sambt  denen  incorpo- 
rirten  granitzen. 

Graf  Leslie , General  feldtzeügmeister. 

Emst  Rüdiger  graf  Von  Stahrenberg , general  feldt-Zefig- 
meister. 

Carl  Evgenins,  Hertzog  zne  Croi  feldtmarschall  Leutnant. 

Baron  AvUla , general  Wachtmeister. 

Johann  Baptista  Baron  Von  Diepenthal,  general  Wachtmeister, 
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der  Infknteria. 
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FoIg;ende  Regimenter  sollen  noch  ehistenssauss  anordnung  Ihro 
Kayserl.  May.  zu  der  Armee  stossen;  drey  regimenter  zu  pferdt: 


Sachsen  Livwenburgische 

800 

Mann. 

Plccolomische 

800 

J? 

Khucffsteinische 

800 

1) 

Zwei  Regimenter  zu  fness;  Khaisersteinische 

2020 

Jt 

Thannische 

2020 

T» 

Ein  Regiment  Dragoner 

800 

n 

Ein  Regiment  Croaten 

800 

Nach  Vollendeter  general  Musterung  haben  Ihro  Kayserl. 
May.  den  folgenden  tag  (id  est  7.  May)  Einen  General  kriegssrath 
gehalten,  viindt  der  gesambten  Armee  ihre  gebührende  besoldnng 
reichen  lassen.  Verhoffet  man  auch,  ess  werde  der  hertzog  V^on 
Lothringen  kürtzlich  mit  der  rolligen  armee  auffbrechen , sich  na- 
clicr  Raab  ziehen,  vnndt  den  fcündt  gegen  Grann  mit  starcken 
partheyen  zu  incommodiren  suchen,  auch  Vielleicht  wohl  gar  die 
bclägerung  dicssess  orthss  Vornehmen.  Welche  ebenermassen  der 
Pallatinus  regni  mit  seinen  bey  sich  habenden,  vnndt  neebst  der 
kayserl.  armee  gestandenen  6000  pferden  folgen  solle,  ln  übrigen, 
scindt  zwey  Praebecken,  vnndt  drei  lürcken,  welche  bey  den  Ran- 
devous,  alss  Spionen  ertappet,  nacher  Raab  abgesändet  worden: 
vnndt  ist  den  6.  hujus  Ein  Expresser  Von  Ncütra  ankommen, 
so  mit  gebracht,  dass  ein  starcke  parthey  Tartaren  vnndt  tür- 
ken Von  \eüheüsl  zu  recognosciren  vnndt  blündern  aussgangen, 
in  meinnng , dass  Vnsere  alle  beym  randevous  waren , so  aber 
Von  dess  general  Schultzen  vnndt  Vngarischen  partheyen  Verkundt- 
schalTtet  worden,  vnndt  Von  denen  biess  700  inss  grass  beysen 
müssen. 

Den  12.  May,  Ist  der  Landtag  Schluss  in  Marggraffthumb 
Mähren  pro  Anno  1683  in  der  königl.  stadt  Brünn  publiciret  wor- 
den; So  an  folgenden  punctis  bestehet: 

1.  Erhaltung  dess  Cattolischen  glaubenss,  werden  die  löbl. 
herren  Stände  Ihnen  besten  Vermügenss  angelegen  halten. 

2.  Cameral  Vcrwilligung,  vnndt  in  Ihrer  Kayserl.  May.  freyen 
disposition,  haben  die  selben  75  tausend!  fl.  für  diessess  Jahr  mit 
diesem  Verstand!  allervnterthänigist  Verwilliget,  dass  darunter 
die  besoldungen  dero  königl.  Tribunals  der  Landttaifel,  vnndt  an- 
deren Landtsshedienten,  wie  auch  pro: 
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3.  Der  fortifications  beytrag  per  10  taascndt  fl.  begrieiTen 
sein,  vnndt  die  gcider  In  ihren  bänden  bleiben,  dessgleichen  in- 
spection  über  den  fortificationibus  ihnen  gebühren  solle. 

4.  Beytrag  zu  denen  Kriegss  Verfassungen  in  zwölff  Monath- 
lichen  ratis  300  tausend!  fl.  Davon  der  hier  Landess  einquartir- 
ten  soldatcsca  Vnterhalt,  sambt  denen  Serritzien,  der  Staab  vni.dt 
bei  der  hohem  primae  Oificireni  dcfalriret,  wie  auch  die  zwei 
Quarnisonen  anlT  dem  Spielberg  vnndt  hradisch  sambt  dem  Ober 
Kriegss  Commissarlo,  Ingeneur,  vnndt  artigleria  bedienten  mit 
ihren  portionen  vnndt  Servitz  besoldet  werden  sollen. 

5.  Servitz  dess  gemeinen  Mannss  biss  auff  den  Wachtmeister 
vnndt  feldtwabl  inclusive,  so  Viel  deren  im  Landt  würcklich  e!n- 
qnartiret ; begehrter  massen,  annoch  für  diessmahl,  doch  mit  auss- 
drücklicher  aussschlüssung  der  obangeregten  Staabss  vnndt  hö- 
heren primaeplanen  Oflicier  übernommen. 

6.  Kriegss  Durchzüge  thuen  die  Löbl.  herrn  Stände  annoch 
für  diessmahl  mit  dem  Vorbehalt  vnndt  Bediengnuss  übernehmen, 
dass  dabey  Line  genaue  Kriegss  disciplin  wie  Ihro  KayscrI.  May. 
allergnädieg.st  VerbeOssen,  gehalten,  vnndt  der  Vnterhaldt  der 
endtzwischen  auff  ein  neügess  moderirten  Tappen,  noch  Von  der 
Soldatcsca,  worunter  auch  der  Staab  vnndt  Völlige  primae  pla- 
nen Verstanden,  Vnfehlbahr  vnndt  bey  Vermeidung  der  jüngsten 
patenten  aussgesetzlen  straff,  guet  gemacht  werde. 

7.  Kriegss  cassa  Rest  per  46  tausend t fl.  betreffendt,  haben 
sich  die  selbe  anerbotten,  in  erwegung  der  grossen  proviandt 
bedürfftigkeit,  dahien  zutrachten,  damit  obigess  zu  dem  Vnendt- 
pärliclien  proviandt  gewidmetess  quantum  aufgebracht,  oder  wann 
ia  nicht  lauter  paarschaft  zuerhöben  were,  an  statt  15  tausend! 
gülden,  25  tansendt  Metzen  Kborn  bei  particular  Landess  Inwoh- 
ner gegen  Verschreibung,  beygeschafft  werde. 

S.  Modus  Contribuendi,  vnndt  auffziibringung  der  Ver- 
willigten  Summen,  ist  dass  sicherste  mittl  der  Lahnen  vnndt 
Caminen  befunden,  vnndt  dahero  Lin  Lahn  mit  16  fl.  vnndt 
Ein  Gamin  mit  1 fl.  30  kr.  beleget  worden,  solche  in 
zwey  Terminen,  alss  auf  Vnser  lieben  frawen  himmelfarth, 
vnndt  auff  Sanct  Martini  abzustatten,  die  getbane  anticipa- 
tion  aber  bei  dem  letztem  termin  zu  dcfalcircn,  worunter 
die  freysessen,  freybauern,  freymühler,  vnndt  Fuhoutzschi  Ver- 
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standen  werden,  dass  sie  den  fertigen  leidentlichen  aaschlag  zu 
endtrichten  haben. 

(^NB.  Wegen  Vorhero  benenten  Kriegss  cassa  Rest,  betref- 
fendt  in  einer  Summa  46  tausendt  fl.  haben  annoch  anf  iedess 
Lahn  2 fl.  zugegeben  müssen  werden.  Ist  also  ein  Lahn  Völ- 
lig biess  auf  18  fl.  gestiegen.) 

9.  Gleichheit  der  Elnquartirungen,  solle  solche  durchgehendt 
alle  betreffen , vnndt  absolute  kein  orth-,  oder  Landtss  Inwohner 
davon  eximiret  bleiben. 

10.  Saliterss  Verschleiss,  Dempfung  der  Schäffler  insolentien, 
abschaffung  der  Zieggeiner,  vnndt  übermässiger  Judenschaft,  dan 
auch  der  Manthtaffeln  ausshängung;  Solle  der  Salniter  in  Ihrer 
May.  Zeugheüsser  gegen  9 fl.  ohnweigerlicli  geliefferdt , der 
Schäffler  insolentien  (?)  vnndt  die  Zieggeiner  abschaffung,  auch  we- 
gen der  Juden,  von  denen  königl.  herren  Creysshaubtleüthen  dem 
Königl.  Tribunali  relationiret  werden  , ob  wass  abgeschafft  ? oder 
wie  Viel  deren  noch  obhanden  seyen. 

1 1 . Einrichtung  der  peinlichen  hallssgcrichten  , beruhet  an 
Kayserl.  allei^ädigt-  weiterer  Vnf ersuch-  vnndt  berathschla- 
gung,  vnndt  wessen  die  selbe  sich  allergnädigst  resolviren  werden. 

Vom  13.  May,  Wirdt  Von  Wien  berichtet,  dass  nach  deme 
Ihro  Kayserl.  May.  die  General  Commando,  bei  dero  armee  in  Vn- 
garn  dergestalten  distribuiret , dass  Ihro  Durchl.  der  hertzog  Von 
Lothringen  absolute,  der  hertzog  Von  Sachsen  Lauenburg  den 
Rechten,  der  herr  general  Caprara  den  Lincken  flügel,  der  herr 
graff  Leslie  (welcher  in  knrtzen  zue  Wienn  erwartet  wirdt}  die 
Artigleria,  herr  graf  Von  Stahrenberg  aber  die  Infanteria  com- 
mandiren  solle:  Alss  ist  den  12.  dito  die  Völlige  armee  Von 
Kutzssee  auffgebrochen , vnndt  hat  den  March  directe  gegen  Raab 
genommen,  welche  muthmässlich  durch  die  Insul  Schutt,  daselbst 
zwei  Schiflbrucken  geschlagen  passiren,  so  dan  gegen  Grann 
rucken  wirdt.  Ihro  kayserl.  May.  haben  Vor  dero  abreyss  Von 
Pressbnrg,  auch  mit  denen  Vngarischen  Magnaten  Eine  conferentz 
gepflogen,  vnndt  den  12.  huius  sambt  dem  Churfürsten  auss  bayern 
sich  wiederumb  zu  Laxenburg  eingestellet:  In  dessen  will  für  ge- 
wicss  Verlauthen,  dass  Ihro  kayserl.  May.  mit  eingang  dess  nio- 
aathss  July  Von  wienn  nacher  Lintz  oder  Prag  auffbrechen  wci’- 
den,  allcrmassen  man  nit  für  rathsamb  kalten  will,  dass  die  \ie- 
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derkanfft  Ihrer  May.  der  Kayserin,  welche  allen  mntbmassen  nach 
niitt  aassgang  dess  Augnsti  erfolgen  möchte,  zoe  Wienn  beschc- 
hen  solle,  auss  beysorg,  zum  fahl  die  türcken  einen  Vortheil  ge- 
gen Vnss  haben  sollten,  sie  die  belägerung  Einer  importirlichen 
Vestung  Vornehmen,  vnndt  dan  durch  gantz  Oesterreich  streüTen 
möchten;  So  seindt  auch  Ihro  Kaiser!.  May.  resolviret,  Eine  ge- 
sandtschaft  nach  Moskow  zu  ezpediren,  Vmb  selbigen  Czar  zur 
alliantz  anznzieben:  Die  rasimng  der  Wienneriseben  Vorstätte  ist 
wiederumb  der  gestaldt  suspendirt,  dass  ein  ieder  sein  hauss, 
weichess  auf  ereignete  grössere  bedrängnass  dass  anssgestreckte 
Ziel  betreffen  möchte,  auf  eigene  Vnkosten  abbrechen  solle,  die 
ausern  fortificationswerk  werden  nach  alles  fleissess  forth  ge- 
setzet,  rnndt  noch  diesess  Jahr  wo  möglich  die  äussere  revel- 
linen  incamminiret  vnndt  die  contra  scarpen  mit  palissadcn  einge- 
schlossen werden.  Den  11.  May  seindt  1000  Mann  bey  Pressburg 
die  Donau  passirt,  welche  Vnterm  commando  dess  herrn  general 
Schultzenss  den  waagstrohm  sollen  bedecket  halten:  die  Qbrige  im 
Reich  stehende  Kayserl.  Regimenter,  seindt  auch  beordert,  schleö- 
nigst  herunter  zu  marchiren,  vnndt  hat  man  ebenermassen  auss 
Pohlen,  dass  selbige  macht  zu  Ende  Juny  beysammen  stehen, 
vnndt  die  operationes  anfangen  werden.  Die  auss  Offen  Von 
4.  huins,  ankommene  Schreiben  melden,  dass  der  gross  Vezier, 
sambt  dem  Janitschar  Aga  vnndt  der  gantzen  armee  den  1.  diess 
zu  Griechisch  weisenbarg  ankommen,  vnndt  seye  der  randevons 
auff  den  24.  dito  angestellt,  daselbst  auch  der  gross  Sultan  gegen 
den  20.  erwartet  werde,  Nit  weniger,  dass  80  mit  allerhandt 
kriegssmunition  beladene  grosse  schiffe  Von  danen,  gegen  Vngam 
abgefertiget  worden,  Vmb  darmit  die  gränitz  Vestungen  zu  Ver- 
sehen; vnndt  hette  der  Vezier  daselbst  die  expedition  erhalten, 
krafft  deren  ihrae  dass  commando  der  ienigen  armee,  welche  zu 
den  Rebellen  stossen,  vnndt  in  Ober  Vngam  agiren  solle,  em- 
pfangen; dahero  er  alle  anstaldt  zum  feldtzug  machet,  Vmb  sich 
dass  Schloss  Nefitra,  Leventz , vnndt  Trentschin  zu  bemächtigen. 
Nacher  Stullweissenburg  wirdt  immerforthin  grosse  mänge  pro- 
viandt  mndt  munition  überbracht , so  allen  Vermnthen  nach  zu 
einer  attaque  gegen  Raab  oder  Wienn  angesehen  sein  solle.  Der 
gross  Tartar  Haan  hat  3000  der  seinigen  nacher  Offen  Voran  ge- 
schicket,  Er  aber  wirdt  innerhalb  kurtzer  Zeit  mit  80  tausendt 
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mann  sich  persöhnlich  da  selbst  einstellen , vnndt  weitere  ordre 
erhöben. 

Mehrmahlen  wirdt  Vom  16.  May , Von  wienn  continairet, 
dass  dess  ^oss  Vcr.ierss  fcstess  abschcn  principaliter  auf  die  Be- 
lagerung der  Stadt  Wienn,  oder  der  Vestung  Uaab  gerichtet 
seye;  Vmb  so  Viel  mehrerss , weilen  in  Verwichnen  Jahr  zu 
Wienn  vnndt  zu  Raab  eingeschlichene  türckische  Ingenieur,  wel- 
che sowohl  der  wiennerischen , alss  Raabischen  fortißcations- 
werck  observiret,  vnndt  beeder  Orthen  einen  abriess  endtworfen. 
vnndt  die  eroberung  sowohl  ein  alss  andei*n  orthss,  für  gar  gering 
besagten  gross  Vezier  Vorstellet.  Zu  Offen  stehen  albereitli  40  tau- 
sendt  tfircken  beysammen.  Von  danen  ein  grosse  mänge  proviandt 
vnndt  Munition  nacher  Stuellweissenburg  abgeführet  wirdt;  vnndt 
obschon  Von  des  gross  Vezierss  annkunlft  noch  kaine  gewiessheit 
eingeloifen,  führen  doch  die  Türcken  ohne  Vnterlass  allcrhandt 
grobess  vnndt  graosaromess  geschötz  bey  der  aldar  campi;  enden 
armee  Zusammen,  vnndt  dörffte  also  der  angriff  bey  ankunfft  ge- 
dachten Vezierss  auff  einen  wie  Vorhero  gemeldet  importanten 
orth  angesehen  sein.  Auss  Ober  Vngarn  hat  man  auch  nachricht, 
dass  den  5.  May,  dass  Joannellische  .Schloss  dajanouitz,  (welchess 
die  Rebellen  endtlich  mit  Vielen  bomben  vnndt  .Stucken  bezwun- 
gen) Zwar  mit  accord  übergangen,  vnndt  die  besatzung  mit  sack 
vnndt  pack  abziehen  sollen,  die  Rebellen  betten  den  accord  nit 
gehalten,  sondern  die  meiste  besatzung  niedergemacht,  gedachten 
Joannelli  aber  zum  Teckely  geföhret,  vnndt  dessen  Gemahlinn 
sambt  kindern  forlgehen  lassen ; deme  Vngeachtet , inclinire  der 
Teckely  zum  Vergleich,  worauff  seine, mitconsorten  starck  drun- 
gen  , vnndt  wollen  , dass  er  alless  Vorige  Jahr  occupirtess  resti- 
tuiren , vnndt  sich  in  ihro  Kayserl.  May,  devotion  begeben  solle, 
in  deme  sie  besorgen,  dass  ihnen  die  türcken  Ihre  proniissen  nit 
halten  möchten.  Demnach  der  Kayserl.  hoff  zu  Laxenburg  wie- 
derumb  angelanget,  alss  seindt  Ihro  Churfürstl.  durchl.  in  baycra 
intentioniret,  eliist  nacher  München  aufzobrechen,  haben  in  des- 
sen Ihro  Kayscrl.  May.  Versichert,  bey  dero  Zuruckkunift  auss 
dem  bayrischen  Creyss  in  16  tausendt  zusammen  zue  Ziehen, 
vnndt  mit  Zustossung  5 biess  in  6 tausendt  Reichss  troiippen,  alle 
begebenlicit  beym  lllieln,  oder  aber  wan  ess  Vonnöthen  seyn  solle, 
in  Vngern  zu  ohserviren  vnndt  agiren.  Den  14.  May,  Ist  die  Kay- 
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serl.  armee  bey  Raab  gestanden,  vnndt  gehet  nnn  mehro,  wie 
mau  mathmasset,  der  march  directe  gegen  den  gehuldigten  turcki- 
schen  boden,  vnndt  dSriftc  Vielleicht  ein  starker  streiiT  gegen 
Offen  Vorgenohmcn  werden , Ernenten  dito  seindt  abermahlen 
12  mit  fuessgänger  belandene  schiffe  bey  VVienn  zu  der  armee 
passiret,  vnndt  den  13.  hujus,  zu  Verstärcknng  der  artigleria 
noch  8 halbe  Carthauncn,  vnndt  4 grosse  polier  oder  fcwer  Mer- 
ser  Wasser  abgeföhret  worden;  die  6000  Vngarn  aber,  welche 
bey  der  general  mustcmng  wahren  , haben  biess  auflf  w’eitern  be- 
felch  , in  die  Insul  SchGtt  Vmb  den  feSndtlichen  einfahl  daseihst 
zu  Verwehren,  abniarchiren  müssen.  In  dessen  hat  der  hertzog 
Von  Lothringen,  an  alle  gränitz  Commendants  ordre  abgeschicket, 
damit  sie  wegen  der  tGrcken  arangement  gntte  correspondentz 
pflegen,  vnndt  die  knndtschaffter  ansschicken  sollen;  den  herrn 
graf  vnndt  general  Lcsiie  seindt  auch  ordre  zngeschickt  worden, 
dass  er,  sobaldt  der  general  Wachtmeister  graf  von  Stahrnberg, 
ietziger  Commendant  zu  Philippssburg,  welchem  Ihr  Kayserl  May. 
dass  commando  Ihrer  auff  dem  lleichssboden  stehenden  Krieges 
Völker,  an  statt  dess  general  Leslie  anvertrauet  habe,  daselbst 
alllangen  werde.  Von  dannen  auffbrechen,  vnndt  zue  der  in  Vn- 
garn  sich  befindenden  KayscrI.  hanbt  armee  Verfugen  solle.  Man 
hat  auch  Von  Wienn  100  tausend!  Reichssthaler  an  beede  hertzoge 
Von  Hannover  vnndt  Jell(?)  per  wechsl  remittirt,  dahingegen  die- 
selbe etliche  Regimenter  zue  fuess  zu  Iliro  KayscrI.  May.  dienst 
überlassen  werden ; vnndt  wirdt  dieser  tage  herr  graf  Von  Lam- 
berg  an  den  Chur  Sächsischen  hoff  so  dan  nach  bcriien  seine  reyss 
fortsetzen;  zucmahlen  Ihre  Churfürstl.  Durchl.  in  Sachssen  gutte 
Versicherung  getban,  Chur  brandenburg  auf  Ihm  Kayserl.  May. 
vnndt  dess  Reichs  seithen  zubringen,  worzu  auch  die  braun- 
schweigische fürsten  allen  fieiss  anwenden , Vmb  den  Nordischen 
krieg  zuverhindem. 

Wienn  Vom  20.  May,  Continniret  mehrmahlcn,  dass  weilen 
der  Churfürst  in  Sachssen  ( immerforth  die  tractaten  mit  dem 
Chnrfürstcn  Von  brandenburg  maturiret,  vnndt  dem  selben  in  die 
Rcichss  allinnlz  zu  Ziehen  sich  bemühet , man  also  gentzlichen 
hoffe,  dass  bey  dess  herrn  grafen  Philipp  Von  Lamberg,  Kayserl. 
Envoye  Zurückkunift , die  sach  Völlig  eingerichtet,  vnndt  die 
gesuchte  alliantz  geschlossen  werden  solte;  dicssess  werck  wirdt 
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Von  Vnterschiedcnen  Reichssfürsten  , vnndt  principaliter  von  de- 
nen hochfürstl.  braunschweigischen  heussern  starck  urgiret,  mndt 
seindt  auch  darob  die  ruptur  zwischen  Schureden  vnndt  denne- 
marck  zue  Verhindern. 

Den  18.  May,  Ist  der  Churfurst  anss  bayem  in  begleittuog 
Vielter  Cavaliren,  nachr  Baaden  geruckt,  vnndt  dorten  nebst 
Vielen  der  f&rnembsten  Damen  vnndt  Cavaliren  prächtigst  trac— 
tiret  worden;  hat  sich  aber  folgendss  gegen  abendt  w’iedemmb 
nacher  Laxenburg  Verfßget,  vnndt  ist  intentioniret.  Einen  Post- 
rith  nacher  Prag  Vorzunehmen,  vnndt  ehistens  nacher  hanss  za 
kehren.  Der  march  der  Kayserl.  hanbt  armee,  ist  wegen  der  ab- 
geschickten 8 halben  Carthannen,  vnndt  4 grossen  feüer  mersem 
in  etwass  retardiret  worden,  auch  der  general  Palfii,  welcher 
dcsendtwegen  Von  den  hertzogen  Von  Lothringen  nachr  Wienn 
expediret  worden,  wiedcrumb  zur  armee  per  posta  abgereist, 
vnndt  hat  man  gewisse  nachricht  erhalten,  dass  emente  armee 
bereithss  zu  Sigeth  Eine  stundt  Von  Raab  ankommen,  vnndt  den 
20.  May  in  dass  turckische  territorium  Ihren  ersten  posto  setzen, 
vnndt  incaminiren  wolle;  dahero  lauiTen  die  dem  ErbfeOndt  ge- 
huldigte, vnndt  Vnweith  Offen  wohnhaffte  bauern,  hauffenweiss, 
zu  der  Kayserlichen  armee  Vrob  salva  guardia,  ans  welchen  aber 
nur  30  de  dato  Von  Ihro  Durchl.  dem  hertzoge  Von  Lothringen, 
darmit  begnadigt  worden. 

Dem  herm  Grafen  Philipp  Von  Thum  ist  die  Ambassada  an 
den  königl.  Pohlniscben  hoff  auffgetragen  worden,  ist  doch  biess 
dato  keine  gewiessheit,  ob  der  selbe  besagte  Ambassada  antretten 
werde;  dahingegen  hat  sich  ebenennassen  der  König  in  Pohlen 
endtschlossen , Einen  Extraordinarium  Envoye  nacher  Wienn  zu 
expediren,  w’elcher  immerfort  hey  Kayserl.  hoff  residiren  , vnndt 
noebmehro  einen  anderen , der  da  continuirlich  bey  der  Kayserl. 
haubt  armee  subsistiren  solle. 

O'orUeUuiig  rol*L) 
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V. 

Regesten  und  erkundliche  Daten 

aber 

das  Verhältniss  des  Cardinais  Nicoians  von  Gnsa, 

als  Bischofs  von  Brixen, 

zam  Herzoge  Sigmund  von  Oesterreich  und  zn  dem  Lande  Tirol 

von  1450  bis  1464. 


Mitfetii«ilt  von 

Albert  Jäg^er. 
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i»  1%50.  S8>  Fel^niar.  Brixca.  JahasB  R6U1,  Bifckaf  tob  Brisei  atirbt.  Befion 
4ea  Streitet  vefea  Nieoltua  roo  Cat.  — Archiv  fAr  SAddcnUchl.  1.  8.  t6t.  — » 
Sianacher  Bcitrif«.  VI.  p.  317. 

2.  t%30.  14-  Marx.  BrixcB.  Wabldccret  des  Domeapilels  voa  Briten,  worin  es 
dem  Papste  die  Erw&blaaif  des  Brixner  Domherrn  und  Pfarrers  von  Tirol,  Leonhard 
Wiesmajr,  aam  Bischof  von  Brixen  anxei^t,  und  am  dessen  BesUtifanf  bittet.  Za* 
gleich  aasführliche  Wablgeschiehte.  — Barglechner  Tirol.  Adler.  I.  3.  Abtheil.  — 
Sinnacher  Beiträge.  VJ.  33tf.  — Scbalx-Arch.  Repertor.  im  Gab.  Arch.  su  Innsbraek. 

3.  1A60*).  2X  Märt.  Rom.  Balle  des  P.  Nicolaas  V.,  worin  dem  Domcapitel 
SB  Brixeo  angekandigt  wird,  dass  Rom  den  Cardinal  Custnas  fOr  den  erledigten 
Brixner  Stuhl  bestimmt  habe;  es  gibt  die  Gründe  dieser  Wahl  an;  verbeisst  freie 
Wahl  für  dieZakunR;  bittet,  nicht  ta  widerstreben,  and  nicht  sa  glaabcn,  Rom 
wolle  den  Concordaten  deatscher  Nation  snwiderhandeln.  — OriginaNVrk.  im  Brix- 
icr  Archiv  ta  Innsbruck.  Lade  3.  Nr.  7.  Lit.  A.  — Sinnacher.  VI.  339. 

4.  1430.  25.  .Märt.  Rom  • Päpstliche  Balle , gleichen  Inhaltes  wie  an  das  Brixner 
Capitel,  an  den  Herxog  Sigmund  von  Tirol  wegen  Ernennung  des  Cardinais  Cnsa* 
DOS  tum  Bischöfe  von  Brixen.  — Sinnacber’s  Beitr.  VI.  341. 

5.  lieber  des  Nicolaas  von  Cut  Verhältniss  tnm  Basler  Concil,  and  den  Cha* 
racter,  welchen  er  auf  demselben  offenbarte,  — Commentar.  Aeneae  Silvii  do 
gestis  Concilii  Basileens. 

6.  Ursachen,  aus  denen  Cardinal  Nicolaus  von  Cos  um  das  Bisthnm  Brixen 
■ich  bewarb  (,, seine  Unverträglichkeit  in  Rom").  — Aeneae  Sylvii  Epistol.  197. 

7.  1450.  Qegenvorstellangen  des  Hers.  Sigmund  von  Tirol  gegen  die  rdmischo 
Wahl  des  Nicol,  v.  Cas  tum  Bischöfe  von  Brixen;  „die  mit  der  deutschen  Nation 
gemachten  Versebreibongen  and  Compactaten  enthalten  unter  andern,  dass  Se.  Hei- 
ligkeit drei  Monate  nach  einer  Wahl  warten,  dieselbe  hören,  and  so  sie  rechtlich 
geschehen,  aachraals  bestätigen  sollte."  — Burglechner  Tirol.  Adler  I.  S.  Abtbeil. 
S.  317. 

6.  1450.  Hertog  Sigmnnd's  Aafforderang  an  die  Charfürsten  and  Fürsten, 
dem  Papste  an  schreiben,  das  Oottrshaas  Brixen  an  der  freien  Wahl  eines  künfti* 
gen  Bischofs  nicht  ta  beirren,  noch  die  Compactaten  der  germaniacheo  Nation 
darum  tu  brechen.  — Schattarchiv  in  Inntbrack.  Lib.  VI.  f.  885. 

9.  1450.  25.  Hart.  Korn.  Schreiben  des  P.  Nicolaas  V.  an  Hersog  Sigmand 
▼on  Tirol,  der  antnahmsweisen  römiteben  Wahl  des  Nicolaas  v.  Cns  tarn  Bisebefo 
von  Brixen  kein  Hinderniss  in  den  Weg  tu  legen.  Der  Papst  versichert,  dass  swi* 
sehen  seiner  Handlung  und  den  Compactaten  mit  der  german.  Nation  heia  Wider- 
spruch Statt  finde.  — Sinnacher  Beitr.  VI.  341. 

10.  1450.  25.  Märt.  Rom.  Gründe,  aas  denen  Rom  den  Nicolaas  von  Cns  für 
das  Bittham  Brixen  bestimmte.  — Sinnacher.  VI.  343.  — > Aeneas  Sjlv.  de  mori- 
hai  Germaniae. 

11.  1450.  26.  April.  Rom.  P.  Nicolaas  V.  ertheilt  dom  Cardinal  Nicolaas  von 
Cas  die  bisehöniche  Weihe  für  Brixen.  — Sinnacher.  VI.  349. 

12.  1450.  14.  Joni.  Rom.  Rom  gibt  dem  Domcapitel  tu  Brixeo  einen  Verweis 
*rgen  seiner  IViderBettlichkeit  gegen  den  Cardinal  von  Cnsa,  and  fordert  es  anf, 
^4o  io  den  freien  Besitx  der  ihm  aovertrauten  Kirche  eintreten  ta  lassen-  — Sin- 
iseher.  VI.  349. 


) Iw  Dxtum  der  Urkand«  Slnnachtr  i«l  «io  Fehler. 
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13.  HSO.  15.  Joni.  Rom.  Rom  fordert  den  Hoitof  Sifmoad  roa  Tirol  aaf« 
aieh  die  Proriiion  mit  Nieoloaa  von  Cai  fflr  Brixea  fefallca  ta  laoaeB»  and  keinen 
WideroUod  ta  leisten « mit  der  Erkl&rang,  es  werde  seinen  VorsnU  and  geikn- 
nen  Sekritt  in  dieser  Sache  niemals  Indern.  — Slnnaeher.  TI.  350. 

14.  1450.  Pdnstag  naehAe^idi«  3.  September.  Innshraek.  Hersog  Si^pnaad  Toa 
Tirol  fordert  Parciralen  von  Aonenberg,  Haaptmann  an  der  Etsch  und  BarggrsLfen 
in  Tirol,  aaf,  selbst  in  Person  und  mit  so  vielen  Boten  der  Stinde  als  ihm  gefkl- 
lig,  Iber  acht  Tage  nach  Sterling  la  kommen«  am  Angelegenheiten  des  Papstes 
and  Kaisers  in  verhandeln,  — Jacob  Andr.  Brandts  Oeseh.  der  Landeshaaptleate« 
lum  obig.  Jahre. 

15.  1451.  27.  Jlaner.  Lrixen.  Peierlicbe  Verwahmag  dos  Domeapitels  so  Brt- 
xen  gogrn  die  plpstliche  Ernennang  des  Cardinais  von  Cns  sam  Bischof  von  Bri- 
xen  nebst  Berafnng  vom  schlecht  anterrichteten  Papste  an  den  besser  sa  «ater- 
richtenden.  — Sinnacher.  VT.  352. 

16«  1451.  27.  Jinner.  Saliburg.  Appellation  des  Domeapitels  von  Brixen  gegen 
die  römische  Provision  durch  den  Cardinal  Nicolaas  von  Cos;  darin  protestirt  das 
Capitel  gegen  das  Verfahren  Toms  als  gegen  eine  alle  Rechte  and  Reebtsformea 
verletsende  Handlung;  erkliri  die  Provision  f&r  null  and  nichtig,  bestreitet  dem 
Papst  das  Recht  daia,  und  appellirt  an  den  besser  so  unterrichtenden  Papst  oder 
an  ein  allgemeines  Conciliam.  — Original -Urkunde  im  Brixner  Archiv«  Ende  3. 
Nr.  7.  BB.  Innsbruck. 

17.  1451.  8.  Fcbraar.  Grunde  inr  Sendung  des  Card'oals  Casanus  als  Reformator 
der  Klöster,  und  sur  Abhaltung  des  Salsburger  Provincial-Concils.  Besehl&sse  und 
Verhandlungen  des  Conciliums.  — Zauner  Cbron.  von  Saliburg.  111.  84.  vergleich.  48. 

18.  1451.  8.  Februar.  Saltburg.  Der  Cardinal  Cusanos  hUt  in  Salibnrg  ein 
Provincial-Concil « und  verleiht  auf  ludringliches  Bitten  des  Eribischofes  und  an- 
derer Bischöfe  allen  denen,  welche  lum  Jubillnm  nach  Rom  reisen  wollten  aber 
nicht  konnten,  in  der  gauien  Salsburger  Provins  ein  iweites  Jubeljahr,  „ad 
maximam  eoromdem  consolationem  animarum  salutem,  et  ecclesiae  aedificationem 
sedes  apostolica  misericorditer  concessit.*'  — • K.  K.  Hofbiblioth.  in  Wien.  Cod.  Ns. 
6.  I.  69.  — 4717  fol.  368.  — Sinnacher.  VI.  354. 

19.  1451.  10.  Februar.  Saliburg.  Der  Cardinal  Ousanus  verfasst  auf  dem  Con- 
eil  so  Saliburg  den  Artikel  über  die  Reformation  der  Klister.  — Original-Urk.  im 
Gubernial-Arch.  in  Innsbruck. 

20.  1451.  I.  Min.  Wiener -Neustadt.  Nicolaus  Cusanus  kommt  snm  Kaiser 
Friedrich  nach  Wiener-Neustadt , und  dieser  erkennt  ihn  als  Bischof  von  Brixea, 
«nd  bestltigt  ihm  des  Hochstiftes  Freiheiten  nebst  Verleihung  der  Regalien.  — 
Sinnacher,  VI.  355. 

21. 1451.  3.  Min.  Wien.  Nicolaus  Cusanus  erllsst  au  alle  Benedictiner-Aebte  der 
Provini  Saliburg  ein  Rundschreiben  mit  der  Anklndigung  der  Visitation  und  Re- 
formation. — Sinnacher  VI.  355.  — Zauner,  Chron.  v.  Salih.  III.  85. 

22.  1451.  15.  MIrs.  Montag  nach  Gregorientag  Salihurg.  Enbisehof  Friedrich 
von  Saliburg  vermittelt  Friede  iwischen  Nicolaus  von  Cos,  und  Leonhard  Wiesmajr. 
Der  Eribiscbof  brachte  beide  dahin,  dass  sie  gelobten,  am  Sonntag  Ouasimedo- 
geniti  sich  selbst  freiwillig  in  Brixen  su  vereinigen , oder  falls  sie  selbst  nicht 
über  Ort  kommen,  die  Entscheidung  unbedingt  ihm,  oder  den  von  ihm  delegirtea 
Bischöfen  von  Chiemsee  oder  Seccau  lu  überlassen.  — Origlnal-Urk.  im  Brixner 
Areh.  la  Innsbruck.  Lade  3.  Nr.  7.  L.  C. 

23.  1451.  15.  Mart.  Montag  nack  Gregorientag  Salsburg.  Vergleich  iwiicben 
dem  Cardinal  Cosinus  und  dem  DorocapUel  lu  Brixen  ; der  Enbisehof  Priedriek 
von  Saliburg,  und  der  Biicbof  Sylvester  von  Chiemsee  vermitteln  die  Bedingun- 
gen , unter  denen  das  Capitel  sieh  dem  Cardinal  unterwirft.  — Original-Urk,  im 
Brixner  Arch.  lu  Innsbruck.  Lade  3.  Nr.  7.  D. 

24.  1451.  15.  Mars.  Saliburg.  Enbisehof  Friedrich  von  Saliburg  vermittelt 
iwiseben  dem  Cardinal  Cusanus  auf  der  einen,  und  Hersog  Sigmund,  Leonhard 
Wiesmajr  und  dem  Capitel  von  Brixen  auf  der  andern  Seite  einen  Vergleirk.  >— 
Ckmel  Material.  I.  p.  3 Sinnacher  VI.  355. 
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tS.  1451.  Cardinal  Nieolaai  t.  Cns  darehwandert  naeh  d«m  Vergleiche  tu 
Salsburg  DenUehland  lur  Refomatloa  der  Kloster«  — Sinnacher  VI.  357. 

M.  145t.  Erehlag  naeh  h.  Kreus-Erböhung  tt.  September.  Botten.  Hertog 
Sigmnnd  von  Tirol  gebietet  auf  Anbringen  und  Bitten  des  CardinaU  Nlcolans  von 
Cus  allen  Amtleuten  und  Unterthanen.  dass  die  Zehente  von  allen  Neuraaten«  «idie 
ii  aaserm  Lande  und  Gebiete  des  Bistbums  Brixen  gemacht  sind  oder  noch  gemacht 
werden,  der  Pfarrkirche  and  andern  Kirchen  and  geistlichen  Personen  , denen  die 
dann  billich  and  rechtlich  tagehören,  gereicht  werden.***  — Archiv.  Stift.  Piecbt. 

t7.  1453.  3.  J&nner.  Kdln.  Nicolaas  von  Cas  tragt  seinem  Generalvicar  in 
Brixea  auf,  den  Wftnschen  des  llertogs  Sigmund  in  Besettang  der  Pfarre  Zams 
willfährig  nacbingcben.  — Sinnacher  VI.  3tftf. 

t9.  1453.  38.  Jinner.  Saltbarg.  Strenge  der  Casaniaehen  Reform  der  Ordens- 
regeln  im  Saltbargischen.  Protestation  dagegen  von  Seite  des  Ersbisehofs.  — 
Zaaaer,  Chron.  v.  Salsb.  III.  87. 

39.  1453.  Ostern  9.  April.  Rflekkehr  des  Cardinais  Nicolaas  Casanas  von 
seiner  Visitationsreise  durch  Deatschland  nach  Brixen,  and  Besittnahme  vom  Bis- 
tkam.  — Sinnacher  VI.  367. 

30.  1453.  13.  April.  Cardinal  Casanas  verleiht  der  Pfarre  Thaur  einen  Ab- 
lass. — Sinnacher  VI.  367. 

31.  1453.  Erster  Sonntag  nach  Ostern  16.  April.  Erste  bisehofliehe  Fanction 
des  Cardinals  Casanas  in  seinem  Bisthnme«  Kirehweihe  sa  S.  Margreth  in  Neastift 
hei  Brixen.  — Sinnacher  VI.  367. 

33.  1453.  34.  April.  Brix'en.  Cardinal  Casanas  nimmt  die  Waldschwcstern 
im  Hallthale  bei  Hall  im  Innthale  unter  seinen  Scbals,  empfiehlt  sie  den  Aaga- 
stiser  • Eremiten  der  bairischen  Prorins  , bemerkt  jedoch  scharf,  dass  sie  unter 
seinem  Gehorsame  stehen  , and  beh&lt  sich  seine  Aatorit&t  Ober  dieselben  ohne 
Besehrankang  vor.  — Origo  et  progressas  Monialiam  in  llallthal.  Ms.  in  Archiv. 
Prorine.  Franeiscan.  Tirol,  in  Schwats.  — Sinnacher  VI.  367. 

33.  1453.  4.  Mai.  Braneck.  Per  Cardinal  Casanas  verleiht  der  Stiftskirche 
it  lanichen  mehrere  Ahl&sse.  — > Sinnacher  VI.  368. 

34.  1453.  5.  Mai.  Aufhofen.  Cardinal  Casanos  weiht  sa  Aufhofen  im  Laster- 
thale  die  erneuerte  Capelle  der  heil.  Katharina.  — Sinnacher  VI.  368. 

35.  1453.  7.  Mai.  Brixen«  Der  Cardinal  Casanas  heslhligt  den  Waldsehweslern 
im  Hallthale  anter  dem  Salaberge  alle  PriTilegien,  and  gibt  ihnen  xagleieh  verschie- 
dene Vorschriften.  — Sinnacher  VI.  368. 

36.  1453.  13.  Juli.  Braneck.  Der  Cardinal  Nicolaas  von  Cus  fordert  alle 
Leheatrlger  des  Hochstiftes  Brixen  auf,  die  Lehen  naeh  Sitte  and  Herkommen  nen 
la  empfangen.  — Sinnacher  VI.  370. 

37.  1453.  Montag  vor  St.  Michelstag  35.  Sept.  Innsbruck.  Hertog  Sigmund 
rea  Tirol  ersaeht  auf  Bitten  des  Waldhrnders  Hanns  Praokforter,  den  Csrdinal- 
Bischef  Nicolaas  von  Brixen,  den  Waldschwestern  im  Hallthale,  einer  Siiftang  des 
Haans  Fraokfarter  , die  Gaaden,  die  sie  von  den  Bischöfen  von  Brixen  erlangt 
haben,  xn  besUtigen.  — Origo  et  progressas  Monialiam  im  HalUhal  ex  Areb. 
Prtv.  Frnncise.  Tirol,  in  Schwas.  Ms. 

38.  1453.  Ende  Oetober.  Der  Cardinal  Casanas  bittet  den  Kaiser  Friedrich 
sad  dea  Prinsen  Ladtslaas  am  sicheres  Geleite  , am  sich  im  Aaflrage  Roms  sur 
Veroiittlaog  des  Friedens  sa  ihaen  begeben  su  können.  — Sinnacher  VI.  373. 

39.  1453.  Ende  Oetober.  Der  Cardinal  seigt  seine  Abreise  an  das  kaiserliche 
Hsflager  dem  Hersoge  Sigmund  von  Tirol  an  , mit  dem  Versprechen  , aaeh  den 
Natsen  des  Hersogs  nicht  nasser  Acht  lassen  sa  wollen.  — Sinnacher  VI.  375. 

40.  1453.  3.  November.  Brixen.  Der  Cardinal  Nicolaas  von  Cas,  Bischof  sa 
Brixen,  ermahnt  seine  Gerichts-  and  Zinslcate  in  Euejs  (Fossa)  mit  der  neuen 
Toa  Hersog  Sigmond  eingeführten  Mönse  sa  sinsen  („als  ew  vnaerporgen  ist, 
wie  mit  seitigem  Rath  der  Landschaft  durch  llersog  Sigmund  geordnet  and  ge- 
»atst  ist,  se  kaufen  and  verkaufen  nach  se  sinsea  hei  der  newen  Nuns  von  gros- 
ser notdarft  wegen  des  Lands  etc.)  — BIschöO.  Areh.  sa  Brixen  bei  Llch- 
nowskj.  VII. 
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41.  1452.  2.  \ov.  Brixen.  Der  CArdinal  CusanuR  crgaclii  dea  Göraiiclifn 
Amtmann  %'oii  Liens  , von  der  Einberufung  des  Chorberrn  Albreeht  in  Innichen 
absusteben  , da  dieser  aJt  geistliche  Person  vor  den  bischöflichen  Stab  (eböre. 
Sinnacher  VI.  375. 

42.1452.  7.  Des.  Salsburg.  Neustadt.  *)  K.  Friedrich  bestätiget  dem  Cardinal  Bi* 
Rcbof  von  Brixen  das  von  Kais.  Friedrich  II.  dem  Hoebstifte  ertheilte  Privilegiam 
de  argentifodinis  et  venis  metalli  et  salis  d.  d.  4.  Januar  1218.  Niremberg,  «ad 
befiehlt  den  Seinen  ihn  dabei  au  schirmen.  Nicolaus  von  Cns  gründet  darauf  seiae 
Ansprüche  anf  alle  Sala-  und  Bergwerke  im  Unterinntbalc.  — Lichnowski  Vif.  — 
Sperg's  Bergwerksgesch.  p.  80. 

43.  1453.  17.  Jänner.  Brixen.  Der  Cardinal  Cusanus  kündigt  den  Ulrich  reu 
Freundsberg  an,  dass  er  Willens  sei,  das  Uericht  Steinach  und  Matrei « als  ver* 
pfändete  Hoehstiftsguler,  w'ieder  einsuldsen , was  besonders  hiniiehllich  Steinach 
beim  llersoge  Sigmund  von  Tirol  Unwillen  erregen  mussle.  — Sinoach«  VI.  375. 

44.  1453.  28.  Jänner.  Brixen.  Cardinal  Nieolaus,  Bischof  von  Brixen  an  Hen. 
Albreeht  von  Baiern  (als  w'ir  jecs  von  unaerm  Herrn  dem  Kaiser  herkommen 
sejii)  w'egen  Oswald  und  Wolfgang  Chans  Zwergers  Söhne,  die  er  bittet  gnädig 
SU  behandeln.  Lichnowski  Vll.  blsehöfl.  Arch.  au  Brixen. 

45.  1453.  4.  Februar.  Brixen.  Bischof  Nlcolans  von  Brixen  an  Herseg  Sig* 
mund  wegen  Auslieferung  eines  ans  dem  Kloster  tVeissenau  nuch  tV'ilten  gekum* 
menen  entflohenen  Mönches,  da  jeder,  der  einen  solebeo  Mönch  und  Apostaten  achfilsi, 
sur  Stunde  in  schweren  Bann  verfalle.  — Lichnowski  VII.  Bisch.  Arch.  an  Brixea. 
— Sinnacher  VI.  376. 

40.  1453.  12.  und  15.  Februar.  Bruneck.  Cardinal  Cusanus  verleiht  der 
Kirche  Mühlwald  und  Mühlen  Ablässe.  — Sinnacher  V.  376. 

47.  1453.  5.  Marx.  Hruneck.  llersog  Sigmund  ernennt  den  Leonhard  Wies- 
ma^r  seinen  Castellan , aum  Salamayr  von  Hall  und  aum  Bischöfe  von  Chor.  — 
Ladurner  Ms.  Geschichte  der  Bischöfe  von  Chur. 

48.  14.53.  Mittfasteo  (circa  10.  Mars).  Bruneck.  Cardinal  Cusanus  reiset 
nach  Rom.  — Sinnacher  VI.  376. 

49.  1453.  12.  Mai.  (Quarto  idns  Hai.  Rom.  Rom  erklärt  dem  Capitel  roa 
Brixen,  dass  cs,  bewogen  durch  die  Bitten  des  Cardinais  Cusanus  dem  Capitel  dir 
Erlaubniss  und  Facultät  gebe,  das  nächste  Mal  nach  selbst  eigener  Wahl  den 
BiscbofS'Stuhl  SU  besetaeii.  — Brixner  Arch.  Lad.  3.  N.  7.  F. 

50.  1453.  12.  Mai.  Quarto  idus  Mai.  Rom.  P.  Nicolaus  V.  ertbeilt  ans  purer 
Liebe  sn  Cusanus  diesem  das  Privilegium,  dass  die  bischöfliche  Kirche  tu  Brixen, 
so  lange  er  ihr  vorstebc,  mit  dem  Interdict  nicht  belegt  werden  könne,  (nec  apo- 
stuliea,  nee  alia  qoavis  auctorilatc,  per  quoseumque,  et  ex  qaacnmqoe  causa  cecle* 
siastico  suppeni  queat  interdieto,  nisi  causa  hujusmodi  tuum  et  dictae  ecelesiac 
commodum  coiieernat).  — Brixner  Arcb.  Lad.  3.  N.  7. 

51.  1453,  Verfall  des  Francitcaner-Ordens  und  der  Clarissen-Nonnen  an 
Brixen  im  Laufe  des  15.  Jahrhunderts.  — Oeschiehte  des  moralischen  Verfalls  der 
Clarissen-Nonnen  au  Brixen , und  der  durch  Nieolaus  von  Cos  vorgenommonca 
lleformalioii.  — Prolocollum  Brixinense.  — Sinnacher  IV.  278. 

52.  1453.  12.  Mai.  Rom.  Privilegien,  Vollmachten  und  Aufträge,  welche  Car- 
dinal Nieolaus  von  Cos  in  Rom  für  Brixen  und  Tirol  überhaupt  bekam  ; — kein 
Interdict  über  Brixen  » Domban  — Reformation  der  Klöster  Slams,  Willea  und 
NeuHtift  auch  Georgenberg  und  der  Frauenklöster  Sonnenborg  und  der  Clarisseu 
7.0  Brixen.  — Sinnacher  VI.  377. 

53.  1453.  21.  Mai.  Rom.  P.  Nieolaus  V.  an  Hersog  Sigmund,  wie  er  aus 
den  Card.  Cosa  Berieht  dessen  Bündniss  mit  demselben  erfahren,  wie  er  sich  hier- 
über freue,  versichtet  auf  Ansuchen  des  Cardinais  anf  die  Reservation  in  der 
Trienlner,  Brixner  und  Churer  Diöcese  (cxpectabimns  igitur  dum  vaeationis  tempos 
dielarum  eccleiiarum  advenerit  canonicas  clectioiies  et  illas  ad  tui  complaccntiam 
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roafirMabimiii.)  Ferner  weiten  der  Dinrer  Kirehe  (.«(jae  nb  Ka^enio  IV.  perpeluo 
rnmmendntn  reperUar  llenriro  Eppe  ConiUnt.**)  deashalb  habe  er  dem  Cardinal 
Aaftrag  ^e^cben  mH  dieaem  die  Wirren  beiaulei^en.  — Liebnowaki  VI.  K.  K.  O,  A. 

5%.  1453.  S8.  Jani.  Briaen.  An  dieaem  Datum  eraebeint  der  Cardinal  Caaanna 
wieder  in  Brixen.  — Sinaacher  VI.  378. 

55.  1^.  30.  Jani.  Schreiben  dea  Cardinais  Caaanua  an  Malipreto,  Haaptmann 
in  Cadober,  wegen  Beatrafang  der  Ocmeinde  Caprill,  die  anf  Hoehatifta^Bodcn 
Heia  Bcblng  ete.  — Sinnacker  VI.  378. 

56.  1453.  Brixen.  Der  Cardinal  Caaanua  nimmt  die  Reformation  des  Klosters 
der  Clmrissen  in  Brixen  vor.  (Cardlualia,  antequam  mannm  miüeret  ia  mesaem  — 
aotlieitavit  fratrem  Johannem  de  Tnlna,  provinciae  Aastriae  miniatram,  opportane 
i«ne  aliqaot  diebna  Brixinae  sobsialentem,  curaret  serio  ante  anom  Inde  recesanm, 
nt  cellapsa  in  monaalerio  regolarla  obaervaatia  reatitaatnr,  aed  nt  antea  incassam.)  — 
N'an  entfernte  der  Cardinal  die  Agnea  Rcanerin  von  der  Kloster  Verwaltung  (et 
aabatitait  Barbaram  Schw&bin)  aber  die  Scbweatern  „temerario  nimia  uereqne  dia- 
belie«  ausu,  ebedlentiam  , quam  dictac  Barbarae  promiaerant«  praestare  non  tantnm 
pertinaeiter  rccaaaruat,  aed  et  variaa  ei  intulcrant  injnrias.**  — Protoeollam  Bri* 
xinenae. 

57.  1453.  31.  Juli.  Grats.  Aeneaa  Sylvias  an  den  CardinaNPriealer  and  Bi-> 
aehof  von  Brixen,  \ieolaaa  Cuaanas,  wegen  des  Baues  einer  Capelle  in  Mürsthal, 
den  Cnsanoa  auf  seiner  Viaitationsreiae  verbothen,  worüber  beim  Volke,  weil  ein 
wuodertb&tigea  Bild  damit  in  Verbtndoog  stand,  Unwille  laat  w'urde;  Aeneaa  bittet 
den  Baa  xa  gestatten.  — Nachricbten  über  das  Vordringen  der  Türken  gegen  Con- 
atantinopel.  ^ Der  ganse  Brief  ein  Beweis  der  grossen  Aebtang  des  Aeneaa  für 
Casanaa.  — Aeneae  Sylvii  epistol.  155.  — > Sinnaeber  VI.  381.  378. 

58.  1453.  3.  Aagual.  Brixen.  Caaanua  scblicbtet  den  Streit«  ia  welchen  Leon- 
bart Wiesmayr  wegen  seiner  Erwfcblang  som  Bischöfe  von  Chor  gerathen.  — 
Sinaacher  VI.  383. 

59.  1453.  S.  Caaaiaas  - Tag.  Brixen.  Der  Cardinal  Caaanua  bestätigt  den 
Vertrag  dea  Stiftes  Willen  mit  dem  Bürgermeister  sa  Innsbruck,  durch  welchen  das 
Stift  der  Verpfliebtntig  enthoben  wird,  in  Innsbruck  excurrendo  Ootleadiensl  au 
hallen.  — Sinnaeber  VI.  383. 

60.  1453.  1.  Sept.  S.  Egidientag.  Brixen.  Cuaanas  fordert  in  ganx  gleichen 
Ausdrücken  von  derselben  Freundabergern  auch  das  Landgericht  Stainaek  surück 
(.,das  Dorf  und  Landgericht  su  Stainach  in  Matreier  Pfarr,  mit  allen  Leuten,  Gütern 
Gerichten,  Folien  und  Baasen,  und  mit  allen  Zinsen,  Zehenten,  Cupelfutter  und  guten 
Gewohnheiten,  Würden,  Ehren,  Steuern  und  mH  allen  Freiheiten,  Nutsen  und  Diensten, 
die  daau  gehören*'.)  — Urk.  k.  k.  Arch.  Innsbruck. 

01.  1453.  1.  September.  Brixen.  Cusanus  fordert  die  Brüder  Ulrich  und 

Hanns  von  Freundsberg  auf,  die  ihren  Vorfahren  von  Bischof  Friedrich  vcrplandele 
Hofmark  Matrei  sorücksagehen  , und  dafür  den  Pfandaehilling  am  S.  Gallentag 
in  Brixen  in  Empfang  an  nehmen.  • — Urk.  im  k.  k.  G.  Arch.  Innsbruck. 

Regesten  Aber  Steiiueb  und  Mnlrei. 

1301.  Heilig«  Ebenweihtag.  Tirol.  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg 
verpfändet  das  Gericht  Steinach  mH  allen  Rechten  ete.,  um 
1500  Hark  Ferner,  Meraner  Müns  an  Rudolf  von  Katsenstein.  — 
K.  K.  Gttb.  Arch.  Innsbruck. 

1364.  9.  April.  Krchtag  nach  Sonntag  Misericord.  Wien.  Ilerxog  Rudolf 
von  Oesterreich  bestätigt  den  Katcensteinern  obige  Pfnndvcrleihung 
in  allen  Punkten.  — K.  K.  Gab.  Arch.  Innsbruck. 

1367.  Sonntag  vor  Jacobi.  Grats.  Die  Herzoge  Albrccht  und  Leopold 
erlauben  dem  Rudolf  v.  Kaisenstein  das  Gericht  Steinach  in  dem 
Innthale,  ob  ihn  Noth  angiiig,  einem  andern  zu  veraetsen,  unter 
denselben  Bedingungen,  unter  denen  die  Katze nateiner  die  Pfand- 
Schaft  empfingen.  — Dieselbe  Uuelle. 
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1369.  IB.  Jani.  Wien.  Die  IleriOf«  Albreckt  and  Lrtfpnld  rnn  Oeeter* 
reich  erUaben  in  Aubetrncht  der  Kroaten  Hilfe,  die  ihnen  Biarbef 
Johann  von  Brixen  in»  bnieriaeben  Kriege  geleiatel«  d«aa  der  KnUen- 
ateiner  ihn»  Steinach  abircte , und  erklircn,  dasa  aie  dieae  Pfand' 
herrackaft  nnr  dann  wieder  einlöaen  dfirfen,  wenn  aie  den»  Gnttea- 
hanae  nebat  dem  Pfandacbillinge  nach  noch  die  2000  Mark  Berner 
erlegen,  welche  die  Heraoge  den  Biachöfen  für  den  Znxng  aebnidig 
gea'ordeu.  — ~ Obige  Qoelle. 

1371.  12.  Mira.  Sanct  Gregorienlag  Brixen.  Die  Kataenateiner  treten 
Steinach  an  den  Biachef  von  Brixen  ab.  Zengen  waren  Johann  von 
Aneraberg  and  Otto  Plemmig  von  Schwaraeaatein.  — Dieaelke 
1371.  31.  Mai.  W’ien.  Die  Heraoge  Albrecht  and  Leopold  von  Oealer* 
reich  wiederholen  ihren  unter  dem  16.  Jan!  1369  gegebenen  SeboU- 
brief  an  Biackof  Johann  von  Brixen  wegen  Steinach  and  der  2000 
Mark  mit  der  Bemerkong  : „Alao  bleiben  wir  dem  Biacbof  Jobana 
aeinen  Nachkommen  Ootteahana  etc.  aebnidig  vierihalb  tanaend 
Mark  guter  Meraner  M6na.**  — Obige  Qaelle. 

1392.  Freitag  8.  Jaliana.  W'ien.  Biacbof  Friedrich  von  Brixen  rerpfba* 
det  Steinach  an  die  Frenndaberger.  Hersog  Albrecht  von 
Oesterreich  *»>>  ihm  die  Erlaabniaa  dasn,'*  es  der  ehrbaren  Mar- 
greth  weiland  Ulrichs  von  Freundsberg  Wittib  oder  ihren  Kindern« 
oder  wem  er  will,  doch  einem  der  Unaern,  der  in  «oaerm  Gebor- 
aam  und  in  nnsern  Landen  gesessen  sey,  au  versetaen  um  1500 
Mark  Berner,  Meraner  MQnse."  — Obige  Ouelle. 

1392.  30.  Mai.  Pfinslag  vor  dem  h.  Pdngstiage.  Brixen.  Oegenbrief  der 
Freundaberger  Hans,  Caspar,  Thomas  und  Ulrich,  weiland  Ulrichs 
von  Freandaberg  Söhne , and  aller  ihrer  Schwestern  um  Steinach. 
««Will  aber  Brixen  diesen  Sata  lösen,  so  soll  es  ans  das  einen  Monat 
vorher  an  wissen  thnn  auf  die  Veste  an  Freandaberg  in  dem  Inn* 
thale,  wir  sein  dann  daheim  oder  nicht.  Und  sollen  aie  ans  dar- 
nach unser  Geld  — 1500  Mark  Berner  — antworten  hie  so  Brixen, 
und  sollen  w*ir  ihnen  dann  der  Losang  statt  thuu.**  — Obige  Quelle« 
1392.  30.  Mai.  Pfinstag  vor  Pfingsten.  Brixen.  Einen  von  Wort  au  Wort 
mit  dem  vorangehenden  gleichlautenden  Brief  erliessen  dieselben 
Freandsberger  ,,um  die  900  Mark  Berner  gewöbnlieber  Meraner 
Münae,  die  ich  Hans  etc.  etc«  dem  Bischöfe  von  Brixen,  Fried- 
rich etc.  geliehen  han  auf  die  Hofmark  Matrei,  Leut  und 
Gut,  der  Kasten,  die  Probstei  etc.  — Wenn  aber  Brixen  den  Sata 
lösen  will,  so  soll  es  ans  diess  aa  wissen  thun,  j&hrlich  awischen 
Ostern  nnd  Pfingsten.  Zeugen  Sigmund  v.  Starkenberg,  and  Hanns 
V.  Schlandersberg.  — Dieselbe  Quelle. 

63.  1453.  18.  Sept.  Brixen.  Cardinal  Nicolans,  Bischof  von  Brixen  an  Kaiser 
Friedrich,  er  möge  seinem  Abgesandten  Heinrich  Lewbing,  Prolonotar  des  römi- 
schen Stuhls  in  Angelegenheit  seines  Gotteshauses  Glauben  beimessen.  — Lichnowski 
VII.  bischöfl.  Brix.  Arch. 

64.  1453.  6.  October.  lunsbruek.  Hersog  Sigmunds  Ordnung  der  Mftnae  und 
anderer  Sachen  auf  Anforderung  der  Stände.  — Lichnowski  biachöfl.  Arch.  an  Brixen. 

65.  1453.  15.  October.  Brixen.  Der  Cardinal  Cnsanus  nimmt  mit  Trient  Röck- 
sprache,  ob  er  die  neue  Mfinsordnung  des  Ilers.  Sigmund  auch  in  seinem  Stifte 
einfuhrea  soll.  — Sinnaeher  VI.  365. 

66.  1453.  24.  October.  Brixen.  Cusanus  schlichtet  einen  Streit  awischen  dem 
Spitalverw’alter  und  den  B&rgern  von  Brixen  wegen  Holstriftung.  — Sinnaeher  VI,  366. 

67.  1454.  Am  Achtenden  der  h.  3 Kflnigtag.  Innsbruck.  Vertrag  swisehen  Her- 
xog  Sigmund  von  Tirol  und  dem  Bischof  Nicolaus  von  Cus  nnd  Kapitel  au  Brixen  so 
gegenseitigem  Schutae  für  den  Fall,  dass  der  eine  oder  andere  Theil  feindlich  an- 
gegriffen werden  sollte.  — Sinnaeher  VI.  367.  — Lichnowski  VII.  Innsbruck. 
Gub.  Arch. 
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<8.  UM.  Gr&nde«  w»rnm  dieser  Vertrag  auf  einmal  gescblossen  wnrde.  Auf- 
Unckende  Schwierigkeilen  twischen  dem  llerao^  Sigmund  and  dem  Cardinal-Bischof 
T«a  Brixen.  — Handlung  eie.  Ms.  Brix.  Arch.  Lade  3.  Nr.  8.  pa;.  333  und  333. 

69.  UM.  Anfanf  Fasten.  Neun  und  neunti;  Praxen  (fftr  den  Geist  und  die 
Mnralitat  der  damaligen  Zeit  sehr  beseichnend)  • die  der  Cardinal  Cnsanns  bei  der 
Visitation  dem  böbern  and  niedern  Clerus  seiner  eigenen  Diöeese  rorlegt.  — 
Sinnacber  VI.  390. 

70.  IbM.  tX.  Jnni.  Brixen.  Schreiben  des  Cardinais  Cusanus  an  den  Heraog 
Sigmund  in  der  Streitsache  mit  den  Preondsbergern  wegen  Stainaeb  und  Matrei« 
and  wegen  5.  Petersberg  «nd  Strassberg,  welche  Cnsanns  ebenfalls  wieder  einluseo 
will,  oder  als  Hocbstiftsleben  in  Anspruch  nimmt.  — Sinnacber  VI.  39S» 

71.  I4U.  M.  Aognst.  Toblacb  n.  Innichen.  Vergleich  wegen  einiger  Zwiste  xwi- 
sehen  dem  Cardinal  Cnsanns  and  dem  Grafen  Heinrich  Toa  Odra  in  Pusterthal.  — 
Sinnacber  VI.  395. 

7t.  145%.  September.  Paehenstein.  Schreiben  des  Cardinais  Cnsanns  an  den 
renelianischen  Hasptmann  Nalipefro  in  Cadober  Aber  Naehstellangen,  die  der 
Cardinal  so  sehen  glaubte;  and  Antwort  des  Tcnetianiscben  Hauptmanns.  — Sin- 
nacher  VI.  397. 

73.  1455.  Eine  Anfseiehnnng,  dass  die  Pfarr  Thaur  dem  Dionjsins  Heidel- 
berger TOD  dem  llersoge  Sigmund  und  dem  Cardinal  Casanus  verliehen  wurde,  und 
halte  sollen  aosgemittelt  werden,  welchem  Herrn  dieselbe  Lebensehaft  sngehöre, 
von  diesem  sollte  sie  nachher  der  Heidelberger  erkennen.  — Scbats-Arch.  Repertor. 
laDsbrnek. 

74.  1455.  Verindernngen  und  beinahe  g&nslieber  Vmban  der  Domkirche  in 
Brixen.  — Sinnacher  VI.  648. 

75.  1455.  Cardinal  Cusanus  verbielhol  bei  Strafe  der  Excommunication , dass 
Niemand  mit  Wehr  und  Waffen  sa  den  Kirchtagen  gen  Brixen  komme,  und  dass 
Niemand  öffentlich  tanae.  — Borglehner  Tir.  Adler  I.  3.  Abtkeil.  S.  661. 

76.  1455.  4.  Januar.  Innsbruck.  Hersog  Sigmund  an  den  Cardinal  Nicolaus, 
Bischof  von  Brixen  wogen  dines  Tages  auf  den  Sonntag  Guasimodo,  sur  Beilegung 
des  Streits  um  das  Patronatsreebt  der  Pfarre  F&gcn.  ■ — Lichnowski  VII.  Innsbr. 
Gub.  Arcfa. 

77.  1455.  15.  Januar.  Rom.  P.  Nicolaus  V.  und  der  Cardinal  Cusanus  be- 
■&hen  sich  umsonst  die  Clarlssen-Nonnen  vor  Brixen  so  reformiren ; daher  (re 
■alurtns  expeiisa,  et,  ne  contra  insensatas  mulieres  et  animalia  minus  rationabilia 
eeasuris  slatira  procedendo  indiscrclionis  censuram  ipso  incorreret,  ad  audientiam 
sedis  apostolicae  retulit.  P.  Nicolaus  V.  - • - affectnoslssime  ipsas  et  cohortatus 
sub  dato  Romae  15,  Januar.  1455.  sed  aeque  frustra,  majori  parte  sororum  spretis 
praeinsertis  suae  Sanctitatis  et  dominl  Cardinalls  litteris  et  mandatls  — — aliquot 
veasibos  in  sna  rebellione  eontumaciter  et  obstinate  perduraotibus”.)  — Protoeol- 
lum  Brixinense. 

78.  1455.  96.  Januar.  Brixen.  Nicolaus  Cusanus  an  den  Hersog  Sigmund 
wegen  des  Streites  am  das  Patronatsreebt  der  Pfarre  PQgen.  — Lichnowski  VII» 
lansbrucfc.  Gab.  Archiv. 

79.  1455.  30.  Januar.  Pfinstag  vor  U.  Fraa  Lichtmess.  Braneck.  Nicolaus 
Cus  nos  berichtet  dem  Herxog  Sigmund  sein  Vornehmen  gegen  Ulrich  und  dessen 
Bruder  Freundsberg  mit  Angabe  der  Grfinde,  warum  er  nicht  mehr  langer  suwar- 
teu  könne.  — Orig.  Urk.  Brixen.  Areh.  su  Innsbruck. 

80.  1455.  3.  Marti!.  Brixin.  Litferae  comroissionis  datae  ab  Episcopo  Brixin. 
Nicotau  de  Casa  Cardinali  praeposito  Monasterii  Neuslift  Caspare,  ut  ana  cum  Ab- 
bate de  Stams  et  Hermanno  de  Hallis  visitet  Monasterium  Wiltineose.  — Archiv. 
Neustm.  V.  V.  49. 

81.  1455.  Circa  April.  Streit  sw’lschen  lleriog  Sigmand  und  dem  Cardinal 
rssanus  wegen  Beselsnng  der  Pfarre  Fflgen.  — Sinnacber  VI.  402. 

82.  1455.  9.  April.  Mittwoch  in  der  Oslerwoche.  Braneck.  Nicolaus  von  Cusa 
bestätigt  den  Tausch»  w'elchen  der  Propst  Caspar  und  das  Capitel  so  Neuslift  mit 
dem  Dechant  Augustin  Platsoller  und  dem  Capitel  des  Stiftes  Innichen  um  ctliclio 
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Güter  IV  Botien  vnd  Trient»  vnd  tu  loniclien  vnd  Anru  eiofisgen.  — Innichner 
Archiv. 

83.  1455.  28.  and  29.  April.  Der  Cardinal  Nicolaus  von  Cvs  seist  endlich, 
anterstütit  vom  P.  Callixtus  111.  die  Aeformation  des  Clarissenklosters  in  Brixen 
durch;  er  beruft  rcformirte  Fraoeiscanerinnen  von  Nürnberg  nach  Brixen»  vnd 
übergibt  ihnen  die  Leitvnf^  des  Klosters.  >-  Protocollvs»  Brixin. 

84.  1455.  20.  Juni.  Bruneck.  Verhandlvni^en  nit  dem  Cardinal  Nicnlaos  von 
Cns  über  die  Errichtung  einer  Capelle  und  eines  Beneieioms  sv  Prettau  ins 
innersten  Theile  des  Thaies  Ahrn  am  Fuss  des  Kr&mler-Taarn.  — Binnacher 
VI.  658. 

85.  1455.  4.  Juli.  Brixen.  Verordnvngen  des  Cardinais  Cnsanns  6ber  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Diöcesnnen  das  Sacroaent  der  Ehe  empfangen  seilen.  — 
Bionacher  VI.  404. 

86.  1455.  24.  August.  Innsbruck.  Hersog  Sigmund  an  alle  seine  Ilauptleute, 
Pdeger  und  Gerichte,  wie  er  mit  dem  Cardinal  Bischof  von  Brixen  sich  geeint, 
sie  ihn  daher  nicht  mehr  schnedigen  sollen.  Licknowski  VII.  Innahr.  Gub. 
Arcb. 

87.  1455.  15.  Sept.  Trient.  Der  Cardinal  Cusaaus,  von  Rom  sur  Reformation 
des  Klosters  Gries  bei  Botsea  aufgefordert,  ibertrigt  dieses  Gesehhft  dem  Decan 
von  Nenstift.  Der  Bischof  von  Trient  schreibt  einen  Brief  an  diesen  Decnn , wel- 
chen er  dem  Stifte  Gries  flbergeben  soll.  Andeutung  einiger  im  Kloster  herr- 
schenden Missbr&uche.  — > Bonelli  III.  Port.  11.  p.  141. 

88.  1455.  16.  Sept.  Botsen.  Hersog  Sigmund  befiehlt  dem  Asem  von  Köstlan 
das  ihm  versetste  Gericht  Velturns  dem  Cord.  Bischof  Nicolaus  von  Brixen  so 
losen  SU  geben.  — Liehnow’ski  Innsbr.  Gab.  Arch.  — Sinnacher  VI.  404. 

89.  1455.  16.  Sept.  Eritng  nach  heil.  Kreuts-Erhöhung.  Botsen.  Hersog  Sig- 
mund von  Tirol  befiehlt  allen  llauptleuten,  Burggrafen,  Pflegern,  Landrichtern, 
Richtern,  R&then,  Bürgern,  Gemeinden  und  allen  Amtleuten  und  Cnterthanen,  dem 
Bischöfe  Nicolaus  su  Brixen  und  Cardinal  so  gestatten,  gem&ss  p&pstlick.  und 
kaiserl.  Privilegien  su  richten  über  die  heil.  Ehe,  über  Zehend,  Zins  und  Güter 
der  Kirche,  auch  in  Geschlften  für  die  Seelen.  — Orlgin.  Urkund.  im  Gab.  Arch. 
SU  Innsbruck. 

iO.  1455.  16.  Sept.  Erchtsg  nach  heil.  Krens-Erhöhung.  Botsen.  Hersog  Sig- 
mund sebliesst  mit  dem  Cardinal  Cusanus  einen  Vertrag,  dass  von  allen  Neu- 
reuten  der  Zehent  der  Kirchen  und  dem  Clerus  gegeben  werden  müsse,  und  er- 
lasst hierüber  Befehl  an  alle  Pfleger  und  Landrichter.  — Sinnacher  VI.  403.  — 
Stifts-Arch.  Fiecht  Original.  — Museum  I. 

91.  1455.  16.  Sept.  Botsen.  Mehrere  Urkunden,  worin  Hersog  Sigmund  seinen 
Beamten  verbietet,  sich  in  Streithfindel  über  Ehesachen,  über  Zins  und  Zehente 
des  Hoebstiftes  Brixen  su  mischen;  vielmehr  Auftrag,  den  Bischof  su  unterstütseo, 
die  Stiftsfreiheiten  nicht  su  kränken,  und  dem  Cardinal  su  gehorchen,  sobald  er 
das  Gericht  Felturns  ablösen  will.  — Sinnacher  VI.  404. 

92.  1456.  Unerwarteter  beinahe  gesuchter  Zank  des  Cardinais  Cusanus  ge- 
gen das  Kloster  Neustift  wegen  Visitation  und  Reformation.  — Sinnacher  VI.  416. 

93.  1456.  5.  Januar.  In  Monosterio  Novecelle.  Casparus,  praepositus  Nove- 
cellensis,  n mandatis  Francisci  Navi  Capitanci  in  Cadobrio  provocat  ad  Friederi- 
cum  Imperntorem  de  Jurisdictionc  ßrixinensi  minerarum  suarnm  in  Fursilio  ad 
costrum  Andras  pertinentium.  — Lichnowski  VII.  Innsbr.  Gub.  Arch. 

94.  1456.  7.  Januar.  Der  Cardinal  Cusanus  steht  mit  dem  Feinde  des  Kai- 
sers Friedrich  und  der  übrigen  österreichischen  Prinsen,  dem  mächtigen  Grafen 
Ulrich  von  Cilly  auf  gutem  Fusse.  — Sinnacher  VI.  421.  422. 

95.  1456.  4.  Mart.  Botsen.  Hersog  Sigmund  fordert  das  Gericht  Velturns  auf, 
nicht  SU  gestatten,  dass  der  Cardinal  Cusanus  oder  sein  Gotteshaus  durch  die  Ge- 
richtsleute von  Velturns  oder  durch  Jemand  andern  ubersogen  werde , sondern 
dass  sie  dem  Cardinal  auf  dessen  Erfordern  mit  ihrer  Macht  bcistchcn  sollen,  da 
der  Hersog  Sigmund  und  der  Cardinal  lebenslänglich  in  einem  Schals-  und  Truli- 
bündoiss  vereinigt  seien.  Derselbe  Befehl  erging  an  die  Richter  und  Gerichls- 
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IfQtc  ron  Taofers  and  Rodnrf;:.  — Sinnocher  VI.  407.  — Mcbnewoki  VII,  Inno- 
brark.  Oub.  Archiv. 

90.  1454.  %.  Mirs.  Betxen.  Ilersof  Sigmund  befiehlt  seinem  Pfleger  tu  Gu> 
fidnon  die  Gettesbansleute  von  Briien  sa  schirmen  und  ihnen  in  ollen  Nolhen 
heisuslehen  * BofAtge  seiner  mit  dem  Cordinol  Nicolous  von  Brisen  geroochten 
Rinigang.  — Lichnowski  VII.  bisehdfl.  Areh.  so  Brisen. 

97.  1455.  19.  Mors.  Pfiogsiog  vor  dem  Palmtog.  Innsbmek.  Heriog  Sigmand 
verkauft  on  den  Cordinol  Nicolous  von  Cus  die  Veste  und  Herrseboft  Täufers 
im  Postertbol  um  15*000  Rhein.  Gulden  und  um  1800  Ducoten,  Jedoch  mit  Vor- 
behalt des  Wiederksufes  um  obige  Summe  innerhalb  der  nfichsten  13  Jahre.  — 
Brixaer  Arch.  in  Innsbruck.  Lode  3.  N.  A.  fei.  53.  — Hianocher  VI.  40B.  — Burg- 
Iccbner  Tirol.  Adler.  I.  Th.  *.  Abtb.  S.  JI3. 

99.  1456.  18.  Mlrt.  Innsbruck.  Ilersog  Sigmund  verspricht,  obigen  Kaufbrief 
von  Kaiser  Priedrich  besUtigen  xu  lassen.  — Liebnovski  VII.  Innsbr.  Gub.  Archiv. 

99.  1450.  18.  Mtrs.  Innsbruck.  Der  Cardinal  Cnsonus  geloht«  die  gekauAe 
Veste  und  das  Gericht  Täufers  durch  13  Jahre  vom  Datum  des  Briefes  wieder  au 
kaufen  geben  bu  wollea«  und  falls  er  sie  wfihread  dieser  Zelt  weiter  versetsen 
misste,  au  sorgen,  das  der  Wiederkauf  dennoch  Statt  finden  könne.  — Liehnourski 
VII.  Innsbr.  Gab.  Areh. 

100.  1456.  18.  Mira.  Innsbruck.  Ileraog  Sigmund  leiht  vom  Cardinal  Cusanus 
3000  11.  Rhein.,  verspricht  sie  hinnen  Jahresfrist  surlek  au  beaablen  , und  stellt  ihm 
dafür  als  Bfirgen:  Georg,  Bischof  von  Trient,  Paraival  von  Annenberg,  Oswald 
Sebner,  Ulrich  von  Freundsberg  , Leonhard  von  Velseek  , Christof  Botseh , Cjprian 
von  Laimburg  und  Hans  von  Mets.  — Orig.  Urk.  Innsbr.  Gab.  Areh.  — Lichnowski 
VII.  Innsbr.  Gab.  Areh.  — Sinnach.  VI.  409. 

101.  1456.  31.  Mira.  Mittich  in  der  Osterwoch  Innsbruck.  Ilersog  Sigmund 
verkfiadet  dem  Richter,  Bürgern  und  Leuten  der  Hofmark  Matrei,  dass  swi- 
schen  ihm  und  dem  Cardinal  Cusanus  ein  Vertrag  au  Stande  gekommen,  vermög 
welchem  er  die  von  den  Freundsbergern  an  seinen  Vater  Ilersog  Friedrich  gekom- 
mene PrandherrschaA  Matrei  lebenslinglich  behalten  kunne,  dass  sie  aber  nach 
seinem  Tode  ohne  alle  Ldsung  dem  HofstiAe  ledig  snfallen  solle,  und  befiehlt  den 
Leuten  an  Matrei  , dem  Cardinal  auf  diesen  Fall  au  huldigen.  — > Origin.  Urk. 
Innsbr.  Gab.  Areh.  Liehnourski  eodem  loco. 

102.  14.56.  Circa  /*pril.  Vorkehrungen  des  Cardinais  Cusanus,  um  im  Aufträge 
des  flersogs  Sigmund  den  Bernard  Gradner  im  Schlosse  Piseln  (Beseuo)  bu  bela- 
gern, und  fiberhaapt  ihm  im  Lande  entgegen  su  arbeiten.  — Slnnaeber  VI.  413. 

103.  1456.  15.  April.  PfioBtag  vor  Sonntag  Jnbilate.  Innsbruck.  Hertog  Sig- 
mund erklärt  sich  bereit,  dem  Cnrdinnl  von  Brixen,  der  entweder  Stainaeh 
oder  2000  Mark  Berner  turuckforderl  , das  surfieksugeben , was  Kaiser  Friedrich 
und  Ileraog  Albrceht  als  Schuld  des  Hauset  Oesterreich  erkennen  wurden,  vernns- 
gesetat,  dass  die  Veste  Täufers  binnen  13  Jahren  wiedereingelöst  werde,  werde 
Taofers  nicht  eingelöst,  so  soll  obige  Scholdforderong  ab  und  todt  sejn.  — Bri- 
xen. Areh.  Lade  3.  Nr.  8.  fol.  59.  — Lichnowski  VII. 

104.  1456.  4.  Mai.  Brixen.  Cardinal  Nieolaos  Bisch,  von  Brixen  an  Ulrich 
Haihslebcn,  die  Bürger  an  Klausen  sollen  sieh  walTnen,  die  3 Thore  daselbst  wohl 
bewachen,  und  keinen  BewalTneten,  der  nicht  ihm,  dem  Ileraog  Sigmund,  dem 
von  Trient,  und  der  Landschaft  nngehöre,  einlassen  (Nachdem  uns  der  Gradner 
abgesagt  bat,  und  sieh  die  leoff  in  diesem  lande  fremdte  machen).  — Lichnowski 
VII.  bisch.  Areh.  Brixen. 

105.  1456.  6.  Mai.  Bruneek.  Cardinal  Nieolaos  aählt  die  Geldsorten  auf,  in 
denen  er  dem  Heraog  Sigmund  die  15,000  A.  für  Täufers  erlegt  hat  (ln  Gold 
7000  rhein.  Gulden,  5009  Ducaten  Guld.,  und  für  1000  Doealen  Creuaer  au  füofiig 
für  1 Duc.  und  6000  Due.  gerechnet  für  9000  rhein.  Gulden),  und  erklärt,  er 
hübe  dem  Hersog  oder  dessen  Erben  t3  Jahre  Frist  tum  Wiederkaufo  gegönnt.  — 
Sinnachcr  VI.  409. 

KM.  7.  Mai.  Wien.  Hrraog  Sigmund  ersucht  den  Cardinal  Cusanus  (nachdem  ihm 
seine  Räthe  und  Diener  Wiguleus  und  Bernard  Gradner  entsagt)  dem  Bischöfe  von 


Digitized  by  Google 


308 


Trient  all  oberiicm  Haaptmann  io  dertelben  Saebe  oder  dem  Oswald  Lebacr  seinem 
Kammermeister  und  Verweser  der  Hanplmanoscban  an  der  Etseb,  anf  deren  Verlan^r», 
wider  die  Oradner  Hülfe  su  leisten.  — Sionaeber  VI.  — Liebnowski  VII.  lansbr. 
Oob.  Areh. 

107.  1456.  Circa  14.  Mai.  Brisen.  Eine  SebriA,  werin  der  Cardinal  Casanus  die 
alten  Bechte  des  HofstiAes  Brisen  auf  die  HerrscbaA  Täufers  auseinander  seist,  und 
beifftgt , dass  er  Jedeeb  anstatt  diese  alten  Reebte  geltend  su  maeben  , die  HerrsebaA 
lieber  habe  auf  dem  Wege  des  Kaufes  suraekerlangea  wollen.  — Sianaeber  VI.  410. 

109.  1456.  14.  Hsi.  Brisen.  Der  Cardinal  Cusanus,  Biscb.  ron  Brisen,  l&sat  die 
HerrscbaA  Täufers  in  Besits  nehmen  and  die  Huldigung  leisten.  — Sianaeber  VI.  410. 

100.  1456.  14.  Joid.  Brisen.  Cardinal  Nicelans  Biscb.  ron  Brisen  an  die  Hertogia 
Eleonora,  den  Propst  Eberhard  ron  Maidbarg  so  ersachea,  die  im  Kloster  Willeia  bc> 
findliehea  und  ron  ihm  behufs  der  Reformation  dahin  gebrachten  reformirten  BrOder 
noch  einige  Zeit  daselbst  su  belassen,  und  beglaubigt  desshalb  seinen  Gesandten  Michael 
ron  Nets,  Domherrn  ron  Brisen  bei  depselben.  — Liebnowski  VII.  bisch.  Arck.  su  Brisen. 

HO.  1456.  1.  Juli.  Brisen.  Cardinal  Nicolano  ron  Cos  gibt  dem  Augustin  Hearliag, 
Bftrger  su  Matrei  den  Aaftrag , seinen  Mitbftrgern  ansuseigen  , dass  sie  sich  snr 
Haldigung,  die  er  in  eigener  Person  remchmen  wolle,  bereit  halten  sollten.  — Sinoa- 
Cher  VI.  42t. 

111.  1456.  16.  August.  Brisen.  Nicolaus  Cardinal  Bischof  ron  Brisen  an  die 
llersogin  Eleonore,  die  sich  bei  ihm  fftr  Nicolaus  Siekgen  aas  Taafers  verwendet. 
— Liebnowski  VII.  bisch.  Areh.  Brisen. 

112.  1456.  26.  August.  Brisen.  Der  Cardinal  Nicolaus  von  Cas  fordert  den 
Bischof  von  Trient  auf,  ihm  aufrichtig  su  erkl&ren , ob  er  (Cusanus)  nicht  gegen 
sein  Gewissen  handle,  wenn  er  noch  länger  am  Kriege  wider  die  Gradner  tbeil* 
nehme,  and  in  Folge  dessen  aoeh  am  Blatverglesscn.  Sinnacber  VI.  415. 

113.  1456.  12.  Oct.  Brisen.  Cardinal  Nicolaus,  Bischof  von  Brisen  an  die 
Hersogin  Eleonore  wegen  einer  sur  HerrsebaA  Täufers  gehdrigen  und  davon  ab> 
gekommenen  WeingQlt  von  4 Fuder  Jährlich.  — Liebnowski  VII.  Bisch.  Areh. 
Brisen. 

114.  1456.  6.  Des.  Brisen.  Der  Cardinal  Cusanus  tragt  seinem  llanptmann« 
schaAsverweser  su  Bruneck  und  den  dortigen  Bärgern  auf,  auf  ihrer  Halb  su 
seyn.  Merkwürdig  ist  des  Cusanus  VerhäUniss  so  dem  Kaiser,  dem  Grafen  von 
Görs  und  su  Hersog  Sigmund  in  der  Gdrsiseben  ErbschaAstreitigkeit.  — Sin* 
nueher  VI,  423, 

115.  1456.  9.  December.  Brisen.  Cardinal  Nicolaus  von  Cns,  Bischof  von 
Brisen,  an  die  Hersogin  Eleouore  über  die  Angelegenheiten  des  8.  Laurentius 
Klosters  so  Trient,  Benedictiner*Ordens.  — Liebnowski  VII.  bischofl.  Areh.  Brisen. 

116.  1456.  12.  Decemb.  2^*  Idos  Dceemb.  Rom.  Dominicas,  Cardinalpriester 
titul.  s.  Crucis  in  Jerusalem,  trägt  dem  Abte  von  Wilten  auf,  den  Hersog  Sigmund 
und  swei  Laien,  des  Hersogs  Diener,  die  wegen  der  VerbaAung  eines  (mit 
einem  mandatnm  probibitorium  nach  dem  Kloster  Sonoenburg  bestimmten  aber 
sogleich  wieder  freigelassenen)  Diacons  des  Cardinals  Cusanus  in  den  Kirchenbann 
verfallen  su  sepn  fürchteten,  nach  geleisteter  Genugthunng  lossnsprecheu.  — Geb. 
Hans*  u.  Hof*Arch.  in  Wien.  — Liebnowski  VII.  k.  k.  g.  Areh. 

117.  1456.  22.  Dec,  Brisen.  Der  Cardinal  Nicolaus,  Bischof  von  Brisen,  an 
die  Hersogin  Eleonore,  die  sich  bei  ihm  verwendet,  dass  der  ertrnnkeoe  Christian 
Mocaner,  der  ausserhalb  des  Friedhofes  beerdigt  worden,  wieder  ausgegraben  und 
in  den  Friedhof  su  legen,  bewilligt  werde.  Der  Cardinal  versprach  Erkundigungen 
sinsnsiehen  („wann  soll  der  Leichnam  des  Fridhoves  vnwürdig  darein  gelegt 
werden,  das  wer  der  Seelen  mor  ain  poin,  den  bajlwerligkeit”).  — Liebnowski 
VII.  bisch.  Areh.  Brisen. 

118.  1456.  26.  Dec.  Brisen,  Cardinal  Nicolaus,  Bischof  von  Brisen,  an  den 
Hersog  Sigmnnd  wegen  der  über  die  Pfarrkirche  su  Taur  swUchen  ihnen  ge- 
machten Abrede.  — Liebnowski  VII.  biscb.  Areh.  so  Brisen. 

119.  1456.  (1457?)  28.  Dec.  Rom.  Aeneas  S^lvius  icigl  seine  Erhebung  sur 
Cardinalswürde  dem  Nicolaus  Cucaiius,  Cardinal  und  Biacbof  von  Brisen  an,  und 


Digitized  by  Google 


309 


U4el  ibn  tin«  nacb  R»m  lorGckiakabrea  ; ndie  Heimal  eines  CsrdinsU  sei  nar 
R«m'\  Der  Brief  deekt  die  OrAnde  aaf^  warum  der  Cardinal  Casaoaa,  Bischof  von 
Brisen  ward.  (Cardinali  sola  Roma  patria  est.  EUamai  apnd  Indos  is  naUs  faerit» 
aet  recasasse  pileam  oportail,  aat  eerte  reeeplnm  Romae  fesUroi  et  matri  om- 
siem  aedi  consalere.  Neqae  illa  excasatio  bona:  Non  aadior  reela  monens;  ma- 
taalar  tempora,  et  qui  olim  eontemtvi  foit,  nnne  praeeipve  honorator.  Vcni  igitnr, 
obsecro  Tcni;  neqae  eaim  tna  virtas  est»  qnae  iater  niTes  et  ambrosas  elaasa 
valles  lan^eseere  debeat.**)  — ~ Aeneae  Sylrii  Epiat.  197. 

1^.  1%57.  tS.  Jfcnner.  Oclava  Afnetis.  Brixen.  Der  Cardinal  Casanasi  Bischof 
rea  Brixent  anterbaadelt  mittelst  des  Priors  von  Tegernsee  mit  dem  Hersof  Otto 
von  Baicrn  we^cn  Ueberlassan|'  des  Bistkama  Brisen  an  einen  seiner  Söhne  and 
der  Schirmroqtei  an  den  Herao;  selbst,  Jedoch  ge^en  Vorbehalt  einer  Pension 
and  eines  oder  sweier  Sehlösaer,  s.  B.  Tanfers  oder  Sehen.  („Dam  venirem 
„adiatam  dioeeesin  contra  inteationem  domini  Dacls  (Siglsmondi)  et  eapitali,  et 
„stimnlatas  inciperem  recaperare  jara  ecelesiae,  et  ineiperem  contra  nobiles  de 
„Fnsntsherg  caasam  rooTere«  repetendo  montcm  8.  Petri  (St.  Petersberg  im  Ober- 
„iantbal}  et  eastram  Strassberg,  com  Sterling,  vidi  me  non  posse  perfieere,  et 
„feei  caasam  in  caria  eommittere.  Ob  hoc  dominas  Dax  male  contentas,  et  ineidi 
„in  periealam  mortis,  at  intellexi.  Tanc  censideravi,  qaod  si  possem,  veilem  ali- 
„qaem  mobilem  sabrogare  in  locam,  eai  domas  Bavariae  assisteret  pro  recnpera- 
„tionc  dietoram  castrorara,  ita,  qaod  hoc  fieret  cam  consensa  capitall  et  etiam 
„Domini  Daeis  Sigismandi , et  qaod  roibi  prorideretnr,  et  statam  decentem 
„baberem").  — Aatograpbnm  Casani.  Brixen.  Arch.  Lad*  3.  Nr.  8.  Fol.  7.  ^ 
Sinnaeber  VI.  «93. 

1S1.  1457.  29.  Januar.  Samstag  nach  8.  Paalna  Bekehrang.  Innsbrack.  HerxogSig- 
■and  erklärt  dem  Cardinal  Nicolaas  von  Caa,  dass , da  seine  FSrnebmen  nicht  bloss 
ihn , sondern  auch  seine  Vettern  Friedrich  and  Albreebt  berflhren  , er  sie  an  diese 
bringen  and  nach  ihrem  Raihe  bandeln  misse.  — k.  k*  Geh.  Haas*  and  Hofarebiv  in 
Wien,  Register  der  Händel  etc. 

122.  1457.  7.  Febraar.  Brixen.  Casanas  lässt  sich  mehrere  auf  die  Gäter  und  Rechte 
des  Rockstifles  Brixen  besäglicbe  Urkunden  als  echt  and  onverlälscht  erklären.  — Sin- 
aacber  VI.  424. 

123.  1457.  25.  Märs.  Brixen.  Casanas  an  die  Henogin  Eleonore  wegen  der  Vor- 
mundschaft Aber  die  Kinder  wdiland  Ladm'ig  Sparenbergers , der  in  seinem  und  ihres 
Gemahls  Dienst  vor  Pisein  an  einer  Krankheit  gestorben.  — Liebnowski  VII.  bischöfl. 
Arch.  Brixen. 

124.  1457.  13.  Juni.  Brixen.  Streit  swiseben  Heriog  Sigmund  and  dem  Cardinal 
Casanas  wegen  Besetxang  and  Patronatsrecht  der  Pfarre  Taar.  — Slnnacher  VI.  425. 

125.  1457.  Circa  24.  Jonl.  Wüten.  Der  Cardinal  Casanas  will  Lebensgefahr  wittern; 
kehrt  mit  sicherem  Geleite  des  Hersogs  Sigmund  von  Innsbrack  nach  Brixen  snrAck, 
flieht  von  dort  Anfangs  nach  Sehen,  Tags  darauf  nach  Buchenstein  , wo  er  mehrere 
Monate  blieb , and  nach  allen  Riehtangen  hin  Aber  Unsicherheit  und  Nachstellangen 
Klagen  verbreitete.  — Handlang  twlsch.  Card.  Cosan.  and  Hers.  Sigmund  im  Brisner 
Arch.  Lad.  3.  N.  9.  — Sinnacher  VI.  426. 

126.  1457.  Circa  24.  Jani.  Casanische  Darstellung  der  Gefahren,  die  der 
Cardinal  fArchten  an  mässen  glanbte.  — llersog  Sigmands  Darstellnng  Aber  die 
Verginge  , aas  denen  der  Cardinal  aof  einmal  Lebensgefahr  fArchten  an  mAssen 
vergab.  — Handlang  awischen  Card.  Casan.  and  Hera.  Sigmund  im  Brisner  Arch. 
Lade  3.  Nr.  8.  S.  354. 

127.  1457.  Circa  24.  Juni.  MAblbacher  Banem  scheinen  sich  hergegeben  au  haben 
als  Werkseage  sa  einer  Nachstellang  gegen  den  Cardinal.  (Casanas  sagt  davon:  ist! 
ruatiei  de  Hablbach  excommanicati  propter  insidias  contra  me  Cardinalem  et  Episcopam 
suam  factas  palam  — soppliearant  pro  absolntione)  (Hers.  Sigmund  hingegen  bebaoptet : 
Cam  maxima  injaria  Daeis  Conradus  Bossinger  Commissarius  Cardinalis  extorqnere 
curarit  eoram  notario  et  teatibns  in  qaadragesima  eonfessioae  qaornndam  rusticoram 
in  rebos  concementibas  diflamationem  suam  super  nece  etc.)  Handlang  swiseb.  Cusan. 
and  Hera.  Sigmnnd  im  Brix.  Arch.  Lad.  3.  N.  8.  p.  102. 
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128.  It57«  19.  Jali.  Iastran«n(oni  viiiUtioais  Collegii  Neotlifl,  qaae  viahatia  ai 
inatantiam  Episeopi  Brixioensia  Nicolai  de  Coaa  per  domiaaa  NieolaoB  praepoaile» 
ad  S.  Dorotheam  Wicnnae,  et  ad  boc  ab  eo  adrocaUn  facta,  et  paacta  refanBalioaii 
in  hoc  inatrvroento  eootcnta  una  tarn  mi^oribna  atatoUa  eollc^io  obaerraada  iradita  aaal. 
— Archir.  Neastifl.  V.  V.  50. 

129.  1457.  22.  Juli.  Inoabraek,  Herzog  Sigmond  gibt  den  Biaeböfea  von  Trieat  aad 
Brixen  Nachricht,  daaa  er  wegen  Ruatongen  in  der  Orafachaft  Orteaborg  in  Kimtbea 
lieh  an  Gegcnrfiatungen  genöthiget  aebe,  doch  ihren  StiAern  ohne  Bebadcn.  — K.  K. 
geb.  Haaa«Areh.  Wien. 

130.  1457.  23.  Joli.  Ramatag  Maria  Magdalenentag  Innabrnck.  Hertog  SigaioaJ 
warnt  die  Biachofe  von  Trieat  und  Brixen  wegen  der  von  K&mtben  her  drobendea 
Feindeagefahr.  — Geh.  Haaa*Arch.  in  Wien.  Reglater  der  H&adel.  etc. 

131.  1457.  24.  JdH.  Innabrnck.  Hertog  Sigmond  befiehlt  dem  Adel , de*  Beamtea 
und  IJnterlbanen  aeiner  Lande,  eich  wegen  der  in  der  OrafaebaA  Ortembnrg  Statt  finden- 
den Zoannmeniiebungen  von  Kriegavolk  lur  Wehr  tu  r&alea.  — K.  K.  geh.  Arcb. 
32.  96  f.  136. 

132.  1457.  I.Augvat.  Rom.  Aeneaa  Sjrlvioa  wanaebt  den  Cardinal  Cnaanna  in  Ron 
(diu  nihil  de  tua  dignitate  accepi;  — Ege  tarnen  te  in  bae  curia  praeaeatem  poüa» 
eaae  veilem,  qnamvia  parom  eat,  quod  Cardinalea  reipoblicae  conanlere  poaainL  Sed 
Jnvaret  me  aaepe  io  praeaentia  tua  eaae,  et  pro  veteri  more  dnlcea  aermonea.) 
Aeo.  Sjrivii  Epiatol.  360. 

133.  1457.  11.  Aognat.  Venedig.  Der  Doge  Foacari  erlaubt  dem  Cardinal  Cnaaaua, 
Biachofe  von  Brixen , aof  deaaen  Geaocb,  Söldner  tnr  Bewafibong  aeiner  Schloaaer  auf 
veoetianiachem  Gebietbe  tu  werben.  — Sinnacber  VI.  439.  — Handlung  awiacb.  Cnaaa. 
vnd  Hert.  Sigmund  im  Brix.  Arcb.  Lad.  3.  N.  8.  p.  364. 

134.  1457.  Gewaltlhatcn  dea  Cardioala  Cuaanua  gegen  die  Bergleute  dea  Hertoga 
Sigmond  von  Tirol,  und  aeln  gcbeimea  Einveratindniaa  mit  Johann  W'itowita  aur  Aufoabmo 
deaaelben  in  die  biicböflicken  Schloaaer.  — Handlung  twiach.  Card.  Cuaanua  und  Hert. 
Sigmund  im  Brixner  Arcb.  Lad.  3.  N.  S.  20t.  — Coronini  tent.  genealog.  p.  372.  fei. 

135.  1457.  Ueber  die  Vorfälle  mit  und  wegen  Witowilt.  Cuaanoa  leugnete  ein  Eia* 
verat&ndniaa  mit  ihm;  Hertog  Sigmund  beachuldigte  ihn  deaaelben.  Handlung  twiacb. 
Card.  Cuaan.  und  Hert.  Sigmund  im  Brixn.  Arcb.  Lad.  3.  N.  p.  393. 

136.  1457.  23.  Aognat.  Non.  Cal.  Sepl.  Rom.  P.  Callixtua  III.  drückt  dem  Biaehof 
Leonard  von  Chur  aein  Staunen  und  aeioen  Sebmert  auo  über  den,  dem  Cardinal  Cuaanue 
w'iederfabrenen  Vorfall,  beacbreibt  dieaen”)  und  fordert  den  Bi*ehof  unter  Androhung 
der  Excommunieation  aof,  dem  Cardinal  etc.  beiauatcbeo.  — Urkond.  Brix.  Arcb.  Lad« 
3.  N.  6. 

137.  1457.  23,  Augnat.  Rom.  Daa  Cardinala-Collegiiim  empfiehlt  den  Cardinal  Cuaa- 
nua, Biach.  von  Brixen,  dem  Herxoge  Ludwig  von  Baiem.  (Auch  hier  Beacbrcibung  der 
Nachatellongen  die  dem  Cardinal  gemacht  wurden.)  — Cbmel  Material.  II.  132. 

138.  1457.  23.  Aoguot.  Rom.  Daa  Cardinala. Collegium  bittet  in  einem  mit  dem  an 
dea  Hera.  Ludwig  von  Baiern  gerichteten  fast  gleichlautenden  Briefe  den  Biaehof  voa 
Chur  um  Sehuts  für  den  Cardinal  Cuaanua.  — Archiv.  Repertor,  in  Innabr.  Lib.  VI.  fol. 
.505.  — Lichnowaki  Vll.  Innsbr.  ünb.  Arcb. 

139.  1457.  Wahricheinlich  23.  Anguat.  Rom.  P.  Callialoa  111.  droht  den  Hertog 
Sigmund  und  allen  deaaen  Cntcrthanen  mit  Bann  und  Interdlct,  wenn  der  Cardinal  Co- 
aanua  nicht  binnen  8 Tagen  in  volle  Freiheit  geaettl , und  ihm  BörgaebaA  für  aeiae 
könAige  Sicherheit  gegeben  werde.  — Sinnacber  VI.  441. 

140.  1457.  Oelober?  Sehloaa  Andrat.  Der  Cardinal  Cnaanna  achreibt  aus  Pneben- 
aleln,  oder  dem  Schlosse  Andrat,  an  Hertog  Sigmond  die  Klage,  dass  er  bereits  3 
Monate  auf  eine  Zusicherung  der  Freiheit  und  Sieherbeit  für  sieb  und  aein  Capitel 
warte;  er  musae  die  Sehlöaaer  und  Gerichte  um  Brixen  mit  Namen:  Rodeneek,  Co- 
Adaun  und  Velturna  XU  seiner  vnd  seiner  Kirche  Sicberheil  und  Freiheit  haben;  er  wolle  aber 
dafür  den  Hertog  und  seine  Nachkommen  zu  Vögten  und  Schirmern  dea  Golteabauaes 
haben,  ibm  alle  Lehen  verleihen,  die  von  seinen  Vorfahren  den  Vorfahren  des  lleraogs 
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rerlleWn  wardcB,  and  nielit  allein  mil  den  ifennnnteB  Sekldttern  and  Oerieklen  eondern 
obU  den  goasen  tioUeekaaee  eine  ewige  Einigang  eiagckeo:  er  seiet  kierauf  aaieinan- 
der,  wie  die  Orafea  roa  Tirol  and  Uereoge  tob  Oetterreiek  sar  Vogtei  des  llochsUnes 
Brixcn  gekenmeo,  and  dass  die  Biseköfe  tob  Brixen  wahre  Fdrsten  von  jeher  gewesen  ; 
er  ersttckl  deB  Hersog  Sigmond  die  alte  PreaBdsehaft  su  erneoem»  aad  llsst  darckblickeni 
dsiaa  er  sonst  einen  andern  Vogt  wkhlea  nAsse.  — Sinnacker  VI.  441 — 447. 

141.  1457.  Von  Paekenstein  aas  fing  der  Cardinal  Casanms  an,  seine  Prineipien  Über 
des  Bischofs  eon  Brixen  Herrsebaft,  and  seine  Forderongen  and  Ansprficke  anf 
LeBen,  Sals  und  Erse  i«  Umfang  des  Bi  st  ha  ms  sa  entwickeln.  (Hersog  Sig- 
mand  sei  Lekenmann  der  Kirek«  sn  Brixen,  der  Bisekof  Herr  in  geistlichen  ond  weit- 
liebea  Dingen.)  — Handlang  swisek.  Cardin.  Casan.  a.  Hersog  Sigmund  im  Brixner 
Arck.  3.  N.  H.  p.  334. 

142.  1457.  Wie  Hers.  Rigmand  das  Sackrerh&Kniss  in  Besag  auf  Leken,  Sals  n. 
Erse  darstellt,  als  der  Cardinal  nach  seiner  Plackt  naek  Paekenstein  glaobte,  die  Oe- 
reektsame  des  Stiftes  Brixen  in  dieser  Besiekang  gegen  Hers.  Sigmond  wahren  so 
m&ssen.  — Handlung  swisek.  Card.  Casan.  n.  Hers.  Sigmund  im  Brixner  Areb.  Lad.  3. 
N.  3.  p.  354. 

143.  1457.  Hers.  Sigmand  behauptet,  Sals  und  Ers  and  andere  Regalien  seien 
ans  knis.  Verleihung  allseit  beim  Stamme  der  Pürsten  ron  Tirol  gewesen  , und  keines 
rükre  aas  einem  BrixAeriseken  Leken  ker.  — Handlung  etc.  Brix.  Arck.  Lad.  3.  Nr.  8. 
pag.  362. 

144.  1457.  Hersog  Sigmand  Ifisst  den  Beweis  f&kren,  dass  das  Bifthum  Brixen  unter 
der  OrafschaA  Tirol  siebe,  und  nickt  umgekehrt,  wie  der  Cardinal  Cnsanos  glaube,  der 
nick  durch  das  Stift  für  einen  Uersog , und  geisllieben  n.  weltlicken  Herrn  kalte.  — 
Handlung  etc.  Brixner  Arck.  Lad.  3.  N.  S.  p.  359. 

145.  1457.  W'nkrsckeinlich  *)  October.  Rom.  Bulle  des  P.  CalÜxlos  III.  wider  den 
Hersog  Sigmand,  worin  er  ihn  und  seinen  Anhang  (propter  tantas  ae  tales  perseentiones 
contra  Cardinalem  Casanom)  mit  dem  Interdict  belegt,  bis  der  Cardinal  in  Freiheit  und 
Sickerkeit  gesetst  sei.  — Copia  eoaeea  Im  Brixner  Areh.  Lad.  3.  N.  8. 

146.  1457.  Rath  eines  Notars  an  Hersog  Sigmund,  wie  er  sich  durch  eine  Appella- 
tion an  den  Papst,  und  durch  eine  OesandtsebaA  nach  Rem  gegen  die  Anklagen  des  Car- 
dinals  Cnsanus  sekütsen  soll.  — Copia  coaera  im  Brixner  Arch.  Regestum  Cusanum  p.  19. 

147.  1457.  1.  Novemb.  ilersog  Sigmund  sendet  dem  Cardinal  Cusanus  sicheres  Oe- 
leite  (per  dom.  Neidegger  et  fecit  sigillum  appeodero  d.  Dneia  , d.  Episcopi  Curienais, 
Comilia  de  Lnpfen,  de  Kirehberg  et  eaeteromm  magnorum,  ita  quod  fueruot  7 aigilla.  Et 
d.  Cardinalis  recuaavit  recipere,  et  seripait  d.Cariensi,  ae  esae  in  arce  mnoita  eccleaiae 
et  dioecesis  anae , et  se  non  esse  expulsnm.*')  — Ex  Originali  Im  Brixner  Arch. 
Lnde  3.  Nr.  8. 

148.  1457.  Vielleicht  1.  Nov.  Hersog  Sigmand  protestirt  gegen  das,  dem  Vernehmen 
nach,  wider  ihn  ergangene  Interdict,  nnd  anderes  Strafrerbkngniss,  und  appellirt  an  den 
Papst  Callixltts;  er  erklkrt  feierlich,  dass  er  die  Kirche  nicht  reraekte,  sondern  das 
Interdict  nicht  anerkenne  aui  Achtung  vor  der  Kirche,  die  sich  dnreh  ein  solches  Ver- 
fahren offenbar  Verachtung  suslchen  würde,  besonders  wenn  Cusanus,  dieser  sum  Miss- 
brauch der  KirehengewaU  geneigte  Mann,  das  Interdict,  promulgirte.  (,,quia  uerisimi- 
liter  tiroeraus,  quod  kvjusmodi  inlerdicium,  ecnsurae,  et  poense,  si  per  d.  Cardinalem 
Cnsanom)  contingerel  puklieari,  roagis  quam  si  per  alium  publicarentur,  contemni  eon- 
tiagerct,  attento,  quod  idem  Cardinalia  multiplieiter  interdietom,  eensuras,  et  poenai 
praeter  Juris  ordinem  et  sine  causae  eognilione  etiam  contra  decreta  saerorum  concilio- 
rum  et  eaaonum  pro  IcTissimis  etiam  eansis  fulminaTil,  et  eisdem  eensnris  abusus  esl, 
uti  temporibua  ct  loeia  produeere  aciemoa.**)  — Copia  coaera  im  Brixner  Archir 
Lade  3.  Nr.  6. 

149.  1457.  16.  Norember.  Mittwoch  vor  Eliaabetb.  Puebenstein.  Unterhandlungen 
der  Oeanndien  des  Hersogs  Sigmond  — Vdlseeker,  Christoph  Kröll,  Oswald  Sebner, 


*}  Dm  Original  difver  Rolle  moM  Cueaoo«  nie  aua  den  Ifinden  ireluteB  haben;  denn  aeben  die  drei 
glctchaeiiigen  Ahaebriflm  im  Briiner  Archlre  liefern  aie  ohne  Dalum,  und  einer  dieaer  drei  Abaehreiher. 
«ia  gut  anlcrrtrhlefer  keilgenoaac  rrrnathet.  aic  sei  gegebea  „ment#  Uclobri/* 
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Liindetbatiptmtnn  an  der  Etteh»  und  Biaehof  Lennbard  van  Cknr  — mit  di‘m  CardisaJ 
Cnaanos  in  Pnchenstein.  (Eine  weitl&nfi|^ey  inbaltareiebe  Urkunde.)  — BKxaer  Arckir 
ex  prolocollo  eoaero. 

150.  Ik57.  16.  Noremker.  Pnchenaiein.  Der  Cardinal  Coianns  eehUgi  eine  Frif« 
deniTermittIvng  für  lieh  und  Hertog  Sigmund  rer,  die  in  Mfincben  rer  Heriog  Albrccbt 
vorgenommen  werden  aollte.  (Item  daes  der  reebtUeh  Tag  gcbalten  werde  rer  Hen. 
Albreebt  r.  Bayemy  — n.  ror  Johann  Biecbef  in  Efatett,  n.  Leenbarten  Bisebef  t« 
Ohnr.  etc.  — Sinnacher  Vl.  448.  — Brixn.  Arefa.  Lnde  3.  Nr.  8. 

151.  1457.  16.  Nor.  >).  Pncbenetein.  Der  Cardinal  Cnaanoa  scbreibt  an  Oewald  Scbner» 
Haoptmann  an  den  Eiaeb,  daaa  er  die  Antwort,  die  ihm  der  Heriog  anf  oeinen  Eiaignng». 
Antrag  vom  Oeteber  erwiedert,  niebt  erwartet  habe.  (Der  Heriog  forderte,  der  Cardinal 
aollte  anf  alle  dort  enthaltenen  Ansprflebe  Verliebt  leisten.)  Der  Cardinal  erbietet  siek 
in  einer  Znaamroenkonft,  nnd  leigt  an,  daaa  H.  Albreebt  von  Baiem  die  Friedena-Yer* 
mittelang  angenommen  habe.  — Sinnaeber  VI.  447. 

152.  1457.  26.  Dee.  Scblosa  S.  Raphael  (Andrai.)  Der  Cardinal  Cnaannn  fordert 
das  Capitel  von  Brixen  anf,  einen  oder  mehrere  Abgeordnete  inr  Znaammenknnft  nach 
Brnneek  in  senden,  and  seine  Ansprftcbe  so  nnterslatiea*  — Sinnaeber  VI.  448. 

153.  1457.  26.  Dec.  Rapbaelsborg ’)  (Andrai.)  Orondprineipien , von  denen  der 
Cardinal  Cosanos  bei  seinem  Streite  mit  Heriog  Sigmnnd  ansging:  Wiederhentellnog 
der  kirchlichen  and  welllieben  Freiheit  der  Bischöfe  von  Brixen,  wie  selbe,  nark 
Casanas  Ansicht , im  Anfänge , ehe  die  Sebirmrögte  Herrn  der  Brixner  Kirche  and  die 
Bischöfe  Capikne  derselben  wurden , bestanden  batte.  Za  diesem  Zwecke  Wiederverei- 
nigung der  nrsprfinglieben  brixncriacbcn  Besitinngen  im  Noricnm,  welche  allmklig  an 
die  (Grafen  von  Tirol , von  Gört  nnd  Hahaburg  Obergegangen  seien.  (Diese  Urkunde 
löset  tief  in  den  Geist  and  die  Absichten  des  Caaanaa  bineinscbaaen.)  — Ana  den  Orig, 
im  Brixner  Arch-  Lad.  3.  N.  8. 

154.  1458.  13.  Januar.  Brnneek.  Grosse  ZasammenkanA  der  streitenden  Parteien 
in  Brnneek;  es  erscheinen  die  Gesandten  des  Hersogs  Sigmnnd,  des  Cardinals  und  des 
Capitels  so  Brisen:  der  Cardinal  fordert  alle  Schlösser  des  Inn-  nnd 
Noritbales,  nnd  will  als  ihr  wahrer  Herr  and  EigentbQmer  anerkannt 
werden.  Antwort  der  erataanten  nnd  anf  eine  solche  Forderung  weder  gefassten  noch 
mit  Instmctionea  versehenen  Gesandten  des  Heriogs.  — Schloss-Einberofong  eines 
andern  Tages.  — Handlangen  iwischen  dem  Cardinal  Cnsanos  und  Hen.  Sigmnnd,  im  Brix. 
Arch.  Lad.  3.  N.  8.  copia  eoaeva.  — Sinnacher  VI.  448. 

155.  1458.  20.  Januar.  Wien.  Dienslrerers  des  Gregor  von  Haimbarg  l^r  Enhen. 
Albreebt;  er  tritt  in  Albrechts  Dienste  so  aasschlicsslich  , dass  er  allen  andern  Herrn 
den  Dienst  anfkOndet;  wird  bieranf  auch  Henog  Sigmund  von  Tirol  bekannt.  — Chmel 
Material.  II.  143. 

156.  1458.  20.  Janaar.  Brixen.  Das  Domcapitel  von  Brixen  ersacht  den  Cardinal 
Cnsanus  sehr  dringend  , unter  Hinweisang  anf  die  Gefahren,  die  sonst  entstehen  könn- 
ten, einen  andern  Tag,  der  ihm  gebolben  wurde,  aninnekmen.  — Handlangen  etc.  im 
Brix.  Arch.  Lad.  3.  N.  8.  p.  96. 

157.  1458.  21.  Janaar.  S.  Agnesen-Tag  S.  Rapbaelsbnrg.  Antwort  des  Cardinals 
Casanas  an  die  Gesandten  des  Heriogs  Sigmund,  an  den  Bisch,  von  Chur  und  Oswald 
Sebner,  er  erkl&rt,  wie  sein  bisheriges  Zowarten  27  Wochen  lang  vergeblich  gewesen, 
l&sst  dnrchblicken , dass  er  bald  abreisen  werde,  jedoch  nicht  angeneigt  sei,  einen 
andern  Tag  tu  beschicken,  wenn  man  diesen  bald  an  einem  ibm  beliebigen  Orte  ia> 
sammenrufen  wolle.  — Handlangen  etc.  im  Brixn.  Arch.  loco  citato. 

158.  1458.  21.  Januar.  Die  S.Agnetis.  In  Castro  8.  Rapbaelis.  Des  Casinos  argwöhni- 
sche, die  Absichten  des  Heriogs  Sigmnnd  rerdiebtigende,  gegen  das  Domcapitel  bittere 
nnd  grobe  Antwort  auf  das  Sebreiben  desselben  vom  20.  Januar.  — Enth&lt  auch  Ober  dis 
Exeommunication  einiger  Domherrn  etwelche  — aber  dunkle  Stellen.  — Handlangen  etc. 
im  Brix.  Areh.  1.  c. 


1)  Das  Datum  dürHc  uiirirhlif  a«ia. 

s)  Cuaanua  nenoi  das  Hrhloas  Andrst  wc^rn  des  Schulte»,  den  ea  ihm  fswahne , |ant  willkürlieh 
R«phaeisbar|)  hislorlscher  Naue  war  dieser  uit. 
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139.  145^.  28.  Jinaar.  (nnabrvek.  H«n.  Sifmond  acbreibt  dem  Cardinal  Caaaaaa, 
daaa , nachdem  aaf  dem  Tage  au  Bruncck  der  CArdinal  aalebe  PordernD^en  geatelU 
Habe  , für  welche  die  bersogt.  Boten  keine  Gewalt  gehabt  au  tbaidigeo  , er  aiek  au 
keinem  fernem  Tafe  berbeilaaaen  könne,  ehe  er  nicht  aeinc  Vettern  in  Kenntnisa  ((c- 
welat  habe,  welche  die  Sache  riel  berAhrc.  Wolle  der  Cardinal  an  dea  Meraoga  Sigmund 
Krbgnt  Forderungen  atcllen,  ao  werde  ihm  Sigmund  vor  der  rechtlichen  Behörde  Rede 
wnd  Antwort  geben;  wolle  er  aber  dieaea  Erbielhcna  nngeachtet  wider  ibn  etwaa  uor- 
nehmen,  ao  werde  der  Cardinal  reratehen,  daaa  der  Heraog  aolches  nicht  dulden 
könne.  — Sinnaeher  VI.  449.  — Lichnowakl  VII.  Innabr.  Gub.  Arch. 

160.  1438.  3.  Februar.  In  Caatro  S.  Raphaelia.  Der  Cardinal  Coaanua  ruft  dea 
gesammten  Seelaorgeklerva  aeloer  Diöceae  unter  Androhung  der  Excommunication  und 
Suapenaion  von  aller  Auafibung  der  aeelaorglichea  Verriehtungen  ilr  den  Fall  dea 
Ungeboraama  an  einer  Eoaaamenkunft  nach  Brixen  auf  die  feria  qnarta  nach  dea  Sonn- 
tag Invoeavit.  (23.  Februar.)  — Handlungen  etc.  im  Brixn.  Arch.  loc.  eit. 

161.  1458.  Herxog  Sigmund  beruft,  ala  Gegengewicht  gegen  die  CuMniache  Eia« 
borufnng  dea  Clerua,  eine  GeaandtaebafI  dea  Doracapitela  von  Brixen  und  der  Städte 
dea  Biatboma  Brixen  nach  Innabraek.  — Handlung,  etc.  im  Brix.  Arch.  loco  citat.  p,  22. 

162.  1458.  Daa  Domcapitel  von  Brixen  aendet  Bothen  nach  Innabruck  (Theobald 
Ton  Wolkenatein,  Heiater  Michael  von  Natx,  und  Conrad  Tegmair  mit  mehreren  Laien,  1 
nachdem  der  Pfarrer  von  Innabruck  auf  aein  Oeanch  wegen  der  Cora  animarum  vom 
Cardinal  eine  abachlägige  Antwort  erhalten.  — Handlungen  etc.  p.  22. 

163.  1458.  6.  Februar.  Innabruck.  Freundaebaniiebea  Schreibeti  der  Brixner  Abgeord« 
neten  an  Cuaanua  , worin  aie  Ihn  Aber  ihre  Ankunft  in  Innabruck,  Aber  die  dort  herr« 
nehende  aufgeregte  Volksatimmung,  und  Aber  die  allgemeine  Miaabilligung  der  geeperr« 
ten  Seelaorge , ao  wie  Ober  die  Gefahren  in  Kenntniaa  aetaen , welche  dem  Clerua  und 
der  Kirche  aua  diearr  allgemeinen  Aufregung  drohen,  und  w*orin  aie  um  kluge  Nach- 
giebigkeil bitten.  — Handlungen  etc.  loco  eit.  p.  23. 

164.  1458.  6.  Februar.  Innsbruck.  Wichtige  Verhandlungen  , welche  tu  Innabruck 
Statt  fanden.  — Sinnaeher  VI.  450. 

165.  1458.  6.  Februar.  Innabruck.  Herxog  Sigmund  protestirt  und  appellirt  in 
Gegenwart  vieler  Edlen  und  fOratlicher  Männer  gegen  die  dem  Vernehmen  nach  wider 
ihn  vom  Papate  bereits  erlassene  Strafbulle , ala  gegen  eine  nur  durch  falsche 
Inxichten  erwirkte,  mithin  ungerechte  Maasregel.  — Copin  coaeva  in  Arch.  Brixln. 
Lade  3.  Nr.  8. 

166.  1458.  Eine  xweite  Appellation  dea  Herxoga  Sigmund , deren  Datum  nicht  be- 
stimmt werden  kann;  sicher  wurde  aie  noch  vor  der  Publicatlon  der  päpstlichen  Balle, 
welche  daa  Interdiet  Ober  daa  Land  verhängte,  abgefaast.  — Handlung,  etc.  p.  43 — 46. 

167.  1458.  6.  Februar.  Innsbruck.  Herxog  Sigmonda  Proteatation  und  Erklärung 
in  Betreff  der  persönlichen  Sicherheit  des  Cardinala.  — Handlungen  etc.  p.  29. 

168.  1458.  Frömmigkeit  der  Herxogin  Eleonora,  Hers.  Sigmunda  Gemahlin  , die 
durch  die  Suspension  dea  Gottesdienstes  in  Innsbruck  durch  den  Cardinal  Coaanua 
mehr  ala  irgend  Jemand  gekränkt  war.  (Nam  Ulis  dieboa  eotUdle  iuit  in  Wiltinam  pro 
coltu  divino.)  — Handlungen  etc.  p.  23. 

169.  1458.  6.  Februar,  Innsbruck.  Form , in  welcher  dea  Hersogs  Sigmund  Appel- 
lation und  Protestation  vor  sieh  ging.  — Handlung,  etc.  p.  25. 

170.  1458.  Brixen.  Das  Brixner  Capitel  sendet  Bothen  mit  der  Nachricht  Ober  die 
Innsbrucker  Verhandlungen  an  den  Cardinal  Cuaanus  nach  Liehlenatein.  Handlungen  etc. 
loco  citat. 

171.  1458.  Bericht  eines  bischönicben  Gesandten  Ober  die  Innsbrucker  Ver- 
handlungen an  den  Cardinal  Cuaanus.  (Sehr  weitläufig  und  wichtig  auch  Aber  die 
Bruneeker  Zusammenkunft.)  — Brixn.  Archiv.  Lade  3.  Nr.  8. 

172.  1458.  10.  Febroar.  In  Castro  S.  Raphael.  Des  Cusanns  ftinatisehe  Ant- 
wort auf  den  wohlmeinenden  Brief,  welchen  Theobald  Wolkensteiner,  Michael  v. 
Nats  und  Conrad  Tegmair  ans  Innsbruck  am  6.  Februar  an  ibn  geschrieben.  — ■ 
Handlungen  etc.  im  Brixn.  Archiv.  Lade  3.  Nr.  8.  p.  24. 

173.  1458.  Wabrsebeinlieb  10.  Februar.  In  Castro  S.  Raphaelia.  Antwort  dea 
Cardinala  Cusanns  auf  den  Bericht  dea  Capitel-Gesandten.  Inbegriff  aller  Klagen, 
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die  er  geg’en  Sifmnnd  batte  roll  Bitterkeit  fefen  die  Ffiriten,  Verdrebvof  seioer 
Abtiehten  , Verd&cbUgongen  and  Sopbiitereien.  Eis  merkwOrdigeo  Acteostüek ! — 
lUndloRfen  ete.  in  Brixn.  Arebir.  p.  35.  ete. 

174.  145f^.  10,  Frbraar.  Freitag  ror  Sonntag  Esto  nihi.  Herxog  Slgnmad  er- 
nennt den  Borger  ron  Hall,  Matheeen  Getaner,  tn  feinem  rolln&ebtigen  Procmra- 
tor  «nd  Anwald  in  der  AppeUationfl*Angelefenbeit  wider  den  Cardinal  Cnaanna  nad 
Rom,  — Geb.  Hana*  nnd  Hofarebir,  Regiater  der  H&ndel  eie. 

175.  1459.  Brixen.  Schreiben  dea  Oeneralrieara  ron  Brixen,  Gebhard  ron 
Bnlaeb,  an  alle  Pfarrer  in  heriogliehen  Gebiete»  worin  er  ihnen  die  Einalellaag 
allea  und  jedea  GoUeodienatea  aakOnAigt,  wenn  innerhalb  der  Aacbernittwocbe  «ad 
dea  Sonntage  Laetare  kein  Vertrag  aw’iaeben  dem  Hereog  Sigmand  and  den  Cardi- 
nal Cnaanna  an  Stande  könnt.  — Handlangen  ete.  pag.  57.  — Sinnaeher  VI.  4S4. 

176.  1458.  10.  Febrnar.  St.  Petri  Stahlfeier.  Daa  ron  Hercog  Signnnd  den 
Cardinal  anageferligte  ,,Slchcrea  Geleita-Inatrnment"  wird  an  den  Thoren  der  Catbe- 
dralkirehe  ta  Brixen  aageacblagen.  — Handlangen  etc.  p.  38. 

177.  1458.  SO.  Febrnar.  Montag  nach  Inrocar.  Innabrock.  Renog  Signand 
ertkeilt  dem  Biaekofc  Georg  von  Trient  aiekerea  Geleite  fflr  ikn  and  aein  Gefolge 
aar  Reiae  nach  lonabrnek.  — Tridentin.  Archiv.  Repertor.  p.  637. 

178.  1458.  21.  Febrnar.  Brixen.  Proleetation  nnd  Appellation  dea  geaanntea 
auf  dem  henogUcben  Gebiete  nach  Brixen  bcrnfenen  Seelaorge-Clema  gegen  die  von 
Cuaanua  angedrohte  Aafbebnng  der  cara  aninamm,  welche  am  Mittfasten  eintrelen 
iotite.  (Die  Namen  der  Veraammelten  liefert  Sinnaeher.)  — Handlangen  ete.  loco 
ciUt.  ~ Sinnaeher  VI.  454. 

179.  1458.  Brixner  GeoandUebaft  vor  dem  Cardinal  in  Paebenatein  mit  Vor- 
atellangen  Ober  den  Schaden,  der  ana  dem  angedxobten  loterdiet  Ober  das  Hoch- 
atift  nad  Land  kommen  dOrfte.  — Sinnaeher  VI.  455. 

180.  1458.  23.  Februar.  Brixen.  Versammlung  des  einbernfenen  Clems  in  Bri- 
xen fast  bändert  Mann.  — Vorleaang  dea  Briefes,  worin  Cnaanna  die  Domherrn 
Gebhard  von  Bnlach  und  Simon  von  Wclen  als  seine  Stellvertreter  tn  den  RroF- 
nnngeu  nnd  Verhandlungen  ermlebtiget.  — Gebhards  Anffordernng  tnr  Beobaeb- 
tong  dea  Interdietes.  — Inquisition  Ober  Hertog  Sigmunds  snpponirfeo  Attentat 
anf  den  Cardinal.  — Ungewissheit.  Gebhards  Bestimmungen  Ober  den  Anfang 
nnd  die  Beobacbtnng  dea  Interdicts.  — Handlungen  ete.  im  Brixn.  Archiv.  Lade  3. 
Nr.  8.  p.  41—43. 

181.  1458.  23.  Fcbr.  Innsbruck.  Hertog  Sigmand  h&lt  eine  tUndiaeke  Veraaamlnng 
in  Innabrnek  ; — trftgt  seine  Klagen  vor;  — Michael  von  Natt  bischöflicher  Gesandter 
daselbst.  — Landscfaaniiehe  Gcsaodschaft  an  den  Cardinal  nach  Puehenstein.  — Hand- 
lung. ete.  p.  45. 

182.  1458.  25.  Febr.  Dr.  Lorenx  BInmenan  (dessen  sieb  Hertog  Sigmund  in  seinem 
Streite  mit  Cnaanna  als  Jurislon  and  Canonisten  bediente)  fiberreicht  dem  Cardinal  in 
Puehenstein  die  Appeltalion  des  Hertogs  Sigmund  an  den  Papst.  — Handlungen  etc.  p.  43. 

183.  1458.  27.  Fcbr.  Dominica  Reminiseere.  Brixen.  Der  versammelte  Seclsorgr- 
Clerus  heftet  seine  am  21.  ausgefcriigte  Protestation  und  Appellation  an  den  Kirckthi- 
ren  in  Brixen  an.  — Handlungen  etc.  p.  43. 

184.  1458.  3.  Mirt*).  Puehenstein.  Antwort»  welche  der  Cardinal  Cusanus  den 
Abgeordneten  der  Landschaft,  als:  Conrad  Propat  su  St.  Michael,  Johann  Leseb  , Prior 
au  Willen,  Ililtprand  Fuehs  von  Fnehsberg,  Jörg  von  Annenberg,  Hermann  Aiebhorn, 
Bfirgermeister  an  Meran,  Pani  Henperger  Bfirger  snHalt,  Benedikt  Stollprock  an  Sehwaa 
und  Conrad  Herllein  auf  dem  Ritten,  gab,  als  sie  einen  Anstand  and  eine  Knlsehei. 
düng  des  Streites  auf  dem  Rechts  w*  ege  verlangten.  — Brixn.  Areb.  Lad.  3.  Nr.  8. 

185.  1458.  Zweite  ständische  Gesandtschaft  an  den  Cardinal  nach  Pnebensfein.  Die 
Gesandten  waren:  Johann  Salzbacb,  Dechant  und  Domprobst  xn  Trient;  Wernher  Fachs 
von  Fachsberg  und  Heinrich  Hausmann  im  Namen  des  Bischofs  von  Trient;  Bischof 
Leonhard  von  Chur,  und  ein  Ausschuss  der  Landseban.  — Handlung,  ete.  p.  48.  — S*n- 
nacher  VI.  457. 


*)  bu  bat'im  .Stnnarb<*r  Ul  f«l»rh- 
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1S6.  14M.  MUteruUn  cirea  12.  April.  Der  Cardiaal  Caaanni  verh&nfl  das  Inler> 
diri  über  da«  Laad  Tirol.  — Sianaelier  VI.  457. 

167.  1458.  12.  Mars.  Hersog  Sigmand  ertheilt  «einer  Oemaliltn  Kleooora  Vollmaeht, 
die  Gral«elia/t  Tirol  w&hrend  seiner  Abwesenheit  sn  verwalten,  als  er  nach  dem  Tode 
des  Königs  Ladislav  von  Hnngarn  nach  Oesterreich  sog.  — Schats.Archiv.  Repertor.  in 
laoshr.  V.  p.  707.  — Liehnowshi  VII.  k.  k.  g.  Areh. 

168.  1458.  Wo  das  Inlerdiet  in  den  Dominien  des  Hersogs  Sigmond  gehalten  wurde  7 
~ Was  der  Viear  Gebhard  Ihal,  am  es  halten  sn  machen?  — Handlangen  etc.  p.  52. 

189.  1458.  14.  M&rs.  Braneck.  Der  Vicaras  Gebhard  von  Bulach  kfindigt  mehreren 
Bsmentlich  aufgefuhrten  Pfarrern  aus  den  Dominien  des  Hersogs  Sigmund  an  , dass  sie 
voa  der  Dominica  Laetare  an  von  der  AusGbakg  der  Seelsorge  sospendirt  seien.  — 
llsadlungen  etc.  p.  53. 

190.  1458.  Sesndale  and  Uneinigkeiten , die  aus  der  Ankfindigang  des  Interdlels 
dercfa  den  Meister  Gebhard  entstanden  ; er  wendete  die  C.  Felie.  et  Cie.  si  quis  sua> 
4este  etc.  an,  wahrend  sie  auf  Cusanns  gar  keine  Anwendung  suliess;  er  dehnte  das 
inlerdiet  sogar  auf  die  Görsor  and  Brixner  Territorien  ans.  — Handlungen  etc.  p.  54. 

191.  1458.  20.  Hhrs.  Andras.  Der  Cardinal  Casanns  trigt  dem  Michael  von  Nats 

snf,  die  von  ihm  hewilligten  Abanderangcn  in  Betreff  des  Interdictes  bekannt  sn  mi- 
cb«B.  Sinnacber  VI.  459  onvollst&ndige  Urkunde.  Brix.  Areh.  Lad.  3.  N.  8.  eoaeva 

Absehrin  vollständig;  sie  Duigt  an:  ,,  aptim  in  Castro  8.  Raphaelis  Lune  post 
Jfl^ica. 

192.  1458.  Der  Cardinal  Cusanus  seadet  den  Meister  Michael  von  Nats  nach 
Isssbruck,  am,  falls  die  llersogin  und  die  Statthalter  einen  Tag  sustcherlen  vor  dem 
i.  3n|i,  den  Pfarrern  des  Unterinnthales  die  Seelsorge  su  verlängern.  Ala  dies  söge- 
sichert  wurde , berief  Michael  von  Nats  Abgeordnete  des  Clerus  mit  den  Formaten  nach 
laasbruek  oder  Wilten.  — Baadiaagen  etc.  p.  54. 

193.  1458.  30.  Märs.  Coena  Domini.  Pueheaatein.  Der  Cardinal  Cusanns  weiht 
am  Gründonnerstag  das  h.  Oel  in  Puehenstein.  — Seine  Gebote  and  Verbote,  wem  cs 
rsriucntbaltcn  sei.  — Es  warde  dessenungeaebtet  Allen  milgetbeilt,  weil  man  die 
Appellation  für  rceblfertigend , und  das  laterdict  für  wirkaagslos  hielt.  Handlungen 
etc.  p.  56. 

194.  1458.  30.  Märs.  In  die  Coenae,  in  Castro  8.  Raphaelis.  Der  Cardinal  Cosanus 
rerbielhet  dem  Magister  Michael  von  Nats  denen,  die  die  Protestation  unterschrieben 
•ad  appellirt  haben,  das  heil.  Chrisma  anssutheilen.  — Copia  eoaeva  im  Brix.  Arcb  . 
Lad.  3.  N.  8. 

195.  1458.  Ostern.  Wie  die  Inlerdicts-Sacben  um  Ostern  standen.  — Sinnacber 
>1.  401. 

196.  1458.  24.  April.  Die  S.  Georgii,  Castrum  Raphaelis.  Schreiben  des  Cardinal« 
Cssanus  an  die  ihm  ergebenen  Domherrn,  daas  er  nach  Veldea  in  Krain  reise,  um  das 
Schloss  wieder  an  die  Kirche  surick  sucrhalten , dass  er  ungefähr  6 Wochen  ansau. 
hleiben  gedenke  bis  Heraog  Sigmund  aurückkehre  , dass  sie  bei  Verleihung  der  Prae> 
besdea  vorsichtig  sein  sollen  gegen  die  Domherrn  Freiberger,  Nenndlingcr,  und  Stein- 
bora.  Regestom  Cusaaum  im  Brix*  Areh.  Lad.  1.  N.  51.  p.  21.  Sinnacber  VI.  462. 

197.  1458.  30.  April.  Veldes.  Der  Cardinal  Cusanus  au  Veldes  in  Kärnten.  Auch 
dort  Uotersacbojig  der  Rechte  und  Befreiung  der  Herrschaft  von  Obcrherrlichkeit  und 
Eiafloss  des  Patriarchen  von  Aqnileja.  — Sinnacber  VI.  463. 

198.  1458.  Circa  11.  Mai.  Wien.  Gregor  von  Hairaburg  erscheint  in  Wien  in 
GesellscbaA  des  Hersogs  Sigmund.  » Sinnacber  VI.  464. 

199.  1458.  17.  Juni.  Andras.  Der  Cardinal  Cusanus  bestätigt  die  Wahl  eines 
Coadjutors  für  den  Abt  von  Wilten.  — Sinnacber  VI.  465. 

200.  1458.  21.  Juni.  Brixen.  Bundsebreiben  des  bischofl.  Vicars  Gebhard  von  Bu. 
lach  an  alle  Seelsorger,  dass,  wenn  bis  Maria  lleimsuebung  keine  Aussöhnung  swi- 
seben  dem  Heraog  Sigmund  und  dem  Cardinal  Cusanus  stattfinde,  vom  4.  Juli  ange> 
faageo  das  Inlerdiet  in  seiner  gaasen  Strenge  eintreten  werde.  — ■ Handlungen  etc.  p. 
57—59.  — Sinnacber  VI.  465. 

201.  1458.  Der  Kaiser  Friedrich,  der  Ershersog  Albreeht,  der  Risch,  von  Trient, 
die  Hersogin  Eleonora  legen  sich  ins  Mittel,  und  erwirken  eine  Verlängerung  des  Ter- 
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raini  flr  fine  Zafimmeakonll  inr  Beilfjpnf  der  StreHIfkeiten  mit  dem  Cardinal  C«* 
fanof.  — Handlungen  etc.  p.  59. 

202.  H58.  2.  Joli.  Bfentag  rar  St.  Ulrich  fnnabmek.  Veriraf  twiachen  der  Hfra«|^ia 
Eleenorm  und  dem  hiach(fl.  Abgeordneten  Michael  ron  Na'i  etc.  fber  Vcrlingerung^  der 
Frist  f3r  einen  gfillicben  Vergleich , der  innerhalb  Mariae  Heioauchvng  und  Mariae 
Geburt  in  Trient  au  Stande  kommen  soll.  — Handlungen  etc.  p.  60. 

203.  1458.  7.  Aogost.  Montag  vor  Laorentii.  Innabrock.  Die  Heraogin  Elennora 
berichtet  dem  Cardinal  Cosanus  auf  sein  durch  den  Neidegger  ihr  sogesendetea  Schrei« 
ben  f dass  sie  ron  Hersog  Sigmund  die  Bewilligung  erkalten  habe , einen  grOtlichen 
Tag  mit  ihm  so  halten  auf  S.  Bartholom&ustag  au  Brisen  i Bruneek  oder  Stersin^  ia 
Gegenwart  beider  Farsten  oder  deren  BerollmKcktigten.  K.  K.  geh.  Hans«  und  Hef. 
Arcb.  in  Wien.  Register  der  H&ndel  etc» 

204.  1458.  8.  Augnat.  Erchlag  ror  Eanrenti.  Innsbruck.  Heraog  Sigmund  kommt 
wieder  turOck  aus  Oesterreich  nach  Tirol.  — K.  K.  geh.  H.  und  Hof-Arch.  Ja  Wien. 
Register  der  Händel  etc. 

205.  9.  August.  1458.  Lanrenti  Abend.  Innabruck.  Hersog  Sigmund  gibt  dem  Jacnb 
eon  Thunn  an  Gofidaua  einen  Verweis  wegen  seines  Verfahrens  gegen  die  Borger  rea 
Clausen  (Vntertbanen  des  Cardinal  Cosanus) : er  habe  ihm  nicht  gebothen,  den  Borgern 
ron  Clausen  ihr  Gut  and  GOUen  in  rerhaflen  nnd  niederaulogen ; er  ooll  das  mit  Br. 
schlag  belegte  freigebea,  nnd  die  Bürger  nicht  ferner  bel&sUgen.  ~ K.  K.  geh.  Areh. 
Register  der  Händel  etc. 

206.  1458.  19.  August.  Rom.  Aeneas  Sylrins  alt  Pits  II.  tom  Papste  erwählt.  — 
Sinnaebrr  VI.  468. 

207.  1458.  24.  August.  Brisen.  Nach  Sigmunds  Rfiekkehr  ans  Oesterreich  wird 
ein  Tag  nach  Brisen  anstatt  nach  Trient  nnberaumt.  Der  Bischof  ron  Trient  und  die 
Herxogin  Eleonorn  sind  Mittelspersonen.  Gesandte  der  Hersogin  — des  Cardlnals ; — 
Verhandlungen  an  Brisen  rom  24.-28.  August.  Zusnmwenkunfi  der  Gesandten  mit  dem 
Cnrdinal  im  Thnle  Liaen.  — Uebereinkunft  Ober  12  Artikel ; Bestimmung  eines  Tages 
auf  Georgi  1459  sur  Schlicbtuag  der  neeb  streitigen  Punkte.  — Der  Cardinal  predigt 
in  Täufers  und  Bruneck.  — Abselution  der  Priester.  — Handlungen  etc.  p.  61. 

208.  1458.  2.  Sept  Rom.  P.  Pius  II.  rerkOndiget  dem  Hersoge  Sigmund  seine 
Erwählung  snm  Papste.  — Cbnol  Material.  II.  160. 

209.  1458.  14.  Sept.  Der  Cardinal  Cnsanns  ron  Brisen  reiset  nach  Rom  anr  Be« 
gliekwOnscbung  des  neuen  Papstes  Aeneas  Sjlrius.  — Sinnacber  VI.  466.  469. 

210.  1458.  14.  Sept.  Brisen.  Verseiehniss  der  Curntoren , welche  der  Cardinal 
Cusanus  bei  seiner  Abreise  nneb  Rom  sur  Verwaltung  desBislhums  Brisen  in  geistlieher 
nnd  weltlicher  Hinsicht  murfiekliess.  — Handlungen  clc.  p.  61. 

211.  1459.  1.  Januar.  Mantua.  P.  Pius  II.,  bewogen  durch  deo  Lorens  Blomeaoo, 
des  Gesandten  des  Hersogs  Sigmond,  Aufklärongeo , bewilligt  dem  Hersoge  Sifmund 
aas  Liebe  sum  Frieden,  einen  Termin  ron  swei  Jnhren,  um  seinen  Rechtsstreit  mit  dem 
Cardinal  Cosanus  aossotragen.  ««  Handlung  swiseb.  dem  Hers.  Sigmond  und  dem  Car- 
dinal Cusanus  im  Brisn.  Arch.  Lad.  3.  N.  8.  p.  80  etc. 

212.  1459.  12.  Januar.  Rom.  P.  Pias  II.  beauftragt  den  Cardinal  Cusaaus  alle  bai- 
orischen  Prämonstrateoser  Klöster  nach  dom  Muster  des  Klosters  Willen  so  refor- 
miren,  wosn  er  von  dem  Hersoge  Albrccbt  ron  Baiem  war  ersucht  werden.  — Berg« 
lehner  Tirol.  Adler  II.  erste  Abthcilung  p.  324. 

213.  1459.  12.  Janoar.  Rom.  Der  Cardinal  Cusaoos  bestellt  den  Abt  Mosel  von  Willen 
sum  Visitator  der  Prämonstralcnser  Klöster  in  Baicrn.  — Sinnacber  VI.  472. 

214.  1459.  18.  Janoar.  15.  Calend.  Februar.  Hanlua.  P.  Pius  II.  verdammt  die  Ap- 
pellation ,,a  Romsno  Pontiöce  nd  fotnrom  Concilium"  als  ,,saeriN  eanonibus  adrertim, 
et  rei  christlanae  noxiom  et  erroneum'*  unter  Androhung  der  Excommonicatioa  ,,ipso 
facto  incorrcndac  , a qua  nisi  Pontifex  Romnnus  et  in  mortis  artienlo  nemo  absolrere 
possit.**  und  unter  Androhung  der  Strafen,  welche  auf  MaJestäta-VerbreeheD  ind 

fhaeretica  prarilas**  gesetst  siad.  — Original  im  Brixn.  Arch.  Lad.  3.  N.  9.  Lit.  S. 

215.  1459«  25.  Januar.  Intersmnis.  P.  Pius  II.  ladet  den  Herzog  Sigmond  so  der 
nach  Mantua  bernfenrn  Färstcn-Versammleng  ein,  um  weg«*n  Hälfe  ^egen  die  Tirkea 
SU  heralben.  — K.  K.  Och.  Arch.  in  W'icn. 
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216.  1259.  (7—25.  MErs.)  In  Wied^mnibraeh  der  PeindielifkeUen 

nwinehen  dem  Heraofe  Sifronnd  and  dem  Cardinnl  Cosaniia.  Beesio^er  erpreist  in  der 
Beiefct  von  Banem  daa  Oealftndnisa  einea  Mordanaehlagea  dea  Herxo|pa  auf  den  Cardinal. 

Sismnnd  fordert  Ducatrn  Injnrien-Enlachädigronf  and  Einkerkerunf  dea  Boaaioger. 
Diener  kemfl  aich  aof  Aoflrige  dea  Cardinalap  anderklart  weniger  getkan  an  babenp  ala 
er  sollte.  — Handlang  ete.  ün  Brian.  Arck.  p.  62. 

217.  1459.  24.  April.  Die  S.  GeorgU  Born.  Der  Cardinal  Caaanaa  an  acineDomkerrenp 
Bittere  Klagen  Aber  den  Herxog  Higmand » daaa  er  ron  der  Anordnaog  einea  Tagea  naek 
Stersiog  in  ap&t  Nachricht  erhalten  hake  ; er  nimmt  den  Conrad  Boaainger  in  Sebnts 
und  behanpletp  daaa  , wenn  aach  daa  Zeogniaa  der  Mftklbacher  Banem  nickla  geltop  Sig- 
moad  aick  aelbat  rerratbe  and  aelbat  anklage.  — Handlung  ete.  p.  102* 

218.  1459.  24.  April.  Stersiog.  Hersog  Sigmond  b&lt  den  noch  ror  Georgi  einaabern- 
fenden  Tag«  wie  frftker  Terabredet  war,  nickt,  sondern  reranataltet  dafdr  eine  Zaaam- 
meokanfl  am  S.  Georgitag  in  Stersiog.  — Handlang  etc.  p.  63. 

219.  1459.  Abaendang  einer  Gesandtschaft  an  den  Cardinal  Caaanaa  nach  Rom  mit  Be- 
riekt  Aber  den  Stersinger  Tag,  to)1  Aolklirang  ober  die  Verkandlangen  daselbst , and 
Aber  die  Featsetsang  eines  neuen  Termins  bis  Jakobi.  — Handlang  etc.  p.  63. 

220.  1459.  1.  Mai.  Philipps*  and  S.  Jakebs*Tag.  Brixea.  Wahl  and  Abordnung  einer 
Oesandtaehalt  an  den  Cardinal  Cnaanos  nach  Rom,  and  Bestimmong  der  Poncle,  die  ihm 
Torgetragen  werden  aolltcn.  — Handlang  ete.  p.  65. 

221.  1459.  Rom.  Der  Cardinal  Casanos  gibt  der  Gesandtschaft  des  Gotteshauses  Brisen 
in  Betreff  der  Hauptsache  keine  Antwort,  weiset  sie  aber  an  den  Papst  nach  Mantua  mit 
Vorschlägen,  die  er(Casanaa)  sur  Beilegung  der  Streitsache  macht.  — Handlang  ete.  p.66. 

222.  1459.  Rom.  Der  Cardinal  Caaanaa  gibt  dem  Brixner  Domcapitel  eine  auswei* 
ebenda  Antwort,  als  es  ihn  um  Bestätigung  der  Capitels*Freiheiten  in  der  Form,  wie 
nie  von  den  frühem  BisehÜfen  von  Brixen  bestätiget  worden  waren,  ersuchte.  (,,Reapon* 
dit  dom.  Cardinalis,  quod  lata  pririlegia  approbaret,  quantum  de  Jore  posaet,  et  sine 
praejudieio  pontiffcalis  dignitatia.*')  — Handlung  ete.  p.  67. 

223.  14^.  1.  Mai.  Florena.  P.  Pius  11.  beglaabiget  seinen  Legaten,  Stephan  ron 
Forli,  bei  dem  Hersoge  Sigmund;  er  schickte  ihn,  um  Friede  and  Ein^ebt  unter  den 
deutschen  Firsten  su  stiften,  and  am  die  Deutsckea  gegen  die  Türken  sowaffben,  („etsi 
a eeteris  chrisUania  bene  spcrarimua,  nalloa  tarnen  populos,  nuilam  genlem  aut  nalionem 
majora  Alemannia  praesidia  rei  chriatianae  allatnram  eredimaa , qaam  seimus , Tidlmoa, 
BoTimas  fidel  ardore , religionis  derotiono  ehrisüanisaimam,  riroram  fortiam  abandantia 
potentisaimam  etc.  etc.")  — Chmcl  Material.  II.  169. 

224.  1459.  1.  Jani.  Mantua.  Erdflbang  der  PflralenTersanunlang  su  Mantua.  — Bonelli 
111.  p.  260.  — Barbacori  11.  74.  — Sinnaeher  VI.  471. 

225.  1459.  10.  Augnal.  Brixen.  Daa  Domcapitel  aendet  einen  Boten  an  den  Cardinal 
Caaanaa,  1,  um  die  Beatätigang  des  roro  Capitel  präacntirten  Hoapitalera  ia  Klaoaen,  2, 
um  die  Bestätigong  der  Pririlegien  dea  Capitela  su  erlangen;  denn  der  Cardinal  wollte 
ersterea  su  grossem  Scbadea  des  Spitals  an  sieb  sieben,  die  Pririlegien  nur  bediogunga* 
weite  bestätigen.  — Handlang  etc.  p.  67. 

226.  1459.  5.  Sepl.  Rom.  Antwort  des  Cardinala  Caaanaa  auf  dea  Brief  dea  Capitela 
Tom  16.  Augoat:  er  habe  nie  etwas  anderea  ala  das  Wobl  der  Armen,  mithin  auch  das 
Wohl  dea  Hospitals  im  Auge  gehabt,  er  willige  in  die  Präaentirung  dea  Staiaborn,  doch 
toll  dieser  mit  andern  Brixner  Gesandten  nach  Mantas  kommeo,  die  lareatitur  tu  holen, 
indeaa  wolle  er  iha  auch  sonst  beatätigen.  ln  Betreff  der  Privilegien-Bestätigang  rer. 
trüstet  er  die  Domherren  auf  seine  RBekkehr  nach  Brixen;  er  klagt,  dass  ihm  niemand 
etwas  Aber  die  Anstalten  dea  Hersoga  Sigmond  sar  Reise  nach  Mamtna  berichte;  der 
Papst  habe  ibn  anfgefordert  in  Rom  au  bleiben,  doch  wolle  er  som  Wohl  der  Kirche  wie* 
der  nach  Brixen  tnrflek  kommen.  — Handlang  etc.  p.  70. 

227.  1459.  21.  Sept.  Mantaa,  P.  Pins  II.  Crcdensiale  ffir  den  Eribiachof  Hieronymaa 
von  Creta  and  Magister  Frans  von  Toleto  seine  Gesandten  an  Hers.  Sigmund.  — Lieh- 
nowski  V II.  K.  K.  geh.  Arch. 

228.  1459.  Anfangs  October.  Daa  Brixner  Domcapitel  aendet  den  Stephan  Stainhora 
and  den  Georg  Golaer  ala  Gesandte  nach  Mantua  ,,ad  intcreaaendam  tractatibus  et  con* 

ArebW.  Jabrg.  1850.  1.  Bd.  II.  HfU 
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■€nti<>ndiLni  vice  et  nomine  cftpitmli,  qnntenne  opn«  feret,  in  cooeordian  nuper  differentiU 
inter  Cardinalem  et  Ducen  ezortia,  et  ad  afprobaadnm  arbitriam  t a<  qaod  per  Papam 
fieri  contioferet,  ac  aliaa  ad  dicendom  et  faeicnduin  in  praemlaait  necennarin  et  opper> 
tona.  — Handlung  etc.  p.  71. 

1459.  Anfang!  October.  Brisen.  Memoriale,  welches  vom  Brixner  Capitel  der 
OesandtschaA  nach  Mantua  mitgegeben  wurde  — Privilegien  des  Brixsinr  Dosaen^teU, 
welche  dem  Cardinal  Cusanus  tnr  Bast&tignng  vorgclegt  werden.  — 4 Zwei  weitlbad|e 
Urkunden.)  — Handlung  etc.  p.  71.  74. 

230.  1459.  i.  October.  Mantua.  P.  Pius  II.  roabnt  den  Hers.  Sigmund  wiedei^ll,  sieb 
nach  Mantua  tu  begeben,  am  im  Streite  swiaeben  dem  Cardinal  Bischöfe  «nd  dem  Her- 
söge  SU  entscheiden.  (Venit  ad  nos  Magister  Andreas  Mack  sollieitator  et  ex  ee  iatel- 
leximus  propterea  iptam  nobUitatem  noD  venisse,  quia  audivisset  Cardinalem  noa  esse.  Man- 
tuam  ad  nos  ventumm.  ÜerCardinal  sei  schon  gekommen.)—  Liebnowski  VII.  K.  K.  geh.  Arch. 

231.  1459.  27.  October.  Venedig.  Oer  Doge  Pasqual  Binripetro  ertheilt  dem  Heraog 
Sigmund  nnd  seinem  über  400  Mann  starken  Gefolge  einen  Oeleitabrief  sar  Beine  nach 
Mantua.  — Liebnowski  VII.  K.  K.  geh.  Arch. 

tSSt.  1456.  10.  Not.  Mantua.  AnkunA  dea  Uersogs  Sigmund  inMantan.  Verbandlaa- 
gen  über  den  Streit  mit  Cnsaoua.  Gregor  von  lieimbnrg  Wortführer  und  Sachwalter  des 
Hertogs.  Vergebliche  Bemübiuigon  dea  Papstes  und  der  kais.  Gesandten  (et  ostesdit 
lltteram  domini  Cardinalts  de  cnlpatione  necis,  quae  erat  de  manu  sua,  et  petivil  sibi  ss- 
tisfieri  de  istJs  iigoriis  sibi  (Duci)  illatia.  D.  Cardinalis  respondit : verum  enne,  illamlit- 
terum  exhibitam  esse  de  manu  sua,  sed  dixit , in  ea  d.  Duccm  non  nominnsse.  — »fPap& 
di«  traetavit  et  magnam  diligentiam  fecit  de  concordia  habenda.  Item  dom.  Aisteteosis, 
dom.  Episcopus  Tridentinus,  Marehio  Badennis  et  mgr.  Johanaes  Hinderbaeh  omtorooim* 
peratoris,  sed  absque  concordia.’*  — Handlung  etc.  p.  79. 

233.  1456.  Mantua.  Klagen  des  Hertogs  Sigmund  gegen  den  Cardinal  Cusanus  auf  der 
Ffirstenversammlung  an  Mantua,  wegen  der  Unchr,  so  ihm  der  Cardinal  durch  neine  Inaiebt 
augetogent  wegen  der  grossen  Morderei  und  Mannsschlachtin  Ennebcrg,  wegen  Interdict 
und  Aufhebung  der  Seelsorge  etc.  — Sinnacber  VI.  475. 

234.  1459.  Mantma.Wie  der  Cardinal  Cusanus  die  Mantuaner-Verbandlungen  darsteltt. 
(Aus  seinem  Manifeste.)  — Handlung  etc.  p.  335. 

235.  1459.  29.  Nov.  PenuUima  Nov.  Ilertog  Sigmund  kehrt  inverricbtoicr  Dinge  wie- 
der in  seine  Lande  turiek.  — Handlung  etc.  p.  79. 

236.  1459.  Nov,  P.  Pius  II.  schreibt  an  Herteg  Sigmund,  und  setat  ftr  ihn  und  den 
Cardinal  Cosanns  eioen  Tage  gegen  Trient  fest  auf  Epipbaniae  1466.  — UaadluDgetc.  p.l^L 

237.  1459. 18.  Dec.  Brixen.  AebtungavoUcr,  Jedoch  energischer  Brief  des  Brixner-Cs- 
pitels  an  den  Cardinal  Cusanus  über  die  sonderbare  l'nterschrcilang  der  Capilelfreibeilen, 
mit  der  dringendsten  Bille  dieselben  tu  best&ligen.  — Handlung  etc.  p.  103 — 105. 

238.  1456.  Die  Jovia  20.  Oec.  Brixen.  Bericht  des  CapUela  von  Brixen  an  den  Car- 
dinal Cusanus  Ober  die  Lügendes  Bossinger,  der  ihm  so  viel  Falsches  berichtet.  Sic  dria- 
gen  auf  Bestrafung  desselben,  AusscblieMung  von  der  GütergemeinsebaA , dem  Gottes- 
dienste, und  auf  Entfernung  von  dem  Amte.  — Handlung  etc.  p.  105. 

239.  1459.  21.  Oec.  In  die  S.  Thomae.  Hers.  Sigmund  lässt  das  CapÜel  ta  Brixen  tur 
Erklärung  augordem  t wessen  er  sieb  in  Beiug  auf  die  Sicherheit  des  Landes  vom  Capitd 
tu  versehen  habe?  worauf  ihm  dieses  antwortet : „Sie  haben  allseit  au  der  HerrsebaA  vos 
Oesterreich  gethan  , was  tu  Fried  und  Einigkeit  gedient  hat , und  wollen  das  auch  thus 
nach  allen  billigen  Dingen.'*  — Handlung  etc.  p.  83. 

240.  1459.30.  Oec.  Manlua.  Breve  des  P.  Pius  11.  an  die  Bürger  and  Gemeinde  roa 
Brixen,  Bürger  nnd  Gemeindv  von  Bruneek  und  C'ausen ; er  setst  die  Gründe  auseinander, 
warum  der  Papst  den  Cardinnl  als  für  die  kirchliebea  Interessen  nnentbekrlicb  nicht  sa 
seine  Kirche  entlassen  könne;  fordert  sie  auf,  wlbrend  der  Abwesenheit  des  Hirten  noch 
treuer  an  die  Kirche  und  an  den  Prsesul  tu  halten  gegen  jeden,  der  sie  wider  ihn  rtvs 
aufreitaen  wallte.  — Handlung  etc.  p.  106. 

241.  1456.  31.  Dec.  Mantua.  Schreiben  des  P.  Pius  II.  an  das  Brixncr-Capitcl,  du* 
er  auf  Ersuchen  des  Cardinais  Cossnu»  die  Privilegien  dea  Capilels  reiflich  untersechen, 
uad  alles  bewilligen  werde,  was  sich  billig  bewilligen  und  bestätigen  lasse.  Er  fordert 
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du  CtplUl  aof*  tick  in  der  treuen  AnhinflielikeU  an  den  Cardinal  nicht  erschüttern  an 
laasea  und  in  gewisse  Fordentngen  nicht  einsawilligen.  — Handlang  etc.  p.  106. 

26S.  1460.  Notiaen  über  Gregor  ron  Haimburg.  — Sinnacher  VI.  504. 

243.  1460.  Erbitterte  Stimmang  des  Volkes  gegen  den  geistlichen  Stand  Im  allgemel» 
neu.  (Als  das  Brixner.Capitel  den  Papst  am  einen  Vicar  in  spiritualibas  bath,  motivirte  es 
seinen  Antrag  aaf  folgende  Weise:  ,TSanclitas  saa  provideat  salati  animarum;  alias  time- 
tar  maximnm  ecclesiae  et  ecclesiasticis  personis  perlcnlnro  imminere,  ex  quo  popalas 
ptariianm  alias  coneitatna  est  pro  hoc  temporom  eonditiooe  contra  ecclesiasUcam  »<a(am.** 
— Handlung  etc.  p.  132. 

t44.  1460.  1.  Janaar.  Mantua.  Wiltf&hrige  Antwort  des  Cardinais  Cusanas  an  die 
Domherrn  von  Brixen  auf  die  beiden  Briefe  des  Capiteta  vom  18.  und  20.  Dec.  über  Bos. 
Singer  („prima  eoncemit  d.  Conradnm  Bosainger,  in  qua  aliqua  narralis,  quae  priut  nun- 
quam  nee  legi  nee  aodiri**)  Ober  die  Formel,  mit  w’eleher  Cuaanui  die  Capitelfreikeitcn  an. 
terachrieben  hatte  (videmint  in  One  Jastitlam  adire  veile,  quam  etsi  non  sit  necessarium, 
tarnen  Ülam  nnnquam  reeasabo , imo  offero  perpraeaentes,  ea  eoim , qaae  justa 
sunt,  libentissime  acceptabojet  exeqaar.  Et  qaia  Sanctiss.  Dominus  noster  (Papa)  habet 
negothm  illod  in  mann  naqae  ad  detemninationcm  Sanclitatis  saae  non  erit  necessariam 
plora  acribere  ad  poneta  in  litera  vestra  conlenta,  aed  rogoconaiderareafflie- 
tionem  BDeaiD,  qaam  pro  Jastilla  ecclesiae  meae  sabii,  et  non  aolom  non  detia  afflic- 
Gonem  afOieto  , aed  pro  deblto  et  honorc  vestro  fldelitatem  forti  animo  ostendatia.'')  — 
Handlung  etc.  p.  107. 

245.  1460.  2.  Januer.  Mantnae.  P.  Pius  II.  Breve  sa  Gunsten  des  lleraoga  SIgmnnd 
an  den  Biacbof  von  Basel  und  an  die  Abte  von  Slams  and  Kempten  mit  dem  Aufträge, 
alle  wie  immer  verpf&ndeten  and  abhanden  gekommenen  Besitxungen  wieder  an  denHeraog 
tariek  aubringen. — Chrael  Material.  II.  187. 

246.  1460.  6.  Janaar.  ln  die  Bpiphaniae.  Zweite Oesandtaebaft  des  Hertogs  Sigmnnd 
an  das  Domkapitel  von  Brixen;  (Graftleinrieh  von  Lapfen,  Parcival  von  Anncnberg,  und 
Hans  Kripp)  Klagen  des  Heraoga;  sein  Begehren  nach  einer  runden  klaren  Antwort,  ob 
das  Golteskaas  und  Kapitel  so  Brixen  die  bettehende  Verachretbung  und  Einigung  halten 
wolle  oder  nicht?  — Handlang  etc.  p.  85. 

247.  1460.  Brixen.  Das  Domcapitel  ron  Brixen  sendet  eine  Gesandtschaft  an  den 
Cardinal  Caaanas,  am  ihn  Ober  die  unter  dem  21.  Dec.  1459  and  6.  Januar  1460  von  Hers. 
Sigmund  erlassene  Aufforderung  so  einer  bestimmteo  ErkJ&rnng,  ob  Brixen  die  Verschrei- 
bung und  Einigung  hallen  wolle  oder  nicht,  in  Kenntnits  su  actsen;  sic  empfehlen  dem 
Cardinal  milde  Nachgiebigkeit.  — Handlang  etc.  p.  83 — 88. 

248.  1460.  Mantua.  Antwort  des  CardJnala  auf  die  Geaandtachaft  des  Brixoer>Capi- 
tels;  wie  immer  ausweichend,  recbtbaberiach,  mit  Vorbehalten  und  Aosflucbten  aofden 
Papst  angefillt.  — Handlung  etc.  p.  88. 

249.  1460.  Circa  8 — 10.  Janaar.  Trient.  Ein  gfitlieherTag  aa  Trient  vom  Papste  ge- 
setst  snr  Einigung  des  Hertogs  Sigmund  mit  Cusanas.  Vergebliche  Verhandlungen,  ea 
kommt  BO  keiner  friedlichen  Einigung,  man  beachliesst  den  Rechtsweg  einsaschlagen.  — 
Handlang  etc.  p.  81. 

250.  1460.  Trient.  Zu  Trient  wurde  vorsBglich  wegen  des  Silbererzes  in  Gernstein 
unterhandelt,  welches  Sigmund  nach  der  Behauptung  des  Cardinala  Cusanns  kurz  zuvor 
dem  Gotteahaase  enlriaaen  haben  sollte.  — Die  beiderseitigen  Behaaptnogen  über  den 
Bcsits  des  Silberhergwerkea  in  Gerostein.  — Handlang  etc.  p.  335.  346. 

251.  1460.  Der  Cardinal  Cusanas  eoropromiltirt  wegen  des  Erzes  zo  Oernstein  auf 
Erzherzog  Albrecht  von  Oesterreich ; item  wegen  Venediger  Eingriffe  bei  den  Bergwer- 
ken za  Paehenstein.  — K.  K,  geh.  Areh. 

252.  Der  Cardinal  Cnsanaa  lasst  während  desMantuaner-F&rstentages  die  herzog- 
lichen Knappen  aus  Oerenstein  vertreiben,  and  das  gewonnene  Erz  entreissen.  Sigmond 
setzte  sich  nun  mit  Gewalt  in  alle  Bergwerke  des  Stiftes  Brixen.  — Bargleehncr  Tirol. 
Adler  I.  Th.  2.  Abth.  p.  320.  — Spergs  Bergw’erks-Oesch.  p.  81. 

253.  1400.  Mantaa.  Schreiben  des  P.  Pius  II.  an  Herz.  Sigmund,  worin  er  ihn  er- 
sucht, die  mit  dem  Cardinal  geschlossene  Einigung  tn  halten , und  den  Papst  über  die 
Erfdilung  dieser  Bitte  in  Kenntniss  zu  setzen.  — Handlung  etc.  p.  89.  — Weitere  Ver- 
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bandlon^en  ftwlsehen  Papst  and  Heno|f  Sigmood  fiber  denselben  Gegenstand,  «ad  iber 
die  sichere  Rftckkehr  des  Cardinais  tu  seinem  Oottesbansc.  Uandliuig  etc.  p.  336. 

254.  1460.  15.  Janoar.  Mantaa.  P.  Pias  11.  gibt  dem  Markgrafen  Albrecht  voaBran- 
denbarg  Vorschl&ge  mit  aof  die  Reise,  auf  deren  Grand  er  eine  Friedensrermittelaag  ao/ 
seiner  Durchreise  durch  Innsbruck  eersochen  seilte.  — Handlang  etc.  p.  106. 

255.  1460.  20.  Jfcnner.  Mantaa.  Oewaltbrief  des  Cardinais  Cosanos  fdr  den  Verweser 
des  Bisthums  Brisen  auf  die  Dauer  der  Abwesenheit  des  Cardinais.  — Sinnaeher  VI.  460. 

256.  1460.  26.  Januar.  Brisen.  OcsandtschaA  des  Brixner>DomcapiteIs,  an  denHenag 
Sigmund  nach  Innsbruck,  am  ihm,  nach  dem  erfolglos  abgelaufeaen  Tage  au  Trient,  dem 
aiD  5.  Jhnner  gegebenen  Versprechen  gem&ss,  eine  endliche  Antwort  ta  ertheilea.  Das 
Capitel,  die  Städte  und  Gerichte  des  Bisthoms  Brisen  erklären  ihre  Bereitwilligkeit,  dem 
Hersoge  als  Vogt  des  Hoebstifles  der  Verschreibung  gem&ss  beisusteben  , selbst  WMin 
der  Cardinal  nicht  wollte.  — Handlang  etc.  p.  69. 

257.  1460.  Anfang  Februar.  Oer  Cardinal  Cosanus  unerwartet  wieder  in  Puchensteia. 

— Gesandtschaft  des  Capitels  an  ihn; —des  Cardinals  mändliche  Zutage  wegea  derPri* 
Tilegien ; er  sendet  den  Domherrn  Neundlinger  nach  Innsbruck  um  den  Frieden  soTenuit' 
teln  , Tcrweigert  aber  gleichseitig  die  Ermächtigung  aur  Seelsorge  (curam  antmanam 
denegavit.)  — Handlung  etc.  p.  91.  Borglechncr  I.  Th.  2.  Abth.  p.  ^0. 

256.  1460. 7.  Februar.  Brisen.  Vorstellung  des  Brixner  Domcapilels  an  den  nach  Brus- 
eck  gekommenen  Cardinal,  dass  es  die  Siellrertrctung  in  temporalihns  nicht  abemehm«, 
wenn  ihm  der  Cardinal  nicht  auch  die  Vollmacht  ertbeile  in  spiritualibus  die  Seelsorge 
frei  sageben.  — Handlung  etc.  p.  61 — 94. 

259.  1460.  13.  Februar.  Bruneek.  Antwort  des  Cardinais  und  Entwicklung  sebtf 
Grundsätse,  warum  er  den  Priestern,  die  appellirt  hatten,  die  Seelsorge  rerweigere.  Ein 
bitterer,  kalter,  starrer  Brief!  (De  eura  animarum  plures  es  vobis  me  saepissimeaudi- 
rerunt.  Ego  non  possum  ridere,  quod  cura  possit  eoneedi  illis,  qui  se  per  frirolam  et  er- 
roneam  appellationem  a suo  Epo  separarcruot  et  laicali  potestati  adhaerent . . . Uumi- 
liatis  Dunqnsm  defui,  superhis  resUti,  ita  docet  me  Christas.  — Videte  tos,  neinridaUs  ia 
suBpieionem,  quod  illis  rebelUbus  contra  Episcopum  faveatis.  — Si  dieitur,  quod  populus 
negligitnr,  melius  est  quod  faabeat  patientiam,  inestremo  caau  reperiei 
re  me  di  um.  — Pro  Dei  rererentia  permittatis  me  fseere  ofRcium  meum.  Videbitis,  quod 
magis  aoxilium  praestabit  nobis  Deos , quam  ai  bumano  timore  dueti,  fln|peremua  glossas 
eomplacendi.  Ego  nonmoneor  passione,  sed  dueorratione  et  conaüio  ape- 
stolico.)  — Handlang  swiseh.  den  Card«  Cosanus  und  Hers.  Sigmund  im  Brixn.  Arcb.  Lad. 
3.  N.  8.  p.  94. 

260.  1460.  14.  Februar.  St.  Rapbaelsborg.  Bischof  Nicolaos  tod  Brisen  an  aeinDom- 
eapitely  wie  er  vernommen,  dass  so  Innsbruck  der  Hersog  von  jenen,  die  daselbst  waren, 
erpresst  habe  , dass  der  swisehen  ihnen  errichtete  Vertrag  nicht  gekaJten  werden  aolle, 
wodurch  das  Hoebstift  gans  in  seine  Gewalt  fallen  urfirde;  wie  der  Hersog  bereits  nach 
Sonnrnborg  seine  Leute  geschickt  um  es  einsunebmen,  wie  rielleieht  selbst  Bruneek  nicht 
sicher  etc»  desshalb  sei  er  nacbBaphaelsburg  gekommen.  — ^ LiehnowskI  VII.  Innsbr.  Q.  A. 

— Sinnaeher  VI.  46U. 

261.  1460.  Andraa.  Schrift,  welche  der  Cardinal  Cosanus  von  Puchenstein  aus  al- 
lenthalben verbreitet  , und  wor*n  er  die  Ausdehnung  und  Unabhängigkeit  seiner  fttratli- 
chen  Gewalt  über  einen  grossen  Theil  von  Tirol  aof  sonderbare  Weise  ableitet.  — Burg- 
lehner  Tirol.  Adler  I.  Tb.  2.  Abth.  327.  — Sinnaeher  VI.  480.  etc. 

262.  1460.  l.Märs.  Siena.  P.  Pius  II.  ertbeilt  seinem  Legaten,  dem  Bischof  von  Ln» 
vant,  Vollmacht  mit  Hers.  Sigmund  so  unterhandeln  wegen  einer  mit  dem  Cardinal  Cu- 
sanus  SU  treffenden  Uebereinkanft.  — Lichnowski  VII.  lonsbr.  G.  Arch. 

263.  1460.  Geschichte  aller  Verhandlungen  und  Vorgänge,  welche  swisehen  Cosannsi 
und  Hers.  Sigmunds  Gesandten  stattfanden , vom  30.  Märs  bis  sur  Uebcrrompelung  den 
Cardinais  in  Bruneck  am  Ostertag.  — Handlung  etc.  p.  95.  336.  etc. 

264.  1460.  Gründe  sur  Absendong  des  Parcival  von  Annenberg  an  den  Cardinal  naeh 
Bruneek,  su  UnterbandlungeD,  die  in  der  Stille  vor  sieh  gehen  sollten.  — Handlung  etc.  p.364. 

265.  1460. 1.  April.  Bruneek.  Schreiben  des  Cardinais  Cusanus  wahrscheinlich  an  dca 
Bischof  von  Trient , auf  welche  Zosieherungen  persdnlieker  SicherbcU  der  Cardiaal 
aus  Mantua  wieder  in  seine  Dideese  gekonuneni  und  welche  GewalUbaten  nun  gegen  ihn 
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Qod  ttfine  Leate  roD  itn  kerioflie1i«ii  Sildnent  s«  MiMbaek  amfe&bt  werden»  «nd  wU 
aaniclier  er  eei.  — Hnndlvog  ete.  p.  96. 

266.  1460.  Sommnriam  aller  Klagen»  welche  Heraog  Signmnd  gegen  den  Cardinal 
Caaanaa  hatte  kie  lom  Ueberlbll  in  Briineck.  — Handlung  ete.  p.  221. 

267.  1460.  Gründe»  welche  den  Heneg  Sigmund  nach  aeiaer  eigenen  Angabe  bewo* 
gen»  th&tUck  gegen  den  Cardinal  reraogehcn.  — Handlang  ete.  p.  323. 

268.  1460.  N&cbste  Veranlaaaang  anr  Uebermmpeloag  dea  Cardinala  mit  WalTeage- 
wall.  (Parciral  von  Annenbcrg  nnterbandelte  wegen  dea  SUbereraea  in  Gerrensteln  anf 
ein  Jahr»  der  Cardinal  wollte  nar  ein  balbeaJahr  angebcn:  »»Da  nan  weder  darclr  nnaere 
Rat  noch  darek  Jemand  andern  ron  nnaertwegea  keinen  Frieden  and  keinen  Anatand  we« 
der  an  dem  Silbereri  noch  aonat  ror  dem  Cardinal  nie  mockt  erlangt  werden»  dadarck 
wir  aeinen  Voraata  wohl  Teratanden»  dagegen  wir  endlich  aar  Gewalt  achritten.)  — 
Handlang  ete.  p.  3&8. 

269.  1460. 12.  April.  Heilig  Oaterabendt,  Innabmek.  Dea  Heraogn  Sigmnnd  Abaage- 
krief  an  den  Cardinal  Cuaanoa»  Biackof  an  Brixen : (»»Dem  kockwürd.  Herrn  Niclaaen 
ete.  etc.  Terkünden  wir  ete.  ala  ihr  ettliek  Zeit  una  nnaer  raterliek  Erb  abaeaiehen, 
aaek  mit  unreckUiebem  Interdiel,  Bcfcümmernnaa  der  PrieateraehaR  » and  in  andere 
onbillige  Wege  widerwertigkeit  aaaefügen  nnteratanden  habt...  and  ea  alao  ror  Ewr 
kad>t , daaa  ana  ajcht  gebürt  aolieba  l&nger  an  leiden...  dadorek  wir  bewegt  werden» 
daaa  wir  mitoamt  anaern  Landen  und  Letten»  Hellern  und  ilelferakelfern  and  denen»  die 
wir  auf  Ewm  Schaden  bringen  mfigen  » Ewr  and  aller  der  Ewrn  - - Veiad  aein  wollen 
. . . dämm  wellen  wir  Ew  und  In  ron  Eren  und  Recbta  wegen  nickte  aekuldig  aein» 
aondem  nnaer  füratliek  Ere  mit  dieaem  offen  Veindbrief  bewahrt  haben.")  — Original- 
Vrknnde  ln  k.  k.  Gab.  Arch.  an  Innabrack.  (Ueraogl.  Siegel.) 

270.  1460.  12.  April.  Abaagebrief  rieler  Edler  an  den  Cardinal  Cnaanna  mit  einem 
Bweiten  Abaagebricfe.  — Sinnacher  VI.  466.  488. 

271.  1460.  13.  April.  Oatern  Bmneck.  Geachickte  der  Uebermmpelung  dea  Cardi- 
nala Ctaaoua  in  Broneek.  — Handlung  etc.  p.  111.  130,  337.  356.  393.  ~ Burglehner 
Tir.  Adl.  L.  Tk.  2.  Abth.  320  etc.  — Sinoacker  VI.  488. 

272.  1460,  15.  April.  Broneek.  Ankunft  dea  heraogllchen  Abaagebriefea.  Der  Brand 
einet  Heuaiadela  acbreckt  die  Bruneeker  und  bewegt  aie  anr  Übergabe.  — Oeaandtachafl 
dea  Cardinala  aum  Heraoge  nach  Sterling  mit  Friedenaantr&gen.  Sigmund  weiat  aie  an- 
rtek.  — Handlang  ete.  p.  111. 

273.  1460.  15.  April.  Oaterdienatag.  Einang  dea  HeraogsSigmund  inBmneck»  Unter« 
bandlangen  mit  dem  Cardinal.  Der  Domherr  Nenndlinger  bewegt  den  Cardinal  aieh  dem 
Hcraog  an  ergeben.  — Handlang  ete.  p.  111.  206. 

274.  1460.  18.  April.  Broneek.  Vcrackrcibong , welche  dem  Cardinal  rom  Heraoge 
Sigmand  ao  Bmneek  abgendtkiget  worde.  — Handlang  etc.  p.  114—116.  — Sinnacher 
VI.  489.  — Licknowaki  VII.  Innabr.  Gab.  Arch. 

275.  1460.  18.  April.  Braneek.  Der  Cardinal  Coeanoe  moaa  rerapreeben,  beim  Papata 
allen  Fleia  anankehren»  damit  daalnterdiet  anfgehoben  werde»  and  mnaa  demCapitcl  erlao- 
ben»  alleSckldaaer  dea  Hocbatiflca  einatweilen  in  Beaita  an  nebmen.  — Sinnacher  VI. 490. 

276.  1460.  Weitläufige  Entwiekelong  der  Gründe  , durch  welche  aieh  daa'Brtzner 
Domeapitel  bewegen  lieaa»  awiaehen  dem  Heraog  Sigmund  und  dem  Cardinal  an  Inter« 
reniren.  — Handlang  etc.  p.  116.  185.  285. 

277.  1460.  23.  April.  Mittwoch  nach  Sonntag  Ouaalmodo  ete.  Sehloaa  Bruneck.  Der 
Cardinal  Cuaanua  rerkündei  den  Bürgern  der  Städte  Brixen»  Broneek»  ond  Claoaen»  daaa 
tt  dem  Vertrag  aofolge  alle  Städte  and  Schldaaer  dea  Hoekatiftes  dem  Capitel  fiberant- 
werten  müaee,  and  weiaet  die  Bürger  an  daa  Capitel»  dem  aie  gehorehen  aoUen.  — Hand- 
lang ete.  p.  120.  — Liehoowaki  VII.  Innabr.  G.  Arch. 

278.  1460.  23.  April.  Broneek.  Veraehreibang  dea  Brixner  Domeapitela  gegen  den 
Hertog  Sigmand  » ihm  alle  Schldaaer  dea  Hochatiflea  im  Nothfalle  offen  aa  kalten.  Der 
Cardinal  Coaanoa  onteraeiehDet  dieae  Veraehreibang.  — Sinnaeher  VI.  490— 491.  — Hand- 
lung etc.  p.  117.  — Liebnowaki  VII.  Innabr.  Gub.  Arch. 

279.  1460.  23.  April.  Broneek.  Der  Cardinal  Cnaanna  erklärt  auf  Eraoehen  und  Zn« 
dringen  dea  Capitela»  daaa  deaaen  Veraehreibang  gegen  den  Hera.  Sigmund  mit  seinem 
Willen  and  seiner  Zustimmung  gegeben  worden  sei.  — Handlang  etc.  p.  120. 
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280. 1460.  24.  April.  H.  OeorgeDUf.  Broneek.  Der  Cardinil  Combos  Tersprickt  drm  Her- 
KOge  Signond,  ikn  im  Besitse  aller  SchliMer»  Herrsekaflen,  MaoBschaft  nad  LeheDScbaflt 
die  er  Tom  StiAe  inoehat,  sein  Lebtag  uakekOmmert  aa  laaaea,  bis  sie  auf  g6Uiebem  Wege 
darüber  geeint  würden;  in  Betreff  ihrer  Ansprüche  aaf  das  En  in  Oerrenstein  sollen 
sieh  beide  dem  Aosspruche  des  Ershers.  Albroeht  nnterwerfen.  — Origin.  Urk.  im  k.  k. 
Gub.  Arcb.  SU  Innsbruck. 

281.  1460.  24.  April.  S.  Oeorgitag.  Broneek.  Rerers  desHersogs  Sigmund,  dass  ihm 
der  Cardinal  Cosanos  alle  SUdte  and  SebUsser  seines  HoehsUftes  fibergeben  habe,  «ad 
FestseUang  der  gegenseitigen  Verpflichtnngen , welebe  sofort  swiseben  dem  Stifte  ond 
dem  Herzoge  eintreten  sollten.  ~ Handlang  ete.  p.  112.  — Sinnaeber  VT.  401. 

282.  1460.  24.  April.  8.  Oeorgitag.  Braneek.  Card.  Casanas  stellt  dem  Hersog  Sig« 
mund  das  Versprechen  aas,  dass  weder  er  an  Sigmond  etwas  soeben  wolle,  ooeb  aoeb 
Sigmund  an  ihm  etwas  soeben  sollte,  wegen  der  Bmneeker  Hiodel.  — Chmel  Material. 
II.  203.  ~ Handlung  etc.  p.  123. 

283.  1460.  24.  April.  S.  Oeorgitag.  Broneek.  Cardinal  Cosanos  besablt  dem  Hersog 
Sigmond  6000  0.  Rbein.  sogleieb,  und  bestimmt  die  Termine,  in  welchen  er  die  4000  0. 
die  noch  aossteben,  so  je  2000  0.  betoMco  wolle,  als  Sebadenersats  für  die  rerorsaebte 
Kriegsrfistong.  — Handlung  ete.  p.  121.  Liebnowski  VH.  Innsbr.  Oob.  Arcb. 

2S4.  1460.  24.  April.  S.  Oeorgitag.  Broneek.  Hers.  Sigmond  (rügt  dem  Caspar Traot> 
son , Bertbold  von  OuBdaon,  Jacob  ron  Tbona  ond  andern,  die  das  Sebloss  Seebea 
des  Herzogs  wegen  belagerten  aof,  dasselbe  Kraft  des  mit  dem  Cardin.  Cosanos  ge- 
scblosRenen  Vertrages,  dem  Stift  Brixen,  als  demselben  sogehörig,  gegen  freien  Abtng 
für  die  Belagerten  so  fibergeben.  — Fragm.  B.  Ilt.  P.  16.  — Liebnowski.  VIT.  Inosbr. 
Oob.  Arcb. 

285.  1460.  25.  April.  S.Mareostsg.  Broneek.  Der  Cardinal  Cosanos  stellt  das  Dom- 
eapitel  sicher  wegen  der  Kaflang,  die  es  um  die  4000  0.  fibemabro,  doreh  Anweisung 
der  Forderung  desselben  auf  alle  Stifts-Zölle,  Renten  ond  Notzongen.  — Handlang  etc. 
p.  122.  — Lichnowsky  VII.  Innsbr.  Oob.  Arcb. 

286.  1460.  Bruneek.  Herzog  Sigmond  und  Cardinal  Cosanos  rorabreden  eine  Zosam- 
menkonft  in  Brixen  aof  den  6.  Mai,  an  welchem  Tage  Herzog  Sigmond  die  Brixoer  Le- 
hen empfangen  sollte.  — Handlang  ete.  Brixn.  Arcb. 

287.  1460.  Dies  Sabbat!  25.  April ').  Herzog  Sigmond  zieht  die  sabbaU  28.  April 
von  Bruneek,  ab,  und  gibt  den  Cardinal  frei.  *}  — Handlung  ete.  p.  127. 

288.  1460.  Kritische  Untersnebong  fiber  den  Tag  der  Ansferiigung  aller  aus  Bruneek 
bei  der  Übermmplongs-Oescbichte  datirten  Urkonden.  — Handlung  ete.  p.  127. 

289.  1460.  27.  April.  Siena.  P.  Pios  II.  fordert  unter  Androbong  seiner  Ungnade 
den  Herz.  Sigmond  aof,  den  Cardinal  Cosanos  nicht  so  belsgern  oder  persSnIlcb  zu  be- 
leidigen. ( . • esset  boe  etiam  tibi  et  toti  domoi  tnae  sempitemae  infamiae  . . proiiwle 
si  ebristianuB  es,  et  bonor  tous  tibi  est  eorae,  velis  in  laesionem  tanti  praelati,  enjas 
virtos  et  bonitas  per  totam  ehrisüanitatem  eat  nota,  manos  tnas  mundas  serrare.)  — 
Origin.  Urk.  im  k.  k.  Oob.  Arcb.  Innsbr. 

290.  1460.  27.  April.  Sonntag  Misericordia.  Bittere  Stimmnng  des  Cardlnals  Cosanos. 
Er  erneuert  voll  Gram  in  Broneek  daa  Interdict  som  grossen  Seandal  des  Volkes  das 
sabireieb  som  Kirebwelfeste  dabin  gekommen  war.  — Handlung  etc.  p.  127. 

291.  1460.  27.  April.  Sonntag  Misericordia.  Der  Cardinal  Cnsanos  reitet  nach  Am- 
pezzo  ins  Venetianisebe,  om  sich  von  dort  som  Papste  nach  Siena  so  begeben.  — Hand- 
lang etc.  p.  127.  — Bnrglehner  Tirol.  Adler  1.  Th.  2.  Abth.  p.  322. 

292.  1460.  Meister  Michael  von  Nats  bittet  den  zo  Ampetzo  sieb  aufkallenden  ond 
nach  Rom  abziehen  wollenden  Cardinal,  dass  er  die  Städte  ihres  Eides  entbinde  nnd 
an  das  Capitel  anweise,  so  wie  dass  er  einen  VIcar  in  apiritoalibus  und  temporalibuo 
zorficklasse.  — Handlong  ete.  p.  128. 

2^.  1460. 29.  April.  Marlis  post  Marei,  Ampezzo.  Antwort  des  Cardinals  Cosanos  auf 
dio  Bitte  des  Magisters  Michael  von  Natz,  voll  bitterer  Gereitztheit  Aber  das  Capitel 
und  Volk,  weil  es  dem  Herzoge  mehr  aobing  als  ihm.  — Handlung  eie.  p.  128. 


Der  dies  sabbati  war  nicht  den  28.,  sondern  den  25.  April,  folglich  gehört  die  Ur» 
künde  zu  diesem  Tage. 
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14flO.  lotlrucUon,  welche  der  Cardinal  Cnaanas  dnreh  Ratfeld  dem  Leonard 
Weinecker  überaendele,  am  aeine  Gesianuof  dem  Heraof  an  entdecken.  — SiKmand  toll 
Rechtigelehrte  tutanuneiiberafen  , die  tollen  beatimment  worin  der  Cardinal  ihm  helfen 
möge.  — Daa  Interdict  aoll  und  mnat  gehalten  werden  wegen  der  Brunecker  Vorfälle. 

— * Sigmund  aoll  wegen  djeaer  Vorfälle  mit  Rom  nicht  diapatiren.  — Der  Hertog  iat  xnm 
Schadeneraatx  verpflichtet  <).  — Handlang  etc*  p.  130. 

205.  1400.  13.  Mai.  Macerata.  P*  Pius  II.  seigt  die  Brnneeker  Vorfälle  dem  Kaiaer 
an,  hebt  die  Gröaae  dea  Sigmundiaehen  Verbrechena  hervor,  flxirt  dadurch  den  Stand« 
panet,  von  dem  herab  Rom  die  Thal  anaah,  bittet  den  Kaiaer  um  Entachaldigang,  wenn 
der  Papat  acbkrfcre  Strafen  Aber  Sigmund  verhangen  mftaae,  und  erlistt  somit  eine  Art 
Manifeit  &ber  die  Ansichten  und  Grunda&tae  Roma  in  Betreff  des  Brnneeker  Verbre« 
chent.  — Handlang  ctc.  p.  137. 

296.  1400.  19.  Mai.  14to  Calendaa  Jon.  Macerala.  Monitoriuro  dea  P.  Pias  II.,  worin 
der  Hers.  Sigmund  und  deaaen  Anhänger  und  Theiinchmer  an  der  Gefangennekmnng 
and  Beschädigung  dea  Cardinala  Nicolaaa  von  Caa  auf  den  1.  Montag  dea  Auguata 
nach  Rom  aur  Verantwortung  geladen  werden,  und  welches  an  den  Kirehthfiren  aa  Siena, 
Mailand,  Zürich,  Conatana  and  Rovereto  angeachlagen  werde.  — Handlang  ete.  p.  138. 
— Sinoaeher  VI.  492.  — Lichoowakjr  VII.  Inaabr.  Gab.  Arcb. 

297.  1460  . 23.  Mai.  Briaen.  .äbreUe  einer  Qeaandtaebaft  dea  Brixner«Domcapitela 
anm  Cardinal  Cuaanua  nach  Siena.  Schöne  InalmeUoa  für  die  Abgeordneten,  um  einen 
Vicar  in  apiritualibua  and  um  einen  Stattbnlter  in  tempornlibna  an  erhalten.  — Handlung 
etc.  p.  132. 

298.  1460.  Siena.  Verhandlungen  swiacben  dem  Gesandten  dea  Brixner  Domeapitels 
Meister  Leonhard  von  Nats  und  dem  Cardinal  Cusanaa.  Vorw'ärfe  gegen  daa  Capitel 
wegen  Verlctaung  des  Interdictea.  Merkw'ärdige  Bebaaptong  des  Cardinala  wegen  des 
Inlerdictea  (Cardioalia  convertit  ae  ad  conatitutionem  Ouidonia  eojuadam  Cardlnalia  Le- 
gali  apoalolici  editaa  SaJiaburgae,  quibua  cavetur,  quod  Epiacopo  capto  per  totam 
provineiam  intrrdictum  aerrari  aeu  eeasatio  divinorum  fieri  debeal).  Widerlegung  durch 
Heister  Leonhard.  Vnfreuodliche  Aufnahme,  welche  dieser  heim  Papate  fand;  allmählig 
aulder  werdende  Stimmung  des  Papstes.  — Handlung  ete.  p.  134. 

2^.  1460.  Siena.  SchriflUehe  Erklärung,  worin  der  Cardinal  Cnaanus  dem  Capitel 
von  Brixen  gegenüber  aeino  Rechtfertigung  auseinander  aetat  über  drei  Vorwürfe,  die 
ihm  wegen  Friedenabrueb  gemacht  worden.  Am  Ende  die  merkw'ürdige  Drohung,  a,  dass 
Rom  den  Biachofa-Sita  von  Brixen  entfernen , und  b,  die  Länder  des  llersogt  Sigmund 
dem  Raube  der  Nachbarn  preiagoben  wolle,  dass  Rom  bereits  Klagen  an  den  König  von 
Frankreich  und  an  andere  Füraten  erlassen  habe.  — Handlung  ete.  p.  135. 

300.  1460. 26.  Mai.  Florena.  Bittere  Klagen  des  Cardinala  Cuaanua  wabrscbeinlicb  an 
den  Pfarrer  in  Brixen  wegen  der  Niebtbeaebtnng  dea  Interdictea  durch  die  Priester.  Mah- 
nung an  dieaen  Pfarrer  sich  nicht  in  daa  allgemeine  Verderben  bineinaicben  au  lassen. 
(,,  . . . non  parvifaciatis  es,  qnae  ego  Epiacopoa  uesler  vobis , nt  teneor,  acribo,  aed 
recipite  ipaa  ot  a legato  Cbriati ; episeopi  eoim  pro  Christo  legatione  utuntnr.**)  — Hand* 
luag  etc.  p.  438. 

301.  1460.  l.Juni.  Siena.  P.  Pius  II.  erklärt  die  Schweitxor  aller  gegen  den  Hertog 
Sigmund  eingegaogenen  Friedenaachlfiaae  für  ledig. Liehnoavaki  VII.  Raynald  Annalea. 
XIX  ad  h.  a.  Nr.  33.  ^ Ludwig  Spicileg.  eccl.  VI.  439. 

302.  1460.  Wabraebetnlich  Anfangs  Juni.  Brixen.  Dompropit,  Dechant,  Capitel,  und 
anch  die  von  Adel , Slädten  and  Gerichten  dea  Golteabausea  Brixen  bitten  den  Cardinal 
Cuaanua  um  Anwälde  in  geiallichen  und  weltlichen  Sachen  für  die  Dauer  der  Abwe- 
senheit dea  Cardinala,  mit  der  Anaeige,  dass  sie  einatweiten  in  der  fürstlichen  Burg 
einen  Domherrn  und  einen  Lajen  als  Anwald  aufgeatellt  haben.  — Acta  primae  et  accund. 
diacordiao  int.  Epom  Cuaanum  et  Slgismundum.  Brixn.  Archiv.  Lad.  3.  Nr.  8.  p.  67. 

1)  Anmerkung  des  Vcrfaaacra  der  Handlung  etc.:  „Notandum,  quod  perauaait,  non 
dehere  diaputare  eum  Papa  de  ista  diffidatione  (Brnneeker  Ueberfall)  ad  finem  forte, 
nod  timuit,  quod  tandero  dlccretur  ex  necesaitate  quadam  et  compulaione  propter 
facta  iiidebita  et  in  viam  defenaionia  ita  factum  fuisae";  also  derselbe  Kniff,  durch 
den  der  Cardinal  dd.  Mantoa  1.  Jänner  1460  das  Capitel  bew'egen  wollte,  nicht  fer- 
nere Klagen  an  den  Papat  au  bringen,  om  den  betrübten  CardinA]  nicht  noch  mehr 
au  betrüben,  der  doch  den  Rechtsweg  selbst  anbot. 
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303.  1^60.  5.  JoAi.  Siena.  Der  Cardinal  Cnianai  l&sst  den  Scknidbrief,  welchen  der 
Hertof  Sigmund  Uber  3000  fl.  Rhein,  dem  Cardinal  mit  der  Veraicherung  anageatallt, 
daaa  er  die  Summe  binnen  Jabreafriat  turückbesahlen  trolle,  ina  Latein  ftberaetaen,  und 
die  Auientie  obiger  Urkunde  eonatatiren,  um  aeinen  Anapruch  darauf  erheben  au  kön- 
nen. — Orig.  Urk.  im  BrU.  Arch.  — Sinnaeher  VI.  497. 

304.  1400.  13.  Junti.  Priali(7)Senenaia  Dioeeaia.  P.  Piuall.  fordert  die  Scbtreitaer 
alt  a n i m o a 0 8 Ju  B titlar  ioa  mit  vielen  Sebmeiebeleien  auf,  mit  dem  Henog 8igmuj»d 
allen  Verkehr  und  Jeden  Bfindntaa  bu  brechen,  und  im  Palle  einer  an  aie  ergehendes 
Mahnung  daa  Interdiel  und  die  Kirehenatrafen  mit  Waflengewalt  ezequiren  au  helfen.  Za 
dieaem  Rade  widerruft  der  Papat  die  Bulle,  welche  er  frOher  dem  Hersoge  sum  Sehntae 
gegen  die  SckweiUer  gegeben  hatte  . et  ut  intelligant,  quod  aanetitaa  aoa  eonfldat 
plurimum  de  ipaia  iamquam  deToUaaimia  flliia  obedientiae,  qui  Juatitiam  colnntf  et  qai 

pro  juatitia  non  sunt  pigri  etc. ut  poatquaro  invocati  fuerint  et  requiaiti  cum  aeco- 

lari  brachlo  apoatolieae  aedi  eontra  ipaum  (Sigiamundnm  aaaialant  eie.);  er  beruhigt  aie 
auch  Ober  die  Geainnung  dea  Kaiaera  , der  dea  Heraoga  Sigmund  Thai  in  hohem  Grade 
rerabaeheue.  — Handlang  etc.  p.  417. 

305.  1460. 19.  Juni.  Siena.  Der  Cardinal  Cuaanua  macht  dem  Domeapitel  au  Brizea 
Vorwürfe,  daaa  es  faat  aeheine,  daaa  nur  ihre  Herraehaoeht  ihm  den  Bmnecker-Ceberfall 
BUgeaogen  habe.  Der  Verfaaaer  der  Handlung  eie.  p.  137  macht  die  Bemerkung  dazu, 
,,item  poatea  Cardinalia  acripait  literam  capilulo  plenam  eonrlcij  et  injurij,  et 
eat  de  manu  Petri  Erklena  camerarii  sui."  — Sinnaeher  VI.  493.  — Handlung  etc.  p.  137. 
196.  — Acta  prim,  et  aecund.  discord.  p.  31.  — Lichnowaki  VII.  Innabr.  H.  Arch. 

306. 1460.  Brisen.  Daa  Brisner  Domeapitel  wollte  den  Domherrn  Golaer  sum  Cardinal 
nach  Siena  achieken,  um  Wege  aum  Frieden  auaaumitteln,  and  um  einen  Viear  au  erlan- 
gen; nnterlüaat  aber  die  Sendung,  ala  es  gerade  am  Tage,  wo  Golaer  abreiaen  aollte, 
den  aeandaloaen  Brief  dea  Cardinala  vom  19.  Juni  erhielt.  — Handlung  etc.  p.  155. 

307. 1460.  21.  Juni.  An  dieaem  Tage  wurde  daa  p&patUche  Monitorium  gegen  Heraog 
Sigmund  an  den  Klrehtbüren  au  Siena,  Zürich  und  Rovereto  angeachlagen.  — Hand- 
lung etc.  p.  138. 

306.  1460.  II.  Juli.  Siena.  Der  Cardinal  Cuaanua  sneht  aich  dem  Domeapitel  von  Brisen 
gegenüber  au  rechtfertigen,  daaa  er  die  vom  Papste  verhkngten  Cenanren  nicht  habe  ver- 
hindern können;  er  fordert  aie  aber  auf  durch  Oeboraam  noch  suvor  an  kommen,  (ideo 
ftieite , uti  tenemini , omnem  ditigentiam  pro  obedientia  et  aubmisaione.  Nam  ai  flet  illa 
ierribilia  anathematisatio  indicibilia  mala  aequentur.  Etiam  audivi,  neacio  tarnen,  Deua 
acit , veritatem , Papa  pro  illa  die  etiam  (keiet  aliqoam  declarationem  et  gravem  contra 
voa  et  alioa,  qui  reeeptnrunt  et  dieüm  receptant  eieommunicatoa  . « et  audivi  a Papa, 
etiam  veile  de  novo  ponere  interdietnm  per  tolnm  dioeeeaim,  exeepto  dominio  eomitia 
Ooritiae.)  — Handlung  etc.  p.  146. 

309.  1460.  14.  Juli  dieLonae.  lunabruek.  Inatrumentum  appellalionia  primae  Sigiamundi 
Ducia  Anatriae  et  Cleri  Aenanae  Vallia  a bnlla  P.  Pii  II.  de  19.  Mai.  — Sigmund  habe 
dem  Cardinal  gegenaber  nur  Oew’alt  mit  Gewalt  abgetrieben.  Nun  vernehme  er,  daaa  der 
Papat  in  Folge  fnlaeher  Delationen  mit  ICirehenatrnfen  gegen  Sigmund  vergehe.  Die 
wahre  Thataaehe  aei  aber  diea:  (folgt  die  Aufs&hlung  aller  FeindaeUgkeltea  dea  Cuaa- 
nns.)  — Origin.  Urk.  im  Brisen.  Arch.  Lnd.  3.  Nr.  9.  Lit.  B. 

310.  1460.  14.  Juli.  Innabruk.  Heraog  Sigmund  aendet  den  Dr.  Lorens  Blumeonu  und 
Dr.  Johann  v.  Krameta  ala  Qeaandte  an  den  Cardinal  Cusaous  nach  Italien  mit  der  von 
dem  Innthaler-Clerui  unteraeichneten  Appellation  ( ..,,tn  qua  fuerat  domtaxat  poaitum 
a papa  male  informato  ad  meliua  informandnm,  et  iata  fuit  publice  in  conaiatorio  leeta 
aed  rejecia,  et  dum  peliti  foerint  apoatolici,  tune  Papa  dixit:  Dabo  tibi  careerem  pro 
apoalolicia,  et  quod  nolnit , audita  appellatione,  enndem  Doctorem  audire.**)  — Hand- 
lung etc.  p.  132.145.  — Sinnaeher  VI.  497, — Burglehner  Tirol.  Adl.  I.  Theil.  2.  Abtb.p.  322. 

311.  1460.  Herzog  Sigmund  liaat  seine  Appellation  gegen  daa  pipatliehe  Monitorium 
snChur,  Conatans  und  Zürich  anschlagen.  — Arch.  Repertor.  in  Innabr.  Lib.  VI.  Fol. 864. 

312.  1460.  31.  Juli.  Brisen.  Feierliche  Proteatation  dea  Brisner  Domeapitela  gegen  den 
Brief  dea  Cnrdlnala  Cusanua  dd.  Siena  11.  Juli,  welcher  dem  Capitel  durch  absichtliche 
oder  unabaichtliehe  Nachl&aaigkeit  dea  Symon  von  Welen  erat  am  31.  Juli  lugealellt 
worden  war.  — Handlung  etc.  p.  146. 
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SIS.  tMO.  2.  Aii|pifl.  Brixen.  Proleitation  «nd  AppellittioR  d^t  Briiaer  DoineapUeltf 

die  im  Briefe  dee  Cardinela  Cosanvi  dd.  M.  Jeli  anfekflndi^ien  Ceneuren  mit 
An^be  der  Orflnde,  wamm  das  Capital  nUbt  Terbonden  sei  den  Brief  des  Cardinais  sa 
pronelgiren  , and  warnia  es  die  Cenaaren  nicht  verdiene.  — Handlang  ete.  p.  148.  — 
Sinnaeher  VI.  50I4 

314.  1460.  4.  Aag.  Siena.  Bericht  des  Petrns  Erklenta,  Seeret&ra  des  Nieelani  Casa- 
•ns,  ao  den  Demherrn  Simon  Ton  Welen  ( Neffen  des  Cardinais , worin  er  ihm  das  Schick- 
sal des  an  den  Papst  gesendeten  Dr.  Lorena  Blamenan  beschreibt,  wie  dieser  empfan- 
gen« Terhaftct , and  als  Urheber  des  Widerstandes  des  Tirolischen  Clerns  behandelt 
irnrde.  — Acta  prim,  et  secnndae  discordiae  etc.  Brixn.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  8.  p.  ITL — 
Lichnowski  VII.  Innsbr.  Gab.  Arch. 

313.  1460.  8.  Ang.  Siena.  P.PiaslI.  erlSsst  SBnllen:  die  declaratoriaExcommanica- 
(ionis;  eine  Reehtferligang  dieser  Declaratoria,  ,,qua  Papa  manifestum  facit«  ae  invitum 
qeidem,  sed  sein  justitia  et  remorsn  conscientiae  motnm  , edere  ballam  declaratorlam;** 
and  eine  Balle  , «contra  Siglsmaadi  eomplices  et  diffidatores  Nicolai  Cnsani”,  welche 
alle  mit  Nakmen  aufgef&hrt  werden.  — Acta  prim,  et  sec.  discord.  p.  75. — Origin.  Urk. 
im  Brixn.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  9.  L.  F.  — Lichnowski  VII.  etc.  ^ Sinnaeher  VI.  p.  502. 

316.  1460.  13.  Ang.  lansbmck.  Hersogs  SIgmand  Protest  gegen  die  wider  ihn  erlas- 
sene p&pstlicbe  Bannballe « ond  Appellation  an  den  k&nfligen  Papst  oder  an  ein  kfinAiges 
allgemeines  Concllinm.  Eine  aasAkhrllche,  klare  and  kräftige  Darstellang  aller  Händel 
Sigmandn  mit  Cesanus  aas  der  Feder  Gregors  von  Halmbarg , freilich  nur  aas  Sigmunds 
Gesichtspunkt I — Barglehner  Tir,  Adl.  I-  Th.  2.  Abth.  p.  322—326.  — Sinnaeher  VI.  .503. 
— Lichnowski  VII.  Innsbr.  6.  Arch.  — Freher  II.  203 

1460.  Ueber  Gregors  von  Haimbnrg  Talente,  Kenntnisse,  Persönlichkeit  ond  Cha« 
racter*).  — Bnrglechncr  Tir.  Adl.  I.  Tb.  2.  Abth.  p.  322. 

317.  1460.  18.  Cal.  Septemb.  Siena.  P.  Piaiill.  zieht  die  geislHche  und  wrltllehe Ver- 
waltung des  Bistbums  Brixen  an  sich,  hebt  alle  seelsorglicben  Befugnisse  auf,  erneuert 
das  Interdict  iber  das  ganse  Bistbum  , rorsOglich  Ober  Brixen,  Broneck,  Clausen,  Neu- 
atift,  Sonnenburg  und  Enneberg , und  droht  Widerspenstige  als  Ketaer  behandeln  an 
lassen.  — Handlung  etc.  p.  214.  — > Lichnowski  VII.  Innsbr.  6.  A. 

318.  1460.  15.  Aug.  Siena.  P.  Pius  II.  Qberträgt  dem  Erabischofe  Sigismnnd  von 
Salaborg,  als  Hctropolitan , die  Verwesung  der  DiÖeese  Brixen.  — Brixn.  Arch.  Lad.  3. 
Nr.  9.  Lit.  L. 

319.  1460.  16.  Aug.  (17.  Cal.  Sept.)  Siena.  P.PIusII.  flbersendet  dem  Erzbischof  Si- 
gismund von  Salzburg,  wie  er  es  an  andere  Bischöfe  und  Försten  gethan,  eine  Abschrift 
der  Bannbulle  gegen  den  Herzog  Sigmund,  und  dessen  Helfer  und  Helfershelfer. — Hand- 
lang ete.  p.  320. 

320.  1460.  17.  August.  Siena.  Bulle  des  P.  Pius  II.  an  den  Dogen  von  Venedig«  Chri- 
stophora  Hauro,  mit  der  Kundmaebuog  des  wider  Herzog  Sigmund  erlassenen  Bannes.  — 
Brixn.  Arch.  Lad.  3.  Nr.  9.  Lit.  N.  — Lichnowski  VII.  Innsb.  G.  Arch. 

321.  1460.  19.  August.  Siena.  P.  Pius  II.  eröffhet  der  Stadt  Kempten  den  Bann- 
sprach  über  Hers.  Sigmund,  und  befiehlt  ihr  allen  Verkehr  mit  demselben  und  dessen 
Anhängern  einauatellen.  Haggenmüller  I.  330. 

382.  1460.  19.  August.  Siena.  P.  Pins  II.  fordert  den  Bürgermeister,  die  Bürger 
and  Gemeinde  der  Stadt  Conatans,  in  der  Voraussetzung,  dass  das  exeerabile  sacrile- 
giom  allgemein  bekannt  sojn  müsse  , auf,  den  Herzog  Sigmund  und  dessen  Satelliten 
fir  exeomraunicirt  und  gebannt  au  halten,  und  wie  es  gehorsamen  Katholiken  geziemt, 
mit  ihnen  jeden  Verkehr  so  meiden.  — Handlang  etc.  p.  425. 


*)  Burglechner  bemerkt:  er  nehme  das  instmmentum  appellationis  desswegen  in  sein 
Manuscript  auf,  w’oil  ea  bei  Marquard  Freher«  tom.  2.  hislor.  Germ.  Frankfurt  1602« 
nahe  an  50  Orten  nicht  allein  falsch«  sondern  am  Ende  auch  mit  einem  Anhänge  be- 
gabt ist,  ,,von  dem  Abgang  des  h.  Stuhls  zu  Korn",  der  im  Original  nicht  zu  finden. 

*)  Pius  11.  schrieb,  ebe  er  Papst  war,  aelbst  von  ihm:  ,,Gregoriua  Heimburgensis 
seientia  Juris  ac  facondia  iuter  omnes  Oermaooa  facile  princeps.”  In  seinem  120. 
Briefe  schreibt  Aeneas  S}Ivios  von  ihm:  ,«l)ie  Griechen  weinten,  als  sie  Cicero's 
Beredtsnmkeit  hörten,  weil  die  Künste  nun  nach  Latium  wandern  würden;  sic  mihi 
hodie  de  (e  xisum,  cum  in  regia  de  atudiis,  qoae  vocant  bumanitalis , disserlarcs'*. 

Archiv.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  II.  Hft. 
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3^.  1460.  23.  Aa^tt.  Uln.  Der  Henof  Sifoiiia4  rtrb&ndet  fieli  cm  Sdbvtz  «ad 
Truts  fegen  jeden  Feind  mit  der  Qeselledinn  8.  Oeorges-Schilden.  „Ob  Sifmnnd  oder 
die  Sinen,  lie  triren  geifUieh  oder  weiUieh,  wider  ibr  Roekl,  Onndt  Freiheit  nnd  Her- 
kommen nn  Leib  oder  an  Gnt  von  Jemand  angegriffen  wfirden  mit  Krieg«  oder  ob  Sigmmnd 
nnd  die  Seinen  darüber  Reeht  bötheo«  die  Widersacher  aber  dasselbe  reracbteten , se 
sollen  wir  alle  und  jeder  eioaeln  dem  Hersoge  and  den  Seinen  Hilf  and  Beistand  leisten.** 
— Das  Bfindnlss  war  w’obl  vorsagsweise  gegen  die  wider  Sigmond  aofgehetsten  Schwei* 
taer  gerichtet.  •>-  Cbmel  Material,  li.  222. 

324.  1460.  P.  Pins  II.  fordert  die  Schweitaer  smr  Erkl&mng  ob  sie  jctat,  da 
Hersog  Sigmund  ezcommanicirt,  folglich  die  Sentens  wider  ihn  ansgesprochen  sei«  ihreas 
Versprechen  gemäss,  den  Verkehr  mit  ihm  abbreeben  nnd  ihren  weltlichen  Arm  snr  Voll« 
Siebung  der  gefällten  Sentens  herleihen  wollen?  — Handlung  etc.  p.  419. 

315.  1460.  Crcdentialschreiben  des  P.  Pins  II.  für  Johann  von  Weldersheiaa  aa  die 
Eidgenossen , mit  dem  Ersuchen « seinen  Anträgen  Oehdr  s«  geben  und  ihn  bald  an  enU 
lassen.  Handlung  etc.  p.  423. 

326.  1460.  30.  Angnst.  Edinburg.  Einige  Schreiben  sn  Oanstea  des  Hersogs  Sig- 
mund gegen  die  Angriffe  der  Schweitaer ; sie  gelten  den  Städten  and  Schlossern,  wel- 
rbe  Heraog  Sigmond  seiner  Gemahlin  Eleenora  von  Schottland  versshriehca  hatte«  und 
äber  w'elche  jetat  die  Schweitaer  bertieleo  — Cbmel  Material.  II.  233. 

327.  1460.  2.  Sept.  Brixner  Domcapitel  wiederholt  die  Appellation  von  dem 
sehlecbt  unterrichteten  an  den  beeser  an  unterrichtenden  Papat  auf  die  Nachricht,  dass 
dieser  Brizen,  Brnneek  etc.  mit  dem  Interdict  belegt  habe.  — Sionacber  VI.  501. 

32t<.  1460.  5.  Sept.  Freitag  vor  Una.  Fr.  Natiritatis.  Innahrack.  Heraogs  Sigmund 
weitläntige  Darslellnng  seiner  Rechte,  und  Verlbeldiguog  seines  Verfahrens  gegen  die 
Hinti-rlist  und  Oewahlttbäiigkeiten  des  Cardinais  Oisaans  — an  den  Erzbischof  Sigis- 
mund von  Salzburg.  — Handlang  etc.  p.  323.  etc. 

3i9.  1460.  Antwort  dea  CardinaJs  Cusanus  auf  den  Bericht  dea  Heraogs  Sigmund 
an  den  Erzbischof  von  Salzburg,  worin  der  Cardinal  die  Beziehung  des  Bischofs  von 
Brizpn  zum  Grafen  Tirol,  und  das  Verbättniss  des  Vogtes  aum  Hocbslifte  in  seinem 
Sinne  fiitwjckell,  und  auf  alle  in  dem  Berichte  an  den  ErabUchof  enthaltenen  Vorwirfe 
antwortet.  Die  Antwort  ist  eine  Art  Manifest  auf  des  Cardinala  Ober  sein  und  des  Her- 
aogs Sigmund  Benehmen.  — Handlung  etc.  Brixner  Arch.  Lad.  3.  N.  6. 

330.  1460.  9.  Sept.  Innsbruck.  Herzog  Sigmund  appellirt  ad  futoram  Pontifieem 
oder  ad  futurum  concilium  generale , und  setzt  in  seiner  Appellation  dio  Bekandlusg 
auseinander,  die  seinem  Gesandten  Lorena  Blomenan  widerfahren,  der  nur  mit  Lehens- 
gefahr  in  Rom  davon  kam.  — Handlang  etc.  p.  313. 

33t.  1460.  20.  8>'pt.  O.  0.  Rapperswjl  sagt  dem  Heraog  Sigmund  die  Eide  auf; 
deagleichen  aagt  ihm  Unterwalden  ab.  — Licbnowaki  VII.  aus  Tschudi  II.  600. 

331.  1460.  Der  Krieg , welchen  der  P.  Pius  II.  gegen  den  Hersog  Sigmund  in  der 
Schweitz  bervorrufl.  — Thätigkeit  der  Oradner.  — Belagerung  von  Winterthur.  — Vef- 
wQslang  dee  Turgauet.  — Beilegung  durch  den  Heraog  Ludwig  von  Baden.  — Fugger 
Spiegel  der  Ehren  etc.  p.  663.  — ,,Emerserat  eo  tempore  bellum  Swilenaium  contra 
principem  Auatriar,  rumorque  erat,  id  malum  a clero  exortum.*' — Handlung  etc.  p.  286. 

333.  1460.  21.  Sept.  Brizen.  Proteatation  des  Brizner»Domcapitels  gegen  das  reo 
Rom  Über  die  Städte  Brizen  und  Bruneck  verhängte  Interdict,  und  Appeltntion  a pspa 
male  informato  ad  melius  informandum.  — Handlung  etc.  p.  151 — 155. 

334.  1460.  22.  Sept.  0.  O.  Lucera  sagt  dem  Herzog  Sigmund  ab.  — Liehnowski  VII. 
aus  Tsebudi  II.  601. 

835.  1460.  24.  Sept.  Dies  8.  Ruperti.  Brizen.  Klagbrief  des  Brixner-Capitels  an  den 
Cardinal  Cusaaus,  dass  es  dem  Vernehmen  nach  unverbärt  und  schuldlos  mit  dem  la- 
terdicte  belegt  sei.  — Sehr  gemQthUche  Vorstellungen  , wie  das  Capital  aolches  nicht 
verdient  habe,  wie  vielmehr  der  Cardinal  alle  Vreache  hätte,  dem  Capitel  seinen  Dsok 
nnd  seine  Liebe  suiuwenden.  Sie  weisen  auf  den  Volksbass  gegen  den  Clerus  bin  und 
auf  Böhmen,  um  ansudeulen,  was  den  Kirchengätern  bevorstehc  bei  längerer  Feind* 
Seligkeit  des  Cardinalt  gegen  Brizen  und  das  Cspitel.  Der  Cardinal  wolle  doch  nicht 
Jedem  Gerede  gegen  sie  offenes  Ohr  leihen,  wie  er  es  besonders  in  Beäug  auf  einen  ver- 
leumderischen Brief  gethan.  Gegen  das  Ende  wird  der  Klagebrief  ocust,  drohend 
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▼elitis  n#bti,  q«i  tuBvi  pro  faeUt  ▼«•tri*  jam  plariba*  aaai*  tribnUti  . . . . 
Facerena*  pro  eceleaia  Uboalcr,  qaod  posaemag,  AamiDodo  nül«  «**et,  — led  noa  Tide* 
j»«8  per  istam,  qoem  (eneti*  modam,  ^efeetam;  per  eengara*  et  riferem  nibil  boai  eil*- 
eietig  pro  ecriesia.")  — Handlang  etc.  p.  15S. 

Sbft.  IMO.  Bfafiater  Simon  Ton  Welea«  dea  Cardinal*  Neffe  und  Rentmeigtar,  macht 
aieb  mit  dem  liaUg  aagammengerafften  Oelde  de*  BrixAer-Capitel*  ao*  dem  Staabe.  »iRe* 
eesgerat  a eirJtate  Brixia.  et  contalit  se  ad  emtatem  Bellaanm,  ditionia  Venctomm/*  — 
Baadluaf  ete.  p.  155. 

337.  1460.  Wie  Simon  ironWelen  e*  aaatellie,  g«m  Oelde  so  kommen  f »»Redditna- 
rtag  qnidam,  qni  plaribn*  retroaetia  anaia  firaetn*  ecelealae  lerare  eonstteverai«  acpos 
Cardinalia,  abaqae  nllo  impedimeato  < redditna,  fructa*  ae  proeeataat  ac  omne  reetigal 
pereepit,  polliccndo  ofAcia  aingola  diaeatere  et  ezigere»  et  aoa  ab  omni  expromiaaionia 
•aere  relevare  veile.  Sed  eoaetia  et  corraaia  omnibo*  reddJtibo*  de  terri*  eeeleaiae  cam 
pecalie  colleeto  migrarit.*'  — Handloog  ete.  p.  285. 

33S.  1460.  Circa  20.  Sept.  Brixen.  Gründe,  welche  da*  Brixaer-Oomcapitel  bewo- 
gen, dea  Chorherm  Wolfgang  Neiadliager,  und  den  Richter  voa  Brixen  Adolf,  ala  fürat- 
liehe  AnwäJde  anfsastelien.  — ilandlong  eU.  p.  155. 

338.  1460.  Da*  Domeapitel  an  Brixen  bittet  den  Cardinal  Caaaana  , Rlr  die  geiat- 
lieben  and  xeitücben  Bedttrfniaae  dea  StiAea  an  aorgen,  and  berichtet  xugleich  , an* 
welchen  Gründen  ea  eiaatweilen  einen  Domherrn  and  einen  Laien  ala  Anwklde  in  dem 
Hefe  a«  Brixen  anfgeatollt  habe.  — Acta  Coneordiae  etc.  p.  31.  and  67. 

3¥>.  1460.  1.  Oetober.  Mittwoch  nach  St.  Mlehaelatag.  Innabmok.  Herxog  Sigmund 
kügdigt  dem  Brixner-Domeapitel  an,  daaa  er  ala  Vogt  de*  Stifte*,  in  Anbetracht  der  Zu~ 
aUnde  deaaelben,  einen  Haaptmaan  nach  Brixen  au  aetaca  beachlogaen  habe ; er  befiehlt 
diegem  tn  gehorchen,  und  die  EinkfinAe  dea  HoebatiAea  au*  dleaem  nicht  wegkommen  an 
aaaen.  » Handlang  etc.  p.  318. 

341.  1460.  3.  Oetober.  O.  O.  Zag  aagt  dem  Heraog  Sigmand  ab.  — Licbnowakl  411. 
aas  Tachndy  II.  604. 

348.  1460. 12.  Oetober.  Feldkirch.  Heraog  Sigmand’s  Klage  an  Freiberrn  Peter- 
mann  von  Raroo  Aber  die  Absagea  der  Eidgenoagen  trot*  dea  50.  jkhr.  Frieden*  and  de* 
Ahaehieda  zu  Conatanz,  and  aebi&gt  Prledenarlebter  vor.  — Liebnowaki  Vll.  aus  Tsebudi  11. 
«04. 

343.  1460.  18.  Oetober.  Rom.  P.  Pina  II.  Terbdogt  die  Exeommnnieation  aber  Gregor 
von  Uaimbnrg,  den  Rathgeber  dea  Herzogs  Sigmand.  Sinnaeber  VI.  504. 

344.  1460.  18.  Oetober.  Rom.  P.  Pioa  II.  zeigt  dem  Magistrate  von  Nürnberg  die 
Ezcommoaieation  des  Gregor  von  Haimburg  aa,  and  fordert  die  Stadt  anf,  diesen  Kelaer 
za  vertreiben  und  seine  Güter  zn  coafiaeiren.  — Original.  Vrkand.  Innsbr.  Gab.  Areb. 

345.  1460.  25.  Oetober.  (Sro  Calend.  Nov.)  Horn.  P.  Pius  II.  fordert  die  Zürcher 
aad  ihre  Bandeagenoaaen  anf,  mit  dem  Heraog  Sigmand,  dem  Gebannten  and  Haereai- 
arebea , onter  keiner  Bedingang  Verträge,  Veraobnong  oder  Verbindnag  einangebca. 
Aafaahlnng  der  alten  und  ncaeo  Gründe,  aoa  denca  der  Papst  diese  Forderang  stelle. 
— Handlang  etc.  p.  410. 

346.  1460.  25.  Oetober.  Samstag  vor  Simon  nad  Jadetag.  lansbrack.  Die  Herzogin 
Eleoaera  trägt  in  Sigmond's  Abwesenheit,  als  bestellte  Regentin,  dem  Brixner-Domea* 
pitel  an/,  die  Sebldaaer  dea  Gotteabaases  Brixen  woblanbeatelJen , in  Anbctraebt  der 
sorglieben  Linf«  ; ferner  die  Renten  dea  Gotleabaogea  nieht  aoa  dem  Lande  za  lassen, 
and  Varkebrangen  tu  diesem  Zwecke  auch  za  Aaraas  and  an  andern  Orten  za  treffen.  — 
Handlang  ete.  p.  319. 

347.  1460.  27.  Oetober.  Montag  vor  Sim.  und  Jade.  Civitnd  Bellano.  Magister  Simon 
van  Weiea,  Domherr  and  Caaaniaeher  Rentmeiater,  sefareibt  noa  Belluno  an  einen  ge- 
viasea  Ueua,  daaa  der  Papst  den  Cardinal  von  allen  Znblangs-Verbindliehkeilen  losge- 
sproeben  habe.  Heoaa  soll  daher  alle  Renten  and  Gelder  des  Amtes  tn  Brixen  an  ihn 
(Walen)  and  an  Niemand  andern  abfübren,  and  ihm  Geld  schicken.  — Acta  coneordiae 
ete.  Brixa.  Arcb.  Lad.  3 N.  14  p.  113.  Liebnowaki  VII.  Innsbr.  Gab.  Areb. 

348.  1460.  28.  Oetober.  Zürich.  Die  Eidgenossen  fordern  den  Bischof  Ortlieb  von 
Chor  Mf,  am  Kriege  wider  Herzog  Sigmund  tbeilzanchmen,  da  sie  ihn  wegen  der  Gradner 
uad  wegen  Nicolina  Cuganoa  wider  de&gelbea  fübrea.  — Cburigeb.  UrkundenaammlaagM.  S. 

22  • 
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34#.  lWO.  Herzof  PMckiilis  MaHp«tro  ron  Venedig  trigt  Mitleid  mit  Sig- 

mund wegen  der  Unbilden,  die  er  nun  Anlnif  de*  Cnrdinnln  Cnnnnui  leiden  m&nne,  mit 
Erbiethen  alles  dessen,  was  er  gutes  darin  bandeln  könne.  — loasbr.  Arch.  Repertsr. 

Lib.  VI.  fol.  I«. 

350.  1460.3.  Nor.  Rom.  P.  Pius  II.  exeommnnieirt  den  Hera.  Sigmund  anmswei- 
tenmale,  nebst  Oregorron  Haimborg,  Anton  Berardl,  Nieolaus  de  Alboeasfro,  Ulrich  Prenss, 
Bernard  Lendalb,  Stepban  r.  Steinkom,  Domberr  ron  Brtxen,  Jakob  an  Rbotn  , Marens 
Ameling,  u.  a.  m.  wegen  ihrer  Appellation  a pontifice  Romano  ad  fntnrum  pontiBcem , rel 
ad  generale  Conciliom  als,  wegen  einea  b aer  et i sc  b e n,  rom  Papste  acbon  an  Manlaa 
19.  Jan.  145#.  verdammten  Satses.  Herzog  Sigmnnd  wird  In  der  Bolle  abwechnelnd  ,,bo- 
mo  omni  impictate  roaeulosns,”  und  „delirns  isle”  genannt.  — Origin.  Urk.  im  Bri». 
Arch.  Lad.  3 N.  # Lll.  S.  — LiebnowsW  VII.  Innabr.  Oub.  Areb.  — Ldnig  Cent.  Spieil. 
eccl.  440.  — Rajn.  ad  b.  a.  N.  35. 

351.  1460.  10.  Nov.  Brixen.  Die  Domberren  ronBrixen  ersueben  den  durchreisenden 
Cardinal  Bessarion  die  Bmennnng  des  Stepban  Steinbom  anm  Spitalrerwalter  an  besti- 
tigen,  da  sie  an  ihrem  Bischöfe,  dem  Cardinal  Cosaans,  keinen  Zutritt  haben.  — Sin- 
nacber  VI.  506. 

352.  1460.  Mittwoeb  naeb  St.  Martinstag.  1*.  Nor.  Innsbruck.  Die  Heraogin  Eleonora 
fordert  das  Brizner  Domeapitcl  alles  Ernstes  auf,  den  ron  Heraog  Sigmund  und  ihr 
selbst  bereits  ertbeilten  Annr&gen , falls  es  noch  nicht  geschehen  , ungesbamt  naebsu- 
kommen,  die  Schlösser  au  besetsen,  und  au  bewahren,  damit  dem  Ootteshause  und  Land 
und  Leuten  kein  Unratb  daraus  entstehe.  Ein  sehr  andringlieher  Brief,  der  die  Angst 
ber  guten  Frau  fiberall  durcbblicken  l&sst.  — Handlung  etc.  p.  319. 

353.  1460.  13.  Nov.  Brfissel.  Philipp,  Heraog  ron  Burgund,  darum  ersucht  dnreh  einen 
Klagbrief  der  Henogin  Elronorn  aber  die  durch  den  Pnpst  herrorgerufenen  Verwrfislun- 
gen  der  SchweUaer,  fordert  den  heil.  Vater  auf,  den  Streit  lieber  nuf  eine  mildere 
Weise  beiaulegen;  er  erinnert  ihn  an  die  Zeitumatbnde  („conaldero  tempora,  quibuaee* 
elesia  non  aolum  affligilnr,  aed  prob  dolor,  deaeritur  n multia")  und  an  daa  Böndaiu, 
welches  dem  Vernehmen  nach,  mehrere  Försten  an  Gunaten  dea  Henoga  Sigmund  ge- 
achloasen  haben.  Er  bietet  sich  sum  Vermittler  an.  — Orig.  Urk.  in  der  k.  k,  Oubemial- 
Registratur  in  innabmek. 

354.  1460.  13.  Nor.  Idibut  November.  Rom.  P.  Pioa  II.  rerhbngt  aber  Heraog  Sigmund 
wegen  seiner  Appellation  ad  futurum  eonclliam  die  groase  Exeommunication , von  der 
ihn  nur  der  Papst  in  articnlo  mortis  lösen  kann.  Dieselbe  Exeommunication  spricht  er 
nus  Ober  alle,  welche  mit  ihm  oder  seinen  Landen  Verkehr  oder  Handel  treiben.  (f«DC 
quis  cum  ipso  Sigismondo  et  sstcllitibus  suis  declamtis  eommereia  aut  eommunionem  all« 
quam  quoquo  modo  habeant,  aut  de  ultramontanis  parÜhus  per  loca  et  dominia , quae 
Sigismundus  aut  sul  salellites  antedieti  detinent,  ad  Roroanam  Coriam,  seu  Venctiasant 
nlium  Italiae  locnm  reniendo  seu  inde  redeundo  riam  facianl,  seu  merees  per  illam  ducat 
nnt  redocat , sire  duci  et  reduei  procuret,  aut  quaeris  alia  eommereia  argenti , saliSt 
Tini  seu  alterins  generis  eisdem  loeis  et  dominiis  exereeat,  quoquo  modo  ipsius  Sigismundi 
perrersilate  et  rebellione  durante.”)  — Handlang  etc.  p.  411. 

355.  1460.  16.  Nor.  Die  8.  OIhmari.  Brixen.  Das  Domeapitcl  sn  Brixen  sucht  Hilfe  heim 
Erabischofe  von  Salxburg,  schickt  dsbin  die  Domherren  Steinbom  und  Gotser,  und  legt 
ihm  mehrere  för  Rom  berechnete  SchriAeu  sur  Begntachluog  vor,  als:  eine  Informabeu 
aber  da.«  wahre  Sacbrerhbltniss  der  Briznerhandel , eine  Appellation  oder  Supplicaties 
an  den  Papst.  (,,Cirilas  Brizin.  est  sita  apud  dominia  Ducum  Anstriae  et  ita  eircumdata 
eisdem  dominiis,  nt  nnllus  egredi  potest  ciritalem  et  dominium  eceleaiae , quin  ad  demi' 
nia  Ducum  Anslriao  perreniat.  In  eodem  ciritate  nllra  eeclesiam  cathedralem  sunt  fandats 
permulta  beoeficia,  quibns  praesunt  optimi  riri,  et  quomra  redditus  pro  majori  parle  uoa 
cum  redditibus  eeclesiae  in  eodem  sunt  ralle,  in  qua  eiritas  est  posHa,  et  pro  m4)o^ 
parte  isti  redditus  sunt  sub  dominio  ducum  Aostriac.  Item  eiritas  brixin.  est  locus  sts< 
aliqua  mnnitione , ita  quod  homincs  ducum  Auatriae  eireamdare  eandem  quotidie,  dera* 
Stare,  derobare  , et  erertere  possunt.  Item  si  obserratur  interdictum  in  eodem  eirilatc  ri 
io  dominus  docom  Austrise  non  obserratur,  certum  est,  quod  eccleaia  catbedraUs  etom« 
nia  benedeia  destrueta  sunt.  Cum  autem  eapitulum  in  nullo  peccavit  contra  Cardinalemi 
nec  clerns  ^usdem  alieigus  mali  causa  existit , quarc  speramas,  quod  minime  interdicta® 
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ibidem  poni  debet.  — Finaliter  tlmemtifl  eidem  malA»  quae  ia  Dobemia  fnot  orta,  ai  laici 
•emel  oeeapabuat  boaa  eecleiiae  cleriei  oaoquam  ex  integro  rebabebont,  et  poMimt  pol- 
lolare  baereeea  et  diTbioaefl  inmortalee.”)  — Handlimg  etc.  p.  160^163. 

B56.  1460.  26.  November.  Salxborg.  Aitaweiehende  and  ablehnende  Antwort , welche 
der  Erabiacbof  von  8alibarg  den  swei  Brixner  Geaandlen  nach  Ueberreiobung  ihrer  fQr 
Born  berechneten  SehriAen  gab;  es  »ei  nicht  an  der  Zeit,  der  Ertbijcbof  hätte  bereit» 
Alles  ^ethan,  wa»  mdglleh  war,  am  da»  Zerwürfniaa  beUulegen;  er  erwarte  die  RQck- 
kehr  eine»  Abgeordneten,  welchen  er  in  der  römischen  Caria  habe;  (,,et  muUa  similia 
d*ift  faera  gratiosa  verba”).  — Handlangen  etc.  p.  167. 

357.  1460.  7.  December.  Conitan».  UebereinkonA  de»  Hersog»  Sigmond  mit  den 
Eidgenossen.  — Chmel  Material.  II.  p.  227. 

358.  1460.  P.  Pin»  II.  fordert  die  Eidgenossen  anf,  mit  dem  llertogc  Sigmund 
keinen  Verkehr  and  kein  Bündnis»  einsugeben,  sondern  treu  bei  ihrem  gegebenen  Ver« 
spreeben  sn  verharren,  da  ein  Bündnis»  oder  ein  Waffenstillsland  mit  Sigmond,  das 
anf  einem  Tage  sa  Constaaa  verhandelt  worden  sein  soll,  am  so  schändlicher  wäre, 
als  sie  bisher,  ergeben  and  gehorsam  gegen  den  römischen  Stobl,  tapfer  die  Lande 
Sigmunds  angegriffen  hätten.  („None  iteram  vobis  in  memoriam  revocamas,  qaod  nnl« 
los  Cbristiana»  coro  sacrilego  damaato  Sigismondo  sine  interita  animae  saae,  et  honoris 
sai  gravi  maeala  qaidqaam  tractare  potest.  Cam  tali  enim  inimico  Dei  et  eeclesiae  naU 
las  fldelis  coneordiam  facit,  qai  non  mortaliter  peccet,  et  contra  honorem  veniat.  Ideo 
omino  vobis  minns  qoam  qaibasve  aliis  hoc  fheere  convenit,  qai  honoris  vestri  et  salutis 
animaram  vestraram,  at  decet  bonos  CbrisUanos,  more  majoram  vestromm  curam  habere 
stadetis".)  — Handlang  eie.  p.  421. 

350.  1460.  26.  December.  Slophantag.  Weihnachten.  Rom.  Der  Cardinal  Nicolaos, 
Bischof  von  Brixea,  sacht  die  Birger  von  Brixen  gegen  den  Cleros  durch  die  Drohung 
aofanhetaen,  dass  der  Papst  Willens  sei,  gegen  sie,  als  ehrlose  Leute  und  rechtlose 
Ketser  so  verfahren,  wofeme  sie  noch  weiter  bei  den  saspendirten  Geistlichen  Messe 
hörten,  beichteten  etc.  — Handlung  etc.  p.  175. 

360.  1460.  26.  December.  Brixen.  Das  Domcapitel  von  Brixen  ernennt,  unter  Anf* 
sählang  der  Beweggründe , den  Chorbrader  Wolfgang  Neindlinger  sam  bevollmächtigten 
Verweser  des  StiAes  and  Gotteshaases,  xeichnet  ihm  seine  Vollmachten  in  einer  Ur* 
kvnde  vor,  and  kündigt  ihn  als  solchen  allen  llaaptleatcn,  Pflegern,  Richtern,  Amt- 
leaten,  Bürgermeistern  and  Gemeinden  der  Städte  Brixen,  Bruneck  und  Clausen,  und 
allen  andern  Unterthanen  des  Gotteshaases  an.  — ■ Handlang  etc.  p.  168. 

361.  1460.  Traoriger  Zustand  der  Diöcese  Brixen  gegen  das  Ende  des  Jahres 
1460;  — • Wirkangen  des  verbotenen  Verkehres  mit  den  Landen  des  Hersogs  Sigmund; 
der  Zoll  tu  Broneck  allein  nahm  om  jährliche  140011.  ab,  weil  die  Kaufleate  die  Tiro« 
ler  Strasse  vermieden.  — Sinnacher  VI.  507  — 500.  541. 
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^ on  der  Handuchrift,  welcher  die  nachfolgenden  Nachrichten  ent- 
nommen sind,  haben  wir  schon  früher  — im  (Linzer)  Museal-BIatt 
1839,  Nr.  1 — gesprochen.  Uns  darauf  beziehend  schreiten  wir 
alsogleich  zur  Sache. 

„Franz  Christoph  Khevenhiller  zu  Aichelberg,  Frei- 
herr auf  Landskron  und  Wernbei^,  dritter  Graf  und  Snccessor 
der  Grafschaft  Frankenburg, " war  der  Sohn  Dartholomä  II.  und 
dessen  zweiter  Gcmalin  — die  erste  war  Anna  Gräfin  von  Schern- 
berg — der  Gräfin  Bianca  Ludmilla  von  Thnrn,  einer  nahen  An- 
verwandten des  vielbesprochenen  Grafen  Heinrich  Matthäus  von 
Thnrn,  wurde  geboren  zn  Villach  am  21.  Februar  1588.  Bis  zum 
siebenten  Jahre  ein  schwaches,  elendes  kleines  Kind,  wurde  er 
durch  fortwährende  Kränklichkeit  so  übel  zugerichtet,  dass  die 
Acitern  besorgen  mussten,  er  werde  ein  sieches,  bnckliches, 
zwergenhaftes  Geschöpf  bleiben , auch  wenn  sie  ihn  am  Leben  er- 
halten könnten.  Diese  Aussicht  erfüllte  sie  um  so  mehr  mit 
Schmerz,  weil  er  nach  dem  Absterben  älterer  Brüder  der  einzige 
Sohn  war. 

Wider  Erwarten  erholte  sich  das  Kind,  als  seine  Mutter 
starb.  Dartholomä  führte  seine  dritte  Gemalin , Regina  von  Than- 
haosen,  die  Witwe  Sigmunds  von  Khevenhiller,  in's  Haus.  Kheven- 
hiller meldet  dankbar,  dass  sie  in  jeder  Beziehung  Mutterstelle  an 
ihm  vertreten  habe.  Mit  ihr  kam  der  junge  Franz  Christoph  1595 
nach  Grätz,  wo  er  bei  seiner  Stiefschwester  Barbara,  Georgs  von 
Stnbenberg  Hausfrau,  abstieg,  als  sie  eben  einer  Tochter  Anna, 
später  der  Gemalin  Georg  Christophs  von  Losemstein,  genesen 
war.  Um  diese  Zeit  war  bei  Hof  eine  grosse  glänzende  Maskerade, 
wobei  sich  die  Herren  von  Edelknaben  Windlichter  vortragen 
Hessen.  Franz  Christoph  bediente  seinen  Schwager  Stubenberg. 
Als  er  nach  Hanse  zuruckgekommen,  wurde  er  unter  verschiedenen 
Lehrmeistern  zum  Studiren  angehalten,  kam  dann  wieder  1603  zu 
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seinem  Schwager  nach  Grätz,  zog  mit  ihm  znm  Begräbnisse  des 
Grafen  Szriny  nach  Tschakathurn , welches  stattlich  abgehalten 
wurde  und  kehrte  von  da  wieder  nach  Kärnten  znrfick. 

Der  Vorbereitungs-Unterricht  des  Junkers  war  nun  so  weit 
vorgerückt,  dass  cs  nach  dem  Urtheile  des  Vaters  Zeit  war,  sel- 
ben zur  weiteren  Ausbildung  nach  Welschland  zu  schicken  „Stu- 
direns,  Erlernung  der  Sprachen  und  Exercitien  halber." 

Mit  seinem  Hofmeister,  dem  edlen  vesten  Christoph  Wic- 
dergnt  einem  aufrechten  und  gelehrten  Mann  und  einem  Be- 
dienten verliess  er,  16  Jahr  alt,  am  20.  Mai  1604  das  väter- 
liche Schloss  Landskron  und  kam  noch  an  dem  nämlichen  Tage 

1604  bis  znm  Wirthshause  Terl;  am  folgenden  Tage  gelangte  er  bis 
Malvergedt  (Malborghetto},  wo  ihn  die  Familie  Groti  mit  einem 
stattlichen  Frübmale  bediente.  Zn  Pontafel  übernachtete  er  bei 
dem  Einnehmer  Christoph  Schneewciss.  Ueber  die  Brücke  rei- 
tend betrat  er  den  Boden  der  Republik  Venedig.  Ueber  Treviso 
kam  er  nach  Venedig.  Uebcrall  beschreibt  er  kurz  die  Geschichte 
des  Orts.  So  auch  die  von  Venedig.  Auch  die  Staatsverfassung 
der  Republik  nimmt  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Am  26. Mai 
sah  er  den  Dogen  aus  dem  Hause  Grimani  und  den  ganzen  Rath 
in  den  gewöhnlichen  rothen  Kleidern  in  der  Procession  zu  S. 
Marco.  Dann  besah  er  den  Schatz;  die  St.  Markus -Kirche,  den 
herzoglichen  Palast;  am  27.  d.  M.,  auf  welchen  damals  Christi 
Himmelfahrt  fiel,  hatte  er  Gelegenheit  die  berühmte  Vermälungs- 
Feierlichkeit  mit  dem  Meere  anzusehen;  der  28.  war  zur  Be- 
sichtigung des  Arsenals  bestimmt;  am  29.  traf  er  zu  Padua  ein, 
wo  er  längere  Zeit  zu  verweilen  gesonnen  war.  Nachdem  Khe- 
venhiller  die  Stadt  sich  besehen  hatte  mit  allen  ihren  Merkwür- 
digkeiten, wurde  in  der  Person  des  Auctor  Hombnrger  ein  Leh- 
rer für  ihn  aufgenommen,  worauf  er  dann  seine  Studien  begann. 
Am  19.  Juli  machte  er  einen  Ausflug  nach  Vicenza,  wo  ihm  Graf 
Valmerano  viele  Ehren  erwies.  Auch  Venedig  besuchte  er  wie- 
der und  wurde  durch  den  kaiserlichen  Gesandten , Grafen  von 
Croy,  in  einer  Audienz  dem  Dogen  und  dem  Rathe  voigcstellt. 
Diesen  Besuch  wiederholte  er  auch  im  folgenden  Jahre  noch  zu 

1605  drei  verschiedenen  Malen.  In  Begleitung  Valentin  Rorers  und  des 


')  Derselbe  war  auch  noch  161.1  in  Kberenhillers  Diensten. 
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Herrn  Scbangerts  ans  Wien  besah  er  die  in  der  Nähe  von  Padua  1606 
gelegenen  Klöster  und  Ortschaften. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  einem  Jahre  verliess  Kheven- 
hiller  Padna,  von  den  Brüdern  Wolf  und  Karl  von  Sanrau,  Karl 
Magnns  und  Karl  Richart  von  Minkowiz  und  von  jenen  beiden 
eben  genannten  Wienern  bis  nach  Reggio  begleitet,  wo  sie  wie- 
der nmkehrten.  Khevenhiller  aber  reiste  über  Ferrara,  Bologna, 
wo  er  am  18.  und  19.  Juni  verweilte,  nach  Florenz. 

Bei  seinem  Anzuge  auf  diese  Stadt  begegnete  nnserm  Wan- 
dersmanne  ein  lustiger  Schwank,  welchen  er  anzumerken  werth 
erachtete  und  den  wir  ihm  nacherzählen  wollen. 

ln  Florenz  ist  e»  Gebrauch , sagt  Khevenhiller , dass  die 
Wirthe  den  Fremden  auf  den  Strassen  und  Gassen  entgegen  lau- 
fen nnd  sie  halb  mit  Gewalt  bei  ihnen  einznkehren  nöthigen. 

Aach  den  Deutschen  widerfährt  diese  Ehre,  wobei  sie  gewöhnlich 
viele  schöne  Worte,  schlechte  Bedienung  nnd  doppelte  Zeche  fin- 
den. Einige  Deutsche  gaben  zum  Danke  einem  dieser  Wirthe  eine 
Empfehlung  in  deutscher  Sprache  für  ihre  Landsleute  des  Inhalts: 

Ihr  lieben,  ehrlichen  Deutschen!  kehrt  beim  Vorzciger,  diesem 
Wirthe,  nicht  ein,  denn  er  ist  ein  loser  Schelm,  hat  uns  viel  ver- 
sprochen, doch  nichts  gehalten,  denn  in  seinem  Wirthshause  ist 
ansser  magern  und  zähen  Hennen  nichts  zu  haben;  saurer  Wein, 
harte  und  lausige  Betten.  Zudem  regnet  es  überall  ein ; die  Kreide 
aber  ist  doppelt.  Mit  dieser  Empfehlung,  die  er  hoch  hielt,  kam 
der  Wirth  unserm  Reisenden  entgegen  nnd  lud  ihn  ein,  bei  ihm 
abzasteigen.  Dieser  lobte  den  Inhalt,  empfahl  dem  Wirthe,  die 
Schrift,  welche  ihm  grossen  Vortheil  bringen  werde,  wohl  zu  be- 
wahren, nnd  versicherte,  dass  er  mit  Vergnügen  bei  ihm  cinkeh- 
ren  würde,  wenn  er  nicht  schon  einem  andern  Wirthe  die  Zusage 
gemacht  hätte. 

Es  war  der  21.  Juni,  als  er  In  die  Stadt  der  Mediceer  elnritt. 

In  den  ersten  Tagen  besah  er  die  Stadt  sammt  ihren  Merk- 
würdigkeiten ; die  Kunstkammer,  die  Kirchen  a la  Nunciata,  Santa 
Maria  del  Fiore,  San  Lorenzo  mit  der  Bibliothek,  den  alten  Palast 
und  den  Palazzo  Pitti.  Er  findet  den  Ausdruck  „Firenze  la  bella” 
vollkommen  gerechtfertigt.  Als  Khevenhiller  eben  mit  der  Besich- 
tigung aller  dieser  Herrlichkeiten  sich  beschäftigte,  traf  die  Nach- 
richt von  dem  Ableben  „des  berühmten  und  tapfeni'’  Papstes  Cle- 
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tOM  mens  VIII.  und  von  der  Wahl  Alexanders  von  Medici,  eines  Vet- 
ters des  Grossherzogs,  ein,  worüber  grosse  Freude  herrschte. 

Eben  war  dieser  im  BegrilTe  mit  seiner  Mutter,  einer  Schwe- 
ster des  Papstes,  nach  Rom  abznreisen;  die  ganze  Strasse  war 
^angeftillt  mit  Kutschen  und  Pferden,  ihn  zu  begleiten.  Da  kam  die 
Kunde  von  dem  Tode  des  Papstes , und  augenblicklich  war  Alles 
verschwunden  ..und  der  gute  päpstliche  Vetter  allein  verblieben'' '}. 
In  einer  Bittschrift,  welche  Khevenhiller  durch  den  Ritter  Vinta 
dem  Grossherzoge  überreichen  Hess,  bat  er  um  die  Erlaubniss,  rei- 
ten lernen  zu  dürfen.  Seinen  Dank  für  die  gewährte  Bitte  stattete 
er  in  einer  Audienz  bei  dem  Grossherzoge  und  seiner  Gemalin 
persönlich  ab.  Bevor  er  aber  seine  Uebungen  begann,  begab  er 
sich  am  6.  August  mit  Hanns  Becker  aus  Westphalen  nach  Siena. 
Wie  er  in  Bologna  gethan,  besuchte  er  auch  hier  den  Gottesacker 
der  Deutschen,  deren  damals  Viele  in  Siena  bei  dem  weitberühm- 
ten Lorenzo*J  sich  unterrichten  Hessen.  Er  trug  die  Aufschrift: 

Impia  mors  rapnit , quos  hnc  Germania  misit, 

Et  dedit  bis  requiem  religionis  amor. 

Nach  mehreren  Ausflügen  nach  Pratolin,  Castelnuovo,  die  er 
mit  seinen  Landsleuten,  Herren  v.  Völleck,  Abraham  v.  Salhansen, 
Hanns  Becker,  Daniel  Drassel  und  dem  Freiherrn  Michael  Sla- 
wata  gemacht  hatte , fing  er  am  27.  .August  seinen  Unterricht 
in  der  Fortifications Wissenschaft  bei  dem  Mathematiker  Ginlio 
Parisi  an ; in  den  ritterlichen  Uebungen  genoss  er  den  Unterricht 
des  berühmtesten  Bereiters  von  ganz  Italien,  Lorenzo  Palmieri. 
Während  seiner  Anwesenheit  besuchten  mehrere  grosse  Herren, 
als  der  Herzog  Vincenz  von  Mantua  und  zwei  Herzoge  von  Modena 
(Nevers)  den  Hof  zu  Florenz,  wobei  es  stattliche  FestUchkei- 
ten  absetzte.  Jenem  wurde  Khevenhiller  in  einer  Audienz  vor- 
gestellt , vor  diesem  hat  er  auf  der  Reitschule  seine  Reiter- 
künste gezeigt.  Das  Hauptfest  war  aber  das , welches  jährlich 
mit  grosser  Feierlichkeit  am  Feste  des  heil.  Johannes  des  Täu- 
fers aufgeführt  wird,  aber  diessmal  — im  Jahre  1606  — wurde  es 

*)  Du  ist  wohl  nicht  so  ganz  wörtlich  zu  rerstchrn,  denn  Clemens  Vlll.  starb 
am  5.  Mürz,  Leo  XI.  wurde  gewShlt  am  1.  und  slarh  am  27.  April  1605. 

*)  Dieser  scheint  ein  Bereiter  gewesen  zu  sein,  da  bemerkt  wird,  dass  er 
viele  abgerichtete  l‘(erde  gehabt. 
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durch  ein  anderes  verdunkelt , das  wegen  der  Verm&blang  des  1606 
Erbprinzen  Cosmo  mit  der  Erzherzogin  Magdalena,  einer  Toch- 
ter Karls  von  der  Steyermark  mit  weit  grösserem  Aufwande 
begangen  wurde.  Der  Prinz  warb  verschiedenes  Volk  an , gab 
deren  Fähnlein  seinen  Brüdern ; für  sich  behielt  er  die  Deutschen. 
Unter  ihnen  befanden  sich  mehrere  des  hohem  Adels,  als  Maxi- 
milian von  Jörger  mit  seinen  beiden  Brüdern,  zwei  Herren  von  . 
Knnsperg,  ein  Gebsattel,  Octavins  Schad.  Khevenhiller  wurde 
zum  Fähnrich  ernannt  und  ihm  eine  Fahne  von  Goldfarbe  mit 
lodernden  Flammen  zugestellt.  Die  eigentliche  Festlichkeit  be- 
stand in  einem  Sturme  auf  das  zu  diesem  Zwecke  erbaute  Ca- 
stell, welches  am  20.  August  gestürmt  und  erobert  wurde.  Die 
Besatzung  bestand  ans  den  deutschen  Leibtrabanten  des  Gross- 
herzogs , welche  als  Türken  verkleidet  waren.  Die  Deutschen 
hatten  sich  bei  dieser  Affaire  so  tapfer  gehalten,  dass  man  ih- 
nen allgemein  den  Dank  zuerkanute,  der  Grossherzog  und  Erb- 
prinz sich  bei  ihnen  und  diesen  in  deutscher  Sprache  bedankten. 

Nach  einem  Aufenthalte  von  15  Monaten  beurlaubte  sich  1606 
Khevenhiller  bei  dem  Grossherzoge,  seiner  Gemalin  und  den 
Prinzen,  die  ihn  alle  sehr  gnädig  entliessen.  Der  Grossherzog 
beschenkte  ihn  noch  Qberdiess  mit  einer  stattlichen  kleinen 
Apotheke  von  Quintessenzen.  In  grosser  Gesellschaft,  die  ihn 
bis  Pistoja  begleitete , verliess  er  Florenz  am  4.  September, 
zog  mit  den  beiden  Knnspergen  und  Gebsattel  über  Lucca,  Pisa, 
Livorno,  Siena,  Aquapendente,  Montefioscono  nach  der  ewigen 
Stadt , dio  er  am  17.  September  betrat.  Er  that  sich  mit  meh- 
reren Andern  seiner  Landsleute  zusammen,  als  mit  Ehrenfried, 
Maximilian  und  Ehrenreich  Jörger  und  ihrem  Hofmeister  Laurenz 
Fabritius  aus  Wiertemberg,  Georg  Wilhelm  und  Hanns  Heinrich 
von  Kunsperg,  Hanns  Philipp  Gebsattel  aus  Franken  sammt 
ihrem  Hofmeister  Joh.  Baptist  Leink.  Vereint  beriefen  sie  den 
Schweizer  Hanns  Gross,  der  den  Deutschen  Hom  zu  zeigen 
pflegte.  Nadi  einem  Aufenthalte  von  6 Tagen  zog  Khevenhiller 
mit  beiden  Herren  von  Künsperg  über  Velletri,  Terracina,  Gaeta, 
Capua  nach  Neapel,  kam  aber  schon  am  5.  October  wieder  nach 
Rom  zurück,  wo  er  abermal  .3  Tage  verweilte  und  sich  viel  in 
der  Reit-  und  Fechtschule  aufliielt.  Dann  brach  er  mit  Hof- 
meister, Lehrer  und  Diener  wieder  auf,  kam  über  Spoleto,  Fu- 
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1606  ligni,  Assisi,  Loretto,  Ancona,  Ravenna  znm  zweitenmale  nach 
Bologna,  ohne  übrigens  daselbst  zu  verweilen,  lieber  Modena, 
Parma  und  Lodi  kam  er  am  26.  October  nach  Mailand , wo 
einige  Tage  Halt  gemacht  wurde,  daun  zog  er  über  Pavia  nach 
Genna  und  von  da  zurück  über  Bergamo,  Brescia,  Mantua,  V<»- 
rona  nach  Padua,  wo  er  wieder  einige  Zeit  zu  verweilen  geson- 
nen war.  Bei  jedem  merkwürdigem  Orte  ist  in  Kürze  die  Ge- 
schichte desselben  erzählt  und  wird  Nachricht  gegeben  von  den 

1607  Sehenswürdigkeiten  desselben.  Mit  dem  Anfänge  des  Jahres  1607 
wurde  ihm  die  Auszeichnung  zu  Theil,  von  der  deutschen  Na- 
tion als  Assessor  gewählt  zu  werden.  Endlich  war  der  Zeit- 
pnnct  gekommen , wo  Khevenhiller  wieder  in  sein  Vaterland  zu- 
rückkehren  sollte,  nach  beinahe  dreijährigem  Aufenthalte  im  wäi- 
schen  Lande.  Am  11.  Febraar  verliess  er  Padua  , machte  in 
Venedig  dem  spanischen  Gesandten  Franz  de  Castro  seine  Auf- 
wartung, und  begab  sich  dann  über  Feltre,  Udine  (Weiden^, 
Triest  und  Laibach  zu  seinen  Aeltera  und  Geschwistern  nach 
Klagenfurt,  wo  er  am  30.  März  eintraf. 

Mittlerweile  war  sein  Oheim  Johann  von  Khevenhiller,  Graf 
von  Frankenburg , der  Gesandte  des  Kaisers  m Madrid,  gestor- 
ben *}.  Da  er  nnvermählt  war,  so  ßelen  vermöge  eines  am  6.  Au- 
gust 1605  aufgerichteten  Testaments  seine  schönen  Güter  im 
Lande  ob  der  Enns:  Frankenbnrg,  Kammer  und  Kogel  an  seinen 
Bruder  Bartholomä.  Die  ganze  Familie  begab  sich  nach  Ober- 
österreich über  den  Radstätter  Tauern  und  Salzburg.  Auf  dem 
Tauern  hörte  unser  Khevenhiller  von  zwei  Seen,  welche  kost- 
bare Saiblinge  liefern;  von  Salzburg  weiss  er  zu  erzählen  dass 
Kaiser  Julius  die  Stadt  erbaut,  daselbst  3,400.000  Deutsche  er- 
schlagen und  1,500.000  gefangen  habe.  Das  Grabmal  des  be- 
rühmten Theophrastus  Paracelsus  nahm  ebenfalls  seine  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch.  In  Berchtesgaden  „werden  von  Holz  gar 
kunstreiche  werkliche  Sachen  gedreht  und  geschnitten,  die  weit 
und  breit  auch  gar  in  Iiidiam  in  grosser  Menge  in  gew’altigen 
Fässern  verschickt  werden.” 

Von  den  neuen  Besitzungen,  wo  Herr  Bartholomä  das  Ge- 
lübde der  Unterthanen  aufgenommen  hatte,  begab  sich  die  Fami- 
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lie  zur  Leichenfeier  der  Anna  Khevenhiller  geb.  Turs,' — am  1607 ■ 
12.  Sept.  — nach  Eferding.  Zwei  Tage 'darauf  waren  sie  Hoch- 
zeitsgäste bei  der  Vermälung  Angnstin's  ' von  Khevenhiller  mit 
Maria  der  Tochter  des  Andreas  von  Windischgrätz  und  der  Re- 
gina von  Dietrichstein.  Unser  Franz  Christoph  war  mit  Christoph 
von  Losenstein  Brautführer  und  gewann  im  Ringelrennen,  das 
der  Bräutigam  veranstaltete,  einen  Becher  als  den  ersten  Dank. 

Im  October  ging  er  nach  Wien,  von  wo  er  aber  schon  in 
wenigen  Tagen  wieder  zurückkehrte.  Am  13.  October  beur- 
laubte er  sich  zu  Ebelsberg  von  seinen  Aeltern  und  trat  eine 
grosse  Reise  nach  Frankreich  an.  In  Strassbnrg  traf  er  mit  sei- 
nem Jüngern  Bruder  Paul  zusammen  und  zog  mit  ihm  nach  Paris, 
wo  sie  im  December  ankamen.  Er  lernte  da  allerlei  Uebnngen, 
folgte  dem  Hofe,  besah  die  Feste  und  wohnte  insbesondere  der 
Taufe  des  Dauphins,  des  nachmaligen  Königs  Ludwig  XIII.  und 
zweier  Prinzessinen  bei.  Mit  Wolf  und  Karl  von  Saurau  ging  i608 
er  im  März  über  Rouen,  Dieppe , Abbeville,  Bonlogne,  Calais, 
Dünkirchen,  Grevelingen,  Ostende,  Brügge,  Gent,  Antwerpen, 
Mecheln,  Löwen  nach  Brüssel.  Als  man  ihnen  die  Reise  durch 
Holland  nicht  gestatten  wollte , schifften  sie  sich  zu  Calais  ein  und 
fuhren  nach  England  hinüber,  besuchten  Canterburj  und  London, 
wo  Khevenhiller  dem  Könige , der  Königin  und  dem  Prinzen  — 
dem  nachmaligen  K.  Karl  I.  — die  Hand  küsste , reisten  im 
Lande  umher  und  landeten  dann  am  13.  Mai  1608  in  Vliessingen. 

Holland  durchwandernd  kam  er  nach  dem  Haag,  wo  eben  der  zwölf- 
jährige Waffenstillstand  abgeschlossen  wurde.  Khevenhüller  küsste 
den  beiden  berühmtesten  Feldherrn  dieser  Zeit , dem  Marquis 
Spinola  und  Moritz  von  Nassau  die  Hände.  Bei  Harlem  bemerkt 
Khevenhiller,  dass  hier  die  Buchdruckerei  sei  erfunden  worden. 

Da  aber  der  Erfinder  vor  Veröffentlichung  gestorben  , so  habe 
sein  Diener  das  Geheimniss  mit  sich  nach  Mainz  genommen,  wo 
dann  die  Kunst  zuerst  sei  bekannt  geworden.  Nach  verschiedenen 
Gefährlichkeiten , einem  Sturm  zur  See  und  einer  Beraubung 
durch  holländische  Soldaten,  welche  sogar  mit  Aufhängen  droh- 
ten, langten  Khevenhiller  und  seine  Begleiter  am  27.  Mai  wieder 
in  Antwerpen  ein.  Im  Juni,  Juli,  bis  zum  23.  August  verweilte 
Khevenhiller  wieder  in  Paris.  Mit  seinem  Bruder  Paul  und  seinem 
Vetter  Bartholomä  trat  er  eine  Reise  ins  südliche  Frankreich  an. 
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1608  Statt  dieser,  welche  sich  zu  Angers  von  ihm  trennten,  schlossen 
sich  Gottbart  von  llerberstein  und  Abraham  Kreckwitz  an.  Die 
Reise  ging  fiber  Nantes , la  Rocheile,  Bordeaux,  Toulouse,  Nar- 
bonne,  wo  ihn  ein  pestartiges  Fieber  befiel,  von  dem  er  sich  erst 
in  Montpellier  wieder  völlig  erholte.  Nachdem  er  noch  Nimes, 
Marseille,  Aix,  Avignon  und  Grenoble  besucht,  kam  er  nach  Lyon, 
wo  er  3 Monate  verweilte.  Hier  berief  ihn  der  Vater  nach  Haus 
zur  Hochzeit  seiner  Schwester  Anna  Maria  mit  Georg  KhevenhU- 
1er.  Die  Reise  ging  über  Genf,  Solothurn  und  Schaffhansen  nach 
Ulm,  von  dort  auf  der  Donau  herab.  Indessen  war  bei  seiner  An- 
kunft zu  Kammer  die  Vermählung  schon  längst  vorüber. 

1609  Während  Khevenhiller’s  Abreise  batten  sich  im  Vaterlande 
wichtige  Ereignisse  zngetragen.  Oesterreich  war  nebst  Ungarn 
und  Mähren  durch  den  Erzherzog  Mathias  dem  Kaiser  Rudolf  ab- 
genölhigt  worden  (am  25.  Juni  1608).  Im  Mai  des  Jahres  1609 
— am  21.  — wollte  der  neue  Landesfürst  die  Huldigung  in  Linz 
aufnehmen.  In  Enns  wurde  er  feierlich  empfangen.  Auch  Franz 
Christoph  Khevenhiller  war  am  12.  nach  Linz  gekommen  und  be- 
gab sich  am  15.  mit  Hanns  Christoph  von  Gera,  Hanns  Siegmnnd 
von  Polheim  und  Georg  Wilhelm  von  Jörgen  nach  Enns,  wo  ihm 
der  Landesobriste  Wolfgang  von  Jörger  sein  Cornet  — weiss  mit 
rothem  Kreuze  — anbot,  das  er  wirklich  am  16.  dem  König  ent- 
gegen führte.  Das  ständische  Volk  belief  sich  auf  1280  Pferde  und 
4000  Mann  Fnssvolk.  Der  Einzug  geschah  um  5 Uhr  Abends.  Bei 
der  Huldigung  selbst  liess  er  sich  mit  andern  jungen  Herren  als 
Truchsess  verwenden.  Von  Linz  weiss  er  zu  erzählen,  wie  fol^: 
„Linz,  die  Hauptstadt  des  Oesterreichs  o.  d.  Enns,  liegt  an  der 
Donau , bat  ein  schönes  Schloss  und  nicht  unartige  Bnrgershänser. 
Die  Gelegenheit  des  Orts  ist  bequem,  darumben  auch  den  Kaaf- 
leuteii  nicht  nnfiiglich , welche  zweimal  des  Jahrs  in  grosser  An- 
zahl Markt  halten;  hat  auch  ein  fein  Landhaus  der  Znsammenkanft 
der  Stände.”  Am  zweiten  Juni  ging  er  wieder  nach  Kammer  und 
von  da  mit  seinen  Aeltern  nach  Kärnten,  wo  er  bis  zum  October 
verweilte,  von  da  zog  die  ganze  Familie  nach  W'ien,  Khevenhiller 
selbst  wurde  von  König  Matthias  nach  Pressburg  berufen  und  zum 
Vorschneider  ernannt.  An  dem  dortigen  Reichstage  erschienen 
auch  Gesandte  der  Stände  aus  Steyer,  Kärnten  und  Krain  : Ul- 
rich Christoph  von  Scherfenberg  (Khev.  nennt  auch  Wilhelm  von 
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Wiodischgrätz),  Karl  von  Eck  und  Dietrich  von  Anersberg  und 
baten  den  König  um  Intercession  bei  ihrem  Herrn , um  Gestat- 
tnog  der  Religionsfreiheit,  mussten  aber  unverrichteter  Dinge 
wieder  abziehen.  Was  Khevenhiller  wohl  damals  nicht  erfahren 
hatte , war  die  Verhandlung  dieser  Gesandtschaft  mit  den  Ungarn, 
worauf  es  eigentlich  abgesehen  war.  Von  K.  Matthias  erwarteten 
die  Innerösterreicher  wohl  keine  folgenreiche  Vermittlung  : „Sie 
(die  Ungarn)  möchten  als  wie  von  und  ans  sich  selbst  den  König 
am  Verwendung  angehen  ; dann  zur  Verhandlung  wegen  der  sla- 
Tonischen  Grenze  Gesandte  Protestant.  Religion  schicken, 
welche  mit  den  österreichischen , wegen  welcher  sie  seiner  Zeit 
werben  werden,  beim  Erzherzoge  die  Religionsfrage  in  Richtigkeit 
bringen,  wie  vormals  die  mährischen  Abgesandten  in  Wien."  Fer- 
dinand erfuhr  die  Sache  und  verhielt  die  Stände,  die  Gesandten 
sogleich  zurück  zu  rufen,  ln  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  nahm  1610 
Khevenhiller  Antheil  an  Verlobungs-  und  Hochzeitsfeierlichkeiten. 

Bei  den  dabei  statt  findenden  Festlichkeiten  des  Quintana-Reitens 
machte  er  seinen  Lehrmeistern  in  diesen  ritterlichen  Uebungen 
Ehre,  indem  er  sich  Dänke  erwarb. 

im  Anfänge  des  Juli,  als  der  Erzbischof  von  Köln,  der  Erz- 
herzog Ferdinand  und  Herzog  Julius  von  Braunschweig  nach  Wien 
kamen  zur  Beilegung  der  Entzweiung  zwischen  dem  Kaiser  und 
K.  Matthias  *),  gab  es  andere  Feste,  namentlich  Jagden  zu  Land 
and  zu  Wasser.  Auf  die  Fürbitte  seines  Vaters  erlaubte  der  Erz- 
herzog nnserm  Khevenhiller , ihn  nach  Prag  begleiten  zu  dürfen. 

Um  diese  Zeit  zuerst  lernte  wohl  Ferdinand  den  jungen  Mann  ken- 
nen, welcher  in  der  Folge  in  seinem  Leben  so  entscheidenden  Ein- 
fluss haben  sollte.  Am  18.  d.  M.  verliessen  der  Erzherzog  Ferdi- 
nand, in  dessen  Gefolge  auch  Khevenhiller  und  der  Erzbischof  von 
Köln,  Wien.  K.  Matthias  gab  ihnen  das  Geleite  bis  Stockerau.  ln 
Hollabmn  war  das  Nachtquartier  bereitet  für  diese  und  in  Drosen- 
dorf für  die  zweite  Nacht.  An  der  Grenze  wurde  das  Geleit  der 
Pneheim- Reiter  (Obrist  Hanns  Christoph  von  Pucheim)  durch 
die  des  Gundackar  von  der  Golz  abgelöst.  Am  21.  zu  Mittag  kam 
den  Fürsten  der  Erzherzog  Leopold  zu  Niesbach  entgegen;  als 
die  Gesellschaft  nach  Prag  kam,  tafelte  der  Churfürst  von  Sach- 
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1610  sen  noch  and  lud  die  ankommenden  Fürsten  ein,  hinauf  zu  kom- 
men. Die  Churfürsten  von  Mainz,  Köln  und  Sachsen , die  Erzher- 
zoge Maximilian,  Ferdinand  und  Leopold  und  der  Bruder  des 
Churfürsten  von  Sachsen  sassen  zu  Tisch.  Prag  gefiel  dem  viel 
Gereisten  überaus  wohl.  Der  Erzherzog  gewährte  ihm  den  Eintritt 
in  seine  Kammer.  Er  blieb  durch  den  ganzen  September  und  Oc- 
tober,  und  war  auch  gegenwärtig  bei  der  Ceremonie  der  Abbitte, 
welche  die  beiden  Erzherzoge  Maximilian  und  Ferdinand  anstatt 
des  K.  Matthias  leisten  wollten  ‘}.  Den  Erzherzog,  welcher  dann 
w’ieder  nach  Grätz  abreiste , begleitete  er  bis  Mürzzuschlag  und 
kehrte  von  da  wieder  zu  seinem  Vater  nach  Lichtenstein  znrüclL. 
Dieser  befahl  ihm,  nach  Kärnten  zu  reisen  und  dort  die  Stiften 
der  Unterthanen  aufzunehmen.  Beim  Abschiede  am  8.  November 
sprach  er  folgende  Worte  zu  ihm : „Mein  Sohn!  Unsere  Vor- 

< ältern,  sonderlich  aber  unsere  Ur-  und  Ahnherrn, 
und  mein  Bruder  Graf  Hanns  Khevenhiller,  haben 
mit  sonderer  Treu  und  Fleiss  ihr  eigene  und  an- 
dere Geschichten  aufgezeichnet,  denen  ich  auch 
nachgefolgt  habe.  Weil  ich  aber  nunmehr  alt  und 
schwach  und  du  hierinnen  mein  Stell  mit  deiner 
Jugend  verrichten  kannst,  derwegen  ich  dicss  Jabr 
diellandvon  diesemWerk  aufhebe.  Du  aber  wirdest 
es  mit  Anfang  diess  1611  (Jahrs)  mit  solcher  Trea 
und  Fleiss,  wie  ich's  von  dir  hoffe,  auflegen  (sic). 
Mit  deme  wirst  du  dich  bei  deinen  Nachkommen  nn- 
sterblich  machen  und  selbst  daraus  ein  grossen 
Nutzen  schöpfen.  Der  Allmächtige  verleihe,  dass 
es  Alles  zu  seinem  Lob,  zu  deines  Herrn,  Vater- 
lands und  eignem  Nutz  gedeihe  und  dn's  viel  lange 
Jahr  continuiren  mögest.”  — Mit  dieser  Benediction  ist 
Herr  Khevenhiller  verreist  und  seines  Herrn  Vaters  Vermahnnn- 
gen  treulich  nachkommen , wie  aus  Continuation  dieser  Historie 
zu  sehen.  Nachdem  er  in  Kärnthen  mehrere  Aemter  gestiftet  und 
zu  Klagenfurt  ein  Scheibenschiessen  von  4 Ducaten  gegeben  und 
1 Ducaten  im  Kranz,  w'obei  er  selbst  als  Meister  in  allen  ritter- 
lichen Uebungen  den  Kranz,  das  zweite  und  vierte  Beste  gewon- 
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Ben , dann  anch  za  Velden  , Landskron , Paternian , Spital  die 
Stiften  gehalten^  eilte  er  Gber  Villach,  Tarvis,  Pontafel,  Venzone 
oder  Peischeldorf,  Sacile  oder  Sischeil  nach  Venedig , wo  er  sei- 
nen Brader Pani  traf , und  mit  dem  Markgrafen  Sigmund  von 
Brandenhurg  Bekanntschaft  machte.  Am  7.  Jänner  kam  er  indes- 
sen schon  wieder  nach  Klagenfurt  zurück,  wo  er  nehst  Karl  von 
Eck,  Augustin  von  Khevenhiller,  Victor  Welzer  und  dem  Herrn 
TOD  Wollzogen  am  13.  d.  M.  einer  Maskerade  heim  Landeshaupt- 
mano  beiwohnte  , ' bei  der  auch  der  Bischof  von  Strassbarg  (Erz- 
herzog Leopold)  zugegen  war.  Am  23.  d.  M.  war  Khevenhiller 
schon  wieder  bei  seinen  Eltern  in  Lichtenstein. 

Indessen  hatte  ihn  am  1.  Februar  der  König  Matthias  aus  eige- 
nem Antriebe  zum  Silberkämmerer  ernannt.  Am  nämlichen  Tage 
legte  er  den  Eid  ab  in  die  Hände  des  geheimen  Rathes  und  ober- 
sten Kämmerers  Leonhart  Helferich  von  Meggau  als  stellvertreten- 
den Obrisfhofmeisters'  und  - übernahm  das  Inventar.  Auf  dem  Zuge 
nach  Prag  beglütete!  er  seinen  Herrn  am  8.  März  über  Stockeraa 
(Frühmal) , Hollahrunn  (Nachtlager)  und  Gnnderstorf.  Hier 
kam  dem  Könige  am  9.  März  der  Herzog  von  Braunschweig,  der 
nnermüdliche,  aber  nicht  glückliche  Friedensmittler  entgegen, ' als 
der' König  eben  bei  Rudolf  von -Teufel  das  Frühmahl  einnahm. 
Abends  längte  der  Zug  in  Znaim  an  , wo  die  mährischen  Land- 
oflicierc , die  Ländherren  und  ■ 500  Golz.  Reiter  den  König  em- 
pfingen und  ihn  mit  vielem  Schiessen  in  die  Stadt  einbegleite- 
ten. Hier  erfahr  er  den  Abzug  des  Passauervolkes  von  Prag, 
welches  über  Beraun  den  Weg  nach  Badweis  eingeschlagen.  Es 
geschah  in  der.  Nacht  des  II.  März.  Wolf  Sigmand  von  Herber- 
stein , des  Königs  Feldmarschall , and  Heinrich  Matthäus  von 
Thurn , der  General-Lieutenant  von  Böhmen,  standen  die  ganze 
Nacht  bindnrch  in  Schlachtordnung,  wurden  aber  des  Abzugs 
ent  dm  5 Uhr  Früh  gewahr,  wo  ein  Nachsetzen  nichts  mehr 
nntzed’ konnte.  Sie  Hessen  ihren  Zorn  an  den  zarückgelassenen 
Kranken  aus ,'  deren  Viele  in  die  Moldau  geworfen  wurden.  Am 
15.  setzte’  der  König  seinen  Zug  nach  Iglaa  fort  mit  2000 
Hann -zu' Ross- und  zu  Fass.  Eine  Botschaft  der  böhm.  Stände, 
welche^ zur  Eile  mahnte,  traf  daseihst  ein,  wie  auch  der  span. 
Botschafter  Balthasar  Zuniga.  Oer  Einzug  des  K.  Mat- 
thias zu  Pr'ag  am  24.  März  ist  in  den  Annalen  beschrieben.  Bei 
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161 1 der  Krönung  am  23.  Mai  verwaltete  Klievenhiller  das  Silberkäm» 
merer-Anit,  „weil  in  Böhmen  das  Oberst-Siiberkammeramt  nicht 
erblich.”  Bei  den  Rennen  snr  Feier  der  Krönung , welche  ara 
7.  Juni  Herr  von  Rnppa  und  am  12.  Rudolph  von  Ticfenbacb 
veranstaltet  hatten  — der  auch  den  König  zu  Gast  lud  — and  am 
13.  Wilhelm  von  Kinsky  gegeben , gewann  Khevenhiller  zwei 
Danke.  Am  17.  Jnni  reiste  er  auf  der  Post  in  36  Stunden  nach 
Wien,  nm  seinen  Vater,  der  im  Begriffe  war  nach  Oberösterreicb 
zn  ziehen,  noch  zn  sehen.  Dann  kehrte  er  sogleich  wieder  nach 
Prag  znrfick,  da  seiner  Matter  Bruder  Graf  Martin  von  Thum  ge- 
storben war. 

Ferner  begleitete  er  den  König  auf  seinem  Zage  in  die  I Lau- 
sitz und  nach  Schlesien  zur  Aufnahme  der  Huldignng  im  Septem- 
ber d.  J.  und  kam  mit  demselben  am  23.  October  wieder  nach 
Wien  zurück. 

Hier  wurden  die  Vorbereitungen  zur  Vermälung  des  Königs 
mit  Anna,  der  Tochter  Ferdinands  von  Tirol,  getroffen.  Am 
21.  November  traf  Erzherzog  Maximilian  in  Wien  ein,  am  30.  die 
Braut  zu  Ebersdorf,  welche  der  besagte  Erzherzog  und  Karl  tob 
Lichtenstein  begleiteten.  Der  König  verfögte  sich  unbekannter 
Weise  zu  ihr  und  blieb  eine  halbe  Stunde.  Die  Trannng  wurde  im 
Beisein  der  Erzherzoge  Maximilian  und  Ferdinand,  der  Erzherzo- 
gin Katharina  von  Tirol,  des  spanischen  Gesandten  Zuniga,  des 
Botschafters  des  Erzherzogs  Albrecht,  Graf  von  Sora , des  Cardi- 
nais Forgatsch  von  Gran  etc.  in  der  Augustinerkirche  durch  den 
Cardinal  von  Dietrichstein  am  4.  December  verrichtet.  Bei  den 
welschen  Tänzen,  welche  während  den  Feierlichkeiten  aufgeföhrt 
wurden,  spielte  Khevenhiller  eine  Hauptrolle. 

161S  Kaum  waren  die  Festlichkeiten  der  Vermal ungstage  vornber, 
erschien  der  Herr  von  Metich,  kaiserlicher  Kämmerer,  in  Wien 
mit  der  Nachricht  von  dem  am  20.  Jänner  1612  auf  dem  Prager 
Schlosse  erfolgten  Ableben  des  unglOcklichen  Kaisers  Rudolf, 
nachdem  kurz  zuvor  sein  alter  Löwe  und  zwei  Adler  verendet 
hatten.  Schon  am  24.  brachen  Mathias  und  seine  Gcmalin  sammt 
der  Kammer,  wobei  auch  Khevenhiller,  nach  Prag  auf  und  langten 
am  30.  daselbst  an.  Die  feierliche  Bestattung  des  Kaisers  erfolgte 
am  6.  Februar.  Am  19.  März  zog  K.  Matthias  wieder  von  Frag 
fort  nach  W'ien  Ober  Böhmisch  Brod,  Colin,  wo  er  bei  seinem  ai- 
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ten  Anhänger,  Wenzel  Rinsky,  fibemachtete,  Ober  Czaslau,  Iglau, 
Znaim  nnd  traf  am  26.  in  Wien  ein.  Khcvenhiller  wohnte  der 
Taufe  der  Maria  Salome  Jörger,  deren  seine  Schwester  Anna 
Maria  mittlerweile  genesen  war,  bei ').  Nach  einem  Monate , am 
27.  April,  verliess  KOnig  Matthias  mit  semer  Gemalin  nnd  dem 
Hofstaate  abermals  Wien.  Rhevenhiller  war  wie  gewöhnlich  in  sei- 
nem Gefolge.  Am  ersten  Tage  kam  der  Zng  bis  Stockeran.  Rhe- 
renhiller  machte  einen  Abspmng  zn  seiner  Dame  nach  Scbratten- 
thal  (seine  spätere  Gemalin  Barbara  von  Teufel)  nnd  traf  seinen 
Herrn  wieder  zn  Dentschbrod  nach  dem  hässlichsten  Regenwetter. 
Der  Zng  traf  am  2.  Mai  in  Prag  ein.  Rarl  Hannibal  von  Dohna  er- 
suchte Rhevenhiller  Brautführer  za  sein  bei  seiner  Trauung  mit 
der  Witwe  Schmiesizky’s.  Matthias  zog  schon  am  7.  Mai  wieder 
weiter  nach  Frankfurt.  Am  13.  hielt  er  daselbst  seinen  Einzug. 
FrOber,  zn  Hirschau,  wurde  der  Befehl  ertheilt,  dass  in  jedem 
Frauenzimmer  - Wagen  ein  Rämmerer  Platz  nehme  znm  Schutze 
der  Fräulein  im  Gedränge.  Rhevenhiller  kam  in  den  drittenWagen, 
in  welchem  sich  Sigina  Margareth  von  Annenberg,  Elisabeth  Maria 
von  Rhnen  und  Sophia  von  Palfy  befanden.  Als  ein  galanter  junger 
Juker  bediente  er  seine  Schatzbefohlenen  mit  FröhstOck,  Jause 
n.  dgl.  za  ihrer  vollen  Zufriedenheit,  ja  Rön^  and  Rönigin  selbst 
schickten  öfter  za  ihm  um  FröhstOck  oder  Jaose.  Nach  der  Röck- 
kuaft  nach  Prag  erhielt  Rhevenhiller  Urlaub,  reiste  mit  seinem 
Vetter  Pani  Rhevenhiller  and  Ilannsen  von  Planstorf  anf  den  St. 
Bartholomä.dMarkt  nach  Linz,  dann  nach  einigen  Tagen  Aufenthalt 
•her  Kammer,  Rogel  und  Frankenburg  nach  Rärnten  za  seinen 
Aehem.  Mit  dem  letzten  S^en  seines  Vaters,  welcher  im  folgen- 
den Jahre  das  Zeitlidie  segnete , kehrte  er  am  5.  October  nach 
Wien  zarück,  reiste  mit  Hanns  Christoph  v.  Pneheim  and  Adam 
von  Herberstein  bis  Nikolsbarg  dem  Raiser  entg^en,  welcher 
einen  feierlidien  Einzug  in  Wien  hielt.  Nach  verschiedenen  Fest- 
lichkeiten, welche  im  Anfänge  des  Jahres  1613  wegen  Ankunft  der 
Enherzoge  Ferdinand  and  Maximilian  Emst  gehalten  wurden  und 
bei  denen  aiuh  Rhevenhiller  mitspielte,  b^ab  er  sich  im  Gefolge 
der  beiden  Majestäten  znm  Landtage  nach  Pressbnrg  am  8.  März. 

')  Ihr  Gemsl  \r»r  Georg  Wilbelm  Jörger.  Mori«  Sabina  ehelichti;  in  der  Folge 
Braamus  d.  i.  von  Slarheniberg.  Maria  Anna  aber  nach  dem  Tode  ibrea 
Gamals  den  bekannten  Hrlmhart  JArger. 
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Nach  seiner  Zorückkunft  vermalte  er  sich  am  6.  Mai  1613  *}. 
Bald  nachher  brach  der  Kaiser — am  20.  Juni  — von  Wien  auf,  am 
in  Regensburg  seinen  ersten  Reichstag  zu  halten,  während  Erz- 
herzog Ferdinand  die  Statthalterschaft  in  Oesterreich  verwaltete.' 
Kbevenhiller  verliess  mit  seiner  Gemalin  die  Sfadt'an  dem  nämli- 
chen Tage  und  fibernachtete  in  Tuln.  Von  Linz  ans  besuchte  Kö- 
nig Matthias  die  Klöster  Wilhering,  St.  ^Florian  and  Kremsmön- 
ster.  Mit  Urlaub  trennte  sich  hier  Kbevenhiller,  nm  sich  auf  4 — 5 
Tage  nach  Kammer  za  begeben  und  dann  sich  dem  Kaiser  in  Linz 
wieder  anzuschliessen.  Bis  Vilshofen  bew^e  sich  der  Zug  auf 
der  Donau,  von  da  zu  Land  durch  Batern.  Der  Einritt  in  die 
Stadt  hatte  am  3.  August  statt.  Kbevenhiller  hatte  sich  sammt 
seiner  Gemalin  drei  Tage  frfiher  dahin  begeben.  Am  25.  October 
verliessen  die  Msgestäten  Regensbarg  und  fuhren  auf  der  Do- 
nau nach  Linz,  wo  sie  den  Winter  zuzubringen  gewillt  waren. 
Kbevenhiller  war  noch  in  Regensbarg  zum  Kämmerer  befördert 
worden. 

Noch  vor  dem  Schlüsse  des  Reichtages  — am  23.  Angnst  — 
erhielt  er  die  Nachricht,  dass  sein  Vater  am  16.  d.  M.  zn  Vil- 
lach gestorben  sei.  Mit  Znrficklassung  seiner  Gemalin  reiste  er 
am  27.  auf  der  Donau  nach  Linz,  wo  er  am  29.  eintraf.  Nach 
drei  Tagen  Aufenthalt  ging  er  zu  seinem  Schwager,  Georg  von 
Stubenberg,  nach  Steyr  und  von  da  nach  Kärnten  zn  seiner  Stief- 
mutter und  Schwester  Salome,  welche  er  in  tiefer  Betrübniss 
versanken  fand.  Sie  eröffneten  nun  das  Testament,  welches  zwar 
ohne  Zeugen,  vielfach  radirt,  mit  Randbemerkungen  versehen,  aber 
von  des  Vaters  eigener  Hand  geschrieben  war.  Er  verordnete 
sein  Begräbniss  zu  Villach;  die  zwei  Töchter  erster  Ehe,  die 
Frauen  von  Stubenberg  undSauran  sollen  das  Vermögen  ihrer  Mat- 
ter vollständig  erhalten,  obgleich  sie  es  ihm  vermacht;  so  soUen 
auch  fiberhaupt  die  Kinder  ihre  Mutter  beerben;  Franz  Christoph 
und  die  Witwe  sind  Gerhaben  der  noch  nicht  vogtbaren  Kinder ; 
jene  erhält  als  Witthum  das  Schloss  Velden  oder  700  6.  die 
Frauen  von  Stubenberg  and  Sanran  erhalten  jede  aus  den  Eio- 
kfinften  der  oberösterreichischen  Herrschaften  500  fl.;  die  Frau 
von  Jörger  und  Fräulein  Salome  aber  1000  fl. 
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Wegen  der  Erbsanapruche  der  beiden  älteren  Schwestern  16>3 
wurde  ein  Vertrag  geschlossen,  den  aber  in  der  Folge  der  Gemal 
der  Eva,  Wolf  von  Sanran,  nmznsturzen  sachte.  Gegen  das  Ende 
des  Jahres  stiftete  er  seine  Gfiter  in  Kärnten,  wohin  ihm  auch 
seine  Gemalin  nachgereist  war.  Am  10.  December  erkrankte  er 
zu  Landskron  an  einem  Fieber,  von  welchem  ihn  Dr.  Moser  ans 
Villach  wieder  befreite. 

Als  er  zn  Spital  die  Stift  hielt  and  eben  Graf  Georg  von 
Ortenbarg  bei  ihm  das  Frühmal  einnahm,  kam  die  Nachricht, 
dass  die  Bauern  einem  Profosen,  dem  Landrichter  za  Spital  und 
9 Soldaten  mit  Prügeln  und  Hellebarden  vorgewartet  und  sie  übel 
zugerichtet.  Jener  wurde  in  die  Stagaboi  geschickt,  einen  Prä- 
dicanten  aufzuheben.  Da  sich  dieser  schon  entfernt  hatte,  so 
wollte  der  Profos  ruhig  abziehen.  Die  beiden  Grafen  machten 
sich  auf,  um  Erkundigungen  einzuziehen , worauf  denn  Kbeven- 
hiller  dem  Pfleger  zu  Patemian,  Christoph  Heidenreich,  den  Auf- 
trag ertheilte,  die  Thäter  bis  auf  weiteren  Befehl  in  Eisen  zu 
legen.  Sie  wurden  auf  Befehl  des  Erzherzogs  Max.  Emst  nach 
Grätz  abgeliefert.  Am  12.  December  unterfertigte  und  siegelte 
er  die  Erbemigung  der  Herren  von  Khevenhiller,  welche  er  selbst 
aufgesetzt  hatte;  am  13.  besuchte  ihn  Graf  Rambalt  von  Collalto 
auf  der  Rückreise  von  Rom,  wohin  ihn  der  Kaiser  gesandt  hatte. 

Am  2.  Jänner  1614  verliess  er  Klagenfurt  mit  „hellem  Haufen”  161^ 
und  kam  begleitet  von  Paul,  Bartholomä  und  Paul  Khevenhiller  dann 
den  Grafen  Ferdinand  und  Georg  von  Ortenbarg  am  4.  nach  Gmfindt, 
wo  er  beim  Herren  von  Raitenan  im  Schloss  übernachtete.  Ueber 
den  Radstätter  Tauern  erreichte  Khevenhiller  am  8.  Salzburg. 

Sein  Bereiter  mit  den  Rossen  erwartete  ihn  schon.  Zu  Franken- 
markt empfing  man  ihn  mit  Festlichkeiten  und  hielt  ihn  zechfrei; 
am  9.  traf  der  helle  Hanfe  zu  Kammer  ein.  Hier  erzählte  ihm  Gott- 
hart von  Polheim,  der  ihn  sammt  Gemalin  am  10.  und  11.  besuchte, 
dass  Graf  Wilhelm  von  Fürstenberg  seinen  Vetter,  den  Grafen 
Christoph  von  Fürstenberg  um  eines  missverstandenen  Wortes 
willen  getödtet  habe.  Nachdem  am  12.  seine  Brüder  ans  der  Stey- 
ermark  angekommen,  nahm  er  das  Gelübde  seiner  Untertbanen  auf. 

Die  Bürger  von  Seberfling  verehrten  ihm  bei  diesem  Anlass  ein 
Lägel  Muskateller.  Die  Frauen  von  Stubenberg  und  JSrger  kamen  am 
17.  zum  Besuche.  Sammt  den  Brüdern  nahm  Khevenhiller  die  Hul- 
ÄrebW.  Jsbrr.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Heft.  84 
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tM  digung  am  19.  zu  Frankeuburg  und  am  21.  zu  Kogel  auf.  Die  Bür- 
ger von  Frankenbnrg  verehrten  ihm  ein  Läge!  „Raifel,”  die  Un- 
terthanen  einen  goldenen  Becher , die  von  Zwiespalten  einen 
Ochsen,  wogegen  er  sie  alle  bewirthete.  Unter  den  Verehrungen 
der  Bürger  von  St.  Georgen  im  Atergaa  war  auch  ein  Lachs 
von  24  Pf.,  welcher  sogleich  für  die  kais.  Tafel  nach  Linz  ah- 
gesendet  wurde.  Nach  Vollendung  dieser  Angel^enheiten  eilte 
Kbevenhiller  nach  Linz,  während  seine  Mutter  wieder  nach  Kärn- 
ten, die  Brüder  nach  der  Steiermark  znrückkehrten.  Zwischen 
Wels  und  Linz  begegnete  ihm  der  bisherige  spanische  Gesandte  Zo- 
niga,  von  dem  er  Abschied  nahm.  Am  24.  zog  er  mit  dem  Kai- 
ser, welcher  in  Budweis  einen  Landtag  halten  wollte,  nach  Gall- 
neukirchen,  wo  sich  eine  moskowitische  Gesandtschaft  ein- 
stellte, die  Kbevenhiller  besuchte,  und  von  welcher  er  zwei  Zo- 
belpelze für  seine  Gemalin  erhielt.  Am  26.  kam  der  Zi^über  Frei- 
stadt nach  Unterhaid,  am  27.  nach  Krnmau  und  endlich  am  28.  nach 
Budweis,  wo  ihn  die  böhmischen  Stände  empfingen.  „In  diesen 
„Landtag  ist  nichts  beschlossen  worden,  sondern  alles  auf  den  Ge* 
„neralconvent  nach  Prag  verschoben  worden.  DieBöhmen  aber 
„haben  auf  diesem  Land  tag  ihr  vor  habende  Rebellion 
„genugsam  scheinen  lassen” 

Die  beiden  Herrn  der  Graf  Wratislav  von  Fürstenbei^  und 
Khevenbillers  Schwager  Georg  Wilhelm  von  Jörger  wurden  hier  als 
böhmische  Landleute  eingeführt.  Der  Kaiser  kehrte  am  28.  wie- 
der nach  Krnmau  zurück,  besah  von  da  aus  am  1.  Februar  eine 
Schmelzhütte;  wohnte  am  2.  einer  Jesniten-Comödie  auf  einem 
grossen  Saale  zu  Kruman,  Dorothea  betitelt,  bei  und  kehrte  dann 
am  4.  über  Kaplitz,  Freistadt  wo  ihn  der  Pfandinhaber  Erasmus 
von  Landau  zechfrei  hielt,  und  Gallnenkirchen , wo  in  der  Nacht 
vom  6.  auf  den  7.  im  Ranchfange  der  kaiserlichen  Wohnung 
Feuer  aus  kam,  wieder  nach  Linz  zurück.  Da  sich  alle  übrigen 
Kämmerer  weg  begeben  hatten,  diente  Kbevenhiller  seinem  Herren 
durch  ein  halbes  Jahr  ganz  allein.  Am  14.  Februar  ward  er 
beauftragt  den  venetianischen  Gesandten  Giustiniani  zur  Audienz 
zu  begleiten.  Dasselbe  Geschäft  hatte  er  auch  am  21.  d.  M. 
bei  der  englischen  Botschaft.  Dem  Erzherzoge  Karl  (Bischof  von 
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Breslau)  der  am  18.  März  den  Kaiser  besuchte  und  dann  am  1614 
20.  auf  der  Donau  nach  Wien  fuhr,  war  Khevenhilter  als  Com- 
missär  beigegeben.  Kurze  Zeit  nachher  wurde  sein  Sohn  Matthias 
geboren,  am  28.  April.  — Zn  dieser  Zeit  machte  er  auch  seinen 
jungen  Sigmund  Friedrich  Hamei  wehrhaft,  und  gab  ihm  ein 
seidenes  Kleid  sammt  100  fl.  In  einem  Ringelrennen,  auf  das 
drei  Preise  gesetzt  waren  und  das  Kherenhfller  veranstaltete, 
gewann  Alexander  Rudolphi  den  ersten , der  Preisgeber  den 
zweiten  und  Leonhart  von  Meggau  den  3.  Preis.  Da  Kheven- 
hiller  den  gewonnenen  Preis  selbst  nicht  nehmen  wollte,  setzte 
er  ihn  zum  zweiten  und  drittenmale  ans  und  gewann  immer  wie- 
der. Die  Mitrennenden  waren  Meggau,  der  ObriststallmeiSter  von 
Lichtenstein,  Herr  RndolpM,  Graf  Dampierre,  Obrist  Petz,  An- 
dre Ungnad,  Erasmus  von  Gera,  Karl  von  Jorger,  Herr  von  Losen- 
stein  und  Herr  von  Schallenberg.  Iro  Ringelrennen , das  der 
Graf  Dampierre  am  16.  Juni  gab,  erhielt  Don  Balthasar  von 
Maradas  den  ersten,  Dampierre  den  zis'eiten  und  Meggau  den 
dritten  Preis.  Am  25.  erfuhr  man,  dass,  als  Weikhart  von  Pol- 
heim die  Tochter  (Susanna  Regina)  des  Herrn  (Hanns  Wilhelm) 
von  Zelking  zu  Pucheim  geheiratet,  am  Tage  der  Vermälung 
auf  der  Post  die  Zeitung  daselbst  eingelangt  sei,  dass  sein 
Sohn  in  Italien  sich  todt  gefallen  habe  — der  dritte  der  Sohne 
welche  er  im  18.  Jahre  verloren.  Der  früher  nach  Prag  angesagte 
allgemeine  Landtag  wurde,  da  sowohl  in  Prag  als  Wien  immer 
noch  die  Pest  herrschte,  nach  Linz  einbemfen  *). 

Es  stand  damit  sehr  gefkhrlich,  wesshalb  zur  Erhühnng  des 
landesfSrstlichen  Ansehens  die  Erzherzoge  von  Tirol  und  Steier- 
mark eingeladen  wurden.  Erzherzog  Max  langte  am  27.  Juli 
und  Erzherzog  Ferdinand  am  20.  d.  M.  in  Linz  an.  Die  Ge- 
sandten der  Länder  kamen  am  letzten  Juli  und  der  Cardinal 
von  Dietrichstein  am  1.  August.  Am  8.  August  speisten  die  höch- 
sten Herrschaften  bei  den  Capucinem,  am  11.  wurden  Proposi- 
tionen vorgelesen,  Khevenhiller  erhielt  am  10.  nach  einer  Audienz 
den  Kammerherren-Schlussel  vom  Erzherzoge  Ferdinand. 

Am  12.  August  langte  auch  Erzherzog  Leopold  zu  Linz  an, 
am  13.  führten  welsche  Comödianten  eine  schöne  und  ansehnli- 
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1614  che  Coroödie  auf;  am  19.  gewann  beim  Ringelrenncn  Karls  von 
Jörger , wobei  der  Kaiser  und  beide  Erzherzoge  mitraantea, 
Graf  Claudio  Collalto  den  ersten,  Herr  Moriz  von  Herberstem  den 
zweiten  und  Herr  von  Urschenbeck  den  dritten  Preis.  Auch  an 
dem  Schiessen,  dessen  Preis  ein  Pferd  war,  nahmen  die  Erzher- 
zoge sammt  dem  Kaiser  Theil.  Der  Sieger  war  ebenfalls  Herr 
Moriz  von  Herberstein. 

Am  20.  fuhren  der  Kaiser,  die  Kaiserin  und  die  Erzherzoge 
auf  die  Hirscbjagd , kamen  aber  ganz  durchnässt  zurOck.  Die  Erz- 
herzoge verliessen  Linz  am  1.  September.  Auch  Khevenhiller  be- 
gab sich  anfangs  nach  Kammer,  dann  verrichtete  er  eine  Wall- 
fahrt nach  Altotting,  wo  er  mit  Frau  und  Gesinde  die  heil.  Sacra- 
mente  empfing  und  kehrte  wieder  nach  Kammer  zurück.  Am  29. 
September  machte  er  sammt  Gemahn  einen  Besnch  bei  seinem 
Schwager  von  Jörger  zu  Scharnstein  und  besah  das  alte  Schloss, 
welches  dieser  stattlich  hatte  befestigen  lassen.  Die  Frau  von 
Khevenhiller  kehrte  nach  Kammer  zurück,  während  ihr  Gemal  nach 
Enns  reiste,  um  daselbst  nebst  Hannsen  von  Schifer , Herrn  von 
Adelshausen,  Pfleger  zu  Ebelsberg  und  Herrn  Stangl  einer  Com- 
mission zwischen  der  Stadt  und  dem  Dechant  von  Enns  beiznwoh- 
nen.  Da  er  Enns  nicht  mehr  erreichen  konnte,  übernachtete  er 
in  dem  Dorfe  Zieling  (Sierning).  Am  1.  October  speiste  er  Abends 
bei  Herrn  von  Ungnad  (zu  Enscck},  wo  „sehr  viel  Frauenzimmer 
von  dem  Begräbniss  der  Frau  von  Scherfenberg  geb.  von  Roggen- 
dorf her  versammelt  waren." 

Nach  Vollendung  der  Commission,  die  nach  dreitägiger  Ver- 
handlung mit  einem  Vergleiche  endete,  begab  sich  Khevenhiller  nach 
Linz,  besuchte  daselbst  am  4.  October  Herrn  Kiesel  und  er- 
reichte noch  Wels,  nahm  das  Nachtmahl  beim  Grafen  Wilhelm 
von  Fürstenberg,  wohnte  am  5.  daselbst  dem  Gottesdienste  bei, 
begab  sich  dann  zu  seiner  Schwester  nach  Scharnstem,  welche  er 
am  folgenden  Tage  nach  Kammer  führte.  (Der  Kaiser  war  am  9. 
October  wieder  in  Wien  angekominen  , also  am  4.  wahrscheinlich 
schon  von  Linz  weg.)  Daselbst  gelang  es  ihm  auch,  den  langwieri- 
gen Streiten  zwischen  dem  Herrn  Paul  von  Geimann  (zu  Welchen) 
und  seinen  Forstuntertbanen  zu  schlichten.  Am  6.  Decembcr  be- 
gab sich  Khevenhiller  zum  Erzbischöfe  nach  Salzburg,  Marcus 
Sitticus  von  Hohenems.  Man  empfing  und  bewirthete  ihn  mit  vie- 
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ler  AasxeiehnuDg.  Der  Erzbischof  berief  ihn  nach  Hof,  zog  ihn  1614 
öfter  zur  Tafel,  führte  ihn  nach  Hellbrnnn  nnd  zeigte  ihm  die 
Gebäade  und  Wasserkünste  *)  und  hielt  ihn  zechfrei ; ebenso  er- 
wies ihm  des  Erzbischofs  Neflfe  Graf  Hannibal  von  Hohenems  viele 
Anfmerksamkeit.  Er  wollte  nach  dem  bei  Hof  genommenen  Früh- 
mahl  am  9.  wieder  abreisen;  die  Herren  von  Fraunberg,  Hanns  von 
Ranzau , Karl  von  Künbni^  nnd  Hannibal  aber,  welche  ihn  zum 
Wirthshanse  wo  er  wohnte,  begleitet  hatten,  tranken  so 
stark,  dass  er  erst  folgenden  Tages  abreisen  konnte.  Khevenhil- 
ler  bemerkt  auch , dass  er  am  7.  Amt  nnd  Predigt  bei  Hof,  d.  h.  in 
der  Domkircbe)  nnd  am  8.  die  Messe  bei  den  Capncinern  gehört 
habe.  Zu  Hause  angekommen,  trug  er  die  Geschichte  die- 
ses Jahrs  znsammen. 

Nachdem  Khevenhiller  seinen  Sohn  Matthias  einer  gewissen  1616 
Frau  Widerreuter  zu  Weiereck  anvertrant  hatte , zog  er  nach 
Kärnten,  ln  Salzburg  mit  dem  ans  Italien  zurückkehrenden 
Georg  Christoph  von  Losenstein  zusammen  treffend,  begaben  sich 
beide  nach  Hof.  Der  Erzbischof  berief  Khevenhiller  sogleich  und 
sprach  lange  und  von  allerlei  mit  ihm.  Folgenden  Tages  zeigte  er 
dem  Grafen  Hannibal  auf  dem  Tummelplätze  seine  Pferde.  In  Kla- 
genfnrt  traf  er  seine  Mutter  an  einem  heAigen  Katarrh  leidend. 

Auf  dem  am  20.  Jänner  gehaltenen  Landtage  wurden  90**  fl.  bewil- 
ligt, Karl  von  Eck  neuerdings  zum  Verordneten  erbeten,  Herr 
von  Griming  und  Hector  von  Ernan  gewählt.  Die  Vermählung  sei- 
ner jüngsten  Schwester  Salome  mit  Christoph  von  Windischgrätz 
wurde  um  eben  diese  Zeit  gefeiert.  In  einem  Schreiben  Georgs 
von  Teufel,  das  am  23.  in  Khevenhillers  Hände  gelangte,  erfuhr  er 
den  Tod  Gundackars  von  der  Golz  nnd  die  Niederlegnng  der  Lan- 
deshanptmannschaft  in  Mähren  durch  Karl  von  Zierotin. 

Nachdem  er  am  27.  noch  bei  den  Jesuiten  gespeist  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  Grätz,  nahm  am  13.  Februar  bei  Gottfried  von 
Stadel  das  Frühmahl  nnd  wartete  dem  Erzherzoge,  als  er  Abends 
von  der  Jagd  znröckkehrte , auf,  der  ihn  sehr  gnädig  empfing. 

Der  Erzherzog  rief  ihn  noch  insbesondere  zu  sich  nnd  sprach  mit 
ihm  über  verschiedene  Dinge.  Am  15.  ging  er  mit  dem  Hofe  zur 


')  Hellbrunn  mit  leinen  Wiiserwerken  iit  bekinntlich  die  Schöpfung  diesei 
Erzbiicbofs. 
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1615  Kirche,  nahm  das  Frfihmal  beim  obristen  Hofmeister  Haans  UI> 
rieh  von  E^genberg  {später  FSrst)  and  brachte  den  Abend  za  hei 
Hanns  von  Stadel,  wo  Mascara  von  24  Frauen  and  Fräulein  ward 
und  getanzt  wurde.  Auf  das  Andringen  mehrerer  Cavaliere,  den 
Matozino  aufzuf&hren,  willigte  er  ein,  daran  Theil  zu  nehmen. 
Seine  Gefährten  waren:  Hanns  Caspar,  Veit  Heinrich  und  Ott 
Heinrich  von  Herberstein , Carl  von  Portia  , Attems , Strasoldo , 
Bartholomä  Kheveahiller,  Felician  Wagen,  Gotthart  von  Eibeswald, 
Hanns  Galler,  Herr  von  Preiner  und  der  Tanzraeister.  Am  16* 
ritt  er  mit  dem  Erzherzog  auf  die  Entenjagd.  Im  Reiten  sprach 
derselbe  vielerlei  mit  Khevenhiller;  am  18.  war  ein  Banket  bei 
seinem  Schwager  Christoph  von  Windischgrätz.  Auf  den  20.  war 
seine  Abreise  festgesetzt.  Allein  auf  die  Einiadang  des  obristen 
Stallmeisters  Freiherm  von  Kisel  im  Namen  des  Erzherzogs  bis 
Montag  znzuwarten  und  der  Mascara  beiznwohnen , wurde  sie  bis 
zum  23.  verschoben. 

Khevenhiller  besuchte  und  besah  am  19.  Februar  das  Jesui- 
ten-CoUegiam , dann  am  22.  frfih  den  Nuntius  Paravecino,  bei 
dem  das  Frütunal  genommen  wurde,  Abends  war  stattliche  Mascara 
und  Tanz  bei  Hof,  wo  wieder  der  Matozino,  wie  bei  Herrn  von 
Stadel,  aufgefährt  wurde. 

Hanns  Caspar  von  Herberstein  verehrte  dem  Herrn  von  Khe- 
venhiller einen  wohl  berittenen  spanischen  Hengst.  Dann  reiste  er 
mit  seinem  Schwager  Windischgrätz  zuerst  nach  Wallenstein  und 
dann  nach  Klagenfurt,  wo  der  Burggraf  Ludwig  von  Dietrichstein 
am  3.  März  den  Fasching  mit  einem  kleinen  Feste  und  Tanze 
schloss.  Am  8.  Hess  er  sich  einschreiben  in  die  Congregation  un- 
ser lieben  Frauen  zu  Klagenfurt,  zu  deren  Rector  er  am  25.  d.  hl. 
gewählt  wurde. 

Nachdem  er  selbst  mehrere  Rittgelrennen  g^eben  und  an  sol- 
chen, die  Andere  gaben,  Theil  genommen  und  fast  immer  die  Preise 
gewonnen , verliess  er  Klagenfurt  am  13.  April,  breitet  bis  nach 
Wernberg  von  den  Herren  von  Herberstein,  Victor  Welzer,  Bal- 
thasar von  Eman  und  dem  Dr.  Jnssner  und  kam  über  den  Kad- 
stätter-Tauem  am  17.  d.  M.  wieder  bei  seiner  Gemalin  in  Kammer 
an,  von  wo  er  zur  Hochzeit  Hannsen  Max  von  Jörger  mit  Katharina 
von  Jörger,  die  am  22.  gefeiert  wurde,  nach  Linz  reiste.  Helmhart 
von  Jörger  gab  zur  Feier  derselben  ein  Nachtmal.  Von  den  Ver- 


Digilized  by  Google 


ebneten  der  Stände  pachtete  er  den  Tax  von  allen  seinen  Tafer- 
sen,  schloss  mit  dem  Abbte  von  Michaelbenem  einen  Vertrag,  ver- 
■öge  dessen  das  Kloster  bei  jeder  Veränderung  des  Abbtes  sich 
30  L PoBsessgeld  nu  erlegen  anheischig  machte  , nämlich  wegen 
der  Kirche  Seewalchen.  Von  Abraham  Grienbacher  erkaufte  er 
die  Tafeme  au  Unkenach  sammt  Gfitel  und  Zehent  um  2200  fl. 
Am  25.  April  war  Landtag  in  Linz  ‘).  Der  Landeshauptmann  Wolf 
Wilhelm  von  Volkenstorf,  Propst  Leopold  von  St.  Florian,  Paul 
Jacob  von  Starhemberg  und  der  Vitzdom  Adam  Gienger  bekleide- 
ten die  Würde  kaiserl.  Commissäre.  Am  28.  d.  M.  kam  Kheven- 
killers  Gemalin  krank  in  Linz  an.  Der  Arzt  fand  eine  Aderlässe 
asgemessen;  da  sie  aber  hiezu  nicht  den  Mnth  hatte,  so  setzte  er 
ihr  Egel.  Auf  dem  Rückw^e  traf  Khevenhiller  in  Lambach  am 
38.  April  den  Abbt  von  Göttweig  „ein  exemplarisch  feiner  Herr” 
und  zog  folgenden  Tages,  nachdem  er  Messe  gehört,  zur  Kinds- 
tanfe  Weickarls  von  Polheim  nach  Pnebeim.  Am  15.  Juni  traf  er 
so  Abbtstorf  mit  dem  Abbte  von  Mansee  zusammen , um  dem 
PEurrer  von  Nussdorf  diese  Kirche  zu  übergeben;  acht  Tag  später 
kam  der  Abbt  Anton  von  Kremsmünster  und  der  Vitzdom  nach 
kammer.  Mit  ihnen  fuhr  Khevenhiller  nach  Mansee.  ln  ihre  Hände 
legte  Abbt  Christoph  die  weltliche,  im  künftigen  Jahre  auch  die 
geistliche  Verwaltung  nieder,  und  zog  sich  nach  St.  WoUgang 
urüek  *}. 

Khevenhiller,  der,  wie  wir  schon  öfter  zu  bemerken  Gelegen- 
heit hatten,  ein  eifriger  Katholik  war , glaubte  die  Prädicanten 
aaf  den  beiden  Patronatspfarren  Scherfling  und  St.  Georgen  im 
Atergao  nicht  ferner  dulden  zu  dürfen.  Ihre  Entfernung  mochte 
detshalb  ihm  selbst  desto  schwieriger  erscheinen,  weil  sie  sein  Va- 
ter begünstigt  hatte.  Endlich  am  13.  Juni  sandte  er  ihnen  von 
Lioz  ans  durch  den  kaiserl.  Ehrenherold  Darnabas  Wild  den  Auf- 
trag zn,  die  Kirchenschlüssel  den  Pflegern  zu  Kammer  und  Kogel 
aasanliefern,  sich  zn  entfernen  and  den  kalhoUschen  Pfarrern 


')  Aof  di«tan  Loodtafe  wurde  ChrUtopb  Waise , welcher  zu  VöcUsmsrkt  io 
der  Herrecbaft  Kammer  Landgericht  geboreo  wurde  — „ein  erfzbmer  auT- 
rechter,  frommer  und  sehr  reicher  Mann”  — als  Landmann  eingefOhrt. 
(8.  Hoheneck  III.  833.)  Er  binterliese  seinrui  Sohne  ein  Vermögen  von 
2,300.000  fl. 

’j  Cf.  Chroo.  Lnnael.  I.  371. 
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IG15  «len  Platz  zu  räumen.  Da  der  Herold  den  Unterlhanen  mehr  vear— 
kündete  als  ihm  war  anbefohlen  worden,  kehrte  er  übel  behan- 
delt und  unverrichteter  Dinge  wieder  nach  Linz  zurück.  Indessen 
waren  auch  die  Unterthanen  zu  weit  gegangen.  KhevenhiLler 
mahnte  sie  mit  guten  und  bösen  Worten  von  ihrem  Beginnen 
ab.  Am  17.  Juli  lai^te  er  selbst  in  Kammer  an.  Seine  Ermahnnn- 
gen  hatten  keinen  Erfolg.  Am  folgenden  Tage  rotteten  sich  die 
Unterthanen  zusammen,  um  die  Entsetzung  der  Prädicanten  and 
die  Aufstellung  katholischer  Pfarrer  mit  Gewalt  zu  verhindern. 
Khevenhiller  forderte  alle  benachbarten  Obrigkeiten  auf,  ihre 
Unterthanen  von  Gewaltthätigkeiten  abzubalten,  trat  mit  den 
Prädicanten  wegen  gutwilliger  Entfernung  in  Unterhandlung,  be- 
willigte den  Unterthanen  auf  Verwendung  des  Hanns  Paul  von 
Geimann,  Prediger,  worauf  er  dann  sowohl  die  Pfarren  als  auch 
die  Filialen  mit  katholischen  Priestern  besetzen  konnte.  Zn  St. 
Georgen  wurde  am  11.  September  Hanns  Marschall,  zu  Schcrf- 
ling  am  25.  d.  M.  Balthasar  Freisieben  durch  den  Dechant  von 
Gmunden  in  den  geistlichen  und  von  Khevenhiller  in  den  Besite 
des  Weltlichen  gesetzt.  Der  Prediger  konnte  sich  aber  nicht  ent- 
halten, in  dem  Predigthause  schimpflich  und  spöttlicb  über  den 
Grafen  los  zu  zidien,  wesshalb  ihm  das  Predigen  eingestellt 
wurde.  Obgleich  er  Gehorsam  gelobt , konnte  er  es  sich  nicht 
versagen,  „sein  Morgengebet  darüber  zu  verrichten.”  Kheven- 
hiller ritt  eben  vorüber  und  blickte  hinein.  Kaum  hatte  ihn  der 
Prediger  bemerkt,  als  er  von  der  Kanzel  sprang  und  die  Flucht 
ergriff.  Sigmund  Tumbbacher , welcher  eine  „scharfe  und  lose 
Schrift”  wider  Khevenhiller  verfasst  und  sie  ihm  durch  Andere 
hatte  übergeben  lassen,  wurde  am  2.  Juli  gefänglich  eingezogen. 

Am  4.  October  sammelten  sich  die  Bauern  mit  Spiessen  and 
Stangen  vor  der  Kirche  zu  Scherfling,  weil  sich  das  falsche  Ge- 
rücht verbreitet  hatte,  dass  der  Graf  mit  Hilfe  Salzburg,  und 
baier.  Kriegsvolks  seine  Unterthanen  zum  Abfall  von  ihrem  Glaa- 
ben  nöthigen  wolle.  Ein  einfältiger  Mensch  warnte  Khevenhiller, 
als  er  eben  mit  seiner  Gemalin  zur  Kirche  fahren  wollte , sonst 
wäre  er  sicher  in  die  Hände  der  Bauern  gefallen.  Sie  wollten 
auch  Tumbbacher  aus  dem  Arrest  befreien.  Er  schickte  nun  seine 
Leute  zu  Pferde  und  bewaffnet  hin,  denen  es  auch  gelang,  den 
Haufen  zu  zerstreuen.  Da  aber  zufolge  ausdrücklichen  Befehls 
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nicht  auf  das  Volk  geschossen  wurde , lief  es  schnell  wieder 
Eusaminen.  Auf  dringendes  Bitten  des  Pfarrers  wurde  Tambbacher 
auf  Wiederstellung  der  Haft  entlassen,  den  Rebellen  aber  die 
Zustift  auferlegt.  Doch  nahm  der  Graf  dieses  auf  Verwendung 
der  Herren  Hanns  Ortolf  und  Hanns  Paul  von  Geimann  wieder 
zurück.  Den  ganzen  Verlauf  der  Sache  meldete  er  dem  Landes- 
hauptmann. 

Am  10.  Juli  fuhr  Khevenhiller  auf  dem  Wasser  von  Kam- 
mer nach  Kbelsberg ‘),  ritt  mit  einem  Pferde,  das  ihm  der  Pfleger 
Herr  von  Adelshansen  geliehen,  nach  Linz,  wo  ihn  der  Landes- 
hauptmann zu  sich  berief.  Dann  fuhr  er  von  Ebelsberg  ans  mit 
seinem  Schifi'e  nach  Krems  und  von  da  im  Wagen  seines  Schwa- 
gers Georg  Wilhelm  von  Jörger,  der  mit  6 Pferden  bespannt 
war,  nach  Walperstorf.  Nach  Anhörung  des  Gottesdienstes,  im 
Kloster  Herzogenbnrg  fuhr  er  nach  Hollenbnrg  und  auf  der  Do- 
nau weiter  nach  Wien  — am  )3.  Juli.  Kiesel  empflng  ihn  „mit 
grosser  Erzeigung  guter  Aifection”  und  sprach  mit  ihm  bis  9 Uhr 
Abends,  3 Stunden  lang  von  wichtigen  Dingen.  Am  folgenden  Tage 
hatte  er  abermals  eine  eben  so  lange  Audienz , am  nämlichen 
Tage , als  der  Friede  mit  den  Türken  geschlossen  wurde 
Zur  Feier  gab  Kiesel  dem  türkischen  Gesandten  ein  stattliches 
Bankett,  dem  auch  Khevenhiller  beiwohnte.  Der  Pascha  betrank 
sich  dermassen,  dass  er  weggetragen  werden  musste. 

Als  Kiesel  am  26.  d.  M.  von  Wien  rach  Prag  reiste,  be- 
rief er  Khevenhiller  und  Georg  von  Teufel  zu  sich  nach  Göl- 
lersdorf, wo  er  übernachtete  und  hielt  ebenfalls  eine  lange  Un- 
terredung mit  ihnen.  Wahrscheinlich  erhielt  jener  eine  Einla- 
dung , rach  Prag  zu  kommen , wohin  der  Kaiser  vorausgezogen 
war.  Es  wurde  daselbst  ein  allgemeiner  Landtag  gehalten,  der 
sich  am  St.  Veitstag  versammelt  hatte.  Es  sollte  die  schon  auf 
dem  Tage  zu  Budweis  beabsichtigte  Conföderation  der  Länder 
ins  Reine  gebracht  werden.  Zuerst  klagten  die  böhm.  Neben- 
länder und  protestirten  gegen  das  Ansschreiben  des  Tages  durch 
die  Böhmen,  da  dieses  gegen  die  Länderfreiheiten  sei  und  die 
Böhmen  kein  Vorrecht  haben.  Sie  hatten  auch  keine  Instrnctio- 

‘)  El  muii  ln  dar  Zaitbeitimmung  ein  Fabier  obwalteo  , den  ich  nicht  be- 
richtigen kann. 

’)  Anoal.  VIII.  7S3. 
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1616  D«a  mitgegeben , da  ihnen  keine  Propositionen  bekannt  gegeben 
worden.  Nach  sehr  hitzigen  Erörtemngen  kam  endlich  am 
9.  Angast  ein  Vergleich  zn  Stande.  Ungarn  hatte  es  nnterla»- 
sen,  den  Tag  zu  beschicken. 

Mit  den  Oesterreichem  «’nrde  während  dieser  Zeit  gar 
nicht  verhandelt.  Diese  waren  dahin  instruirt  eine  Defensien 
gegen  die  Türcken  zu  verabreden  in  Uehereinstimmung  mit  der 
kaiserlichen  Proposition  vom  22.  Jnni.  Die  Deputirten  unter  der 
Enns  hatten  beim  Kaiser  am  9.  Juli  Audienz  und  entschuldigten 
ihre  verspätete  Ankunft ; die  aus  dem  Lande  ob  der  Enns  kiel- 
ten am  14.  Juli  ihren  Vortrag  bei  den  böhmischen  Ständmi 
durch  Gotthard  von  Starhemberg,  gegen  welchen  die  Prälatcm 
Einsprache  thaten,  indem  er  nach  ihrer  Behauptung  die  Instru- 
ction überschritt.  Die  protestantischen  Gesandten  Losenstein  und 
Geimann  hatten  noch  eine  eigene  Instruction  zu  einer  Untere 
handlang  mit  den  protestantischen  Ständen  Böhmens.  Die  Depn- 
tirten  des  Landes  unter  der  Enns  waren  am  S.  August  von  den  Ständen 
Böhmens  berufen.  Nachdem  sie  3 Stunden  in  der  Antichambre 
geharrt  hatten,  wurden  sie  vorgerufen  und  gefragt:  Was  ikr 
Begehren  sei  ? Sie  erwiederten : Man  habe  sie  dem  Landtags- 
schiass von  1611  gemäss  nach  Prag  gerufen  zur  Beratbnng  über 
das  gemeine  Wohl ; hiezu  seien  sie  bereit.  Die  Böhmen  blieben 
bei  ihrer  Frage,  die  Oesterreicher  glaubten,  eine  andere  Ant- 
wort könnte  ihnen  zum  Nachtheile  gereichen  und  traten  ab.  Zwei 
Tage  später  gaben  sie  eine  Schrift  an  die  böhmischen  Stände, 
worin  sie  ihre  Bereitwilligkeit  die  Unterhandlung  zu  eröffnen, 
noch  einmal  anssprechen.  Wie  es  scheint,  erhielten  sie  hierauf 
keine  Antwort.  Sie  brachten  desshalb  beim  Kaiser  am  17.  Be- 
schwerde an,  indem  sie  erzählten,  wie  vom  11.  Juli  an  bis  jetzt 
die  Böhmen  sie  ganz  mössig  sitzen  Hessen;  sie  nie  zu  einerVer- 
handlung  beriefen  und  am  8.  August  jene  verfängliche  Frage  ihnen 
vorlegten.  Der  kaiserUebe  Bescheid  vom  18.  erlaubte  ihnen  die 
Rückreise  in  die  Heimat  anzutreten,  da,  wie  aus  ihren  Schriften 
erhelle,  weder  die  Böhmen  von  ihnen  noch  sie  von  den  Böhmen 
etwas  zu  begehren  haben.  Sie  melden  mittelst  Zuschrift  vom 
20.  den  Böhmen  ihre  Abreise. 

Zwischen  den  Abgesandten  der  Stände  des  Landes  ob  der  Enns 
selbst  brach  Uneinigkeit  aus,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde.  Sie 
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warenaur  Berathang  sasaniiiieBgetretenüber  den  am  14.Jan  an  die 
böboiischea  Stände  an  haltenden  Vortrag,  welcher  durch  Stimmen- 
mehrheit angenommen  wurde.  Die  Prälaten  (Kremarafineter , St. 
Florian  nnd  Wilhering)  wiedereprachen,  indem  sie  behaupteten, 
man  ni&sse  sich  im  Allgemeinen  halten  und  U^ereinstimmang 
mit  denen  des  Landes  unter  der  Enns  ausspreohen.  WGrde  das  nicht 
beebachtet  werden,  so  wären  sie  gendthigt  sich  an  trennen.  Die 
Eiauendang  wurde  nicht  beidcksicbtigt  und  awar  voraOglieh  auS 
dem  Grunde,  weil  die  Bdbmen  mit  dem  Vortrage  der  Abgesandten 
des  Landes  unter  der  Enns  nicht  aufriedeu  waren.  Die  Stände  von 
eb  der  Enns  billigen,  wie  natflriieh  das  Benehmen  der  Abgeord- 
neten und  hoffen  dass  sieh  die  Prätaten  fugen  werden.  Allein 
diese  Hoffnung  schlug  fehl.  Der  HoGnarscball  warf  dem  von  Star- 
hemberg  Ueberschreituag  seiner  Instruction  vor.  Dieser  suchte 
den  Vorwurf  in  einer  Andiena  bei  Kiesel  abauwälzen , erhielt 
aber  zur  Antwort : als  ehrlicher  hfainn  und  des  Kaisers  geheimster 
Rath  und  Director  wünsche  er  Ruhe  nnd  Einigkeit  in  desselben 
Ländern  au  erhalten.  Unter  den  Abgeordneten  OberSsterreichs 
sei  wirklich  Zwietracht  aasgebrochen  und  man  habe  ihn  als 
gewiss  versichert,  Starhemberg  sei  über  die  Instruction  hinaus- 
gegaagen.  Darum  eben  haben  sich  die  Prälaten  getrennt,  was 
man  ihnen  mit  Ermahnung  nur  Einigkeit  zwar  verwiesen  habe. 
Dm  selbst  verdächtige  man,  dass  er  Volk  zur  Bekriegnng  der 
Protestanten  geworben.  Dos  sei  Ldsch  und  nie  habe  er  zum 
Kri^e  gerathen.  Unwahr  sei,  dass  der  Kaiser  auf  Reichs-  und 
Imadtage  nur  „lauter  Münch  und  Pfaffen  sonder  auch  andere 
■id  (ümehmlich  solche  Leut,  als  euch  und  euresgleichen,”  nehme. 
Die  Worte  „Union  und  Conföderation”  err^en  seltsame  Gedan- 
ken ; man  ktante  für  seihe  auch  andere  finden.  Er  schliesst  mit 
der  Ermahnung  der  Ausgleichung  mit  den  Prälaten.  Starhemberg 
eatgegnet:  Die  Beschuldigung  als  suchten  sie  heimliche  Unionen 
so  Bachen,  sei  falsch.  Da  sie  ihre  Trene  mit  Gut  nnd  Blut  bewie- 
sen, sollte  man  sie  nicht  verschwämen.  Die  Prälaten  Imben  nicht 
schon  gehandelt.  Er  habe  ihnen  den  Aufsatz  der  Rede  früher  mit- 
getheilt  und  auf  ihr  Verlangen  die  Worte:  Confbderation  nnd 
Defension  weggelassen. 

Kiesel:  1611  und  1613  war  der  Status  ein  anderer;  da- 
mals drang  man  dem  Kaiser  die  Bnwilligung  der  Confoderation 


1616 


358 


1616  ab  >).  Nicht  als  Befehl  eine  ConfSderation  zu  schliessen,  sei  das 
kaiserliche  Decret  anzusehen,  sondern  man  habe  sich  des  Ausdru- 
ckes nur  erzählungsweise  bedient.  Heute  noch  sei  die  Aussöhnung 
mit  den  Prälaten  zu  bewerkstelligen  und  nicht  so  sehr  auf  die 
Mehrheit  Gewicht  zu  legen,  dann  sollen  sie  moigen  insgesammt 
zur  Audienz  bei  den  böhmischen  Ständen  erscheinen.  Er  selbst 
fibcmehme  es  die  Prälaten  hiezu  zu  bereden.  Wegen  des  Hofniar- 
schalls  möge  Starhemberg  ruhig  sein.  Er  werde  ihn,  doch  ohne 
Schwert,  zu  sich  berufen.  Sie  drei  werden  sich  beisammen  wohl 
befinden.  Folgenden  Tages  schickte  Starhemberg  den  Agenten 
der  ob  der  Ennsischen  Stände  Thomas  Mayer  zu  Kiesel,  der 
ihn  sogleich  vorliess,  um  sich  wegen  des  Erfolges  der  Unter- 
handlung mit  den  Prälaten  zu  erkundigen.  Kiesel  sagte  ihm,  dass 
diese  nicht  zu  bewegen  seien , mit  den  politischen  Ständen  zur 
Audienz  zu  gehen.  Die  Trennung  sei  ihm  unlieb  und  er  habe 
namentlich  den  Abbt  von  Kremsmfinster  zur  Vergleichung  anf- 
gefordert.  Die  Gesandten  der  politischen  Stände,  adelige  Männer 
seien  zu  empfindlich;  die  Prälaten,  Plebejer,  w'ollen  gerade  durch 
gehen.  Jörger  und  Starhemberg  seien  vernünftige  Männer,  die 
ein  Auge  zudrficken  sollten.  Die  Prälaten  besorgen , dass  die 
andern  Abgesandten  etwas  zu  beschliessen  Vorhaben,  was  ihnen 
selbst  und  dem  Kaiser  zum  Nachtheile  gereiche. 

Kiesel  versichert  zwar,  dass  er  vom  Gegentheile  überzeugt 
sei,  um  so  mehr,  als  der  Kaiser  etwas  Unziemliches  hart  em- 
pfinden würde.  Indessen  ist  ohne  die  Prälaten  eine  Verhandlung 
mit  den  Böhmen  nicht  thunlich.  Zn  Mayer  sprach  Kiesel:  „Ihr 
seid  etwas  weniger  als  ich ; nichts  desto  weniger,  wenn  ihr  et- 
was von  mir  begehrtet,  so  würde  ich  euch  nachgeben,  um  euch 
zu  gewinnen,  obgleich  ihr  mir  zuwider  wäret.  Daher  sollten 
auch  die  politischen  Stände  nachgeben."  Auf  alle  Einwendungen 
und  Vorstellungen  Mayer’s  erfolgte  stets  dieselbe  Antwort:  die 
Gesandten  der  politischen  Stände  sollen  sich  mit  den  Prälaten 
vergleichen.  Am  13.  August  berichteten  jene  wieder  nach  Haose> 


*)  Beim  Aotritte  dea  KSnigreiebs  Böhmen  batte  aieh  Matthiaa  den  SUnden 
durch  einen  Revera  rerbunden,  im  nSebaten  Landtage  unter  andern  Paac- 
ten  auch  den  anr  Berathung  voraulegen,  wie  in  einer  ConfSderation  aiie 
öaterreicbiachan  Linder  zu  vereinigen  aeien. 
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dass  die  Trennung  noch  fortdanere.  Sie  melden  ferner  eine  Auf-  1G15 
forderung  der  böhmischen  Stände  an  die  Abgesandten  der  Län- 
der ob  und  unter  der  Enns  am  8.  August  vor  ihnen  zu  erschei- 
nen. Da  indessen  die  Gesandten  von  u.  d.  Enns  so  lange  gesprochen, 
so  sei  für  sie  keine  Zeit  mehr  fibrig  geblieben  i).  Man  habe  sie 
darum  auf  den  11.  bestellt.  Obgleich  Kiesel  die  Prälaten  zum 
Nachgeben  ermahnt,  so  haben  sich  dieselben  dennoch  geweigert, 
mit  ihnen  zur  Audienz  zu  geben.  Der  Obristkämmerer  (Me^au} 
habe  sie  ermahnt , ja  nicht  so  heiss  auf  die  Verhandlung  zu  drin- 
gen, weil  ihnen  sonst  ein  grosser  Spott  begegnen  möchte.  Auf 
der  andern  Seite  habe  der  Kaiser  den  Böhmen  die  Mittheilnng  ge- 
macht, dass  sie  mit  den  Gesandten  von  o.  d.  Enns  nicht  eilen  sollen, 
ehe  nicht  die  Einigkeit  zwischen  ihnen  hergestellt  sei.  Starhem- 
berg habe  zwar  in  einer  Zuschrift  an  die  Stände  Böhmens  darfiber 
Klage  geführt,  dass  man  einer  so  nichtigen  Sache  wegen  die 
Audienz  verweigere;  aber  auch  ^dieser  Schritt  blieb  erfolglos. 

Kiesel  ist  durchaus  zweideutig.  Er  sagte,  dass  die  Gesandten 
der  polit.  Stände  und  die  Prälaten  nach  Hof  wurden  berufen, 
um  eine  Verständigung  zu  erzielen.  Um  Aufsehen  zu  vermeiden, 
werden  sie  sich  indessen  dazu  nicht  verstehen.  — 

Am  22.  August  verabschiedeten  sich  endlich  die  Gesandten 
der  politischen  Stände  von  o.  d.  Enns  bei  den  böhmischen  Ständen, 
da  sie  w^en  der  Absonderung  der  Prälaten  und  der  ausweichen- 
den Antworten  des  obristen  Burggrafen,  nun  schon  seit  dem 
14.  Julius  vergebens  ansgeharrt  haben. 

Indessen  war  Khevenbiller  am  1.  August  wieder  nach  Kam- 
mer zuruckgekehrt.  Nachdem  er  viele  llausgeschäfte  geschlichtet, 
sich  mit  der  Jagd  belustigt  und  viele  Besuche  empfangen  hatte, 
begab  er  sich  nach  Grätz  zur  Hochzeit  des  Julius  Neikart  von 
Mersbnrg  mit  der  Tochter  Hanns  Ulrichs  von  Eggenberg, 
welche  am  15.  und  16.  November  gefeiert  wurde.  Die  Reise  ging 
über  Gmunden,  Kirchdorf,  Spital  ’}  und  Rottenmann.  Von  Grätz 
begab  er  sich  nach  Kärnten,  verkaufte  die  Herrschaft  Summereck 
an  Paul  von  Khevenbiller  und  kehrte,  nachdem  er  alle  Geschäfte 
wegen  der  Erbtheiinng  des  väterlichen  Nachlasses  zu  Stand  ge- 


*)  Vergl.  oben. 

')  De  „herrlich  ichene  Oebey  von  Marbelstein  zu  aehen.” 
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1616  bracht  hatte,  wieder  nach  Kammer  znrfick,  wo  er  „den  Verlauf 
allerlei  Ge  Schi  chten  diess  Jahr  mit  nachfolgenden 
Worten  aufgezeichnet”  hat  etc. 

Rin  eigenes  kais.  Schreiben  berief  Khevenhiller  nach  Pra^ 
zur  Krönung  der  Kaiserin  , als  Königin  von  Böhmen,  welche  auf 
den  10.  Jänner  1616  angesetzt  war.  Er  brachte  seinen  jQngem  Sohn 
Bartholomä  zur  Frau  Widerreuter  nach  Weicreck,  bestellte  »ein 
Haus,  schickte  seine  Pferde  und  Garderobe  voraus  und  brach 
selbst  mit  Gcmalin,  dem  altern  Sohn  und  dem  Fränlein  Elisabeth 
von  Teufel  am  3.  Jänner  von  Kammer  auf.  In  Prag  langte  er  am 
9.  an,  miethete  beim  Secretär  Heiden  eine  Wohnung  um  30  Tha- 
1er  wöchentlich.  Als  er  bei  Hof  erschien,  empfingen  ihn  die 
Herren  und  Freunde  mit  grosser  Freude  ; jeder  wollte  ihn  in  sei- 
ner Compagnie  haben.  Karl  von  Harrach  erhielt  den  Vorzug,  dem 
auch  Khevenhiller  sogleich  den  ihn  treffenden  Antheil  erlegte.  Die 
Krönungsfeierlichkeiten  sind  beschrieben  in  den  Annalen*),  nur  er- 
zählt Khevenhiller,  dass  der  Kaiser  noch  im  Kaiserhabite,  als  er 
znm  Male  gehen  wollte , ihn  erblickt , zn  sich  gerufen  und  ihm  die 
Hand  gereicht  habe.  Während  seiner  Anwesenheit  unterhandelte 
Kiesel  zu  wiederholten  Malen,  dass  er  als  ausserordentlicher  Bot- 
schafter zur  Gratulation  wegen  der  Doppelheirat  nach  Madrid  ge- 
hen soll.  Kiesel  meinte,  er  solle  sich  selbst  um  diese  Sendung  be- 
werben und  zwar,  indem  seine  Gemalin  der  Kaiserin  und  diese 
dem  Kaiser  die  Bitte  vortrage.  Das  schien  aber  dem  Grafen  nicht 
gerathen,  weil  er  in  diesem  Falle  auf  eigene  Kosten  die 
Reise  hätte  machen  müssen.  Er  erwiederte  also:  Wenn  ihm 
bekannt  gegeben  werde,  worüber  er  zu  unterhandeln  habe 
und  welche  Zehrung  man  ihm  anszahlen  werde,  so  wolle 
er  sich  gerne  gebrauchen  lassen.  Ohnediess  habe  er  sich  bei 
Hof  schon  in  grosse  Schulden  gesteckt  und  könne  sich  anf 
weiteres  nicht  mehr  cinlassen.  Er  lebe  der  Hoffnung,  dass 
es  auch  der  Herr  Bischof  nicht  anders  meinen  und  der 
Kaiser  sein  Verderben  nicht  begehren  werde.  Kiesel  trug  die 
weitere  Verhandlung  dem  obristen  Kämmerer  von  Meggan  anf, 
die  aber  keinen  bessern  Erfolg  hatte,  insbesondere  da  auch  Hanns 
Ulrich  von  Eggenberg,  Karl  von  Harrach,  Heinrich  Matthäus 


*)  1.  c.  VII.  9*0. 
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TOB  Tbsrn  und  der  alte  Barvitins  ihm  beistünmten.  Hierauf  1616 
erhielt  die  Hofkammer  den  Auftrag,  die  Unterhandlung  fortzu- 
setzen.  AU  «ich  die  Sache  in  die  Länge  zog,  so  bat  er  den 
Kaiser  um  Erlanbniss,  auf  den  Markt  nach  Linz  reisen  zu  dür- 
fen. Dieser  wies  ihn  an  Kiesei,  der  ihm  die  Erlaubniss  erwirkte. 

Am  8.  April  verliess  der  Graf  Prag  auf  der  Post  und  kam  am 
10.  d.  M.  in  Lbz  an.  Seine  Gemalin,  welche  ihm  nachreUte, 
wurde  eine  Meile  hinter  Freistadt  einer  unglücklichen  Geburt 
wegen  tödtlich  krank  — am  1 . April.  — KheTenhiller  reiste  mit 
dem  bekannten  Dr.  Persius  sogleich  nach  Freistadt  und  führte  eine 
Senfte  mit,  die  ihm  die  Heinrichin  Ton  Polheim  geliehen  hatte. 

Der  Graf  traf  seine  Frau  sehr  schwach,  beinahe  sterbend;  der 
Dechant  von  Freistadt  war  eben  bei  ihr.  Doch  konnte  sie  am  16. 
nach  Linz  getragen  werden , wo  sie  einige  Wochen  krank  lag.  Um 
diese  Zeit  wohnte  er  als  Beistand  der  Hochzeit  einer  Tochter  des 
Vitzdoms  Gienger  mit  einem  Spindler  bei ; denselben  Dienst  erwies 
er  dem  Herrn  Wolf  von  Gera , welcher  die  Tochter  des  Landes- 
hauptmanns Wolf  Wilhelm  von  Volkenstorf,  Namens  Elisabeth , 
welche  früher  dem  Gnndackar  von  Polheim  bis  auf  Priestershand 
versprochen  war,  heirathete.  Die  Vermälnng  hatte  im  k.  Schlosse 
mit  grosser  Feierlichkeit  am  19.  April  statt.  Als  er  hernach  sei- 
aen  Sohn  Matthias  nach  Kammer  führte,  musste  er  in  Erfahrung 
bringen,  dass  24  seiner  Hauptrosse  rach  (steif)  und  fast  unbrauch- 
bar geworden  seien.  Die  Knechte  waren  während  des  abgelaufenen 
Winters  nach  Vöcklabruck  geritten , hatten  sich  betrunken  , fielen 
dann  von  den  Pferden  und  überliessen  diese  ihrem  Schicksale  in 
der  kalten  Winternacht. 

Der  nach  dem  Abzüge  der  Prädicanten  zu  St.  Georgen  einge- 
setzte Pfarrer,  Hanns  Marschalk,  musste  um  seines  ärgerlichen 
Wandels  willen,  entfernt  werden,  worauf  Khevenhiller  die  Pfarre 
am  28.  April  seinem  Caplan,  Georg  Henischins,  anvertrante.  Nach- 
dem er  dann  auch  seine  Gemalin  nach  Kammer  geführt  hatte, 
trat  er  mit  Dr.  Langhar*)  und  Abraham  Grienbacher  in  Unter- 
handlung wegen  der  Schulden,  in  welche  ihn  der  Hofdienst  ge- 
stürzt, und  weiche  ihn  zur  Erhaltung  seines  Credits  und  ehrli- 


')  Sp&ter  — 1620  — Abgesandter  der  rebellirenden  SiSnde  des  Landes  ob 
der  Enns  zu  NQrnberg. 
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1616  eben  Namens  nothigen  könnten,  sich  in  die  Hände  der  Jaden  and 
„schändlichen  Partiden"  zn  stürzen  — „in  Bedenknng,  wenn  man 
ihme  nit,  er  aber  mit  denen  Bezahlungen  zohalten  wollen,  er 
nichts  ausser  obgedachten  Partiden  anfbringen  können."  Es  warde 
beschlossen,  dass  Grienbacher  zu  seinen  V'erwandten  nach  Kärn- 
ten reisen  soll,  um  ihren  Consens  zur  Verschreibung  von  Kogel 
auf  10  Jahre  um  75^  fl.  zu  erwirken. 

Die  Verwandten  waren  indessen  zu  der  verlangten  Einwil- 
ligung nicht  zu  bewegen. 

Auf  fernere  AniTorderung  reiste  der  Graf  am  10.  Mai  wie- 
der nach  Prag.  Zu  Reichenstein  fand  er  Balthasar  von  Hoyos, 
welcher  die  Verlassenschaft  seines  Schwagers,  (Hanns}  von  Haim, 
inventirte. 

Dieser  hatte  nur  zwei  Töchter  hinterlassen,  deren  jeder  ein 
Vermögen  von  100,000  fl.  zufiel«}. 

In  Prag  wohnte  er  auf  dem  Hradschin,  nahe  beim  Kloster 
Strahof.  Sein  Camerad  war  Paul  von  Paify.  Da  sich  die  Ab- 
fertigung nach  Spanien  verzögerte,  so  bat  er  in  einer  Audienz 
bei  Kiesel,  der  mittlerweile  mit  dem  Purpur  war  bekleidet  wor- 
den, um  Erlaubniss,  nach  Hanse  reisen  und  um  k.  Consens  seine 
Herrschaften  Frankenburg  und  Kogel  auf  18  Jahre  verschrei- 
ben zu  dürfen.  Der  Landeshauptmann  des  Landes  ob  der  Enns  be- 
gutachtete, dass  der  Consens  ertheilt  werden  könne,  wenn  die 
Agnaten  einwilligen  würden.  Diese  willig'.en  ein,  worauf  auch  der 
Kaiser  und  Erzherzog  Ferdinand  die  verlangte  Zustimmung  er- 
theilten.  Der  ständische  Einnehmer  in  Linz,  Händl,  übernahm  des 
Grafen  Gläubiger  nebst  100,000  fl.,  wogegen  ihm  jährlich  aas 
den  Einkünften  beider  Herrschaften  10^  fl.  ansbezahlt  werden  sol- 
len. Seine  Gemalin  traf  Khevenhiller  am  14.  Juli  in  Linz  ziem- 
lich wohl.  Sie  hatte  sich  das  Wallseer  (Mühllacken}  Wasser 
zum  Baden  Zufuhren  lassen.  Nach  dem  Begräbnisse  Dietrichs  von 
Eck  reiste  der  Graf  am  30.  Juli  mit  etlich  wenig  Pferden  in  Ge- 
sellschaft Gottliebs  von  Salbnrg  nach  Grätz  und  besuchte  unter- 
wegs auf  dem  Schlosse  Wallenstein  seine  Schwester,  die  Fraa 
von  Windischgrätz.  Als  er  den  Erzherzog  nicht  traf,  begab  er 


*)  Suaanna  KaUiarina,  die  Gemalin  Johanna  Eoataeh  von  Althaon  und  Johaaoa 
Maria,  Gemalin  Wenzel  Reicharda  ron  Sprinzenatein. 
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sirh  mit  dem  Dr.  Konrad  Heck  ‘),  den  ihm  Ferdinand  zur  spa-  161G 
aischen  Reise  empfohlen  hatte , nach  Wildan  (Wüdow) , wo  er 
mit  seinem  Brnder,  Erzherzog  Carl,  der  Jagd  oblag.  Am  5.  nach 
Tisch  verhandelte  jener  mit  Khevenhiller,  dann  wurde  die  Jagd 
fortgesetzt,  wobei  einige  schöne  Hirsche  fallen  mussten.  Die  Nacht 
brachte  man  in  Leibniz  zu.  Nachdem  Khevenhiller  noch  mit  Eg- 
genberg wegen  der  spanischen  Reise  eine  weitläufige  Unterredung 
gepflogen  und  seine  Schwester  Barbara  von  Stubenberg  zu  Mureck 
besucht  hatte,  nahm  er  vom  Hofe  Abschied.  In  Grätz  erfuhr  er 
das  Ableben  Caspars  von  Brenner , eines  jungen , schönen , aber 
podagraischen  Mannes  und  des  Grafen  Ferdinand  von  Ortenburg, 

„den  die  alte  Wittib  Neomanin'),  so  allbereit  5 Männer  über- 
lebt, auch  fortgeschickt;'’  endlich  der  Frau  Barbara  Elisabeth 
Rotroanstorfer  gebomen  Wind ischgr ätz,  einer  schönen,  jungen,  tu- 
gendhaften Dame.  Er  reiste  dann  fiber  Kärnten,  wo  er  bei  seiner 
Mutter,  seinen  Vettern  etc.  Urlaub  nahm,  eilig  wieder  nach  ob  der 
Enns  und  auf  den  Linzermarkt.  Am  6.  September  fuhr  er  sammt 
Frau  und  beiden  Söhnen  auf  der  Donau  nach  Wien.  Tagtäglich 
war  er  in  Verhandlung  mit  Erzherzog  Maximilian.  Damals  starb 
der  Kammerpräsident  Freiherr  Hanns  Georg  von  Heissenstein. 

Viele  Jahre  hindurch  hatte  er  sich  weder  zur  katholischen  noch 
zur  protestantischen  Religion  bekennen  wollen.  Drei  Tage  vor  sei- 
nem Ableben  berief  er  den  P.  Hiller,  einen  Jesuiten,  und  empfing 
die  katholischen  Sacramente.  Seine  Gemalin,  Susanna  Gräfin  von 
Thurn,  war  Khevenhillers  nächste  Verwandte,  wesshalb  er  sie  auch 
öfters  besuchte.  Am  20.  September  brachte  ihm  Dr.  Heck  von 
Grätz  die  Instruction  von  Seite  des  Erzherzogs  Ferdinand  über 
das,  was  er  in  dessen  Namen  beim  Hofe  zu  Madrid  verrieb-  ' 
ten  sollte’). 


Dieser  führte  sich  io  Madrid  sehr  schlecht  auf  und  wurde  wiederholt 
eingesperrt. 

*)  Beim  folgenden  Jahre  wird  bemerkt,  dass  sie  den  Grafen  von  Schwarzen- 
berg geheiratet  habe.  „Diese  Frau  hat  sich  mit  diesem  fünf  Hai,  im  acht- 
zigsten Jahre  ihres  Alters,  und  allzeit  mit  denen  vornehmsten,  wobl- 
disposten  und  jungen  Cavalieren  des  Lands  verheirat,  daran  ihr  a n s e h n- 
liehes  Out  das  meist  geholfen.” 

’)  Annal.  VIII.  899. 
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1616  In  derselben  Instruction  war  ihm  anfgetragen,  bei  der  Erz* 
herzogin  Margaretha*)  sich  zn  melden , ihr  die  Angelegenhei- 
ten Ferdinands  zu  empfehlen  nnd  bei  jeder  Angelegenheit  sich 
ihres  Käthes  zu  bedienen.  Vorzfiglich  soll  er  sich  bemühen,  die 
jährliche  Pension,  welche  Ferdinands  Bruder,  Maximilian  Emst, 
bezogen  hatte,  dessen  Sohne,  Ferdinand  Emst,  anszuwirken.  Die 
Einleitung  hiezu  habe  schon  die  Erzherzogin  Mai^aretha  getroffen. 
Es  waren  20"  fl.  jährlich. 

Khcvenhiller  begab  sich  dann  auf  Erfordern  wieder  nach  Prag 
und  wartete  dem  Kaiser,  welcher  mit  der  Jagd  beschäftigt  war,  zu 
Brandeis  auf.  Am  10.  Decemher  kehrte  der  Hof  wieder  nach  Prag 
zurück , wo  am  4.  d.  M.  auch  die  Gräfin  Khcvenhiller  angelangt 
war.  Um  eben  diese  Zeit  erhielt  ihr  Gemal  aus  Kärnten  die  Nach- 
richt, dass  der  Landtag  dem  Erzherzoge  130.000  fl.  nnd  8000  fl. 
Ausstand  bei  den  Städten  und  Märkten  bewilligt  habe.  Die  Land- 
leute nahmen  nebst  den  5 fl.  vom  Pfund  der  Einlage  noch  3 fl.  auf 
sich;  auf  das  Viertel  ausländischer  Weine  wurde  den  Wirthen 
2 kr.,  vom  inländischen  1 kr.  geschlagen;  von  den  Gastlenten 
musste,  wer  ein  Handwerk  konnte,  30  kr.,  jeder  Andere  20  kr. 
bezahlen. 

1617  Khevenhiller  rüstete  sich  nun  alles  Ernstes  zur  spanischen 
Reise.  Im  Jänner  1617  berief  ihn  Kiesel  oft  zn  sich,  ertheilte 
ihm  viele  Unterweisungen  nnd  Aufträge  sowohl  mündlich  als 
schriftlich*}. 

Dann  drang  er  eifrig  auf  des  Grafen  Abreise,  der  sich  aber 
vor  dem  Abschlüsse  mit  der  Hofkammer  in  Betreff  seines  Gehal- 
tes nicht  dazn  herbeilassen  wollte.  Endlich  wurde  beschlossen, 
dass  der  Gesandte  für  die  zwei  ersten  Monate  4000  fl.  und  für  die 
vier  letzten  eben  so  viel  beziehen  soll;  sollte  sein  Aufenthalt  sich 
über  die  Dauer  von  6 Monaten  ausdehnen,  so  entfällt  ebenfalls  für 
jeden  Monat  die  Summe  von  1000  fl.  Der  Graf  schickte  hierauf 
durch  Karl  Albertinelli  sogleich  14.000  fl.  nach  Spanien,  ging  noch 


*)  Sie  wer  eine  Tochter  K.  Muimiliin  II.  Sie  hatte  ihre  Matter  1580  nach 
Spanien  begleitet,  wo  beide  1583  ine  Kloeter  Des  Calcas  in  Madrid  ge- 
treten waren.  Sie  starb  am  5.  Juli  1633.  Hammer  — Khlesl’s  Leben  II, 
168  — TcrwecbseU  sie  mit  der  Kinigin  Margaretha,  Philipps  111.  Oemaiin 
(gestorben  1611). 

»)  S.  Annal.  VIII.  1070. 
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am  1.  Febniar  nebst  mehreren  Cavalieren  und  dem  bisherigen  spa-  1617 
aischen  Botschafter,  Balthasar  Zuniga,  dem  neuen  spanischen  Ge- 
saadten,  Grafen  von  Onate,  entgegen.  Am  folgenden  Tage*  empfing 
er  Tom  kaiserlichen  Geheimrathe  und  Secretär,  Hanns  Barvitius, 
seine  Instruction,  welche  ihn  insbesondere  wieder  an  die  Erzher- 
zogin Margaretha  anwies. 

Dann  hatte  er  Abschieds-Audienzen  bei  Erzherzog  Maximi- 
lian und  der  Kaiserin ; am  10.  führte  er  seine  Gemalin  nach 
Haf,  um  sich  bei  der  Kaiserin  und  dem  Frauenzimmer  zu  ver- 
abschieden. Als  die  Gräfin  bitterlich  weinte  und  auch  der  Kai- 
serin einige  Thränen  über  die  Wangen  herabrollten,  folgten  fast 
sämmtliche  Anwesende  nach.  Am  13.  war  Khevenhiller  von  vor- 
nehmen Besuchen  umlagert,  auch  der  Kaiser  berief  ihn  zu  sich 
und  fibergab  ihm  Briefe  an  Erzherzog  Albrecht  und  die  Erzher- 
zogin Margaretha.  Hier  sah  er  den  Kaiser  zum  letzten  Male. 

Um  diese  Zeit  starben  „der  alte  from”  Herzog  Karl  von  MQn- 
sterberg  Oberhanptmann  in  Schlesien,  der  päpstliche  Nuntius 
am  kaiserlichen  Hofe  Visconti  „obwolen  jung  doch  ein  gelehrter 
and  verständiger  Herr’  und  zu  Schaffhansen  sein  (Khevenhillers) 
grosser  Freund  Graf  Joachim  Alweig  von  Ffirstenberg.  Endlich 
am  16.  Februar  reiste  er  mit  dem  grössten  Theile  seiner  Leute 
auf  zwei  Augsburger  Kutschen  von  Prag  ab.  Mit  sich  hatte  er 
Gottlieb  von  Salburg,  Dr.  Konrad  Heck  und  dessen  Diener  Bal- 
thasar Reinbäck,  drei  Pagen:  Melchior  Lest,  Hanns  Christoph 
.\enchinger  und  Anton  Reginat,  Thomas  Saul  einen  Barbierer, 

Andre  Reschera,  Spenditor  (sic},  und  einen  Koch.  Der  Käm- 
merling Valentin  Leutner  blieb  zur  Besorgung  einiger  Dinge 
in  Prag  zurfick  und  vereinigte  sich  nebst  Herrn  Hannsen  Bern- 
hart  von  Löbl  erst  in  Augsburg  wieder  mit  seinem  Gebieter. 
Seiner  Gemalin,  die  sich  vor  Räubern  fürchtete,  gab  er  das  Geleit 
bis  Böhmisch-Brot,  wo  sic  sich  trennten.  In  Augsburg  schloss  sich 
dem  Grafen  auch  Veit  Kfinigl  an,  für  den  Hanns  Ernst  von  Fug- 
ger hatte  Khevenhiller  ein  kaiserliches  Schreiben  mitgebracht. 
Dieser  und  Otto  Heinrich  Fugger  wetteiferten  in  der  Sorge  ihn 
za  unterhalten.  Am  1.  März  speiste  er  bei  Georg  Fugger,  welcher 
ihn  fürstlich  bewirthete.  Es  gelang  ihm  auch  diesen  und  Hanns 
Emst,  welche  schon  längere  Zeit  entzweit  waren  und  deren 
Versöhnung  schon  ihre  Vettern  vergebens  versucht  hatten,  mit- 
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1G71  einander  xu  versöhnen.  Nach  einem  Anfenlhalte  von  9 Tagen 
reiste  Khevenhiller  begleitet  von  den  Fnggem  am  4.  März  voa 
Augsburg  ab.  In  Burgau  wurde  er  durch  2 Kutschen  ans  dem 
Wirthshause  nach  Hof  geführt,  wo  ihn  der  Markgraf  Karl  (Sohn 
der  Philippine  Welser)  mit  grosser  Anseeichnnog  behandelte.  In 
Speier  schloss  sich  ihm  Hanns  Bemhart  von  Hofkireben  an. 
Nachdem  ihn  der  Kammergerichtspräsident  Graf  von  Königseck 
besucht,  fuhr  er  auf  dem  Rhein  hinab,  kam  am  10.  März  nach 
Mainz  und  am  13.  nach  Cöln.  Hier  schloss  er  sein  Testament, 
sandte  es  an  den  Herrn  Brach  nach  Prag,  der  es  seiner  Gema- 
lin  einhändigen  sollte. 

Da  er  zur  Landreise  keine  Pferde  anftreiben  konnte,  so 
musste  er  sich  wiederum  auf  das  Wasser  setzen.  In  Düsseldorf 
erwies  ihm  der  Statthalter  des  Herzogs  von  Nenbnrg  Johann 
Bargold  von  Monschein  grosse  Ehren,  schickte  ihm  Abends  die 
Stadtthor- Schlüssel  und  die  Losung  ins  Hans,  versprach  ihm 
des  andern  Tages  die  Festung  zu  zeigen  und  ihn  dann  mit  sei- 
nen Pferden  nach  Wesel  zu  führen.  Am  15.  früh  führte  ihn  der 
Gouverneur  selbst  in  das  neue  Festungsgebände.  So  oft  sie  auf 
ein  Bollwerk  kamen,  wurde  eine  scharf  geladene  Kanone  losge- 
brannt. Nach  dem  Frühmale  Hess  derselbe  den  Grafen  in  einem 
rothsammtenen  Wagen  mit  drei  schönen  weissen  Stuten  bespannt 
und  begleitet  von  50  Hackenschützen  zu  Pferd  am  Rhein  hinab- 
führen, während  man  auf  der  b'estuug  das  Geschütz  losbrannte. 
Darüber  wurden  die  Wagenpferde  scheu  und  gingen  durch;  die 
Wagenräder  zerbrachen,  worauf  der  Wagen  mit  seinem  Inhalte, 
ohne  dass  Jemand  beschädiget  worden  wäre,  liegen  blieb.  End- 
lich langte  der  Gesandte  am  18.  zu  Antwerpen  und  am  folgen- 
den Tage  in  Brüssel  an,  wo  er  bei  den  4 Eimern  abstieg.  Von 
den  Festlichkeiten  in  Brüssel,  an  denen  er  Theil  nahm,  wird  in 
den  Annalen  des  weitern  berichtet  Am  29.  März,  als  er  eben 
Brüssel  verlassen  wollte,  ereilte  ihn  eine  StalTete  mit  dem  Auf- 
träge Kiesels  so  schnell  als  möglich  nach  Madrid  zu  reisen,  ln 
seinem  Gefolge  befanden  sich  Hofkirchen,  Künigl,  Karl  Santilier 
und  die  oben  genannten  Diener.  Löbl  blieb  in  Brüssel  zurück, 
um  dem  eben  erwarteten  Znniga  die  Hand  zu  küssen;  Salbnrg 


*)  I.  c.  It73  u.  8.  r. 
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hatte  sich  nebst  andern  Leuten  des  Gesandten  in  Amsterdam 
cingescIiiiTt.  In  dem  ersten  französischen  Orte  wurde  Kheven- 
hiller  von  einem  Priester  gewarnt,  dass  ihm  im  nächsten  Walde 
8 Kerl  verwarten,  um  ihn  auszuranhen.  Das  ganze  Gefolge  ans 
13  Köpfen  bestehend  flösste  ihnen  aber  Achtung  ein  und  bewog 
sie,  selbes  ruhig  ziehen  zu  lassen  ‘).  In  Paris  sah  er  seine  Bru- 
der Hanns  und  Bernhart,  welche  sich  daselbst  anfhielten.  End- 
lich erreichte  er  am  23.  April  das  Ziel  seiner  Reise.  Salburg 
kam  mit  dem  übrigen  Gefolge  am  9.  Mai  an.  Die  Erzherzogin 
Margaretha  verehrte  dem  Grafen  ein  schönes  „Präsent  von 
schmeckenden  Sachen"  für  seine  Gemalin.  Am  22.  Mai 
langte  Herr  von  der  Reck,  welcher  als  kaiserlicher  Commissär  in 
Reichslehenssachen  dem  Khevenhiller  beigegeben  war,  in  Madrid 
an.  Im  Juni  kehrte  Hanns  Bernhart  von  Hofkirchen  wieder  in  die 
Heimat  zurück;  von  dort  brachte  dem  Grafen  sein  Stallmeister 
Schmelz  die  Nachricht,  dass  seine  Gemalin  am  10.  April  einer 
Tochter,  Judith  Bianca,  genesen,  der  Sohn  Bartholomä  gestorben 
und  seine  Schwiegermutter,  „eine  Krön  aller  ehrlichen  Matronen 
und  hat  ihr  Tag  wenig  gute  Zeit  gehabt"  in  ein  besseres  Leben 
hinüber  gegangen  sei.  Am  2.  Juli  wohnte  Khevenhiller  der  ersten 
Messe  des  Capuciners  Biederer,  eines  Bruders  der  Gräfin 
Bärajas  (sie  war  mit  der  Königin  Margareth  nach  Spanien  ge- 
kommen) bei , dessen  Leben  unter  der  Capuze  eben  so  erbaulich, 
als  früher  ruchlos  war.  Im  October  besuchte  er  den  damals  Alles 
vermögenden  Herzog  von  Lerma  in  Lerma  und  kehrte  nach  meh- 
reren anderen  Ausflügen  wieder  nach  Madrid  zurück.  In  Segovia 
besait  er  unter  andern  Merkwürdigkeiten  auch  das  Mönzhaus,  das 
K.  Philipp  II.  nach  der  Anweisung  seines  Oheims,  des  Grafen 
Hanns  von  Khevenhiller,  hatte  bauen  lassen  und  wobin  er  von 
Hall  in  Tirol  Leute  berufen  hatte.  Am  Tage  nach  seiner  An- 
kunft in  Madrid,  am  27.  October,  wurde  der  Jesuit  Scheller,  der 
Sohn  deutscher  Aeltern,  welcher  beim  Könige  sehr  viel,  beim 
Herzoge  von  Lerma  aber  Alles  vermochte,  von  seinem  Rector 
auf  Antrieb  dieses  letztem  ans  Missgunst  seiner  Nebenbuhler  nach 
Coravaca  geschickt.  Sein  Schicksal  veranlasst  den  Grafen  zu  dem 
Ausrufe:  Noli  confidere  principibus! 


‘)  SUtt  Boarns  — 1170  der  Aooalen  — ibt  zu  leseo  Bourg  de  U Reyue. 
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Khevenhiller  gewahrte  bald  d!e  Absicht  Klesei's,  ihn  der 
Gesandtschaft  sobald  nicht  entheben  zu  wollen.  Da  er  sich  aber 
ausser  Stand  sah,  den  Aufwand,  welchen  die  gegenwärtige  Stel- 
lung  in  Anspruch  nahm,  auf  die  Länge  bestreiten  zu  können, 
fasste  er  den  Entschluss,  aus  zwei  liebeln  das  kleinere  zu  wäh- 
len und  lieber  die  ordentliche  Gesandtschaft  anznnehmen. 

In  einem  Gutachten,  worin  die  Nothwendigkeit  einer  ordent- 
lichen Vertretung  am  Hofe  zu  Madrid  auseinander  gesetzt  wurde 
und  das  am  6.  Juni  1617  abg^sendet  worden  war,  bot  er  sich 
für  diese  Stelle  an.  Das  Gutachten  selbst  und  die  Bedingungen, 
welche  Khevenhiller  machte,  verdienen  eine  nähere  Beachtung. 

1.  Am  spanischen  Hofe  selbst  ist  man  empfindlich  darüber, 
dass  die  Geschäfte  des  Kaisers  nicht  durch  einen  Gesandten  be- 
sorgt werden,  die  anderen  Nationen  sind  darüber  verwundert.  Da- 
bei leiden  auch  die  Geschäfte ; denn  sei  der  Secretär  auch  noch 
so  geschickt  und  fleissig,  so  mangelt  ihm  doch  das  Ansehen;  wäh- 
rend der  Gesandte  immer  zum  Könige  und  zu  den  Ministern  freien 
Zutritt  hat,  muss  jener  oft  sich  den  Zugang  versperrt  sehen;  wäh- 
rend jener  offen  und  frei  reden,  klagen  und  dringlich  handeln  darf^ 
muss  der  Secretär  schweigen. 

2.  Die  Person  des  Gesandten  bedarf  grosser  Geduld,  Uner- 
müdlichkeit im  Betreiben  der  Sachen  und  eines  wohl  gespickten 
Beutels. 

3.  Die  kaiserl.  Residenten  zu  Paris,  Rom,  Venedig,  Constan- 
tinopel,  Mailand,  London  und  bei  den  Hansestädten  sind  anzuwei- 
sen , mit  dem  Gesandten  in  Spanien  Correspondenz  zu  halten,  wo- 
durch er  in  Stand  gesetzt  wird.  Vieles  zu  leisten , was  zum  Vor- 
theile des  Kaisers  gereicht.  Aber  auch  vom  kais.  Hofe  ans  muss 
mit  ihm  bessere  Correspondenz  als  bisher  gehalten  werden.  Das 
ist  um  so  nothwendiger , da  es  an  bösen  Gesellen  nicht  mangelt, 
die  entweder  persönlich,  indem  sie  unter  einem  andern  Vorwände 
nach  Spanien  kommen,  oder  schriftlich  die  kais.  Minister  verleum- 
den, die  Dinge  entweder  in  einem  falschen  Lichte  darstellen  oder 
gar  Erdichtungen  verbreiten,  wodurch  die  Geschäfte  entweder 
hinansgeschoben  oder  gar  verhindert  werden. 

4.  Ein  kais. Gesandter,  wenn  er  anders  beliebt  ist,  kann  leicht 
erfahren,  was  an  andern  Höfen  vorgeht,  was  daselbst  die  kais.  Ge- 
schäfte verhindert  und  was  sie  fördern  könne.  Die  spanischen  Mi- 
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nüter  werden  ihn  nicht  als  einen  Fremden,  sondern  wie  einen  Ver-  1617 
tränten  des  eigenen  Hauses  behandeln , wozu  noch  kömmt,  dass  er 
an  der  Erzberaogin  Margaretha  stets  eine  einflussreiche,  wohl- 
gesinnte Rathgeberin  finden  wird. 

5.  Die  ausserordentliche  Gesandtschaft  ist  viel  kostspieliger, 
wie  man  an  Rudolphi  erfahren  hat,  wie  sich  bei  Khevenhiller  und 
von  der  Reek  neigt,  die  in  einem  halben  Jahr  schon  Qber  12.000  fl. 
aasgegeben ; auch  ist  das  ein  grosser  Uebelstand , dass  der  ausser- 
ordentliche Gesandte , wenn  er  eben  dahin  gelangt  ist,  den  Gang 
der  Geschäfte  zu  kennen,  die  Liebe  und  das  Vertrauen  der  einfluss- 
reichsten Männer  gewonnen  hat , wieder  abbemfen  wird  und  sein 
Nachfolger  als  ein  Fremdling  an  seine  Stelle  treten  mnss. 

6.  Zur  Erhaltung  der  kais.  Reputation  mnss  der  Gesandte 
Aufwand  machen  ; es  ist  in  Madrid  alles  sehr  theuer ; man  muss 
beim  Gelde,  das  nach  Spanien  herein  kömmt,  bloss  am  Wechsel 
20'/,  verlieren.  Daher  kann  ein  Gesandter  unter  30.000  fl.  jähr- 
lich nicht  bestehen. 

Schliesslich  bittet  Khevenhiller,  ihn  seiner  Stelle  zu  entheben, 
da  er  nnverm^end  sei  ohne  völliges  Verderben  seiner  Vermögens- 
nmstände  länger  zu  bleiben ; doch  erbietet  er  sich,  die  ordentliche 
Gesandtschaft  Ober  sich  zu  nehmen,  wenn  man  ihm  10.000  fl.  an- 
weise zur  Einrichtung  eines  Hauses  und  20.000  fl.  jährlichen  Ge- 
halt versichere.  Hiezu  würde  er  dann  noch  seine  eigenen  jährlichen 
Einkünfte  von  10.000  bis  11.000  fl.  schlagen. 

Kiesel  nahm  diese  Schrift  nicht  gut  auf,  sondern  antwortete 
in  „scharfen  und  schweren  Worten ,”  worin  Khevenhiller  die  Ab- 
sicht erkennen  wollte,  ihn  auf  eigene  Kosten  bei  der  Gesandt- 
schaft zu  lassen.  Doch  dieser  schrieb  wieder,  zwar  mit  gebüh- 
rendem Respect , aber  doch  ebenfalls  ziemlich  scharf,  worauf 
dann  der  Cardinal  auch  zur  Billigkeit  zurückkehrte,  des  Grafen 
Bedingungen  annahm  und  ihm  die  Beglaubignngsb riefe  an  den 
König  und  den  Herzog  von  Lerma  schickte.  Sie  sind  datirt  von 
Prag  am  22.  September  1617. 

In  diesem  Jahre  kam  auch  Digbi,  „ein  grosser  Nego- 
tiant” ans  England  nach  Madrid,  um  eine  Heirath  zwischen  der 
Prinzessin  Maria  und  dem  Prinzen  von  Wallis  zu  Stande  zu 
bringen.  Da  er  früher  dnrch  5 Jahre  ordentlicher  Gesandter  zu 
Madrid  gewesen,  so  waren  ihm  alle  Verhältnisse  des  Hofes  wohl 
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1617  bekannt.  Er  machte  grosse  Verheissnngen , stellte  sich  an,  ka- 
tholisch werden  zu  wollen,  ja  es  wirklich  zu  sein,  nur  müsse 
er  seine  Uebcrzengung  um  gewisser  Rücksichten  willen  noch 
zurückhalten.  Graf  Khevenhiller  sah  sich  bestimmt , ihm  entge- 
gen zu  wirken  und  Schritte  zu  thun  für  den  Sohn  des  Erzher- 
zogs Ferdinand,  Johann  Karl.  Seine  Denkschrift  vom  23.  Mai  an 
den  König  beantwortete  dieser  in  einer  Audienz  nur  in  allge- 
meinen Ausdrücken,  am  22.  November  aber  durch  die  Erzher- 
zogin Margareth  in  einem  Briefe  an  den  Kaiser,  worin  er  sich 
nicht  abgeneigt  erklärte,  doch  sprach  er  den  Wunsch  aus,  dass 
der  Prinz  in  Spanien  möchte  erzogen  werden. 

Die  Frage,  ob  eine  Verbindung  mit  England  räthllch  sei 
oder  nicht,  wurde  damals  sehr  lebhaft  besprochen.  Merkwürdig 
ist  in  dieser  Beziehung  ein  Brief  des  Cardinais  Kiesel  an  Khe- 
venhiller: . . etliche  Jesuiten,  deren  einer  ich  auch  bin,  incliniren 

zu  der  englischen  Heirat,  im  Fall  die  Conditiones,  die  ich  wollte, 
könnten  versichert  werden,  das  ist  publicum  exercitium  Catho- 
licae  religionis  und  dass  kein  Mensch  der  katholischen  Religion 
halber  sollte  verhindert  werden;  die  ander  Condition,  dass  Eng- 
land und  Spanien  mit  einander  conjnngirt,  verbunden  und  conföde- 
rirt  würden,  wider  ihre  Feind  für  einen  Mann  zu  stehen.  Dadurch 
würden  die  Indien  vor  der  Räuberei  erhalten  und  desshalben  die 
Holländer  gedämpft  werden ; an  welchem  Spanien  mehr  als  an  der 
kais.  Heirat  gelegen  — und  ein  solcher  Jesuiter  bin  ich  auch. 
Von  denen  äusserlichen  Ceremonien  aber  allein  halte  ich  so  we- 
nig als  der  Herr  (Khevenhiller),  doch  das  Blot  Christi  und  sei- 
ner hl.  Märtyrer  ist  aller  Welt  vorzuziehen.  Ich  will  mich  dess- 
wegen  nit  brennen  oder  mein  Gewissen  beschweren , weil's  mit 
Don  Carlos  sicherer  ist;  verlieren  wir  aber  das  Königreich 
jetzund , so  bekommen  wir's  nit  mehr.  Der  Herr  Sohn  und  ich 
als  kais.  Diener  sein  schuldig,  Ihr  Majestät  Intention  zu  beför- 
dern, die  spanischen  Ministri  schuldig  ihr  Gewissen  und  ihrs  Her- 
ren Intention  in  Acht  zu  haben;  dass  aber  Johann  Carolo  darin- 
nen soll  erzogen  werden , stehet  bei  dem  Vater , ob  durch  diese 
Edneation  die  Fürsten  im  Reich  mehr  gewonnen  als  disgostirt 
möchten  werden.” 

Ans  den  Verhandlungen  Khevenhillers  ersieht  man  unter  an- 
dern auch,  dass  der  König  von  Spanien  dem  Kaiser  Matthias  160t) 
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eine  Summe  von  200.000  Dncaten  in  4 Jahren  zahlbar  zur  nn- 
garischen  Krönung  bewilligt  and  auf  die  Silberflotte  angewiesen 
hatte.  Hievon  war,  als  Khevenhiller  nach  Madrid  kam,  kaum  der 
vierte  Theil  bezahlt.  Dann  verwilligte  der  König  abermal  im 
Jahre  1612  auf  Anhalten  des  Alexander  Rndolphi  300.000  fl., 
woran  noch  gar  nichts  erlegt  war.  Khevenhiller  betrieb  nun  die 
Auszahlung , wobei  er  vielen  guten  Willen , aber  wenig  Erfolg 
verspürte. 

Eines  der  vorzSglichsten  Geschäfte,  welches  Khevenhiller 
am  spanischen  Hofe  zu  Stande  bringen  sollte,  war  die  Beendi- 
gung des  Uskokenkrieges.  Der  Graf  behandelt  die  Geschichte 
desselben  sehr  umständlich  und  weitläufig  auf  89  Folioseiten. 
Er  ward  auch  mit  Vollmachten  von  Seite  des  Erzherzogs  Fer- 
dinand versehen.  Der  Friedensschluss  wurde  unterfertiget  imkönigl. 
Schlosse  im  Dorfe  Madrid  am  26.  September  1617.  Die  Land- 
schaft von  Kärnten  dankte  Khevenhiller  für  diesen  dem  Vater- 
lande geleisteten  Dienst  und  schenkte  zum  Andenken  seiner  Ge- 
malin  BOO  fl.  in  neu  geschlagenen  Kärntoer-Ducaten. 

Der  Anfang  des  Jahres  1618  scheint  sehr  wenig  Merkwür- 
diges für  Khevenhiller  mit  sich  gebracht  zu  haben.  Er  führt 
wenigstens  ausser  dem,  dass  ihn  die  Erzherzogin  Maigaretha 
am  15.  Februar  ins  Kloster  Des  Calcas  berief,  wo  sie  ihn  durch 
den  Patriarchen  von  Indien  umher  führen  und  ihm  das  Innere 
zeigen  Hess,  nichts  an.  Mit  dem  Könige,  der  nebst  seinen  Kin- 
dern ebenfalls  zugegen  war,  hatte  er  eine  lange  Unterredung. 
Zum  Schlüsse  Hess  ihm  die  Erzherzogin  durch  Anna  von  Mo- 
lart einen  „stattlichen  grossen  Becher”  übergeben. 

Dann  reiste  er  seiner  aus  Deutschland  kommenden  Gcmaliu 
bis  zur  Gränze  entgegen  und  empfing  sie  am  5.  Mai  zu  Irun. 
Sie  hatte  nebst  den  beiden  Kindern  Matthias  und  Judith  Bianca 
50  Personen  bei  sich.  Kammer  hatte  sie  am  16.  Jänner  verlas- 
sen und  traf  nach  einer  Reise  von  99  Tagen  am  26.  Mai  am 
Ziele  derselben  ein. 

Ueber  seine  Herrschaften  im  Lande  ob  der  Enns  setzte  er 
den  Pfleger  von  Frankenbarg  als  Oberpfleger  und  schickte  ihm 
Vollmacht  in  seinem  Namen  alle  Geschäfte  zu  besorgen.  Dann 
verpachtete  er  die  Herrschaften  Frankenburg,  Kogel  und  Weier- 
eck auf  drei  Jahre  an  eben  denselben  Abraham  Grienbacher  um 
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1618  11.000  fl.  jährlich.  Die  Besorgung  der  geistlicheu  Angelegenheiten, 
als  Besetzung  der  Pfarren  etc.,  fibei^ab  er  in  die  Hände  des  Abbt» 
(Anton)  von  Kremsmfinster  „eines  vortrefTlicben,  gelehrten,  exem- 
plarischen Herren.” 

i^einera  Stiefbruder  Paul,  welcher  ihn  mit  Hannsen  von 
Planstorf  unvcrmnthet  besuchte,  verkaufte  er  auf  Wiederkanf  in 
3 Jahren  um  21.000  fl.  die  Aemter  Timniz,  Lassendorf  und 
Victring  in  Kärnten  nebst  dem  Hanse  und  Mayerhofe  zu  KJa- 
genfurt.  Am  20.  October  verliessen  beide  Madrid  wieder,  um  nach 
Deutschland  zuruck  zu  kehren.  Veit  von  Kunigl  und  Graf  Georg 
Bernhart  von  Hardeck  schlossen  sich  ihnen  an. 

Sehr  unerwartet  mochte  dem  Gesandten  der  Auftrag  kom- 
men, am  spanischen  Hofe  die  Gefangennehmnng  Kiesels  am  20. 
Juni  1618  bekannt  zu  geben.  Er  entledigte  sich  dieses  Auftrages 
in  einer  Audienz  beim  König,  doch  so  schonend  als  mögiicfa 
„um  der  Lieb  und  Obligation  willen,  die  er  za  ihm 
(Kiesel)  hatte. 

1619  Khevenhiller  versah  seinen  Posten  schon  fast  drei  Jahre,  ohne 
von  der  ihm  zugesagten  Besoldung  ausser  8000  fl.  bei  seiner 
Abreise  auch  nur  einen  Kreuzer  erhalten  zu  haben.  Oft  hatte  er 
in  Wien  Vorstellungen  gemacht,  durch  seinen  Geschäftsträger 
Hartmann  Drach  einen  Bescheid  zu  erwirken  gesucht,  selbst  die 
Verwendung  des  Königs  Ferdinand  in  Anspruch  genommen. 

Zwar  wies  K.  Matthias  den  Kammerpräsidenten  Gnndackar 
von  Polheim  an,  ihm  eine  Summe  ausznbezahlen , allein  der  Be- 
fehl hatte  keine  Wirkung.  Endlich  Hess  er  den  geheimen  Rätlien 
zuentbieten:  „Die  Hofkammer  habe  ihn  aufs  Eis  geführt  und 
mit  leeren  Worten  abgespeist;  er  sei  nun  ein  zu  Grund  ge- 
richteter Mann , wovon  nicht  der  Kaiser , sondern  die  Kammer 
die  Schuld  trage.  Die  Rache  stelle  er  Gott  anheim;  er  selbst 
werde  nach  Deutschland  zuruckkehren , wenn  ihm  nicht  bis 
Pfingsten  1619  Unterstützung  zufliesse.  An  den  Kaiser  selbst, 
dessen  Ableben  ihm  noch  unbekannt  war,  schrieb  er  am  6.  April 
in  Betreff  seiner  Forderungen,  dass  er  nicht  mehr  bleiben  könne, 
so  gerne  er  auch  wollte.  Des  Kaisers  Geschäfte  werden  bei  die- 
ser Lage  der  Dinge  grossen  Nachtheil  leiden,  da  der  König  im 
Begriffe  sei,  nach  Portugal  zu  reisen,  wo  er  sich  der  Sage 
nach  ein  Jahr  aufzuhaltcn  gesonnen  sei.  Alle  Gesandten  begleiten 
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den  Hof,  wu  nur  ihm  nnmoglich  sei.  Aach  die  Erahenogiii  Mar- 
garetha schrieb  ihrem  Bmder  in  dieser  Angelegenheit. 

Am  30.  April  wandte  er  sich  an  K.  Ferdinand  nnd  stellte 
ihm  sein  äusserstes  Verderben  vor  Angen.  Ans  der  be^l^en 
Verrechnnng  erhellt,  dass  vom  1.  Febrnar  1617  bis  znm  30.  April 
1619  die  Gnthabung  des  Gesandten  eine  Summe  von  105.131  fl. 
43  kr.  betrug.  Zugleich  trug  er  seinem  nenen  Herrn  auch  die 
Bedingungen  vor,  unter  denen  er  die  Gesandtschaft  fortfnhren 
könnte.  Sie  bestanden  vonfiglich  darin , dass  man  ihm  die  Besol- 
dung ansbezable,  seine  Berichte  beantworte,  ihm  Nachricht  mit- 
theile vom  Stand  der  Dinge  u.  dgl.  Acht  Tage  später  verfasste  er 
auch  ein  Verzeichniss  aller  beim  spanischen  Hofe  anhingigen 
Verhandlungen  des  kais.  Hofes  mit  der  Bitte  um  Veriialtungsbe- 
fehle , worauf  ihm  Eggenberg  von  Frankfurt  ans  unter  dem 
17.  September  Bescheid  gab.  Er  wird  zuerst  unter  den  schmei- 
chelhaftesten Ansdrficken  der  Anerkennung  seiner  Verdienste  vom 
Kaiser  auf  seinem  Posten  bestätigt,  ihm  richtige  Ausbezahlung 
seiner  Besoldung  ungesagt  nnd  versprochen,  gute  Correspondenz 
mit  ihm  zu  halten.  Merkwürdig  scheint  mir,  was  der  Graf  unter 
seinen  Bedingungen  im  15.  Artikel  erzählt:  „Es  habe  ihm  der  sei. 
Kaiser  mflndlich  und  später  schriftlich  durch  Kiesel  aufgetragen, 
ohne  sein  Vorwissen  mit  irgend  Jemand  Briefwechsel  zu  unterhal- 
ten. Auf  seine  Einrede,  dass  er  diesen  mit  König  Ferdinand  nicht 
unterlassen  könne , sei  ihm  keine  Antwort  geworden.  Es  scheine 
ihm  notfawendig,  diese  Sache  dem  Ermessen  des  Botschafters 
anheim  zu  geben,  da  bisweilen  eine  Antwort  unmöglich  aufge- 
schoben  werden  könne,  bis  aus  der  weiten  Entfernung  Verhal- 
tnngsbefehle  eingelangt  seien." 

F.ggenberg  macht  ihm  zwar  die  grösste  Vorsicht  zur  Pflicht, 
doch  mag  der  Gesandte  in  wichtigen  nnd  dringenden  Fällen  nach 
leinem  Gutachten  handeln. 

Ferner  sagt  Khevenhiller  im  44.  Artikel,  dass  ihn  der 
Herzog  von  Baiern  öfter  zu  einer  vertraulichen  Correspondenz 
aufgefordert.  Er  habe  zwar  um  Verhaftungsbefehle  beim  vorigen 
Kaiser  gebeten,  sei  aber  nie  beschieden  worden.  Dem  Kaiser 
Ferdinand  ist  solche  Correspondenz  ganz  angenehm,  und  er 
freut  sich,  wenn  Khevenhiller  den  Vortheil  des  Herzogs  beför- 
dern kann. 
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Endlich  nach  vielen  Vorstellnngen  und  Betreibungen  wnrde 
ihm  die  Summe  von  30-000  fl.  auf  die  Herrschaft  Steyer  aage- 
wiesen , was  aber  wiederum  auf  grosse  Schwierigkeiten  stiess  and 
am  Ende  keinen  Erfolg  hatte.  Khevenhiller  erliess  neuerdings  am 
19.  October  ein  dringendes  Schreiben  an  K.  Ferdinand  mit  der 
Versicherung,  dass  er  ohne  Unterstützung  unmöglich  länger  aas- 
halten könne.  Endlich  gerieth  der  arme  Mann  in  solche  Noth,  „dass 
„er  bis  auf  sein  und  seiner  Gemal  alltäglichen  Kleider  (alles}  ver- 
„setzen  und  um  ein  Spott  verkaufen  müssen  und  hat  sich  mehr 
„als  einmal  zugctragen,  dass  er  oft  zu  morgens  aufgestanden  und 
„nicht  gewusst,  wo  und  wie  er  und  die  Seinigen  Essen  und  einen 
„Bissen  Brot  finden  werden;  dazu  hat  er  schlechte  Besserung  ver- 
„hoffen  können  in  Bedenkung,  (dass)  Silbergeschmeid,  Kleinoder 
„und  anderer  Hausrath,  ausser  was  man  täglich  nothwendig  ge- 
„brauchen  müssen , alles  dahin  gewesen  und  er  als  in  Spanien 
„nnangesesscner  Cavallero  wie  auch  Embaxador,  widerden  man  nit 
„mit  Recht  verfahren  kann,  kein  Credit  gehabt,  der  König  abwe- 
„send  und  in  Portugal  und  der  Kaiser  in  Gefahr,  dass  er,  wo  nit 
„gar  ums  Leben,  doch  gefangen  wnrde,  gewesen;  die  Feind  und 
„Unkatholischen  lagen  ob  und  hatten  Herrn  Grafen  Güter  in  Han- 
„den,  Hessen  ihm  darvon  nichts  folgen,  sondern  trachteten  Tag  und 
„\acht,  wie  sie  ihm  solche  abnehmen  und  auf  sie  bringen  könnten, 
„dadurch  ihm  weder  ein  Stuck  Tuch  vor  ihn  und  die  Seinigen  zn 
„kleiden,  noch  (ein)  Stuck  Brot,  es  w'ar  denn  um  Gottes  willen, 
„übrig  geblieben  wäre.  Ungeachtet  aber  alles  dessen  ist  er  mit  der 
„Hilf  Gottes  gesund  und  bei  gutem  Mut  verblieben  und  kein  Tag 
„an  Dienern,  Rossen,  Speisen,  Kleidern  u.  dgl.  weniger  als  den 
„andern  gehabt  und  sich  allzeit  vor  und  nach  diesem  schweren  Zu- 
„stand  nit  weniger  und  mehr  in  seiner  Embaxada  tractirt;  dämm  er 
„dem  allmächtigen  Gott . . billig  zu  loben  und  zu  danken.” 

Khevenhiller  war  damals  den  Ständen  des  Landes  o.  d.  Enns 
mit  Recht  sehr  verhasst,  da  vorzüglich  durch  sein  energisches  Auf- 
treten am  Hofe  zu  Madrid  ihre  Plane  durchkreuzt  wurden.  Als 
des  Grafen  Oberpfleger  Abraham  Grienbacher  mit  dem  Aufgebote 
der  Khevenhiller.  Herrschaften  bei  der  Musterung  zu  Eferding  sich 
cinstellte,  erklärten  ihm  der  Landesobriste  Gotthart  von  Slarhem- 
berg  und  mehrere  Andere,  dass  er  wohl  hätte  ausbleiben  dürfen, 
da  man  ihn  und  seinen  Herrn  wohl  werde  zu  finden  wissen  — „wie 
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sie  dann  nit  allein  anf  diese  Guter,  sondern  auch  auf  alle  Geist-  '1619 
liehe  ihren  Anschlag  und  die  Theilung  allbereit  darüber  gemacht 
gehabt'’  setzt  Kherenhiller  bei. 

Die  Nachricht  von  der  am  28.  August  16i9  zu  Frankfurt  er- 
folgten Kaiserwahl  in  der  Person  Fcrdinand’s  II.  gelangte  zuerst 
am  12.  September  durch  einen  Diener  des  Grafen  Ognate  naeh 
Madrid.  Der  König  war  damals  zu  Lissabon;  nichts  destoweniger 
wurde  auch  in  Madrid  das  Ereigniss  mit  Te  Deum  und  mit  Beleuch- 
tung der  Stadt  gefeiert;  Khevenhiller  Hess  bei  seinerWohnung  mit 
Trompeten  nnd  Pancken  grossen  Lärm  machen,  Zucker  und  Con- 
fect  unter  das  Volk  werfen  und  wallfahrtete  dann  in  Folge  eines 
gemachten  Gelübdes  in  Begleitung  des  Reichshofrathes  von  der 
Reck  in  Pilgerkleidung  iu  einem  Tage  sieben  Meilen  weit  zu  Fuss 
nach  llliesgas  zur  Mutter  Gottes,  und  kehrte,  nachdem  er  die 
heiligen  Sacramente  empfangen,  wieder  nach  Madrid  zurück.  Der 
kaiserliche  Kammerdiener,  Bonaventura  Papazoni,  welcher  mit 
der  Bestätigung  der  Wahl  und  Krönung  Ferdinand's  bei  Kbeven- 
biller  eintraf,  wurde  sogleich  weiter  an  das  königliche  Iloflager 
abgesendet.  Der  König  beschenkte  ihn  mit  500  Dublonen  in 
Baarem  nnd  einer  goldenen  Kette  sammt  Medaille  von  gleichem 
Werthe.  Mit  diesen  Geschenken,  mit  einer  Verehrung  von  Seite 
der  Erzherzogin  Margareth  und  mit  vielen  schmeckenden  Sachen, 
die  ihm  Khevenhiller  übeigab,  zog  er  wieder  nach  Deutschland 
zurück. 

Unter  den  übrigen  Ereignissen  des  Jahres  1619  hat  Khe- 
venhiller Nachfolgendes  noch  anfgezeichnet. 

Hanns  Bernhart  von  Löbl,  welcher  wie  bemerkt  mit  Khe- 
venhiller nach  Spanien  gezogen  war,  begab  sich  anf  die  Flotte 
des  Don  Friedrich  von  Toledo,  wo  er  sich  wohl  hielt  und  dann 
in  die  Heimat  znrückkehrte;  Graf  Franz  von  Lodron  kam  mit 
Empfehlnngen  des  Erzherzogs  Leopold  nach  Madrid  und  wohnte 
bei  dem  Gesandten;  dann  fand  sich  auch  Wenzel  Reichart  von 
Sprinzenstein,  von  Jerusalem  kommend,  zum  Besuche  seiner  Schwe- 
ster Anna  ein,  welche  mit  der  Gräfin  Khevenhiller  nach  Spanien 
gezogen  war  di  ese  Herren  nebst  den  Brüdern  Marquart  und  Marx 
Philipp  Fugger  waren  beständig  bei  Khevenhiller.  Damals  erfuhr 
er  auch  das  Aussterben  mehrerer  Kärntner  Geschlechter:  Lich- 
lenstein-Mnrau,  Feistriz,  llämeric,  Ilalfinger,  innerhalb  drei  Mona- 
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U>I9  len'}.  In  diesem  Jahre  ^den  30.  Jnli  hat  Herr  Graf  Khe- 
venhiller  die  Khe venhiller-Histori  angefangen  in 
deutsch,  lateinisch  und  spanischer  Sprach  zu 
schreiben,  wie  in  diesem  eignen  Buch  zn  sehen." 
Seine  Gemalin  hat  ihm  am  3.  October  eine  Tochter  geboren: 
Francisca  Philippa  Margeritha.  Im  November  verrichtete  er  mit  der 
Matter  eine  Wallfahrt  znra  Grabe  der  heiligen  Jnana  im  Kloster 
der  heiligen  Maria  de  la  Cmz  zn  Torejonsilla  and  nach  lliesges. 
Hier  konnte  er  die  ganze  Nacht  hindurch  nicht  schlafen  and  nicht 
ruhen.  Es  war  dieselbe,  in  der  sein  Bruder  Bernhart  za  Klagenfnrt 
Todes  verblich.  Um  die  Zeit,  als  der  König  in  Portugal  abwesend 
war,  kam  Kaiser  Rudolfs  natürlicher  Sohn , Don  Mathias  von 
Oesterreich,  unberufen  und  nnvermuthet  nach  Spanien.  Die 
Erzherzogin  Margaretha,  welche  nicht  wünschte,  dass  er  Madrid 
betrete,  forderte  Khevenhiller  anf,  ihn  zur  Rückkehr  nach  Deutsch- 
land zn  bestimmen ; er  reiste  zu  ihm  nach  Barajasn  und  überredete 
ihn,  da  auf  einen  Bescheid  des  Königs  zu  warten.  Znrückreisen 
konnte  er  wegen  Geldmangel  nicht.  Der  König  äusserte  seine  Un- 
zufriedenheit, dass  er,  statt  die  Gelegenheit  Kriegsrahm  zu  er- 
werben, nach  Spanien  gezogen,  übernahm  es  aber,  in  Madrid  seine 
Schulden  zu  bezahlen  and  wies  ihm  4000  Ducaten  Reisegeld  an, 
worauf  Don  Matthias,  zwar  etwas  befremdet  über  diesen  Bescheid, 
wieder  den  Rückweg  antrat  *}. 

ICSn  Das  Jahr  1620,  für  das  Land  ob  der  Enns  so  verderblich  und 
so  folgenreich , führte  auch  für  Khevenhiller  grosse  Nachtheile 
herbei.  Seine  Unterthanen,  von  den  benachbarten  anfgehetzt,  ver- 
langten neuerdings  lutherische  Prediger  und  die  Auslieferung  der 
Kirchen  mit  Ausschluss  des  Chors,  welcher  dem  katholischen  Got- 
tesdienste möge  überlassen  bleiben,  auch  wollen  sie  von  den  Ein- 
künften der  katholischen  Pfarren  nichts  entziehen.  Khevenhiller 
war  über  diese  Forderungen  nicht  wenig  verlegen  und  zwar  um 
so  mehr,  als  sich  die  Unterthanen  den  protestantischen  Ständen 
angeschlossen  hatten.  Er  forderte  daher  von  seinem  ehemaligen 
Beichtvater  in  Wien  ein  Gutachten  ab. 

Die  Frage,  welche  demselben  vorgelegt  wurde,  lautete  folgen- 
dermassen:  „Ich  habe  aus  etlichen  Pfarren  meines  Gebietes  die 

')  Annal.  IX.  706. 

*)  Annil.  IX.  728. 
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Prädicanten  aasgetrieben  und  entgegen  den  Untertlianen  erlaubt  t6S0 
an  gewissen  Orten  Predigt-H&user  zu  bauen  und  darin  ihr  Exerci- 
tinm  zu  halten;  andere  Pfarren  werden  noch  mit  Prädicanten  be> 
dient.  Nun  wird  anjetzo  gefragt,  was  dieser  Zeit  zu  thun  sei, 
dieweil  meine  Untertlianen  begehren,  ich  soll  mich  erklären,  was 
ich  fort  thun  will  oder  thun  könne,  damit  sie  eine  gewisse  Ant- 
wort haben  können?  Der  Beichtvater  wollte  indessen  nicht  ein- 
rathen  und  schlug  vor  zuzuwarten  und  den  Sachen  vor  der  Hand 
ihren  Lauf  zu  lassen. 

Wirklich  besetzte  auch  des  Grafen  naher  Verwandter  Karl  von 
Jörger  am  21.  Juni  Kogel  im  Namen  der  Stände  mit  60  Mann.  Auf 
die  Einwendung  des  Pflegers  Andreas  Grienbacher  fuhr  Jörger  in 
seiner  barsclien  Weise  heraus : Man  frage  hier  nichts  nach  Pfleger, 

Grafen  ja  selbst  dem  Kaiser.  Das  sei  der  Stände  Befehl,  wolle  der 
Pfleger  sich  gutwillig  nicht  geben,  so  werde  ihm  ein  Loch  gezeigt 
werden'}.  W'ie  sich  Hanns  Ortolf  von  Geimann  auf  Kogel  be- 
nommen habe  und  wie  endlich  das  Schloss  wieder  in  des  Grafen  Ge- 
waltgekommen sei,  kann  am  angeführten  Orte  nachgelesen  werden. 

Eben  als  am  12.  December  Madrid  wegen  der  eingelangten 
Nachricht  von  der  Schlacht  am  weissen  Berge  beleuchtet  war, 

Wirde  der  Frau  von  Kbevenhiller  die  letzte  Oelung  gegeben.  Sie 
war  am  3.  October  von  einer  Tochter,  die  bald  hernach  starb,  un- 
glicklich  entbanden.  Dazu  gesellten  sich  die  Blattern.  Sieben 
Mal  wurde  ihr  die  Ader  geölfnct.  Die  Aerzte  sagten  ihr  nahes 
Ende  voraus,  dem  sie  mit  ruhiger  Fassung  entgegen  sah,  nach- 
dem sie  von  Allen  Abschied  genommen  und  ihre  Kinder  gesegnet 
hatte.  Eben  um  die  Stunde,  in  der  sie  nach  der  Aussage  der 
Aerzte  hätte  sterben  sollen,  hielt  ihr  ein  Doctor  Don  Blanco  eine 
Schale  mit  Wein  unter  die  Nase  und  hiess  sie  so  stark  als  mög- 
lich anziehen.  Von  da  an  besserte  sich  ihr  Zustand.  Auch  der  älteste 
Sohn  Mathias  wurde  von  der  Krankheit  befallen;  die  jüngeren 
Kiider  kamen  in  andere  Häuser  und  entgingen  der  Ansteckung. 

Nach  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten  erhielt  endlich 
Kbevenhiller  die  ihm  auf  Steyer  angewiesene  Summe  von 
.30.000  fl.  seiner  Besoldung. 

')  Annil.  IX.  IIA5.  Dort  wird  auch  rnihlt,  wie  Jörger  und  eeioe  Verbfin- 
delen Hahnenfedern  aof  ihre  Hille  gealeckl.  8.  0 mnaa  alall  des  ainnlo- 
aei  ..auf  dem  Binnen"  geleaen  werden  „auf  dem  P;hrn  elc." 
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Khevenliiller  fing  auch  das  neue  Jahr  wieder  in  grossen  Geld- 
verlegenheiten an;  was  ihm  war  ausbezahlt  worden,  reichte  kaum 
hin  die  drängendsten  Auslagen  zu  decken;  eben  so  wenig  als  Geld 
konnte  er  die  Erlaubniss  nach  Deutschland  znrnckzukehren  er- 
langen. Am  23.  Jänner  fertigte  er  seinen  Hofmeister  Theodor 
Hartmann  nach  Wien  ab,  mit  einer  Instruction  und  mit  Präsenten 
für  die  kais.  Minister  im  Werthe  von  4000  Dncaten.  In  der  In- 
struction war  ihm  anfgetragen : 

1.  Zuerst  sich  nach  Mailand  zu  begeben  und  den  Grafen 
Theodore  Triunlzio  aufznfordem,  ihm  die  durch  den  Principe  de 
Castillan  von  Madrid  weggeffihrten  6 Bücher  seines  Oheims 
Hanns  Khevenhiller,  welche  dio  Protocolle  seiner 
Gesandtschaftssachen  enthielten  und  die  vermöge  Te- 
staments auf  ewig  beim  Majorate  sollen  aufbewahrt  w'erden,  nebst 
dessen  Schreibtischen,  aus  denen  aber  die  Vögel  schon  ans  den 
Nestern  geflogen  (Geld  und  Kostbarkeiten)  auszuliefem. 

2.  Dann  habe  er  über  Tirol  seinen  Weg  zu  nehmen  und  sich 
in  Innsbruck  wegen  gewisser  Reliquien  und  Kirchengewandes  bei 
der  Erzherzogin  Maria  Anna  für  die  Erzherzogin  Mai^reth  za 
erkundigen. 

3.  Von  Hall  aus  wird  er  sich  auf  dem  Inn  nach  Passaa 
zu  dem  Grafen  Wilhelm  von  Slawata,  dessen  Frau  und  Schwi^er* 
matter  verfügen,  wenn  sie  noch  daselbst  sind,  ihnen  seine  und 
seiner  Gemalin  Briefe  übergeben  und  Nachricht  von  ihren  Söhnen 
ertheilen.  Wäre  derselbe  beim  Kaiser,  so  wäre  sein  Rath  und 
Beistand  in  Anspruch  zu  nehmen. 

4.  Von  Passau  soll  er  über  Schärding  und  Obernberg  nach 
Frankenbui^  zum  Oberpfleger  Grienbacher  sich  begeben  und 
mit  diesem  sich  berathschlagen , auf  welche  Weise  die  Bezah- 
lung seiner  rückständigen  Forderung,  Entlassung  von  der  Bot- 
srhafterstelle,  Erlaubniss  zu  einer  Reise  nach  Deutschland  oder 
Anstellung  auf  3 Jahre  mit  sicherer  Anweisung  der  Besoldung 
erwirkt  werden  könne. 

Eine  solche  wäre  vielleicht,  wenn  man  ihm  confiscirte  Güter, 
z.  B.  die  Georgs  von  Landau,  übergäbe. 

5.  Der  Hofmeister  soll  versuchen,  ob  er  nicht- beim  Her- 
zoge von  Baiern  auswirken  könne,  dass  er  das  Anleihen,  das 
er  beim  Einnehmer  Händel  zu  Linz  zu  7 pCt.  im  Betrage  von 
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100.000  fl.  einlöse  zn  5 oder  6 pCt.  Nach  Vollendung  der  Ge- 
schäfte  am  kaiserlichen  Hoflager  hat  er  daher  nach  Mönchen 
zu  reisen  und  sich  daselbst  des  Rathes  des  Dr.  Esaias  Lencker 
(Abgeordneten  des  Herzogs  am  spanischen  Hofe)  zu  bedienen. 

6.  Derselbe  hat  eine  Bittschrift  um  die  Marktfreiheit  von 
Zwiespalten  zu  fiberreichen. 

7.  Wo  es  nöthig  ist  und  Nutzen  erwartet  werden  kann, 
darf  er  auch  Geschenke  machen,  denn  es  gilt  auch  am  Hofe 
das  Sprichwort:  Wer  nicht  schmiert,  der  fährt  nicht. 

8.  Er  soll  sich  in  Acht  nehmen  von  dem  Trinken,  na- 
mentlich auf  den  Schlössern  der  Verwandten,  wo  man  ihm  viel 
bieten  wird;.  Religionsdispute,  wodurch  nur  Erbitterung  erzeugt 
wird,  sind  sorgfältig  zu  meiden. 

9.  Von  Frankenbnrg  nach  Kammer  ffihrt  der  Weg  öber 
Waichen,  wo  er  sich  bei  Hanns  Paul  Geimann  anmelden,  ihm 
einen  Gruss  entrichten  und  die  Briefe  fibergeben  soll. 

In  Kammer  ist  naclizusehen,  wie  das  Schloss,  die  Möbel 
und  Gärten  gehalten  werden;  dasselbe  gilt  von  Kogel. 

10.  Mit  dem  Pfarrer  zu  St.  Georgen  Georg  Henischins  hat 
Theodor  Hartmann  zu  unterhandeln,  ob  er  nicht  geneigt  wäre, 
nach  Spanien  zu  kommen  und  den  Unterricht  des  jungen  Ma- 
thias Khcvenhillcr  zu  fibernehmen.  Für  den  Fall  seiner  Bereit- 
willigkeit wird  ihm  ein  Zimmer  nebst  einer  Besoldung  von  4 Rea- 
len oder  40  kr.  täglich  angeboten.  Auch  soll  sich  Hartmann 
erkundigen,  wie  lange  sich  die  geselchten  Lachse  oder  „Reiterle,” 
deren  es  um  Kammer  viele  gibt,  erhalten.  Da  sie  in  Madrid  ein 
grosses  Regal  wären,  so  soll  er  solche  schicken,  wofern  es 
angeht.  Auch  schöne  und  verhältnissmässige  Kntschenpferde 
kommen  in  der  Gegend  vor.  Hievon  möchten  7 Stfick  angekanft 
und  nach  Madrid  geschickt  werden. 

11.  In  Linz  soll  er  des  Grafen  vielgeliebten  Schwager 
Helmhart  Jörg  er  ')  besuchen  und  ihm  Brief  und  Präsent 
einhändigen;  dieselbe  Verrichtung  liegt  ihm  ob  beim  Prälaten 
von  Kremsmfinster,  beim  Statthalter ‘).  Der  Witwe  des  Hi- 
eronymus Megiser  und  Hannsen  Keppler,  welcher 
Megisers  Nachlass  in  Händen  hat,  wird  er  einen  Gross 

')  Dieser  sass , als  Hartmann  in  Dinz  ankam,  schon  gefaDgen. 

*)  Adam  tod  Herberstorf. 

ArchiT.  Jabrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Hft.  >6 
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1621  entrichten  und  sich  erkundigen,  ob  sic  ihm  nicht 
'ein  VerKeichniss  der  Stammbücher  und  Genealogien 
geben  könnte,  welche  ihr  Mann  hinterlassen  habe. 
Dieses  soll  er  schicken. 

12.  Am  kaiserlichen  Hofe  hat  er  zuerst  den  Geschäftsträger 
Khevenhillers  den  kaiserlichen  Rath  Hartmann  Draeh  aufzusucben, 
dann  den  Reichsbofrath  von  der  Reck.  Ihre  Anweisungen  müssen 
ihm  Richtschnur  seines  Benehmens  sein.  Dann  mag  er  sich  an- 
melden beim  nied.  öster.  Präsidenten  Hanns  Balthasar  von  Hoyos, 
endlich  beim  k.  „Privado'’  Eggenberg  und  den  übrigen  geheimen 
Räthen,  ihnen  die  Verehrungen  überreichen  und  seine  Anliegen 
vortragen.  Insbesondere  aber  soll  er  rücksichtlich  der  Verehrun- 
gen Khevenhillem  entschuldigen,  dass  er  wegen  seiner  bedrängten 
Umstände  sich  nicht  besser  habe  einstellen  können ; sollte  ihm 
geholfen  werden,  so  werden  auch  die  Präsente  seinen  Umständen 
angemessen  sein.  Der  Kaiser  wird  nach  seiner  Gewohnheit  anch 
um  die  Partikularsachen  des  Grafen  fragen,  worauf  ihm  dann 
Theodor  llartmann  das  spanische  Tuch,  welches  nur  für  den  König 
und  die  königl.  Kinder  verfertigt  werden  darf,  zu  zwei  Kleidern 
zu  überreichen  und  ihm  getreuen  Bericht  über  seine  Lage  und  na- 
mentlich über  seine  Vermögens-Verhältnisse  zu  ertheilen  hat. 

Uebrigens  soll  er  unaufhörlich  sich  um  eine  bestimmte  Re- 
solution bemühen  und  wenn  es  sich  mit  derselben  zu  lange  ver- 
zögern wollte,  so  hat  er  feierlich  zu  erklären,  dass  sein  Herr  den 
ihm  anvertrauten  Posten  verlassen  müsse.  Mit  leeren  Worten  sich 
abspeisen  zu  lassen , wird  dem  Abgeordneten  nachdrücklichst  un- 
tersagt, da  sich  nun  des  Grafen  Forderungen  schon  auf  172.384  fl- 
lOVi  kr.  belaufen.  Anch  das  soll  er  geltend  machen,  dass  das  von 
dem  Grafen  Hanns  Khevenhiller  nachgelassene  Gut  sich  in  den 
Händen  des  Herzogs  von  Lerma  und  seines  Sohnes  Uzeda  befiade 
und  der  Gesandte  nur  darum  bisher  seine  Ansprüche  nicht  verfolgt 
habe,  damit  er  nicht  dadurch  die  kaiserlichen  Angelegenheiten  be- 
einträchtige. Endlich 

13.  Soll  Hartmann  in  Wien  bei  gelehrten  Leuten 
sich  erkundigen,  welche  Autoren  von  dem  letzten 
ungarischen  Kriege,  von  Erzherzog  Maximilians 
Gefängniss  in  Polen  und  vom  Leben  der  Kaiser  Rn- 
dolf  und  Mathias  geschrieben?  Diese  Bücher  hat  er  sn 
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kanfen  and  zn  schicken.  Was  der  Pfleger  zn  Kammer  laut  Befehl 
hat  abschreiben  lassen,  ist  beiznlegen.  In  Augsburg  musste  er  um 
1500  fl.  Uhren  nnd  Schreibtische  kaufen.  Mit  diesen  Schreib- 
tischen scheint  grosser  Luxus  getrieben  worden  zu  sein.  Im  obigen 
kömmt  Khevenbiller  wiederholt  auf  die  Schreibtische  seines  Oheims 
zurück.  Der  Oberpfleger  Grienbacher  besah  drei  solche  bei  einem 
Herrn  von  Losenstein , welche  sehr  schön  von  Silber  gearbeitet 
waren  — wahrscheinlich  reich  mit  Silber  eingelegt  — die  8000  fl. 
gekostet  haben.  Khevenbiller  kaufte  sie  wirklich  um  diesen  Preis. 

Theodor  Hartmann  wurde  zwar  in  Wien  allenthalben  gut  anf- 
genommen , die  Minister  erboten  sich  alles  Guten , der  Kaiser  ei^ 
kündigte  sich  sehr  wohlwollend  um  Khevenhillers  UmstSnde  nnd 
versprach  schleunige  Expedition ; dess  ungeachtet  wurde  die  Reso- 
lution wieder  aufgeschoben.  Endlich  wiewohl  ungern  erlaubte  der 
Kaiser  seinem  Gesandten  in  Madrid  einen  Postritt  nach  Deutsch- 
land zu  machen.  Bevor  er  aber  von  dem  ihm  gewährten  Urlaub  Ge- 
brauch machte,  verrichtete  er  noch  mancherlei  unaufschiebbare 
Gescbäfte  am  spanischen  Hofe. 

Am  28.  Juni  hatte  er  bei  König  Philipp  IV.  seine  Abschieds- 
Audienz  nnd  verliess  Madrid  am  3.  Juli  mit  seinem  Sekretär  Bal- 
thasar Rambeck.  Nach  Lyon  kam  er  am  17.  d.  M.  In  Bnrgos 
hatte  er  mit  der  „Abtassin  a los  Hncigos  Donna  Anna  d' Anstria'* 
wegen  der  Heirat  des  Don  Mathias  d*  Austria  eine  Unterredung. 
In  Genf  dnrfte  er  nicht  aus  dem  Hanse  und  wurde  bewacht,  weil 
er  spanisch  gekleidet  war.  Von  Ulm  ans  fuhr  er  auf  der  Donan 
nach  Straubing,  wo  er  am  29.  Juli  den  Herzog  Maximilian  an  der 
Spitze  eines  Aufgebotes  von  etlichen  Tausend  Mann  Landvolk  traf. 
In  einer  langen  Audienz  versicherte  er  denselben , dass  der  König 
von  Spanien  gegen  Uebertragnng  der  pfälzischen  Kur 
keine  Einwendung  habe,  wofern  nicht  ein  endloser 
Krieg  dadurch  veranlasst  werden  würde. 

Ungeachtet  des  Wunsches  von  Seite  des  Herzogs,  dass  er 
noch  länger  weilen  möchte,  nahm  er  nach  einer  Mahlzeit  bei  Herrn 
von  Sprinzenstein  Abschied,  fuhr  wieder  weiter  fort  nach  Passan 
nnd  traf  am  31.  bei  seiner  Schwester  Jörger  in  Linz  ein,  die  er 
wegen  Gefangenschaft  ihres  Gemals  in  tiefe  Trauer  versenkt  an- 
traf. Ohne  sich  zu  verweilen,  eilte  er  weiter  und  kam  folgenden 
Tages  in  Wien  an.  Er  trat  anerkannt  in  das  Haus  Hanns  Baltha- 
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1621  sars  von  Hoyos.  Kaum  war  seine  Ankunft  bekannt  geworden, 
strömten  zahlreiche  Besuche  der  geheimen  Käthe  und  anderer 
Herren  herbei;  der  Kaiser  bewillkoromte  ihn  durch  einen  Kam- 
merdiener. 

Am  folgenden  Tage  stellte  er  sich  seinem  Herrn  beim  Hoch- 
amte in  der  Königin  Kloster  vor;  dieser  und  Erzherzog  Karl  bo- 
ten ihm  die  Hand.  Bei  der  zweimaligen  Audienz  am  3.  Au^st 
dankte  ihm  der  Kaiser  sehr  gnädig  für  die  geleisteten  Dienste. 
Am  5.  fuhr  er  mit  Karl  von  Harrach,  dem  Herrn  von  E^enberg 
und  andern  Edelleuten,  die  von  einem  warmen  Bade  auf  der  Donau 
herunter  kamen , bis  an’s  Urfahr  entgegen.  Alle  waren  sehr  er- 
freut den  Grafen  zu  sehen.  Am  6.  hatte  er  Audienz  bei  Eggenberg 
und  Erzherzog  Karl.  Am  10.  wurde  er  von  Karl  v.  Harrach  als 
Beistand  bei  der  Verlobung  seiner  Tochter  Katha- 
rina mit  Max  von  Wallenstein  erbeten.  An  demselben 
Tage  zog  er  zu  seiner  Schwester  Jorger,  die  nach  Wien  gekommen 
war,  um  die  Freilassung  ihres  Gemahls  zu  erbitten.  Als  man  sich 
am  11.  d.  M.  bei  der  Hochzeit  des  Herrn  von  Hoyos  mit  Apollonia 
der  Tochter  Christoph's  von  Teufel,  an  welcher  Khevenhillcr  als 
Beistand  Theil  genommen,  eben  zu  Tisch  setzen  wollte,  erblickte 
man  mehrere  durch  herumstreifendc  Ungarn  angestiftete  Feuers- 
brGnstc  *).  Der  Graf  mit  einigen  Andern  zog  am  folgenden  Mor- 
gen Ober  die  Brücke  hinaus,  um  das  Gesinde  aufzusuchen.  Allein 
es  verbarg  sich  und  brannte  dann  in  der  folgenden  Nacht  neuer- 
dings. Am  24.  August  wies  der  Kaiser  ihm  16-000  II.  bei  Erz- 
herzog Leopold  an,  der  sie  auch  richtig  dem  schon  genannten 
Balthasar  Kambeck  aosfolgcn  Hess.  Bevor  noch  der  Graf  Deutsch- 
land erreicht  hatte,  war  es  dem  Oberpfleger  Grienbacher  gelungen, 
das  in  der  Grafschaft  Frankeuhurg  gelegene  adeliche  Gut  Frein 
anzukaufen.  Es  war  dieses  Eigenthum  Ortolfs  von  Geimann, 
welcher  als  Landesverräther  flüchtig  geworden  und  mittlerweile 
gestorben  war. 

Khevenhiller  hatte  die  Verwendung  des  Herzogs  von  Baiem 
beim  Kaiser  in  Anspruch  genommen,  damit  dieser  Sitz  als  durch 
Confiscation  eingezogenes  Gut  ihm  käuflich  überlasseu  werde. 
Dieser  willigte  gerne  ein.  Der  Kaufschilling  war  auf  26.000  fl. 


■)  Anntl.  IX.  1273. 
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angesetzt.  Hievon  sollen  die  Schulden  Geimann's  bezahlt  werden-,  t6Sl 
der  Ueberschnss  ronss  zu  Händen  des  Kaisers  abgeliefert  werden, 
wenn  etwas  übrig  bleibt.  Die  Einantwortung  geschah  durch  den 
.Statthalter  Herberstorf  am  10.  September,  wobei  jeder  Untertban 
eine  halbe  Wein  und  um  2 kr.  Brot  erhielt. 

Khevenhiller  war  inzwischen  fortwährend  um  den  Kaiser, 
während  die  Ungarn  am  28.  August  13  Ortschaften  in  der  Um- 
gebung von  Wien  niederbrannten,  und  verhandelte  in  vielen  Au- 
dienzen mit  diesem  und  dem  Fürsten  von  Eggenberg  wegen  Ver- 
mählung des  Erzherzogs  (spätem  Kaisers^  Ferdinand,  wegen  der 
spanischen  Hülfe  u.  dgl.  Am  11.  September  begleitete  er  nebst 
Karl  und  Leonhart  von  Harrach  und  dem  Herrn  von  Hoyos  den 
nach  Steyer  ziehenden  Herren  von  Eggenberg  bis  Kl  oster- Ne  n- 
bnrg.  Ara  15.  September  reiste  er  nebst  dem  spanischen  Ge- 
sandten und  Karl  von  Harrach  iu  die  Insel  Schütt  zur  Beilegung 
der  Streitigkeiten,  welche  zwischen  Max  von  Lichtenstein  und 
Thomas  Carazoli,  der  das  von  Spanien  besoldete  Volk  befehligte, 
ausgebrochen  waren.  Es  gelang  dieses  am  17.  d.  M.,  worauf  die 
Absresandten  wieder  nach  Wien  zurückkehrten. 

Unter  andern  Fragen  legte  der  Kaiser  dem  Grafen  auch  die 
Frage  vor:  was  mit  den  confiscirten  Gütern  zu  thun  sei?  Khe- 
vrnhillcr's  Gutachten  bestand  darin,  „dass  sie  nicht  als 
Eigenthum,  sondern  nur  allein  zum  Nutzgenusse 
anf  L eben  s da  ue  r hingegeben  werden.  Geschehe  erste- 
res,  so  werde  die  erthcilte  Gnade  bald  vergessen  sein.  Im  letz- 
tem F'alle  aber  bleiben  dem  Kaiser  genügende  Mittel,  treue  Dien- 
ste zu  belohnen  und  gediehe  es  einmal  zu  einer  Rückerstattung,  so 
könne  der  Kaiser  diese  ohne  Schwierigkeit  leisten,"  Leider  be- 
nahm sich  der  Kaiser  hierin  anders,  als  in  diesem  Gutachten  an- 
gedentet  war. 

Es  wurde  schon  oben  angeführt,  dass  Khevenhiller  das 
Marktrerht  für  das  beim  Schlosse  Frankenburg  gelegene  Dorf 
Zwiespalten  angesucht.  Die  Benachbarten  hatten  die  Gewährung 
dieser  Gnade  bisher  zu  hintertreiben  gewusst;  dem  persönlichen 
Einflosse  des  Grafen  gelang  es  endlich,  das  kais.  Decret  zu  erwir- 
ken, vermöge  dessen  das  Dorf  zu  einem  Markte  unter  dem  Namen 
Frankenburg  erhoben,  demselben  die  Freiheit,  4 Jahrmärkte  zu 
hallen,  erthcilt  und  ein  eigenes  Wappen  verliehen  wird.  Kheven- 
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(€31  biller  selbst  erliess  eine  weitläufige  Marktordnung , worin  der 
Burgfrieden  bestimmt,  Richter  und  Rath  eingesetst  und  dessen 
Befugnisse  festgestellt  und  fSr  die  verschiedenen  Handwerks-Innun- 
gen Anordnung  getroffen  wird,  nebst  andern  Bestimmungen.  Un- 
ter andern  Dingen  wird  auch  bewilligt,  ein  Ta  ne  bans  za  bauen. 
Bisher  sei  gewöhnlich  gewesen , dass  bei  Hochzeiten  und  Ehever- 
sprechen  die  Ehrentänze  vor  den  Wirthshäusern  auf  der  Ga^ 
seien  gehalten  worden , was  doch  etwas  „spöttlich,  ärgerlich  und 
nnlöblirh"  sei.  Ferner  soll  der  gemeine  Markt  auf  einem  ge- 
legenen Platze  „einen  schönen,  steinernen  Pranger”  errichten. 

Der  Kaiser  berief  Rhevenhiller  fast  täglich  zu  sich  und  for- 
derte sein  Gutachten  in  vielen  wichtigen  Geschäften.  Ueberliaopt 
bewies  er  grosses  Vertrauen  zu  ihm.  Einmal  befahl  er  ihm  zu 
Hof  zu  speisen  und  zeigte  ihm  dann  selbst  die  Schatzkammer. 
Auch  fär  die  Befreiung  seines  Schwagers  Helmhart  Jöiger  war 
er  thätig  und  erwirkte  zu  diesem  Ende  selbst  ein  Intercessions- 
schreiben  des  Herzogs  von  Baiern,  das  er  am  8.  November  &ber- 
reiebte 

Während  Khevenhiller  sich  in  Wien  befand,  waren  seine 
Kinder  in  Spanien  in  Gefahr,  an  Vergiftung  zu  sterben.  Sie  hatten 
den  Anstrich  der  Francisca  Aemel,  den  sie  unvorsichtig  stehen 
Hess,  als  Zucker  gegessen.  Die  GräGn  erfuhr,  was  geschehen, 
und  wandte  sogleich  Gegenmittel  an,  wodurch  sie  gerettet  wurden. 

Da  der  Kaiser  den  Wunsch  anssprach,  dass  der  Graf  ehemög- 
lich wieder  auf  seinen  Posten  zuruckkehren  möchte,  so  beeilte  er 
sich,  seine  Geschäfte  zu  beenden.  Ara  16.  November  begab  er 
sich  mitten  durch  die  streifenden  Ungarn  nach  Schottwien  and 
Grätz,  wo  er  bei  den  kaiserl.  Kindern  Audienz  hatte  und  dem 
ältesten  derselben,  Ferdinand  Emst,  einen  Brief  des  Kaisers  mit 
einer  Hutschnur  überreichte.  Ebenfalls  erhielt  er  hier  von  der 
steyrischen  Hofkammer  die  Anweisung  seines  jährlichen  Gehaltes 
von  20.000  fl. 

Zu  Wallenstein  bei  seinem  Schwager  Christoph  von  Win* 
dischgrätz  erwartete  er  Hannsen  und  Paul  von  Khevenhiller, 
Herrn  von  Planstorf  und  seine  Mutter,  mit  denen  er  die  Erb- 

*)  Bei  der  Durchreise  durch  Eheisberch  nach  Innsbruck  zur  Vermliun;  mit 
Elaonora  von  Mantua  im  Jinner  1622  wurde  erlaubt,  dass  Jörger  ans  dem 
kaia.  Schloss  in  sein  Haus  ziehen  dürfe.  Annal.  IX,  1598. 
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schaftssache  seines  verstorbenen  Bruders  Bemhart  abhandelte.  1631 
Dann  eilte  er  über  Mariazell,  wo  er  seine  Andacht  verrichtete, 

St.  Pölten  und  Manerbach  nach  Wien.  Um  diese  Zeit  kam  auch 
Rggenberg  wieder  nach  W'ien  zurück.  Er  war  unter  dem  Vor- 
wände einer  Wallfalirt  nach  Loretto,  nach  Mantua  gereist,  um  die 
Heirat  des  Kaisers  mit  des  Herzogs  Schwester  Leonora  richtig  zu 
machen , wofür  ihn  dieser  zum  „Marques  de  Ligorni  mit  4000  Kro- 
nen jährlichen  Einkommens”  ernannte. 

Am  20.  December  1021  wurde  Khevenhiller  zum  geheimen 
Rath  ernannt.  Am  27.  December  hatte  er  die  Abschiedsandienz 
beim  Kaiser,  der  ihm  zweimal  die  Hand  reichte;  sehr  freundlich 
benahm  sich  auch  Eggeiiberg,  „der  sich  allezeit  gegen  Herrn  Khe- 
venhiller als  ein  Vater  erzeigt.”  Da  ihm  die  Visitten  keine  Ruhe 
gönnten,  so  flüchtete  er  sich  zum  goldenen  Lamm  in  die  Vorstadt, 
um  noch  einige  Geschäfte  abthnn  zu  können.  Endlich  verliess  der 
Graf,  nachdem  er  noch  bei  den  Capneinem  Messe  gehört,  die 
Stadt  W'ien.  ln  seinem  Wagen  befand  sich  nebst  ihm  sein  Bruder 
Hanns,  „derDemkart,  der  Flcckamer.”  Auf  der  Landkutsche:  Va- 
lentin Leitner,  der  Hansel,  Karl  Philipp  Stranss,  Ferdinand  von 
OfTenheim,  Georg  Moshamer  — von  dessen  Hand  der  Folioband 
geschrieben  ist,  dem  wir  diese  Nachrichten  entnehmen  — der 
Präceptor  Petms  Prenderns  und  des  Demkarts  Diener;  auf  dem 
Güterwagen  befand  sich  der  Koch.  Das  Frühmal  wurde  in  Bur- 
kersdorf genommen,  über  die  Nacht  blieb  die  Gesellschaft  in  Len- 
bach  bei  Hanns  Eusebius  Khnen.  Ein  grosser  Schneefall  machte 
am  21.  das  Weiterkommen  fast  unmöglich.  Nur  mit  Mühe  war  Be- 
heimkirchen  zu  erreichen.  Erst  am  4.  Jänner  1622  konnte  er  Linz  1633 
erreichen,  wo  er  mit  Bewilligung  des  Statthalters  seinen  Schwa- 
ger Helmhart  Jörger  zweimal  im  Gefängnisse  besuchte,  ln  W’'els 
hatte  er  am  7.  d.  M.  eine  Unterredung  mit  dem  Abbte  von  Krems- 
münster. Dieser  hielt  ihn  im  Wirthshanse  zechfrei  und  verehrte 
ihm  für  seine  Gemahn  „gar  ein  schöns  , kleins  Schlagührl.”  ln 
Scliwanenstadt  schloss  sich  dem  Grafen  Hanns  Paul  Geimann  an  ; 
zu  Regan  an  der  Grenze  des  Landgerichts  empßngcn  ihn  seine  Un- 
terthanen  in  die  100  Pferd  stark.  Zn  Kammer  selbst  harrten  sei- 
ner Paul  von  Khevenhiller,  Hanns  von  Planstorf,  der  junge  Engel, 
Vasold  und  Hofmandl.  Die  Bürger  von  Scherfling  und  die  von  St. 
Georgen  verehrten  ihm  ein  braunes  Pferd,  der  Pfarrer  von  Scher- 
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1823  iling  aber  ein  silbernes  Trinkgeschirr  in  Form  eines  Geschülnes; 
er  hingegen  theilte  ebenfalls  Geschenke  aus  und  unter  diesen  einen 
Cuirasse,  welchen  er  ans  dem  Nachlasse  des  Kaisers  Matthias  er- 
halten hatte,  an  Paul  von  Khevenhiller. 

Nachdem  die  Instructionen  und  die  andern  Schriften  angelangt 
waren,  er  auch  die  Anordnung  getroffen,  dass  der  Kaiser  bei  sei- 
ner Durchreise  durch  Frankeomarkt  zur  Vermälnng  mit  süssem 
Weine , Mergelschmalz  (sic}  etc.  regalirt  werden  soll  '},  verliess 
der  Graf  am  18.  Jänner  Kammer  und  reiste  über  Mattighofen  nach 
Alt-Oetting,  verrichtete  an  diesem  Gnadenorte  seine  Andacht  und 
langte  am  20.  d.  M.  in  München  an.  Eine  Meile  vor  der  Stadt  kam 
ihm  sein  ehemaliger  Secretär  Rambeck,  den  auf  des  Grafen  Ver- 
wendung in  derselben  Eigenschaft  der  Herzog  in  seinen  Dienst  ge- 
nommen, entgegen;  vor  dem  Stadtthore  erwarteten  ihn  aber  der 
herzogliche  Stallmeister  Herr  v.  Töring,  dann  Herr  von  Sprin- 
zenstein  nebst  andern  Edclicuten  in  einem  herzoglichen  Leihwa- 
gen , welche  ihn  in  die  Burg  führten.  Seine  Leute  wurden  im 
Wirthshause  stattlich  bewirthet  und  frei  gehalten.  Am  folgenden 
Vormittage  hatte  er  eine  lange  Audienz  bei  Herzog  Max.  Nach- 
mittag bei  Herzog  Wilhelm.  Am  23.  kam  zuerst  der  Obristhof- 
meister Graf  von  Hohcnzollern , dann  auch  Herzog  Max  zu  ihm 
und  tractirten  mit  ihm  von  wichtigen  Dingen.  Dann  besah  er 
die  Borg  mit  ihren  Merkwürdigkeiten:  Kunstkammer,  Wasser- 
werke, die  Bibliothek  etc.  Am  24.  verehrte  ihm  der  Graf  von 
Hohcnzollern  im  Namen  des  Herzogs  eine  goldene  Kette,  an  der 
ein  goldener  mit  Diamanten  besetzter  Gnadenpfennig  hing,  wel- 
che der  Graf  unter  der  Bedingung  annahm,  wenn  sein  Herr  und 
Kaiser  ihm  die  Annahme  gestatte.  In  der  letzten  Audienz  las  und 
gab  ihm  der  Herzog  eine  wcitläußgc  Denkschrift  nach  Spanien  mit. 

Der  Herzog  schildert  iin  Eingänge  die  Lage  der  östcireichi- 
Bchen  Länder;  die  Gefahr,  welcher  er  sich  und  sein  Land  ausge- 
setzt; obgleich  durch  die  Schlacht  bei  Prag  der  Kaiser  seine  Län- 
der wieder  gewonnen,  so  habe  man  doch  die  Execution  darnm 
nicht  ganz  vollführcn  können,  weil  nach  dem  Gutbelinden  der 
meisten  kaiserlichen  Räthc  selbe  dem  Vorschläge  Kursachsens 
gemäss  auf  einen  Kurfürstentag  sei  verschoben  w’orden.  Der 


*)  Annal.  IX.  1607. 
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Pfalz^af  habe  sich  indessen  daran  nicht  gekehrt  und  seine  Gene-  168S 
rale  aufgefordert,  Böhmen  wieder  zu  erobern.  Der  Mansfelder  habe 
ebenfalls  In  der  Oberpfalz  nur  Zeit  gesucht,  sich  verstärken,  dann 
wieder  nach  Böhmen  zurQckkehren  und  sich  mit  dem  von  Jägem- 
dorf  vereinigen  wollen,  was  er  um  so  leichter  hätte  ausfuhren 
können,  da  die  Böhmen  noch  ziemlich  erbittert  gewesen  und  er 
noch  die  3 festen  Plätze:  Tabor,  Wittingau  und  Klingenbei^  inne 
gehabt.  Ungarische  Unterstötzung  war  versprochen. 

Das  einzige  Mittel  Böhmen  zu  retten  sei  in  der  Vertreibung 
des  Mansfelders  gelegen , welches  auch  der  Herzog  ergriffen.  Er 
habe  aber  anders  als  durch  die  Pfalz  nicht  beikommen  können. 
Während  er  aber  Cham  belagert,  habe  der  Mansfelder,  damit  er 
nicht  eingeklemmt  werde,  sich  auf  der  nördlichen  Seite  heraus- 
gezogen, schriftlich  und  mündlich  eine  Vergleichung  gesucht  und 
sich  zur  Uebergabe  der  Pfalz  erboten.  Nach  dem  Falle  von  Cham 
aber  habe  er  sich  immer  weiter  gegen  Franken  hiuausgezogen 
and  die  Pfalz  endlich  ganz  verlassen.  Dadurch  war  der  Plan  der 
Wiedererobemng  Böhmens  vereitelt. 

Der  Kaiser  war  darüber  sehr  erfreut  und  auch  war  ihm  die 
Eroberung  der  Oberpfalz  wegen  des  Austausches  gegen  das  Land 
0.  d.  Ens  sehr  erwünscht. 

Indem  der  Herzog  einen  Theil  der  Armee  hinter  dem  flüch- 
tigen Mansfeld  herschickte,  rettete  er  Würzburg,  Eichstädt  und 
Eiwangen  vor  der  Verheerung.  Derselbe  Schutz  würde  auch  dem 
Bisthuroe  Speier  zu  Theil  geworden  sein,  wenn  die  herzogliche 
Armee  so  schnell  hätte  folgen  können,  was  aber  durchaus  un- 
möglich gewesen , denn  theils  habe  man  sich  der  Pfalz  versichern 
and  einen  Theil  Volks  nach  Böhmen  schicken  müssen , theils  habe 
man  die  Bedürfnisse  für  das  Heer  nur  von  weit  her  erlangen 
können,  während  der  Mannsfelder  überall  selbst  Zugriff  etc. 

Tilly  habe  überdiess  auf  Anrufen  des  Kurfürsten  von  Mainz 
den  Marsch  dahin  zu  nehmen  sich  genöthig;t  gesehen.  Speier  habe 
Don  Cordova  Hilfe  versprochen , sie  aber  nicht  geschickt.  Daraus 
erhelle  das  Ungerechte  des  Vorwurfes,  dass  er  den  Mansfelder 
aas  der  Oberpfalz  habe  entfliehen,  sich  durch  Unterhandlungen 
habe  täuschen  lassen  und  so  die  Schuld  trage  alles  Schadens, 
den  der  von  Mansfeld  in  den  Kheinlanden  fortwährend  anrichte. 

Es  erscheine  wohl,  dass  einige  Minister  zu  Brüssel  und  zu 
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1688  Madrid  durch  derlei  Vorwürfe  ihre  eigenen  Fehler  enUchnldigen 
wollen. 

Hätte  noch  im  Sommer,  wo  fast  kein  Widerstand  vorhanden 
war,  die  spanische  Armee  sich  der  Unterpfaiz  bemächtigt,  so 
wäre  dem  v.  Mansfeld  unmöglich  gewesen  sich  dahin  zu  hieben. 
Allein  ungeachtet  alles  Ermahnens  blieb  sie  unbeweglicb  und  Hess 
so  die  beste  Zeit  verstreichen.  An  der  Verheerung  des  Bistfaums 
Speier  ist  lediglich  Don  Cordova  Schuld.  Als  dann  Tillv  nach- 
gerückt  und  man  den  streifenden  Mansfelder  zwischen  Heidelberg 
und  Ladenbnrg  leicht  hätte  aufs  Haupt  schlagen  können,  wenn 
Cordova,  wie  Tilly  inständig  bat,  nur  ihm  nach  durch  den  \eckar 
hätte  ziehen  wollen,  war  er  nicht  dazu  zu  bewegen.  Seine  Ent- 
schuldigung, dass  er  die  Armee  nicht  durch  einen  Fluss  fuhren 
dürfe,  der  über  die  Nacht  anschwellen  und  den  Rückzug  unmöglich 
machen  könne,  ist  ganz  nichtig.  Beide  Armeen  wären  stark  genug 
gewesen,  und  im  schlimmsten  Falle  wäre  die  Retirade  in  die  Berg- 
strasse offen  geblieben. 

Als  Tilly  wegen  des  Anzugs  des  Braunschweigers  (Halber- 
städters) dem  Erzstifte  Mainz  zu  Hülfe  ziehen  musste,  sollte  Cor- 
dova den  Mansfelder,  welcher  bei  Mannheim  über  den  Rhein  zog, 
verfolgen,  wesshalb  ihm  Tilly  2 Regimenter  zu  Fuss  und  17  Com- 
pagnien zurückliess.  Statt  der  Verfolgung  lag  er  10  Tage  vor 
dem  speierischen  Städtlein  Seidesheim  (Deidesheim)  und  Hess  den 
Mansfelder  im  Eisasse  ungehindert  sein  Wesen  treiben  unter  dem 
Vorwände,  dass  sein  Volk  ermattet  und  geschwächt  der  Ruhe 
bedürfe. 

Die  Sachen  stehen  noch  schlimm  genug,  die  alten  Pläne  gegen 
das  Haus  Oesterreich  und  die  Katholischen  sind  noch  nicht  auf- 
gegeben;  der  Pfalzgraf  nennt  sich  noch  immer  König  von  Böhmen; 
Bethlen  ist,  wie  immer  unverlässlich,  cs  bleibt  kein  anderes  Mittel 
als  die  Acht  zu  exequiren  und  dem  Rechte  seinen  Lauf  zu  lassen. 
Die  Kur  und  die  meisten  Länder  müssen  dem  Aechter  abgenommen 
werden ; so  räth  der  Kaiser  und  der  Papst , so  die  katholischen 
und  selbst  nicht  katholische  Fürsten  wie  Sachsen.  Die  Würde 
muss  auf  einen  katholischen  Fürsten  übergehen , und  zwar  hat 
hiezu  Baiern  den  grössten  Anspruch,  .kber  hiezu  ist  Nach- 
druck und  Eile  nothwendig  und  zwar  insbesondere  von  Seite 
Spaniens. 
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Dann  Tcrliesa  Khevenhiller  München  wieder  im  herzoglichen  I62t 
Leihwagen.  Am  %&.  Jänner  kam  er  nach  Angahnrg,  wo  er  sich 
für  20.000  fl.  nur  4500  spanische  Dncaten  einwechseln  konnte  der 
schlechten  Münze  wegen.  Am  1.  März  traf  er  endlich  wieder  in 
Madrid  ein.  Am  6.  hatte  er  Audienz  beim  Könige  und  zweimal 
bei  der  Erzherzogin  Margaretha. 

Der  Gräfin  von  Barajas  — sie  war  eine  Deutsche  Namens 
niederer  — überreichte  er  ein  mit  Diamanten  besetztes  Halsband 
and  Ohrgehänge  für  ihre  Tochter  Margaretha  im  Namen  des  Kai- 
sers. Am  1.  Mai  begleitete  er  den  Grafen  Reinbald  Collalto, 
welcher  kaiserl.  Schreiben  zu  übergeben  hatte,  nach  Aranjuez  zur 
Audienz.  Collalto  blieb  bis  zum  12-  Juli  und  reiste  dann  über 
Barcellona  zurück , nachdem  ihn  der  König  durch  eine  „^edula 
real”  in  seinen  Kriegsdienst  auigenommen  hatte.  Am  12.  Sep- 
tember kam  der  Herzog  vonTesclien  unbekannt  nach  Madrid 
und  wohnte  in  einem  Wirthshause.  Doch  legte  er  sein  Incognito 
bald  ab  und  hatte  Audienz  beim  König.  „Weil  er  aber  nicht 
auf  spanisch  sondern  auf  deutsch  hat  tumultuiren 
woll  en,  wäre  für  ihn  und  andere  Deutsche  besser  ge- 
wesen, dass  er  sich  nit  hätt  zu  erkennen  gegeben.” 

Zur  Rückreise  Hess  ihm  der  König  4000  Dncaten  zustellen. 

Am  18.  December  forderte  den  Grafen  die  Erzherzogin  Mar- 
garetha auf,  der  D o n n a Dorothea  d'  Austria,  einer  Tochter 
Kaiser  Rudolfs  11.,  entgegen  zu  reisen.  Sie  war  damals  12  Jahre 
alt  und  hatte  in  Deutschland  gelebt.  Die  Kaiserin  stattete  sie 
ihrem  Stand  gemäss  ans,  übergab  sie  dem  k.  Kammerdiener  l'a- 
pazon  und  ordnete  ihr  noch  überdiess  den  Rodrignez,  dessen  Weib 
und  zwei  Töchter  bei,  um  sie  nach  Madrid  zu  bringen.  In  Genna 
sass  die  Gesellschaft  auf  einer  Staatsgaleere,  welche  aber  wegen 
Ungestüm  des  Wassers  und  der  Nachlässigkeit  des  Schiffsvolks  bei 
Leocate  scheiterte.  Es  ertranken  bei  diesem  Anlasse  14  Personen. 

Rodrignez,  nicht  achtend  der  Lebensgefahr  seiner  Gemahlin 
und  Töchter,  trug  das  ihm  anvertrante  Fräulein  lange  durch  das 
Wasser  hin  auf  den  Armen  und  ühergah  sie  zwei  Spaniern,  die 
zufällig  am  Ufer  waren  und  angenbUcklich  ins  W'asser  sprangen,  als 
sie  vernahmen,  das  Fräulein  sei  öster.  Geblütes.  Sie  brachten  cs 
zwar  glücklich  an’s  Land,  waren  aber  kaum  im  Stande,  die  Fran- 
zosen abznhalten,  welche  der  Geretteten  die  Kleider  vom  Leihe 
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1688  reissen  wollten.  Die  Galeere  mit  allen  auf  ihr  befindlichen  Schmnck- 
sachen  wurde  geplündert  nnd  Alles  weggetragen.  Bisher  war  das 
Fräulein  ungekannt  gereist;  als  aber  durch  das  eben  erzählte  Er- 
eigniss ihr  Stand  bekannt  geworden  war,  so  beeiferte  sich  der 
Gouverneur  von  Perpignan  es  slandesgeniäss  zu  empfangen  und 
ihr  alle  Unterstützung  angedeihen  zu  lassen.  Der  Erzbischof  von 
Barcellona  versah  sie  und  ihre  Begleitung  mit  Kleidern. 

Khevenhiller  ging  der  Ankommenden  mit  Frau  nnd  Kindern 
bis  Alcala  entgegen  und  führte  sie  nach  Madrid.  Die  Erzherzo- 
gin sandte  ihr  ihren  Hofmeister  und  Secrctär  zur  Bewillkommnng 
entgegen.  Kaum  war  sie  in  Madrid  eingetroflen,  als  ihr  auch  schon 
eine  grosse  Anzahl  von  Granden  aufwarteten.  Am  30.  December 
wurde  sie  durch  die  Gräfinnen  Olivarez,  Montere  und  Barajas  in 
einem  königlichen  Wagen  nach  dem  Kloster  Descalcas,  unter  Be- 
gleitung der  meisten  Granden  zu  Pferde,  geführt,  wo  der  König, 
die  Königin  und  die  königlichen  Geschwister  sie  erwarteten.  Ge- 
stalt nnd  Benehmen  des  Fräuleins  gefiel  allgemein. 

Auf  des  Grafen  Olivarez  Bemerkung,  dass  es  derselben  zn 
schwer  fallen  dürfte,  wenn  man  sic  plötzlich  von  ihrer  Diener- 
schaft trennte,  wurde  beschlossen,  sie  erst  nach  Verlauf  einiger 
Zeit  als  Nonne  cinzukleiden  und  zu  behandeln,  wenn  sie  erst 
die  Sprache  mehr  in  ihrer  Gewalt  und  sich  in  etwas  aiigewöhnt 
haben  werde.  Man  wies  ihr  als  Wohnung  die  Zimmer  an,  in  wel- 
chen ihre  Grossmutter,  die  verwitwete  Kaiserin  Maria,  einst  ge- 
lebt hatte,  allein  nach  kaum  14  Tagen  verlangte  sie  selbst  den 
Eintritt  ins  Kloster. 

Das  erste  Geschäft,  das  Khevenhiller  nach  seiner  Rückkehr 
ans  Deutschland'' zu  schlichten  hatte,  war  dieses,  den  spanischen 
Hof  zu  beschwichtigen,  wegen  Unterlassung  der  vorläufigen  Mit- 
theilung der  indessen  schon  vollzogenen  Vermälung  des  Kaisers 
mit  Eleonora  von  Mantua.  Man  besorgte  in  Wien  allerlei  Ein- 
wendungen dagegen,  weil  der  spanische  Hof  die  Verbindung  mit 
einer  Prinzessin  von  Savoyen  vorgezogen  hätte. 

Khevenhiller  suchte  das  Benehmen  des  kaiserlichen  Hofs  in 
einer  Audienz  bei  Philipp  IV.  zn  entschuldigen.  Da  indessen  die- 
ser seinen  Vortrag  nur  mit  Stillschweigen  beantwortete,  so  be- 
klagte sich  Khevenhiller  desshalb  hei  Zuiiiga  und  Olivarez;  aber 
auch  diese  äusserten  sich  sehr  enipfiudlich.  Endlich  brachte  er 
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es,  obwohl  mit  grosser  MGhc  und  nach  Hinnahme  mancher  Im- 
pertinenz dahin,  dass  der  König  in  einem  eigenhändigen  Schrei- 
ben dem  Kaiser  und  der  Kaiserin  seinen  Glückwunsch  aussprach. 

Khevenhiller  erstattete  jedesmal  einen  Jahresbericht  über  die 
wichtigsten  Ereignisse,  welche  am  Hofe  zu  Madrid  vorgefallen 
waren,  an  den  Kaiser.  Der  vom  Jahre  1622  ist  in  unserer  Quelle 
au%ezeichnet  und  enthält  Manches,  was  angemerkt  zn  werden 
Terdient. 

.,Der  König  (^Philipp  IV.)  ist  während  meiner  achtmonatli- 
chen Abwesenheit  sehr  gewachsen  und  männlicher  geworden.  Auf 
dem  Beschlüsse,  zu  dem  Olivarez  und  Zuniga  ihn  beim  Regie- 
mngsantrittc  bestimmten,  die  Schulden  abzuzahlen  und  die  kö- 
niglichen Güter  wieder  einzulösen,  beharrt  er  fortwährend  fest. 
Diese  beiden  Minister  sind  wohlgesinnt  und  uneigennützig.  Sic 
haben  „viele  .Schmieralien,”  welche  bisher  am  spanischen  Hofe 
eine  geraume  Zeit  hindurch  zum  grossen  \achtheilc  statt  fanden, 
abgestellt.  Ziiniga  ist  „seiner  guten  Eigenschaften,  seiner  grossen 
Erfahrung  in  Geschäften,  seiner  bekannten  Redlichkeit  und  nn- 
geheuchelten  Gottesfurcht”  wegen  sehr  geliebt.  Das  ist  nicht  der 
Fall  bei  Olivarez.  „Ob  er  wol  ein  ansehnlichen  Verstand  (bat), 
ist  er  doch  wegen  seiner  scharfen  Condition,  noch  wenig  trac- 
tirten  Negotien  und  nit  allzu  exemplarisch  vorher  geführten  Le- 
ben, auch  darum,  wann  was  Guts  geschieht,  man's  allein  Herrn 
Don  Balthasar  (Zuniga)  und  wann  was  Ungereimts,  Grafen  von 
Olivarez  znrechnet,  über  die  Massen  verfeind’t,  daher  er  Graf 
die  Papales  (Papiere,  Portefeuille)  von  Herrn  Don  Balthasar  zn 
nehmen  und  ihn  allein  zn  eim  Mithelfer  zngebranchen,  tractirt.” 
Diese  Massregel  würde  dem  Könige,  Olivarez  und  Zuniga')  zum 
Vortheile  gereichen. 

Zuniga  ist  in  wichtigen  Angelegenheiten  allzu  unentschlos- 
sen, zn  furchtsam;  er  ist  überhaupt  sehr  langsam  in  den  Expe- 
ditionen und  so  zerstreut , dass  er  oft  Leute  anhört , ohne  zu 
wissen,  was  sie  gesprochen  haben.  Bei  so  bewandter  Beschaffen- 
heit könnte  es  mit  ihm  nicht  lange  dauern;  er  müsste  in  kur- 
zer Zeit  die  gute  Meinung,  welche  man  von  ihm  hat,  völlig  ein- 

*)  Dieter  sUrb  indessen  schon  am  7.  October  d.  J.  Es  erhellt  hieraus  auch, 
dass  KheTenhiller  diesen  Theil  seines  Berichtes  schon  ror  dem  Schliisse 
des  Jahres  verfasste. 
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1622  bfissen,  wie  denn  selbst  gegenwärtig  sich  schon  einiges  Marren 
erhebt. 

Für  den  Grafen  Olivarez  würde  der  Vortheil  erwachsen,  dass 
man  anch  das  Gute,  was  geschieht,  auf  seine  Rechnung  schrei- 
ben würde;  er  wird  sich,  wenn  ihm  Zuniga  zur  Seite  steht,  bes- 
ser in  die  Geschäfte  finden,  seine  Hitze  wird  durch  Zunigas  Be- 
dächtlichkeit  gedämpft  werden,  zudem  wird  ihn  der  Ungestüm 
der  Geschäftsleute  (der  Negozianten)  Geduld  lehren. 

Der  raschere  Gang  der  Geschäfte  kann  dem  Könige  nur  er- 
wünscht sein,  so  wie  er  auch  bei  der  neuen  Einrichtung  weni- 
ger in  Gefahr  kommt,  einen  falschen  Schritt  zu  thun. 

Uehrigens  ist  der  König  von  seinem  anfänglich  gefassten  Ent- 
schlüsse, die  Zügel  der  Regierung  in  eigener  Person  zu  leiten, 
bedeutend  zurückgekommen.  Man  ist  der  Ansicht,  dass  Graf  Oli- 
varez grössere  Gewalt  besitze,  als  der  Herzog  von  Lerma  wäh- 
rend der  Regierung  Pbilipp's  III.  jemals  in  seiner  Hand  hatte. 

Einige  alte  Minister  werden  mit  Belassung  ihrer  Besoldun- 
gen entlassen,  an  deren  Stelle  neue  mit  gleicher  Besoldung  kom- 
men. Das  will  sich  nicht  reimen  mit  der  vorgenommenen  Refor- 
mirung  des  Hofstaates,  bei  dem  man  zwar  viele  Sachen  abgeschafft, 
aber  auch  viel  böses  Blut  gemacht  hat.  Auf  diese  Weise  wird  in 
Kleinigkeiten  geknausert,  während  andererseits  die  Ausgaben  im 
Grossen  znnehmen.  Wirklich  wendet  gegenw’ärtig  der  König  um 
6000  Ducaten  monatlich  mehr  als  sein  Vater  auf. 

Es  wird  öffentlich  dem  Grafen  Olivarez  der  Vorwurf  gemacht, 
dass  die  alten  Minister  nur  zu  dem  Ende  seien  entlassen  worden, 
um  den  Creaturen  des  Günstlings  Platz  zu  verschaffen. 

So  wird  auch  gesagt,  dass  die  Gänge,  die  der  König,  wie 
einst  Kaiser  Rudolf  zu  Prag,  zu  allen  Rathsstaben  habe 
machen  lassen,  keineswegs  den  Zweck  haben,  welcher  vorgegeben 
worden,  die  Räthe  im  Zaume  zu  halten  und  sie  zu  überwachen, 
sondern  um  sie  in  Furcht  vor  dem  Günstlinge  zu  erhalten  und 
ihnen  ein  Gebiss  einzulegen,  da  er  jeden  Augenblick  sie  behorchen 
und  in  Erfahrung  bringen  könne,  wenn  allenfalls  gegen  ihn  und 
seine  Anhänger  etwas  gesprochen  werden  sollte. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  er  den  besten  Willen  hat, 
das  Rechte  zu  thun,  aber  er  hat  Wenige,  die  ihm  das  Rechte  ra- 
then.  Da  er  hingegen  sehr  schnell  aufifasst  und  sogleich  in’s  Werk 
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Mtzt,  was  ihm  einlenrhtet,  insbesondere,  wenn  cs  den  Schein  für 
sich  hat,  den  Könif^  bald  ans  den  Schulden  zu  bringen,  so  wird  er 
za  bösen  Massregeln  hingerissen.  Es  drängen  sich  viele  Gesellen 
an  ihn,  die  ihm  mit  meisterhafter  Geschicklichkeit  derartige  Vor- 
schläge machen,  wobei  sie  die  Schwierigkeiten,  die  er  wegen  Man- 
gel an  Erfahrung  nicht  sogleich  einsieht , klöglich  verschweigen. 
Haben  sie  ihn  dann  in's  Wasser  geführt , so  wollen  sie  schuldlos 
sein,  nnfl  lassen  den  Minister  waten.  Sie  fallen  vor  ihm  auf  die 
Kniee  nieder,  schmeicheln  ihm  schamlos,  geben  Allem,  was  er  un- 
ternimmt, Beifall , während  hinter  seinem  Röcken  gerade  diejeni- 
gen, denen  er  das  meiste  Gute  erweist,  „Kreuzige  ihn”  rufen.  Eine 
solche  Massregel  ist  der  Befehl,  dass  alle  Staatsdiener,  vom  ersten 
bis  zum  letzten,  ein  Inventar  aller  ihrer  fahrenden  und  liegenden 
Habe  von  99  Jahren  her  errichten  bei  Eides  Pflicht,  und  es  dann 
Gbergeben.  Hiebei  haben  ohne  Zweifel  Viele  mit  oder  ohne  Wissen 
gefehlt  und  ihr  Gewissen  belastet.  Dem  Könige  bringt  die  Massre- 
gel gar  keinen  Vortheil,  wohl  aber  ruft  sie  grosse  Unsufrieden- 
beit  hervor  und  richtet  den  Credit  einer  Menge  von  Menschen  zu 
Grande. 

Grosse  Klage  bat  eine  andere  Anordnung  im  November  her- 
Torgemfen.  Olivarez  hat  sich  im  Anfänge  seiner  GGnstlingscbaft 
erboten,  die  Seemacht  Spaniens  wieder  herznstellen  und  das  königl. 
Hansgnt,  welches  verpfändet,  einzulösen.  Auf  das  heftige  An» 
dringen  des  Königs,  das  Versprechen  zu  halten,  hat  Olivarez  auch 
sehr  heftige  Massregeln  ergriffen , welche  dem  ganzen  Handel  den 
Untergang  drohen.  Hieber  sind  insbesondere  zwei  derselben  zu 
rechnen : 

1.  Dass  jeder  Unteiihan  und  jede  Gemeinde  innerhalb  5 Jah- 
ren eine  Jahreseinnahme  zu  erlegen  habe.  Wer  ein  Einkommen 
Ton  5000  fl.  jährlich  besitzt,  zahlt  durch  5 Jahre  jährlich  1000  fl. 
Am  Ende  des  Termins  wird  die  Summe  mit  3 Vo  verzinst.  Es  ist 
nicht  abzusehen , wie  dieser  Plan  durchgeföhrt  werden  kann , da 
der  Adel  tief  verschuldet,  das  Volk  aber  sehr  arm  ist.  Um  die 
Durchföhrung  zu  ermöglichen,  wird  anbefohlen,  weniger  Gesinde 
zn  halten,  keine  fremden  Stoffe  von  Seide  und  Goldstöcken,  statt 
der  Krägcn  nur  Ueberschläge  ohne  Spitzen  zu  tragen ; der  Adel 
soll  anf  das  Land  ziehen.  Der  König  selbst  macht  Abzöge  bei 
seinem  Hofstaate. 
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2.  Dass  laut  eines  königlichen  Befehls  an  alle  Königreiche 
gegen  Erlassung  der  Contribution , welche  Milliones  genannt  wird, 
jährlich  30.000  Mann  für  die  Seemacht  auf  ihre  Kosten  gestellt 
werden  sollen. 

Da  die  Unlerhaltnng  der  genannten  Mannschaft  sich  viel  höher 
beläuft,  als  der  Betrag  der  Contribution  ist,  so  entfallt  anch  hie- 
durch eine  beträchtlich  grössere  Last  auf  das  arme  Volk.  — Znm 
Schlüsse  theilt  Khevenhiller  noch  viele  Ernennungen,  Heiraten 
und  Todesfälle  von  spanischen  Grossen  mit  und  vergisst  nicht,  Nach- 
richt zu  geben  von  verschiedenen  Hoffesten  und  anderen  Fest- 
lichkeiten. 

Aus  dem  Jahre  1623  hat  unsere  Quelle  ausser  der  Anzeige, 
dass  Khevenhiller  eine  neue  Wohnung  in  der  Calla  de  Alcala,  für 
welche  er  15.000  Realen  Mietzins  bezahlen  musste,  bezogen  habe, 
gar  nichts,  was  nicht  anch  in  den  Annalen  gedruckt  vorliegt.  Mit 
diesem  Jahre  aber  vertrocknet  sie  gänzlich. 

Zum  Schlüsse  mag  für  diessmal  noch  beigefügt  werden , was 
Khevenhiller  über  die  Geburt  und  das  Schicksal  seiner  Kinder  bis 
zum  Jahre  1623  aufgezeichnet  hat. 

1.  Matthias  Khevenhiller  ist  geboren  am  28.  April  zwischen 
4 und  5 Uhr  nach  Mittag  im  Zeichen  des  Steinbocks  zu  Linz.  Die 
Kaiserin  Anna  wollte  selbst  zu  seiner  Geburt  vom  Schlosse  in  das 
Megganische  Hans  herunter  gehen.  Da  es  ihr  aber  die  Aerzte 
wegen  der  unlängst  ausgestandenen  Schwachheit  nicht  gestatten 
wollten,  so  entbot  sie  der  Gräßn  durch  ihre  Obristhofmeisterin 
Frau  V.  Kolowrat  alles  Liebe  und  Gute.  Getauft  wurde  das  Kind 
am  29.  Namens  der  kaiserl.  Majestäten  hielten  es  der  Obristhof- 
meister Graf  Friedrich  v.  Fürstenberg  und  besagte  Frau  v.  Kolo- 
wrat zur  Taufe.  Zugegen  waren  bei  der  Taufliandlung  Fran  v. 
Volkenstorf,  geb.  v.  Lichtenstein , Frau  v.  Meggau,  geh.  Concin, 
Frau  Muschinger,  dann  der  Ilofmarschall  Wolf  Sigmund  v.  Losen- 
stein, Graf  Heinrich  Matthäus  v.  Thurn,  Georg  Wilhelm 
V.  Jörger,  Andre  v.  üngnad,  Meggau  und  Muschinger.  Der  Knabe 
wurde  zu  Kammer,  Linz,  Wien  und  Prag  erzogen,  kam  1618  nach 
Spanien,  wo  er,  soviel  seinem  Alter  angemessen,  einen  guten  An- 
fang in  seinen  Studien  und  Uebnngen  machte. 

2.  Hanns  Bartholomä  wurde  geboren  auf  dem  Schlosse 
Kainracr  am  12  October  1615.  Getauft  hat  man  ihn  am  14.  d.  M. 
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Ans  der  Taufe  hob  ihn  anstatt  des  Abbtes  Anton  v.  KrcmsmQnster, 
welcher  selbst  zn  kommen  verhindert  war,  der  bamberg.  Lehen- 
propst in  Oesterreich  and  Prälatenstands -Sekretär  Constantin 
V.  Grandemann.  Zagegen  waren  Georg  Wilhelm  v.  Jörger 
sammt  Gemahlin,  Hanns  Pani  v.  Geimann  sammt  Gemahlin,  Hanns 
Ortolf  V.  Geimann , David  Engel  and  Fränlein  Elisabeth  v.  Tenfel. 
Eine  Amme  hat  dieses  Kind  also  verdorben,  dass  es  immerfort 
kränklich  verblieb,  bis  es  am  20.  April  1617  in  Wien  starb.  Es 
liegt  bei  den  Barfüssern  begraben. 

3.  Jndith  Bianca  ist  geboren  am  19.  April  1617 in  Wien. 
Ans  der  Tanfe  warde  dieses  Kind  gehoben  dnrch  den  Grafen  Traat- 
son  und  Frau  v.  Molart.  Es  starb  an  den  Blattern  zn  Madrid  am 
12.  September  1622  and  liegt  dort  begraben  in  der  Khevenhiller 
Capelle  bei  S.  Hieronymo. 

4.  Francisca  Margarita  Philippa  ist  den  4.  Oc- 
tober  1619  za  Madrid  geboren.  Sie  wurde  getauft  in  der  Pfarr- 
kirche St.  Juan  und  von  dem  Grafen  v.  Salazar  and  seiner  Gemahlin 
aus  der  Taufe  gehoben. 

5.  Barbara  Elisabeth  ist  geboren  1621,  hat  die  Kindes- 
blattem  mit  sich  auf  die  Welt  gebracht  und  ist  nach  3 Tagen 
gestorben.  Sie  liegt  in  der  oben  genannten  Khevenhiller  Capelle. 

6.  Maria  Anna  ist  geboren  in  der  Donna  Maria  Baessa 
Haus  am  3.  März  1623.  Aus  der  Taufe  haben  sie  gehoben  die 
Gräßo  Barajas  geb.  Biederin  und  Marques  de  Bentin,  k.  Käm- 
merer und  deutscher  Guardi  Hauptmann. 
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im.a8B  Ober  Vngam  melden  die  jüngsten  schreiben,  dass  der 
Teckely  Ober  die,  zwischen  Ihre  kayserl.  May.  vnndt  Pohlen  ge- 
schlossene alliantz,  sich  sehr  bestOrtzet,  vnndt  nicht  geglanhet, 
dass  der  pohlnische  reichsstag  also  anssfahlen,  sondern  auff  so 
oiTt  von  seinen  abgeordneten  beschehene  Versicherung  zertrendt 
werden  solte,  diese  vnndt  andere  emei^entten  thuen  seine  ad- 
haerenten  allerdingss  anfrischen,  auff  ihre  aigcne  Sicherheit  vnndt 
Conservation  zeitliche  Vermittlung  vorznkehren  , vnndt  die  ineh- 
riste  dahin  incliniren,  Ihro  kayserl.  May.  sich  zu  vnterwerffen ; 
massen  er  dann  Teckely,  dieser  vnndt  anderer  considerationen 
halber,  ihro  kayserl.  May.  die  nentralitaet  vortragen  lassen,  wor- 
über biess  dato  nichtss  eigendlichess  determiniret,  sondern  allein 
resolviret  worden,  den  general  pardon  abermahlen  publiciren  zu 
lassen,  in  krafft  dessen  nit  allein  die  zuruck  gebung  der  abge- 
nommenen vnndt  confiscirten  gfitter  beschehe,  sondern  auch  die 
ienigen,  welche  von  denen  kayserl.  regimentem  discediret  vnndt 
zu  dem  Teckely  übergangen,  pardoniret,  vnndt  wiedernmb  am- 
nestiret  werden  sollen;  in  dessen  continniret  auch,  dass  besagter 
Teckely  dess  vesten  schloss  Dojanowitz  durch  einwerffung  gra- 
naten  vnndt  grosser  bomben  nach  fünff  wöchiger  belägernng 
sich  bemächtiget,  vnndt  den  Baron  Joanelli , vngehindert  der 
mit  demselben  aufgerichteten  capitnlation  gefänglich  behalte, 
vnndt  alless,  wass  er  mit  hinanss  führen  wollen,  hinweg  genoh- 
men,  alleinig  seinen  weib  vnndt  kinder  sicherss  gelaidt  geben, 
vnndt  frey  abziehen  lasse,  damit  nun  gegen  ihme,  im  fahl  die 
nentralitaet  diesseitss  nit  angenommen,  oder  jener  vnndt  seine 
adhaerenten  den  kayserl.  pardon  nicht  amplectiren  solte,  ernst- 
lich nrgiret,  vnndt  seine  weitere  progressen  verschröncket  wer- 
den mögen.  Die  vngarische  national  völeker  aber  (obschon  einige 
vermeinet  gehabt,  dass  sie  nacher  hauss  zu  gehen  beurlaubet 
worden)  seindt  vnterm  commando  dess  pallatini  regni  über  die 


Digitized  by  Coogle 


400 

zue  Pressbarg  stehende  schiefTbrncken  directe  gegen  Schinda 
ihren  niarch  zu  nehmen  commendiret , vmb  alldorten  an  der 
Waag  zu  agiren,  wie  dan  auch  snccessive  weitter  za  passiren, 
vnndt  enndtlichen  za  dem  general  Schultz  vnndt  pohlnischeo 
fürsten  Labomirsky,  welcher  ehistens  mit  6000  Pohlacken  vn- 
weith  Trentschin  erwartet  wirdt,  zustossen  beordert  worden. 

Vom  23.  May,  continniret  mehrroahlen  von  Wienn,  dass 
der  fürst  Labomirsky  mit  6000  pferden  la  Salina  an  der  Waag 
mit  anssgang  diessess  monathss,  an  dem  general  Schaltsea, 
welcher  vnweith  Trentschin  stehet,  vnndt  auf  die  rebellen  eia 
wachtsambes  aag  haltet,  stosseo  solle;  mit  denen  auch  der  pal- 
latinus  regni,  welcher  gegen  Schinda  recte  zngehet,  vnndt  bej 
der  Waag  dass  commando  führen  wirdt,  die  excarsion  der  Neä> 
heüssler  Turcken  za  beobachten,  sich  coiqagiren  solle.  Sonsten 
verlautet  auss  Ober  Vngam,  dass  die  rebellen  dass  armistitium 
auigekfindet,  vnndt  solle  ein  corpe  gegen  den  bergstätten  radcen, 
die  überige  troappen  aber,  welche  sambtlich  (ohne  die  törcki» 
sehe  aaxiliar  Völker)  6000  mann  starck  seindt,  herab  gegen  der 
Waag  marchiren.  Der  Tartar  Haan  ist,  lanth  mit  eigener  stafetta 
eingeloffenen  schreibenss,  mit  seiner  in  80  tansendt  mann  be- 
stehender armee  in  Siebenbüigen  arrivirt , mit  deme  sich  selb^er 
fbrst  conjungiren , vnndt  als  dan  den  march  recte  nacber  Offen 
nehmen  solle;  vnndt  hat  auch  der  vezier  von  Offen,  eingebrach- 
ter  kandtschafft  nach , sein  lSger  hey  Pest  geschlagen  vnndt  ein 
corpo  von  40,  biess  in  50  tansendt  mann  beysamben;  za  Grann 
aber,  werden  alle  dächer  abgetragen,  auss  beysorge,  dass  die 
kayserl.  armee  vrplötzlich  darfur  racken,  vnndt  mit  lewer  ein- 
werffen  die  übergaab  erzwingen  möchte:  damit  nun  auch  die 
gehuldigte  baaern  bei  ihren  heössem  bleiben  können,  haben  über 
150  dörffer  den  hertzogen  von  Lothringen , welcher  bereites  den 
19.  May  selbige  frontiren  betretten , vmb  salva  qoardia  angesacht, 
anch  die  selbe  gnediglichen  erhalten. 

Nach  dem  Ihro  churfürstl.  Darchl.  za  Bayern  bey  denen  regie- 
renden, vnndt  verwittibten  kayserL  May.  wie  auch  der  ertzhertxogin 
Maria  Antonia  sich  den  22.  May  benrlaubet,  werden  selbige  annoch 
etlich  tag  alss  incognito  za  Wienn  verbleiben  , vnndt  alless,  wass 
denckwürdigess  besehen,  auch  denen  von  vornembsten  cavaliren  an- 
gestelteii  festiven  beywohnen ; alss  dan  sich  von  dannen  nacher 
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FeMtspnrg  in  den  first  Carl  von  Lieelitenstein,  vmb  sein  gestatt 
SS  besichtigen , von  dannen  aoff  Brünn,  rnndt  alss  dan  recta 
über  Prag  nach  München  gehen ; mndt  haben  Ihro  kayserl.  May. 
seiner  Durch!,  dass  ober  comssando  dero  reichas  armee  aller- 
dingsa  anvertranet,  auch  anff  begehren  dass  Taffisehe  r^nent 
SU  pferdt  von  der  hnnbt  armee  eontramandiret,  weil  man  be> 
sorget,  dass  der  künig  in  Frankreich,  so  baldt  die  Tflrcken  dass 
köaigreich  Vngam  anfallen  werden,  dass  Röm.  reich  mit  einen 
effendtlichen  krieg  grariren  werde;  gleichwohl  ist  man  endt- 
schlossen , wieder  Frankreich  offensive  an  agiren , vnndt  an  tb- 
tersekiedenen  orthen  an  operiren.  Der  general  Lcslie  wirdt  noch 
diese  woeke  an  der  kayseri.  hanbt  armee  von  Wienn  abreissen, 
randt  alss  general  feldtaengmeister  die  artigleria  commaadiren. 

M^ean,  vom  17.  May,  wirdt  berichtet,  dass  die  kayserk 
kanbt  armee  annoch  bei  Commom  vnndt  Granu  stehe,  habe 
anch  der  hertaog  von  Lothringen  an  keiner  haubt  impressa  sich 
resolviren  wollen , noch  anss  dem  ietaigen  läger  znrucken  endt- 
schlossen , biess,  vnndt  so  lang  er  eine  gewissheit , wie  stark 
die  Türcken  bey  Offen  stehen,  haben , vnndt  die  nothwendJge  re- 
qnisita  an  einer  attaqne  von  Wienn  angelangt  sein  werden ; da 
dan  anch  schon  gestern,  id  est  26.  May,  etliche  mit  allerliandt 
kriegss  instmmenten  vnndt  mnnition  beladene  schiffe  nacher  Vn- 
gam  abgefahren.  Vnterdessen  stehet  doch  der  hertaog  von  Loth- 
ringen in  procinetn,  zwei  partheyen,  iede  von  4000  pferden,  wel- 
che das  feündtliclie  läger  bei  Offen  recognosciren  sollen , ansszn- 
schicken,  dürffte  so  dann  so  wohl  den  march  forsetzen,  alss  anff 
eine  gewiesse  impressa  sich  leichtlich  resolviren.  Die  jüngste  pohl- 
nische  schreiben  von  15.  May  melden,  dass  die  kriegss  verfas- 
long  durch  dess  künigss  obsorg^  mndt  application  eüfferigst 
befördert  werde,  vnndt  dass  ihre  königl.  May.  ein  regiment  von 
1000  mann,  anss  aigenen  mittein,  mit  Vorstellung  seiner  drey 
königl.  printzen  zu  der  rittmeister  charge,  wie  dan  anch  die  kö- 
■igin  zwey  regimeater  dragoner  anss  eigenen  saackl  anfienrichten, 
endtschlossen ; die  reichsstände  aber  alldar  nrgiren  sehr  starck, 
dass  ihro  königl.  May.  dass  jndieinra  wieder  den  grossen  mndt 
gewesten  cron  schatzmaister  formiren,  mndt  dessen  verbre- 
chen in  pnncto  fellonie  vmb  so  vielmehrer  exemplariter  abge- 
strafft solle  werden.  Die  knndtsebaffter,  vnndt  in  specie  ein  re- 
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negat,  welcher  von  der  bey  Offen  stehenden  tfirckischen  arme« 
endtwichen , vnndt  dass  kayserl.  läger  erreichet , vermelden 
einhellig,  dass  der  gross  Vezier  vnndt  die  Janitschar  Aga  mit  der 
ganzen  armee  zu  Belgrad  arriviret  weren,  vnndt  seye  auch  der 
kayserl.  intemuntius  herr  graf  Caprara  daselbst  zugleich  an» 
gelanget;  sagen  anch  anss,  dass  der  randevons  vnndt  march  be- 
sagter türckischen  armee  mit  aussgang  diesess  monathss  gewiess- 
lich  erfolgen  solle : dess  vezierss  von  Offen  armee  vermehret  sich 
tägh'ch , vnndt  hat  dass  läger  bey  Pest  verlassen,  über  die  brücken 
daselbst  passiret , vnndt  diesseithss  dess  Donau  strombss  dass 
läger  geschlagen ; melden  aber  besagte  knndschaffter,  dass  die 
gantze  daselbst  stehende  armee  dazumahlen  über  18  tauseudt 
mann  nit  starck  gewiesen,  vnndt  eine  grosse  forcht  vnndt  schre- 
cken wegen  der  kayserl.  annahenden  armee  bey  den  Türcken 
seye,  vnndt  dass  auss  dem  arsenal  zue  Griechisch  Weisenburg 
200  stück  geschütz  genehmen,  vnndt  nach  Offen  zu  landt  abge- 
führet  worden ; berichten  anch  beynebens,  wie  dass  3000  Tartaren 
zu  Offen  ankommen,  vnndt  gleich  daranff  nach  Neühefisl  abgeferti- 
get  worden  weren,  vnndt  dass  der  Tartar  Haan  mit  dem  übrigen 
hauffen  ehistenss  folgen,  vnndt  zu  dess  gross  Sultans  armee  stos- 
sen  werde.  Mit  dem  Teckely  werden  die  tractaten  alless  fieissess 
incaminiret , vnndt  hofft  man , dass  er  annoch , besonderss  weilen 
dessen  rebellionss  consorten  die  ihme  Selbsten  vnndt  der  gantzen 
nation  vorstehende  gefahr  vnndt  vntergang  immerzu  nach  be- 
hertzigen , vnndt  mercklichess  vngefahlen  gegen  den  Teckely, 
nmb  weilen  er  sich  mit  dem  erbfeündt  so  weith  verbunden,  ver- 
spüren lassen,  den  kayserl.  pardon  acceptiren,  vnndt  die  waffen 
niederlegen  werde : Der  herr  pallatinus  regni , wirdt  mit  seinen 
trouppen  an  der  Waag  stehen,  die  beede  grafen  Drascowitz  obri- 
ster  landt  richter  in  Vngam,  vnndt  Bathianus,  werden  mit  den 
landt-  vnndt  selbigen  gränitz  Völkern  an  der  Raab  anff  den  feündt 
obacht  halten , wie  dann  auch  der  bannus  Croatiae , anff  seiner 
seithen  dass  landt  vnndt  die  gränitzen  bedecken  wirdt , also  die 
ienige  soldatesca , welche  an  selbigen  pässen  hette  verlegt  werden 
sollen,  anietzo  zu  der  haubt  armee  stossen  können.  Der  chnrfürst 
von  Bayern  hat  durch  den  herrn  grafen  Philipp  von  Lamberg, 
dem  churfürsten  von  Brandenburg  beweglich  zugeschrieben,  vnndt 
sehr  huch  ermahnet,  damit  Ihro  Durchl.  pro  causa  commnni  die 
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reichss  alliantz  amplectiren  wolte.  Sonsten  hat  man  auch  gewisse 
nachricht,  dass  die  hochförstl.  braunschweigische  hefisser,  mit 
18  tausendt  mann  in  bereithschaift  stunden,  dess  konigss  auss 
Dennen  marche  vnndtabsehen  zu  beobachten,  vnndt  gegen  demselben 
würcklicb  zu  agiren,  im  fahl  er  etwass  feQndtlicbess  wieder  die 
hertzoge  von  Holstein  Gottdorff  intentiren  möchte.  Den  26.  May 
abendt  rmb  6 vhr  ist  der  först  von  Schwartzenberg  an  einem 
schlag  zu  Laxembnig  vrplötzlichen  todess  verblichen. 

Vom  30.  May , wirdt  mehrmahlen  von  Wienn  geschrieben, 
dass  den  28.  huius  der  chnrfGrst  zu  Bayern  seine  reyss  von  alldar 
nacher  Brünn,  vnndt  so  dann  nacber  Prag  angetretten  habe : ist 
auch  ernennten  tages  wnederumben  ein  gewissess  famos  libell,  so 
wieder  dem  herrn  general  Caprara,  vnndt  andere  hohe  kayserl.  mi- 
nistros  am  tage  gegeben,  mit  gewöhnlichen  formalitäten  offendtlich 
in  der  Stadt  dass  vrthl  durch  die  gerichtss  leüthe  publiciret,  vnndt 
durch  dem  scharff-ricbter  vnter  dem  galgen  verbrennet  worden. 

Auss  Ober  Vngarn  hat  man  gewisse  nachricht,  dass  aber- 
mahlss  etliche  Compagnien  der  rebellen  von  dem  Teckely  abge- 
wichen , vnndt  kayserl.  dienste  angenohmen , mit  Versicherung, 
dass  derer  noch  mehrer  ehist  folgen  werden.  Die  kayserl.  armee 
marchiret  nunmehro  recta  nacher  Grann,  dörffte  aber  wegen 
zweyer  hinderlichen  passe,  vnndt  dicken  gehöltz  schwerlich  so 
weith  avanciren  können , damit  die  wnrckliche  attaque  selbiger 
festung  noch  vor  aussgang  diessess  monatbss  voigenohmen  wer- 
den möchte;  vnndt  ist  daselbst  ein  grosse  forcht  vnter  denTürcken, 
znmahlen  der  vezier  von  Offen  die  bey  sich  habende  armee  meh- 
ren theils  auss  denen  qnamisonen  herauss  gezogen,  vnndt  nach 
anssage  der  kundschafftcr  etliche  tausendt  man  gegen  Grann 
vorangeschicket,  welche  neben  selbiger  festung  auch  die  palancka 
Barcan  bedecken  sollen : sonsten  scheinet  ess  biesshero , dass 
die  herrn  Vngarn  die  operationes  der  kayserl.  May.  armee  zu 
secundiren  schlechten  Inest  betten,  nach  deme  sie  aber  nunmehro 
die  gutte  Ordnung , vnndt  derselb.  n macht  gesehen,  beginnen  sie 
algemach  dahin  zu  rucken.  Die  schwere  stücke,  munition  vnndt 
pöller,  welche  diese  vnndt  vorige  Wochen  in  groser  mänge  nach 
Comom  abgeführet  worden,  wirdt  man  wegen  dess  morastigen 
weegss,  so  weith  ess  möglich,  zu  wasser  abführen.  Dess  königss 
in  Frankreich  vorhabende  reyse  lass  Eisass , vnndt  die  grosse 
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kriegess  verfaMnngen  vernr8acb«n  bey  hoff  grosse  inpressioses. 
vnsdt  besorget  man,  dass  er  noch  dieses  sommer  gegen  dass 
reich  etwass  wichtigess  vornehmen  dörfTte;  dessendtwegeo  dann 
Chor  Brandenbarg,  noch  immerforth  eöffrigst  zs  amplectirong  der 
reichss  alliants  ange&ischet  wirdt.  Mehrmahlen  wirdt  von  Wienn 
geschrieben,  dass  Ihro  Dnrchi.  der  bertzog  von  Lothringen,  derge- 
stalten  scharffe  ordre  halten , dass  männiglich  höchst  dannit  zn- 
frieden,  absonderlich  die  Vngarn,  welche  bekennen,  dass  bey  men- 
schen  gedenken  kein  solche  kriegss  disciplin  gehalten  werden; 
die  gehnldigte  haben  sich  in  drey  theil  xerthcilet , der  meiste  hat 
die  kayserl.  protection  gesucht,  der  andere  sich  in  die  wilder  sai- 
virt,  der  dritte  aber  weith  in  die  Törckey  gelegene  örther  zn  de> 
nen  Türcken  gangen,  vnndt  ist  in  dem  tfirckischen  gebith  ein  fiber- 
anss  grosse  forcht  and  confnsion.  Den  29.  May  abendt  langte  von 
der  generalität  herr  graf  DSnerwaldt  zu  Wienn  an , vnndt  solle 
mit  gebracht  haben,  dass  nnn  mehr  den  28.  dito  die  kayseii. 
trouppen  auf  dem  Thomassberg  vor  Grann,  vngeachtet  sich  die 
Tircken  solchess  zn  verhindern  mit  aussfallen  höchst  bemühet, 
glücklich  posto  gefasst  haben;  weranff  den  29.  die  völlige  armee 
dar  vor  mcken,  vnndt  den  30.  hpjas,  dass  erste  mahl  mit 
denen  canonen  vnndt  bomben  begrösset  solle  werden ; son- 
sten betten  Ihro  Durehl.  der  hertzog  von  Lothringen  zwey 
starke  partbey  zn  pferdt  gegen  der  Essegger  brncken  avanciren 
lassen,  welche  vnterwegss  2000  Türcken  angetroffen,  die  selbigen 
vmbringet,  vnndt  darvon  800  erl^t  habe,  der  kayserl.  aber 
seindt  nicht  mehr  dan  10  perschon  gebliben,  vnndt  seindt  mit 
reicher  beith,  schöne  pferde,  vnndt  vielen  gefangenen  wiedernmb 
p^ficklichen  bei  der  armee  ankommen.  Der  bannns  Croatiae,  hat 
nun  seine  praetendirte  gelder  erhalten , vor  welche  er  über  die 
ordinäre  zahl  noch  einige  zn  sich  ziehen  solle;  der  pallatinos  regni 
bleibt  mit  5000  mann  cavallerie  an  der  Waag;  herr  Bndiani  bey 
Raab;  der  Teckely  aber  campiret  bey  Tockay,  vnndt  hat  noch 
biess  dato  nichtss  feündtlichess  wieder  die  kayserl:  so  doch 
hin  vnndt  wieder  marchiren,  tentiret. 

Vom  3.  Jnny  continuiret  von  Wienn,  dass  der  Teckely  an- 
noch  mit  seinem  corpo  bey  Tockay  stehe,  vnndt  hoffet  man,  dass 
selbiger  wieder  die  Christen  niehtss  tentiren,  sondern  vielmehr  anf 
dass  von  eron  Pohlen  an  ihme  abgegangeness  dehortations  sciurei- 
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ben,  von  der  türckiicheo  adhaerentz  abstehen  werde.  Man  hat 
auch  die  g^ewiessheit  aass  Pohlen,  dass  selbiger  könig  in  Jnlio 
mit  45  tansendt  saann  in  eigener  persohn  ohnfehlbabr  inss  feldt 
racken  werde;  kan  aber  nicht  aigendtlicb  eigründet  werden,  ob 
die  Türcken  auch  ihre  armee  zertbeilen , vnndt  gleicbfahUs  ge- 
gen Pohlen  offensive  agiren  wollen;  vnndt  damit  nnn  die  cron 
Pohlen  KU  der  einmahl  starkgefassten  resolation  desto  mehr 
angetriben  werde,  alss  hat  man  die  znr  anticipatioa  pactirte 
300  tansendt  fl.  am  verwicbenen  20  May , dahin  wSrcklichen 
hberschicket ; wie  auch  dem  banno  croatiae  die  versprochne 
gelder,  wormit  er  5000  mann  za  pferdt,  vnndt  1000  fnessgän- 
ger  za  werben  sich  verbunden,  richtig  gereichet  worden.  Die 
anss  Vogarn  eingeloffene  brieffe  von  1.  Juny  melden,  dass  die 
gehuldigte  ob  dem  mit  ihnen  biesshero  gebranchten  gelinnden 
tractament  dermassen  vetgnfiget  seyen  , dass  sie  auch  per  2 biess 
3 mann  zur  kayserl.  compagna  zu  geben,  sich  freyarillig  erbot- 
tea;  nit  minder  betten  sich  die  herra  Vngam  in  etwass  bes- 
serss  resolviret,  vnndt  fündeten  sich  absonderlich  8000  croati- 
sche  pferdt,  schöness  wobimundirtess  volk  bey  der  kayserl:  ar- 
roee,  welche  nnnmehro  mit  ihren  Operationen,  in  denen  sie  lau- 
ter flachess  landt  haben,  nicht  feyem,  sondern  die  in  der  nähe 
stehende  feündtliche  trouppen  auff  alle  weiss  zu  incommodiren, 
vnndt  za  verfolgen  suchen  werden.  Den  31.  May  ist  der  General 
feldtzeagmaister  herr  graf  Leslie  mit  einigen  hohen  officiren  von 
Wienn  zur  kayserl.  haubt  armee  in  Vngarn  abmarchiret.  Den 
2.  Jnny  seyndt  5 compagnien  von  dem  kaysersteinischen  regi- 
ment  zn  Wienn  angelangt,  welche  hiess  aaf  weitere  erdre  zu  denen 
alldar  fertifications  gebäüen  gegen  geböbrlicher  bezahlung  appli- 
ciret  werden  sollen.  Den  3.  hnjns  seindt  Uuro  Excell;  der  obriste 
cantzier  herr  graf  Kinsky,  nach  dem  sie  dieser  tage  dass  jara- 
mentam  ahgeleget,  von  dem  kayserl:  herrn  obristen  stallmaister 
iastalliret  werden.  Die  auss  Italien  vnlängst  arrivirte  drei  nefibur- 
gische  pryntzen  liegen  zur  Neöstadt  an  einem  gefährlichen  hietzi- 
gen  fieber  darnieder,  vnndt  ob  zwar  die  kayserl : leibmedici  al- 
len fleiss  angebendet,  solchess  in  ein  tertianam  zu  verändern , hat 
sich  doch  hiessher  der  effect  nit  zeigen  wollen. 

Wienn  vom  6.  Juny,  wirdt  berichtet,  dass  von  den  jüngst 
gemelten  anss  Italien  angelangten  vnndt  erkranckten  neüburgeri- 
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sehen  drey  priotzen,  der  printz  Wolffgang  Georg,  gewester  domb- 
Herr  zn  Bresslaw  den  3 hujns  zur  Neustadt,  nicht  ohne  bedawrang 
desskayserl:  hoffss  gestorben  seye,  vnndt  dannoch  die  caminer 
trawer  anzulegen  resolviret  worden.  Von  der  kayserl:  armee  auss 
Vngarn  hat  man  zwar  schon  von  1 Jnny  schreiben  erhalten , dass 
der  hertzog  von  Lothringen  mit  15  tausendt  mann  zu  ross  vnndt 
fuess  gegen  Gran  geruckt,  die  vestnng  zu  recognosciren  , vnndt 
nach  befnndt  der  Sachen  die  wOrkliche  attaque  alsogleich  vorzn- 
nehmen  gesQnnet  seye  gewesen;  nach  deme  aber  eben  dazumahi 
die  sichere  nachricht  eingelanlTen,  dass  der  vezier  zn  Offen  durch 
die  zn  ihme  gestossene  4 hassen  biess  auff  25  tausendt  mann  ver- 
stärket worden , vnndt  dass  nicht  allein  die  meiste  türckisefae  in- 
fanteria  die  Esseckher  brücken  bereitss  passiret  seye,  sondern 
auch  der  gross  vezier  neben  selbiger  40  tausendt  pferdt  in  aller 
eyl  von  griechisch  Weisenburg  über  gemelte  brücken  gegen  Offen 
ezpediret  habe ; zu  geschweigen , dass  auch  die  Situation  diess 
orrthsB  die  belägemng  desselben  darnmben  wiederrathen , weil 
die  Cavalleria  allznweith  bette  auss  einander  logirt,  consequenter 
der  grossen  macht  dess  feündess  continnirlich  exponiret  werden 
müssen,  weniger  aber  die  vestung,  welche  mit  5000  der  besten 
gränitz  Völker  besetzt  wäre,  welche  mit  über  die  zu  Gran  vnndt 
Barcan , vnter  denen  stucken  von  Offen  vnndt  Neüheüsl  herwertss 
liegende  brücken,  ohne  hazard  der  gantze  armee  wäre  zubeneh- 
men  gewessen;  alss  ist  in  dem  damahlss  gehaltenen  kayserl: 
kriegss  rath,  von  der  gantzen  generalität  einhellig  geschlossen 
worden , solliche  gefährliche  impressa  dermahlen  einznsteUen, 
vnndt  besagtess  detachement  biess  auff  weitere  endtschliessung, 
in  dass  vorige  läger  bey  Comorn  vnndt  Dottis  zurück  zuziehen, 
wie  ess  dan  auch  folgenden  tagess  ohne  verlost  einess  einigen 
roannss  beschehen.  Den  4 dito  gegen  3 vhr  morgenss  khame  aber- 
mahl ein  aigener  Courier  von  gedachten  hertzogen  von  Lothrin- 
gen mit  briffen  vom  2 Juny,  welche  melden,  dass  sie  vor  ihrer  re- 
traite  von  Grann  3000  mann  commandirt , die  die  Graner  brocken 
in  brandt  gestecket,  mit  der  hanbt  armee  aber  gleich  gegen  Neü- 
heüsl gerocket  were , vmb  solche  vestnng  berennen  vnndt  anfTor- 
dern  zu  lassen , nachdem  man  versichert  worden  , dass  selber  orth 
an  Volk  vnndt  geschitz  zimlich  endtblösset,  auch  der  sucenrs 
von  Offen  her , leichtlich  abzuschneiden  seye. 
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Mehr  laufTt  von  5 vnndt  6 Jnny  anss  dem  feldtiäger  bei  Neü- 
he&sl  folgender  bericht  ein ; den  2 Jnny  hat  vnsere  armee,  von 
Comom  vnndt  Dottis  einen  vnverhofFten  aoifbrach  ^nommen, 
vnndt  den  3 hnias  Neüheüsl  ohne  alless  mothniassen  so  schnell 
berennet,  dass  ess  die  Turcken  gar  nit  wahrgenohmen,  biess 
die  sammentliche  cavalleria  die  vestong  völlig  vmfangen  vnndt 
dass  auf  der  waydt  gestandene  vihe  znr  armee  getrieben , kanmb 
dass  die  vnsrigen  die  vestnng  vmbgeben , seindt  anch  500  gra- 
nische  Tfircken  ankommen  , welche  aber,  alss  sie  vermerket,  dass 
ihnen  der  pass  in  die  vestnng  schon  abgeschnitten,  haben  sich 
selbige  wiedernmb  schleännigist  gegen  Gran  znrnck  gewendet : bey 
den  fluess  Neutra,  an  der  brncken,  haben  vnsrige  posto  gefast, 
die  Tfircken  vnndt  Janitscharen , so  alldar  in  bnsch  verdeckter 
gestanden,  anssgejaget,  von  welchen  orth  wir  vnss  heut  in 
der  nacht  gegen  1000  schriett  zur  vestnng  genähert,  vnndt  mit  10 
stucken  postiret,  directe  stehet  seihte  batteria  annoch  bey  500  schritt 
darvon,  welche  aber  zn  denen  approchen  noch  bey  2000  schritt  er- 
fordern; hefite  nacht,  werden  vnsrige  wiedernmb  nähender  znznkom- 
men  nicht  fefiern,  vnndt  erwarten  wir  täglich,  wie  von  der  Donaw 
dass  grosse  geschfitz  herfiher  gebracht  möge  werden ; die  Tfircken 
brennen  ihre  vorstätt  bei  tag  vnndt  nacht  ah,  gestern  abendtaber,  ist 
anch  bey  vnserer  artigleria  vnversehenss  ein  thnnnen  pnlver  ange- 
steckt worden , welche  etliche  persohnen  beschädiget ; man  hofft  die 
Tfircken  anss  diesem  ort,  den  sie  vor  20  Jahren  7 wochen  lang  belä- 
gert,  innerhalb  wenig  tagen  zn  veijagen,  vnndt  die  darinen  überhefifft 
gefangene  Christen  zuerlösen.  Ess  ist  nicht  znbeschreiben , wass  ih- 
nen die  Tfircken  in  abbrennung  der  vorstätt  für  ein  fewer  anmachen, 
ess  gibt  die  mänge  dessen  einen  solchen  rauch,  dass  man  von  der  ve- 
stnng fast  nichtss  sihet,  vnndt  sie  darinen  gleichsamb  erstficken  sol- 
len, doch  chargiren  die  Tfircken  stattlich,  vnndt  geben  gantze  salven 
anss  stucken ; herr  general  Stabrenberg,  hat  die  erste  ataqne  angefan- 
gen, in  welche  hent  viel  wägen  mitfaschinen  eingefahren  vnndt  nachtss 
auch  wohl  gearbeithet  wirdt  werden.  Noch  hent  abendtss  im  dicken 
ranch  seindt  die  vnsrigen  im  approchiren  so  weith  kommen,  dass  mit 
verlast  2 mann  die  balanca  in  der  vorstätt  erobert,  vnndt  sich  am  gra- 
ben oder  der  contrascarpen  wfirklich  postiret,  vnndt  weiter  znkom- 
men  verhoffen. 

Wienn  vom  10.  Juny  continniren  vnndt  melden  die  von 
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der  kajserl : haabtarmee  ia  Vngam  eingeloffene  briefTe  von  6 dito, 
dass , nach  deine  die  cavalleria  die  Testung  NedheSsl  den  3.  ho- 
jns  SU  vor  vmb  10  vhr  morgenss  berennet,  vniidt  dass  viehe 
wegkgenommen  habe  auch  die  infaateria  an  approchirea  angefan- 
gen, \*nndt  seye  am  geraelten  diessess  biess  an  die  wasser  gra- 
ben der  vestnng  mit  approchen  angemcket:  nit  weniger  ver- 
sichern die  gestrigen  tagess  vnterm  7 dito  ankoinmene  brieffe, 
dass  der  herr  general  von  Stahrembeig  alibereitfa  in  die  Stadtgrä- 
ben kommen,  vnndt  gatte  hofTnnng  seye,  die  vestnng  innerhalb 
wenig  tagen  zn  übersteigen  ; vnndt  ob  zwar  die  Türcken  30  biess 
40  pfündige  kngeln  in  grosser  menge  hemnss  geschossen,  währen 
doch  solche  ohne  sondern  elTect  gewessen,  massen  biesshero  der 
vnsrigen  nit  über  30,  daranter  der  graf  von  Taxis  gewester  vo- 
Inntirer  vnter  dem  priatz  Looys  von  Baden,  neben  einen  Stah- 
renbergischen  hanbtmann  nahmenss  Kraasa,  vnndt  einen  proviandt- 
maister  todt  geblieben;  der  graf  Cobb  aber  obrister  lefithenant 
dess  beckischen  regimentss  ist  mit  zwey  kngeln  in  den  linken 
arm  blessiret  worden:  sonsten  betten  die  belägerte  biesshero 
noch  keinen  anssfahl  gethan,  dahero  vermnthet  wirdt,  dass  die 
besatzung  sehr  schwach,  vnndt  der  fiberianffer  relation  .nach 
bloss  in  3000  Janitscbaren,  vnndt  800  pferden  bestehen  solle. 
Ess  hat  aach  der  palatinas  regni  dass  veste  schloss  Soram  aaf 
discretion  einbekommen,  vnndt  die  darin  gewesseae  55  Türcken 
gefänglieh  nacher  Neütra  abgeschicket : ingleichen  hat  eine  kay- 
serl : parthey  die  palanka  Ottwar,  so  mit  140  türcken  besetzt 
wäre,  eben  auf  solche  weiss  gezwungen.  Im  übrigen  berichten 
die  knndscbaffter,  dass  der  gross  vezier  mit  seiner  sehr  fati- 
girten  armee  immerdar  still  liegen,  vnndt  selbe  repansiren  las- 
sen müsse;  der  vezier  von  Offen  aber  habe  sich  zwischen  sel- 
biger Stadt  vnndt  Gran  sehr  vortheilhaftig  postiret,  auch  za 
facilitirang  seiness  marchess  zwey  bmcken  über  die  Donaw  ge- 
schlagen. Der  Teckely  stehet  vermög  der  letztem  brieffe  noch 
bey  Tockay,  ohne  dass  man  sein  Vorhaben  penetriren  kann,  wie 
wohl  der  general  Schnitz,  der  sich  mit  dem  fürsten  Lnbomirskj 
der  verlaoth  nach  bey  Seyposch  conjagiret  solle  haben,  befelcht 
worden,  selbigen  auf  verspührende  weitere  tergiversation  vnadt 
verübende  hostilitaet  feündtlich  anzngreiffen , beuorab  da  ver- 
lanthet , dass  die  rcbellen  einen  abermaligen  anschlag  aaf  die 


Digitized  by  Coogle 


409 


bei^tStten  hette.  Warschauer  brieffe  vom  28.  passato  meldet, 
dass  sich  die  conventns  in  allen  pahtinatibns  gificklich  geendiget, 
anch  ihro  kSnigl.  Mayl.  anibmch  in  Jnlio  noch  biess  dato  fest 
gestellet  bleibe,  lieber  die  ankunilY  des  grafenss  von  Lamberg 
sn  Dressden  hat  selbiger  chnrfSrst  sich  erkläret , der  cron 
Schweden  wider  alle  Insultation  dero  feCnden  in  Pommern, 
Bremen  bejxnstehen,  ob  nnn  diesse  declaration  vnndt  die  starcke 
armatnr  der  braunschweig-  vnndt  lännebnrgische  heässer,  den 
cbnrfarsten  von  Brandenburg  zne  amplectimug  der  reichssalliantz 
moviren  werde,  stehet  inns  künftige  mit  mehrem  zn  nemehmen. 

Vom  13  JuBj,  wirdt  von  Wienn  berichtet , dass  nach  deme 
in  Vngnrn  die  kayserl.  armee  den  6 vnndt  7 hnjns  die  batte- 
rien  vor  NefiheQsl  verfertiget , vnndt  den  8 dito  die  grossen 
stucke  vnndt  fewer  mörsi  darauf  gepflanzet,  hat  man  fo^lich  den 
9 breche  zuschiessen  vnndt  mit  bomben  granaten  vnndt  mehrer- 
ley  fewerwercken  hinein  zu  spiellen  den  anfang  gemacht,  der- 
gestallt,  dass  baldt  darauf  viel  heüsser  in  brandt  gerathen, 
vnndt  weilen  die  TSrcken  einess  so  schnellen  marches  der 
kayserl : armee , vnndt  der  würklichen  attaqne  sich  nicht  verse- 
hen , anch  der  anss  gemelter  vestung  heranssgezogener  vnndt 
Bacher  Grann  zum  snccurrss  geschickter  soldatesca  der  zn- 
mckweeg  von  den  vnsrigen  abgeschnitten  worden , alss  haben 
sie  ihr  meistess  viehe,  anch  zimlich  viel  pferde  in  denen  ihren 
vorstätten  verlassen,  so  alless  den  vnsrigen  zur  reichen  befithe 
kommen;  ess  haben  aber  die  feünde  gleichwohl  einen  starken 
anssfahl  auf  die  vnsrige  an  denen  Stadtgraben  gel^ene  fness- 
välcker  gethan,  welche  aber  denen  selben  dermassen  hertzhafitig 
wiederstanden,  dass  sie  von  denen  in  die  60  erl^et,  hergegen 
auch  30  der  vnserigen  darunter  drej  tapfere  hanbtleOtbe  neben 
einen  voinntirer  gemössiget  worden.  Der  palatinns  regni  cam- 
piret  auch  mit  den  seinigen  jenseitss  der  NeStra,  vnndt  weilen 
ehr  dem  hertzog  von  Lothringen  remonstriret,  dass  er  von  dem 
fefindt  vrpiätziich  überfallen,  vnndt  leichtlich  rniniret  könte  wer- 
den, alss  haben  ihre  Dnrchl.  selbigen  mit  dem  Kallaweil-Ladron- 
hbery  vnndt  Castellische  regimentem  verstärken  lassen.  Son- 
sten wirdt  anss  dem  läger  geschrieben,  dass  ein  constabl  neben 
einem  gemeinen  reGtter  von  denen  vnserigen  Gbergelofen,  welche 
IbneB  den  fähler,  wammb  die  biesshero  in  grosser  mänge  anss 
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der  Testung  geschossene  30  biess  40  pfundige  canonen  ohne 
effect  gewessen,  endtdecket  haben,  darauff  sie  dann  alsobnlden 
vnseren  batterien  heiftiger  vnndt  dergestaldt  nngesetzet,  dass 
hochgedachter  hertzog  verursachet  worden,  selbige,  wie  auch 
einen  theil  dess  lägerss  zu  endem.  Dessen  vngeachtet  haben 
doch  die  vnserigen  mit  ihrer  hertzhafften  tapferkeit  vnndt  frie- 
schen  beldenmuth,  in  eroberung  der  Stadtgraben  vnndt  einneh- 
mnng  anderer  importirlicher  örther  den  grSsten  vnndt  bessten 
vorthl  erlanget,  vnndt  hoffte  jederman  in  wenig  tagen  die  ve- 
stung  ohne  einige  difficnitaet  zu  übersteigen,  vnndt  also  selbige 
mit  freüdenreicher  erledignng  vieler  gefangenen  Christen  wie- 
denimb  (nach  dem  sie  20  Jahr  dass  türckische  joch  getragen} 
in  die  hände  der  kayserl.  protection  znbringen.  Aber  gleich  wie 
nichtss  beständigess  vnter  der  sonne,  also  auch  thuet  sich  zum 
offtem  dass  menschliche  vornehmen  vrplätzlich  verändern!  Gantz 
vnversehenss  coniirmiren  einige  von  der  kayseri.  armee  einge- 
loffene schreiben  dass  ienige,  wass  gestern  id  est  den  11  dito, 
gantz  >’nglanblich  fallen  wolte.  Nemblichen:  dass  der  hertzog 
von  Lothringen  auff  einigen  von  dem  kayseri.  hoffe  erhaltenen 
befelich  die  belägerung  von  Nefiheusl  anfgehebt  habe;  weilen 
die  kriegss  raison  bey  dermahligen  conjuncturen  nit  zugeben 
wolle,  die  armee  dergestaldt  zu  hazardiren,  die  sich  dann  be- 
reitss  wiedernmb  nicht  ohne  mercklichen  vnwillen  vnndt  be- 
stürtzung  dess  gemüthss  in  dass  vorige  läger  bey  Comom 
zuruck  gezogen;  in  werender  belägerung  solle  auch  der  Ca- 
prarische  rittmaister  von  Cumberg  von  denen  Tfircken  ge- 
fangen sein  worden,  für  dessen  rantion  20  tausendt  dneaten  ge- 
fordert werden.  Gedachte  brieffe  melden  auch,  dass  eine  par- 
they  Croaten  auf  eine  starcke  türckische  parthey  vnglückhaffl 
getroffen , vnndt  300  mann  der  ihrigen  verlohren  habe : doch 
solchess  nicht  vngerochen  znlassen , haben  sich  die  übrigen 
einhellig  verbunden,  ehender  nicht  zuruhen,  vnndt  endtweder 
alle  glorwürdig  vor  dem  feündt  zusterben,  oder  aber  sich  tapffer 
an  den  selben  zurevanziren , weichess  inen  auch  nicht  müs^e- 
Inngen,  sintemablen  sie  den  andern  tag  etlich  hundert  beladene 
proviandt  wägen,  so  von  Türcken  vnndt  rebellen  confojiret, 
dem  Teckely  zugeführet  solte  w'erden,  starckmüttig  angegrieffen, 
die  raannschaft  völlig  niedergemacht,  vnndt  die  pferdt,  sambt 
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einen  reichen  raub  mit  satsamraen  revantz  endtfÜhret;  die 
wägen  aber  vnndt  dass  proviandt  ist  wegen  abgang  der  zeit 
stehen  blieben;  vnndt  meistenss  den  vngariscben  bauern  zum 
raub  worden.  Den  12  Juny  langte  dass  printz  Savoische  re- 
giment  bey  Wienn  abendtss  an,  deme  kürtzlich  dass  KhniTstei- 
nische,  Piccolomische,  vnndt  Sachsen  - Lavenbnrgische  folgen 
sollen , vnndt  ist  also  mebrmahlen  ein  corpo  von  vngefahr 
SOOO  mann  von  Wienn,  %'nndt  auss  Schlessien  nacber  Vngarn 
zu  marchiren  beordert  worden.  Man  hat  auch  zu  W'ienn  die 
vmliegende  dorfTschalTten  znm  exercitio  der  mnssqneten  hinein 
geordert,  seindt  aber  wegen  dess  henmachenss  \nnd  anderen 
nothwendigen  arbeithen  contramandiret : der  kayserl.  internnn- 
tius  herr  graf  Caprara  ist  gleich  nach  geschehener  anknnift 
dess  neülich  an  den  selben  von  Wienn  abgesandten  courirss,  von 
dess  gross  snltans  cantzier  in  vertrauen  befragt  worden,  wass 
eigendtlich  sein  kayserl.  conrir  mitgebracht  bette ; welcher  ilime 
klärlich  zur  andtwort  geben:  dass,  sintemahlen  zwischen  seiner 
kayserl.  May.  vnndt  von  der  ottomannischen  porthen  die  bey- 
gebrachte  friedensshandlnngen  iederzeit  verworffen  werden , alss 
seye  seine  kayserl.  May.  endtschlosssen , hinfhro  den  krieg  fort- 
znsetzen,  derentwillen  man  ihnen  auch  von  dannen  nunmehro 
avocirt  bette ; darauif  ihme  der  cantzier  gleichsamb  etwass  be- 
sturtzter  repliciret,  dass  ess  besser  gewesen  webre,  annoch  die 
friedenss  handlungen  zu  prosequiren,  tractiren  vund  amplectiren. 
Der  Teckely  solle,  nach  deme  er  denen  bergstätten  die  huldignng 
alless  emstss  anbefohlen , auch  denen  gespannschaften  Nefitra, 
Trentschin , vnndt  Turocz  eine  gewisse  quantitaet  geldess  zu 
vnterhaltung  seiner  militz,  vnnd  abstattung  dess  tributs  anf- 
gebfirdet,  nach  Essekh,  vmb  den  gross  vezier  daselbst  zu- 
complementiren  gemcket  seyn. 

Wienn  vom  17.  Jnnij,  continniret  niht,  dass  der  Teckely  zu 
dem  gross  vezier  nacher  Essekh  abgereist,  sondern  mit  seinen 
corpo  annoch  zu  Tockay  campire,  von  dancn  er  dieser  tagen  dem 
kayserl.  hoff  kriegss  rath  zu  geschrieben  vnndt  bedeGtet  habe, 
dass  er  von  der  porthen  befelcht  seye,  die  bergstätle  endtweder 
mit  seinem  volck  zubesetzen,  oder  gar  zu  ruinirenj,  vnndt  die 
kayserl.  besatznng  darauss  zutreiben;  dahero  er  vor  rathsamb 
beßndete,  dass  man  zu  conserviernng  diesess  kostbaren  kleinodtss, 
Archiv.  Jahrf.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  HelU  88 
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solche  mit  seinen  loOthen  zu  heseteen  zogeben  möchte.  Sonsten 
ist  von  zeit  da  die  kayserL  armee  von  Neicheüssl  abgezogen, 
für  selbig«  dass  läger  in  der  insul  Schutt  aussgestecket  worden, 
daselbst  sie  de  facto  auch  campiret;  hingegen  werden  die  kraneken 
Soldaten,  deren  in  400,  zu  Commorn  curirt:  ess  erzeigt  aber 
sowohl  die  generalitaet,  alss  andere  kayserL  militz  cm  merck- 
lichess  vngefallen,  dass  sic,  nach  dem e die  belagerte  sich  über 
7 tage  nicht  wohl  conserviren  können,  die  belägernng aufzuheben, 
vnndt  davon  abzuziehen  genöthiget  worden.  Indessen  Ut  dem  hert- 
zogen  von  Lothringen  durch  gewisse  kundtschafft  beygebracht 
worden,  dass  die  gantze  türkische  armee  bey  Esssekh  vorbey  pas- 
siret,  vnndt  mehr  nit  alss  in  80  Uusendt  mann  gezehlet  werden; 
welchess  auch  durch  den  kayserL  intemnntium  vom  l8  passato 
also  conHrmiret.  Vnndt  beynebenst  bekräfftiget  worden,  dass  die 
porthen  in  zimlicher  consternation  sich  befinde.  Im  übrigen  be- 
sorget man,  dass  die  Türcken  dahin  trachten , der  firoembsten 
ober  vngarischen  platze  sich  zubemächtigen,  damit  sie  die  Vngarn 
desto  leichter  im  zaumb  halten,  vnndt  die  cron  PoUen  benöttigen 
möge,  ihre  kräfte  an  den  vngarischen  frontiren  zuvertheÜcn 
vnndt  den  türkischen  einfahl  zu  verwehren,  der  gross  sulUn 
aber,  wie  versichert  wirdt,  vugeachtet  dess  gross  vezirss  ange- 
wendt  möglichsten  fleiss  vmb  selben  nach  Offen  zu  ziehen,  will 
doch  mit  nichten,  dermahlen  von  Belgrad  weichen.  Aus  Wai- 
Bchav  hat  ein  expresser  Courier  die  glückliche  genessung  der 
königinn  einess  printzenss  anhero  gebracht , auch  mit  wahrhafften 
vmbständen  versichert,  dass  die  Cosacken  selbigen  könig  ver- 
sprochen haben,  dass  sie  zu  der  königl.  armee  wieder  die  turcken 
vufehlhahr  stossen,  vnnd  die  Tartaren  auff  alle  weisse  verfolgen, 
vnndt  beunruhigen  wollen,  ln  dessen  geben  die  den  17  huius  auss 
Ober  Vngarn  eingeloffene  schreiben , dass  der  gross  vezier  den 
Teckely  mehrmahlcn  nacher  Esssekh  citiret,  er  auch  dahm  würck- 
lich  aufgehrochen  seye. 

Wienn  vom  10.  Juny , continuiret  mehrmahlen,  vnndt  ist 
allcrdiengss  gewiess,  dass  der  Teckely  auff  dess  gross  vezierss 
citation  nacher  Essekh  abzureisen  sich  resolviret , semer  mUitz 
aber  ernstlichen  befelch  hinterlassen  habe,  dass  sie  sich  auss  ihrem 
dermahligen  standt  nicht  erhöben,  weniger  gegen  denen  kayserL 
völekem  vnndt  besetzungen  einige  hostilitaet  verüben  solle,  vnndt 
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ist  er  neben  seinen  adhnerentea  gesinaet , bey  diesem  bevorstehen- 
den krieg  die  neatralitaet , wo  ess  immer  mSglich  sein  kann  nv 
erhalten,  vnndt  gleichwohl  der  porthen  den  aceordirten  tribnt  zv> 
reichen;  sonsten  scheinet  ess,  dass  der  gross  vezier  iber  die 
von  denen  rebellen  dffterss  gethane  Versicherung,  dass  nemblich 
die  zwischen  dem  kayserl.  vnndt  königl.  pohlnischen  hoffe  ge- 
schlossen, vnndt  die  richtige  alliantz  seinen  effect  nicht  erreichen 
werde  (?)  sehr  eonstemiret,  vnndt  wieder  dem  Teckely  ein  schwQ- 
rigess  gemüth  führe ; welcher  gleichwohl  dem  gross  sultan  ver- 
sichert habe,  dass  mit  annähemng  seiner  haubt  armee  alle  seine 
fefinde  confnndiret  mfissen  W’erden.  Weil  man  auch  gewisse  nach- 
richt  erhalten,  dass  der  gross  vezier  ein  starkess  detachement 
gegen  Croaten  abzufertigen  gesinnet,  alss  thnet  man  von  Wienn 
vnndt  Commom  anss  ein  grosse  mänge  pronandt  vnndt  mnnition 
naeher  Gintz  abschicken , damit  zum  fahl  die  kayserl.  armee  in 
der  Raban  campiren  mfiste , selbe  mit  aller  nottnrfft  versehen 
sein  möchte;  indessen  ist  ebenennassen  der  hertzog  von  Loth- 
ringen endtschlosssen,  fGr  diessmahl  von  der  haubt  armee  6 re- 
gimenter  zu  detrahiren , vnndt  in  die  Raban  voran  zu  schicken, 
welche  mit  dem  vngarischen  landtvolk  daselbst  die  passe  an  der 
Raab , vnndt  Rabnitz  belegen  sollen.  Man  stehet  auch  mit  dem 
grafen  Zabor  in  tractaten , dass  er  noch  3 r^menter  hussarett, 
iedess  zu  1000  mann  aufbringen  solle.  Dass  Schnitzische,  vnndt 
mit  dem  conjnngiret  fÜrst  corpo  campiret  bey  Sylein  jenseitss  der' 
Waag,  vmb  selbigen  floss  zubestreichen,  vnnd  den  fefindtKchen 
einfahl  in  Mähren  znuerwahren;  ess  will  auch  der  palatinus  regnr 
ehestenss  15  tausendt  mann  darunter  auch  das  landt  volk  he- 
grieffen  im  feldt  stellen , vnndt  haben  sich  sonsten  zwischen  dem 
general  von  Carlstadt,  vnndt  dem  bannum  Croatiae  einige  difie- 
rentien  eraignel,  in  deme  diesser  dess  ienen  commando  sich  nicht 
vntergeben  wollen , worüber  die  kayserl.  endtscheidong  negstenss 
erfolgen  wirdt.  Aus  dem  kayserl.  feldtläger  melden  letztere  brieffe, 
dass  nnnmehro  dass  schwere  geschfltz,  alss  halbe  cartbaunen,  vnndt 
fevermörsel  zu  wasser,  aufwerts  der  Thonaw,  dass  gringere  aber  zu 
landt,  naeher  Raab,  Leopoldstadt  vnndt  Nefltra  abgeführet  worden, 
vnndt  so  baldt  diese  nebst  anderen  vmbliegenden  orthern,  als  Papa 
vnndt  Dottis,  mit  aller  nottdurfft  versehen  sein  werden,  wirdt  man 
also  künfltig  defensive  gegen  den  fenndt  gehen : der  march  aber  vnse- 
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rer  armec,  so  den  19  hnius  bewerkstelliget  sein  solle,  ginge  über  die, 
in  der  kleinen  vnndt  grossen  insal  Schfitt  geschlagene  brücken, 
vnodt  wie  man  sichere  nachricht  hat,  gegen  Sanct  Gothardt,  in  deme 
nun  versichert  wirdt,  dass  den  1 Jnny  sich  der  gross  vezier  mit  de- 
nen gränitz  trouppen  bey  der  Esseckher  brocken  conjnngiret  solle 
haben ; vnsere  armee  wirdt  noch  mit  3000  infanterie  vnndt  800 
dragoner  verstärcket  werden:  bei  der  Waag  seindt  auch  alle 
örther  wohl  versehen , allwo  der  vngarische  herr  palatinus  regni 
mit  6000  mann  verbleibet ; ingleichen  wirdt  pro  seenritate  der 
passe  am  fluess  Raab  herr  graf  Drascovitz  vnndt  Badiany  sab- 
sistiren,  nit  weniger  wirdt  der  Birst  Lubomirsky  mit  6000  po- 
lacken,  vnndt  der  herr  general  Schultz  mit  seinen  vnterhabenden 
TeQtschen  gegen  Trentschinn  campiren;  welche  alle,  imfall  einer 
Schlacht  sich  mit  vnserer  armee  conjongiren  könnten,  so  will  man 
auch  versichern,  dass  ein  detachement  Pollacken  vnweith  Zath- 
mar  stehen  solle,  vmb  zu  verhindern,  damit  sich  die  rebellen 
vnndt  Siebenburger  mit  den  Türcken  nicht  conjungiren  könnten. 

' Der  Teckely  wie  jfingst  gemeldet,  ist  zwar  zum  öfftern  vom 
gross  vezier  citiret  worden,  aber  biesshero  noch  niehmalss  er- 
schienen, biess  er  verwichenen  tagen  von  grossen  sultan  Selbsten 
ein  diploma  erhalten ; worauf  er  dan  mit  500  cavalleria  von  sei- 
ner militz  sambt  denen  vornembsten  officirern,  vundt  vnter  sich 
habenden  vngarischen  magnaten  (so  zwar  alle  Vngarn  gangen?} 
die  reiss  wQrcklichcn  angetretten.  Die  reiebss  hoff  rathss  prae- 
sidentenstell  ist  noch  nicht  ersetzet  worden,  vnndt  glauben  die 
meisten,  dass  herr  Wolif  graf  von  Öttingen  selbige  erhalten 
möchte. 

Raab  vom  23  Juny,  wirdt  folgendess  geschrieben:  hcünt 
kombt  khundtschalft,  dass  der  gross  vezier  mit  der  törckischen 
armee  zu  Offen  ankommen  sein  solle,  dahero  vnsere  angst  anzn- 
fangen  schon  scheinet;  man  kann  aber  dessen  Intention,  ob  er 
anff  Wienn,  oder  hieher  gehet,  noch  nicht  penetriren:  wier  dörff- 
ten  vnns  dem  ansehen  nach  wohl  in  die  vestung  setzen  vnndt 
verschantzen , andere  aber  wollen  lieber  in  der  Schött  vnndt  Ra- 
baw  verbleiben ; die  zeit  vnndt  der  fefindt  wirdt  alless  anssleren : 
der  vezier  von  Offen  hat  ein  corpo  A parte  mit  Stöcken  bey  sich, 
vnndt  will  mit  denen  Tartaren,  die  schon  gegen  Waz  auffgebro- 
chen,  zu  den  rebellen,  die  vnss  dass  armistitium  aufgekhöndiget. 
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stosssen;  begnade  gott  dass  arme  Mähren  vnndt  Schlessien,  dann 
der  Schnitz  vnndt  Palatinos  wierdt  schwerlich  bestand  sein,  al- 
sonderlich  weill  der  bassa  von  Waradein  mit  seinen  trouppen 
sich  bey  Nefihefisel  postiret,  dahero  der  general  Schultz  wohl 
besser  gegen  Leopoldstadt  ziehen  wirdt  mGssen,  so  dan  wirdt  der 
todtentantz  in  Mähren  vnndt  Schlessien  desto  besser  angehen 
können.  P:  S:  die  Tartaren  haben  jenseitss  der  Theiss  6 stättl 
anssgeblöndert,  nach  auff  dass  Teckely  gfittern  wie  die  teüfTel 
gehansset,  wass  werden  sie  bey  vnss  nicht  thun?  worauff  der 
gross  vezier  Selbsten  ihre  gransambkeit  zu  hemmen  einige  ordere 
abschicken  hat  müssen. 

Von  24  Jony  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  dieser  tagen 
abermahlen  etlich  hundert  mit  proviandt  angefulte  vässer  anss 
Mähren  vnndt  Schlessien  nacher  Wienn  Gberbracht  worden.  Die 
kayserl:  armee  ist  den  19  vnndt  20  diess  ein  halbe  stnndt  von 
Commorn  die  bmcken  wieder  in  die  Scbütt  passiret,  ob  selbige 
aber  ihren  march  weiteres  forthsetzen  werde,  stehet  znerwarten: 
den  18  vorhero,  ist  ein  grossess  canoniren  gehöret  worden,  vnndt 
darauf  nachricht  eingelanffen,  dass  der  gross  vezier  zu  Grann 
seye  ankommen,  vnndt  campire  nunmehro  die  türckische  armee 
theilss  bey  Offen,  Griechischweisenbnrg,  vnndt  Essekh,  weichess 
in  Croaten  vnndt  Steyermark  grossen  schröcken  verursachet. 
Von  Berlin  wirdt  durch  herm  grafen  von  Lamberg  berichtet, 
dass  Churbrandenbnrg  resolviret,  8000  mann  gegen  den  erbfeündt 
nacher  Vngarn  abzuschicken,  ess  scheinet  aber,  dass  ihro  kayserl: 
May:  noch  keine  reichss  völcker  acceptiren  wollen,  vnndt  zwar 
vmb  so  viel  mehr,  weilen  der  kayserl:  intemuntius  herr  graf 
Caprara  von  der  ottomannischen  porthen  in  wenig  tagen  zu- 
rück erwartet  wirdt,  von  welchen  man  desto  besser  erlehmen 
wirdt,  wass  zu  vorgenohmenen  Tfircken  kriege  vonnötten  sein 
werde.  Der  könig  anss  Frankreich  beschwäret  sich  ob  her- 
schiessnng  der  päbstlichen  gelder  an  den  kayserl : hoff,  vnndt 
meinet  ihro  päbstliche  heyl:  werden  an  vnsern  hoffe  gleiclisamb 
einen  neüen  krieg  erwecken,  so  aber  diess  jahr  nichtss  wieder 
dass  reich,  sondern  vielmehr  wieder  Niederlandt  vnndt  Genua 
vermuthet  wirdt.  Der  pollnische  gesandte,  hat  zu  Pariss  keine 
andientz  erlangt:  hingegen  ist  der  arrestierte  rron  schatzmai- 
ster  Mohostein,  mit  denen  gesandten  Vitry  vnndt  Pethuny,  nach 
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selben  hoff  citiret  worden.  Denon  Cossacken  seindt  30  taa- 
sendt  reichsthaller  versprochen  worden,  dass  sie  wieder  den 
erbfeOndt  dienen  sollen,  weichess  sie  auch  versprochen.  Der 
bassa  von  Camienecz , schreibt  dem  gross  veaier,  dass  wan  er 
ihme  nicht  alsobaldt  genngsamben  snccors  schicket,  werde  er 
gezwungen,  die  vestung  auffzugeben,  oder  znuerlassen. 

Raab  vom  25  Jnny,  wirdt  mehrmahien  folgendess  geschrie- 
ben: hefint  vmb  9 vhr  morgenss  kombt  kundtschafft,  dass  der 
fefindt,  dessen  vortrouppen  sich  schon  gestern  bey  Dottis  sehen 
lassen,  mit  der  gantzen  armee  über  die  Donan  zugehea  gesin- 
net  seye;  dahero  ist  vnser  armee  contramandiret  werden, 
vnndt  werden  also  wiederumb  gegen  der  Schfitt  znruck  mar- 
chiren,  vnndt  so  weiteres  wan  ess  nothwendig,  Leopoldstadt, 
vnndt  Pressbnrg  beobachten,  auch  vns  mit  dem  Schultz  vnndt 
Palatino  zu  conjogiren  nicht  vnterlassen.  Der  bassa  von  Wa- 
radein  stehet  annoch  bey  Nefiherisel,  die  Tartaren  aber  marchi- 
ren  besser  rechter  handt  gegen  den  rebellen  auf  die  bergstätte 
zn;  ob  sie  aber  in  dem  revier  waz  einige  tage  werden  stiell 
halten,  oder  weiter  gehen,  wirdt  die  zeit  geben:  der  Teckely 
ist  noch  bey  dem  gross  vezier,  zu  welchen  er  mit  sambt  der 
adelschafft  schon  zu  anfang  dess  monathss  Jnny  ist  citiret  wor- 
den; vnndt  gehet  die  völlige  tfirckiscbe  armee  über  die  Donan, 
so  ist  ess  auf  Leopoldstadt  angesehen,  vnndt  kann  sich  alss 
dan  Mähren  wohl  in  acht  nehmen. 

Vom  27  Juny  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  der  jüngst 
angelangte  Teckelische  abgeordnete  dass  biessherige  armisti- 
tium  aofgekfindet  habe;  w'orüber  er  abgeordneter  wiederumb 
von  hoff  abgewichen:  die  hostilitaeten  aber  sollen  erst  den  20 
Jnly  (vermög  dess  tractatss,  dass  iede  parthey  vier  wochen 
vorhero  aufzukfinden  verbunden  seye)  vorgenohmen  werden, 
man  zweiffelt  aber  ob  der  Teckely  sein  parola  halten  werde, 
weilen  auss  Vngam  von  der  kayserl:  haubt  armee  nachricht 
einlaufft,  dass  er  bereitss  5000  Tartaren  zu  sich  gezogen,  vnndt 
einen  streiff  in  Mähren  tentiren  dörfte,  ja  die  auss  Offen  17  huius 
datirte  schreiben  meiden:  dass  er  Teckely  von  den  gross  Vezier 
zu  Essekh  wohl  empfangen,  vnndt  versichert  worden,  ihme  mit 
ehesten  die  vngarische  cron  aufzusetzen,  beynebenst  auch  alle 
Vngarn,  welche  ihme  Teckely  beyfallen  werden,  bey  ihren  gfittem, 
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wfirden,  vnod  freyheiten  za  mannteniren , za  dem  ende  der  graf 
Bargotzi  neben  noch  einem  andern  vornehmen  rebellea  nacher 
Staelweisenbarg  expediret  worden,  vmb  die  patenten  zn  pabli- 
ciren  vnndt  die  magnaten  in  denen  kayzerl:  erf)landen  auf  die 
Teckeliache  aeithe  gebracht  werden  möchten.  Dieser  tagen  ist 
dess  obristen  Riccardi  Croaten  regiment  bei  Wienn  vorbey  mar- 
chiret,  so  schön  zasehen  war,  in  deme  dass  regiment  halb  roth 
vnndt  weiss,  vnndt  halb  blaw  vnndt  roth  aof  dass  zierlichste  ge- 
kleidet gewesen,  weichess  an  den  fluess  Lefitta  gemustert,  vnndt 
gleich  zur  armee  beordert  wurde. 

Aoss  dem  kayserl : veidtlSger  in  Croaten  ist  nachricht  ein- 
geioffen,  dass  selbigess  gegen  den  Königssberg  stehe,  vnndt  be- 
fSoden  sich  alldar  dass  Aspermont-Heüsser-vnndt  Melterische  re- 
gimenter;  herr  general  von  Carlstadt  solle  annoch  ehistenss 
5000  Croaten  zu  bringen,  vnndt  vernimmbt  man  auch,  dass  von 
der  Vngarischen  adlschaflt  2000  man  dahin  kommen  sollen ; die 
Törcken  aber  alldar  versamblen  sich  starck  bei  Canissa,  vnndt 
wollen  ihr  läger  gegen  den  vnsrigen  Über  auff  den  berg  schla- 
gen, ist  derowegen  zu  befürchten,  dass  dan  gedachtess  läger, 
weilen  der  feündt  die  vnserigen  mit  stacken  bestreichen  kundte, 
nicht  wiederumb  verändert  müste  werden.  Ihre  Durchl:  hertzog 
von  Lothringen,  herr  general  Stahrenberg,  Leslie  vnndt  lla- 
batta  befünden  sich  zu  Raab,  haben  selbige  vestung  visitiret, 
vnndt  an  denen  fortiticationen  einige  mangel  befunden,  dahero 
befohlen,  solche  schleunigst  zn  repariren;  vnterdessen  seindt 
die  Castell-  vnndt  Serbewill  - tragauner,  auch  Ladron-  vnndt 
Kherische  Croaten  regimeuter  über  die  Waag  marchiret,  sich 
mit  dem  general  Schultz  zu  conjngiren.  Die  kayserl:  haubt 
armee  aber  wirdt  nunmehro  zu  Scharon  über  die  brücken 
vnterhalb  Raab  passiret  sein,  vmb  daselbst  dess  gross  vezirss 
Vorhaben  vnndt  march  zu  observiren,  weil  man  vermuthet, 
dass  er  die  vestung  Raab  attaquiren  dörffte-,  dahero  der  herr 
general  von  Stahrenberg  allbereitss  mit  5000  mnsquetiren  da- 
bin commandiret  worden.  Die  türckische  haubt  armee  aber 
solle  annoch  zu  Olfen  vnndt  Staelweisenbarg  campiren : vnndt 
ist  mit  einrechnung  der  cavalleria  aufT  150  tausendt  mann  ge- 
zehlet  worden : dahero  hat  auch  der  hertzog  von  Lothringen 
den  fürsten  Lubomirsky  mit  seinem  corpo,  von  dem  General 
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Schnitz  abgefordert,  Tnndt  zu  der  haubt  armee  bemlTen.  Den 
2(t  Jnny  ist  abermahlen  ein  ezpresser  conrier  mit  schreiVen 
nacher  Pohlen  abgefertiget  worden,  vmb  selbigen  konig  zu  di> 
sponiren,  damit  er  zeitlich  mit  seiner  armee  in  Vngam  racken, 
vnndt  znr  kayserl:  armee  stossen  solle,  vnndt  man  also  mit 
nnitis  viribus  den  feQndt  auss  dem  veldt  schlagen,  vnndt  m- 
iniren  möge.  Die  mit  Chur  Brandenburg  incaminirte  alLantz 
tractaten  stehen  in  gntten  terminis:  also  dass  man  verbofTet, 
dass  nicht  allein  seine  Durchl:  sich  ehist  pro  imperio  erklären 
sondern  auch  die  cron  Dennemarckh  andere  consilia  nehmen 
werde,  nach  deme  die  herm  general  staaden  von  HoIlanJt  dem 
konig  exprcsse  bedeuten  lassen,  dass  zum  fahl  er  nur  zwey  raeil 
weegss  auss  seinem  territorio  rucken  werde,  sie  ihmr  feündt- 
lich  angreiffen,  vnndt  mit  30  orlog  schüfen  den  Sund  infesti- 
ren  wollen.  Nichtss  destoweniger  machen  die  fraazösischen 
grosse  kriegss  Verfassungen,  so  wohl  an  der  paar,  alss  dem 
ober  vnndt  vnter  Rheinstromb,  bey  kayserl.  hoff  grosse  ap- 
prehensiones , wie  wohl  man  vermuthet,  dass  selbiger  cron 
vornembstess  absehen  gegen  Luxenburg  anssbrechen  werde. 

Vom  1 Juli  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  die  j&ngst 
gedachte  delogirung  ihro  kayserl:  May:  wiedernmb  eingestellet 
seye,  auch  noch  de  facto  nicht  determiniret  worden,  ob  die 
regierende  kayserin  hier,  oder  zu  Lintz  ihre  geburtbss  woche 
erstehen  werde.  Den  SO  passato  ist  herr  baron  Strattmann 
alss  neuer  österreichischer  hoff  cantzier,  nach  dem  er  vorigen 
tagpss  dass  gewöhnliche  jnrament  abgelegt,  von  dem  herrn 
obristen  hoffmaistem  mit  behörigen  formalitaeten  denen  öster- 
reichischen cantzleyen  vorgestellet  worden. 

Der  hertzog  von  Lothringen  ist  nach  geschehener  Visita- 
tion der  vestung  Raab  wiedernmb  in  dass  kayserl.  läger  ge- 
rockt, weil  sickere  nachricht  eingeloffen,  dass  der  g^oss  ve- 
zier  mit  der  gantzen  asiatischen  armee  zu  Stuelweisenbnig,  so 
nur  acht  stundt  von  den  vnserigen  angelangt  seye,  welcher  die 
gantze  cavalleria  herwerthss  Raab  logiren  lassen:  sonsten  be- 
stehet der  cinstfimmigen  kundtschafft  nach  die  törckische  infan- 
tcria  in  50  tausendt,  die  cavalleria  in  40  tausendt,  vnndt  die 
frontirer  völcker  auch  in  30  tausendt  mann  starck,  ohne  iencss 
corpo  so  in  Crnalen  vnter  dem  vezier  von  Offen  in  bereith- 
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schftfn  stehet.  Der  treülosse  Teckely  aber  befGndet  sich  an- 
noch  bey  dem  gross  vexier,  vnndt  hat  denen  rngarischen 
ständen  durch  ein  general  manifestum  bedeuten  lassen,  dass  sie 
fuhrohin  seinen  befelchen  vnndt  waifen  sich  submittiren  sollen; 
wiedrigen  fahlss  sie  der  ehsersten  desolation  gewertig  sein 
sollen:  weichess  auch  eine  solche  consternation  vernrsachet 
hat,  dass  baldt  darauf  die  gränitz  platze  Dottis,  Pappa  vnndt 
Vesprin  (nach  deme  kurtz  zu  vor  der  hertzog  von  Lothringen, 
die  gnamison  sambt  der  artigleria  herauss  gezogen  hatte)  sich 
an  die  Tärcken  ergeben,  doch  mit  diessem  beding,  dass  solche 
firther  alsogleich  dem  Teckely  abgetretten , vnndt  mit  seiner  mi- 
litz  besetzet  werden  sollten , wie  dan  auch  geschehen.  Der  vezier 
von  Olfen  stehet  vngefähr  mit  25  tansendt  mann  noch  bey  Bara- 
can,  vnndt  sollen  seine  operationes  ienseithss  der  Donau  alssdan 
zugleich  anfangen,  so  baldt  der  gross  vezier  diessseithss  etwass 
tcntiren  werde,  liiengegen  hat  man  auch  vnserigen  orthen  re- 
solviret,  den  ffirsten  Lnbomirsky  biess  in  10  tansendt  mann  zuuer- 
stirken,  vnndt  selben  neben  einen  absonderlichen  corpo  der  vn- 
serigen vnndt  Pollacken  gegen  ermelten  vezier  in  Ober  Vngarn 
agiren  zu  lassen : so  solicitiret  man  auch  bei  dem  könig  in  Pohlen 
noch  immerforth,  dass  selber  nur  mit  20  tansendt  mann  zu  vnse- 
rer  armee  stossen,  mit  der  übrigen  militz  aber  vnndt  denen  Cos- 
sacken,  welchen  man  von  dem  kayserl:  hoffe  zu  solchem  ende 
100  tansendt  reichssthaler  Übermacht  hat,  in  Podolien  agiren 
solle:  immittelss,  weilen  die  erste  gefahr  gegen  Raab  zu  sein 
scheinet,  alss  ist  der  herr  general  veldtzeügmaister  graf  von 
Stahrenberg  wie  schon  vorhero  gemeldet,  mit  5000  mnsqnetirern 
alss  vollmächtiger  commendant  dahin  verordnet  worden,  welcher 
auch  bereithss  alss  ein  tapfferer  heldt  alle  anstalten  zur  standt- 
hafften  gegenwähr  machet. 

Wienn  den  12  July  wirdt  von  gewisser  handt  folgendess 
geschrieben:  allhier  ist  alless  in  höchster  confnsion,  in  deme  den 
7 hnins  vnsere  cavalleria  bey  Petronella  von  dem  starken  feündt 
recontriert,  zertrennt,  wie  auch  mit  verluest  einer  zimblichen 
mannschafft  vnndt  pagage  in  die  flucht  gebracht  worden,  welche 
vnglücksseelige  zeittnngen  dem  hiessigen  hoff  dermassen  con- 
sterniret,  dass  ihro  kayserl:  May:  sich  gleich  in  einer  stnndt 
zur  abreiss  resolviret,  solche  auch  gemeltcn  7 dito  nach  König- 
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■Utten  matnriret  hat,  vnndt  wirdt  sich  folgendtsa  aach  Lints  !•- 
giren.  Den  8 dito  marchirte  die  cavaUeria  die  Stadt  vorbey,  vher 
die  Prücken , vrab  die  jenaeitss  der  Thonaw  anhero  marchirende 
infaateria  einaoholen,  rnndt  zu  secnndiren.  Von  denen  vnserigen 
■olien  ohne  viel  plesirte  gegen  1600  todt  geblieben  sein;  der 
Tfirck  aber  oder  gross  vezier  wfircklichen  Raab  belagert,  welche 
sich  ritterlich  wiedersetzen  vnndt  defendiren.  Gott  gebe  ihnen 
standthafftess  gifick.  P:  S:  Gleich  kombt  warhaffter  bericht,  dass 
die  kayserl:  infanteria  anch  gi&ckilch  sambt  der  artigleria  nn- 
kommen,  wie  auch  3000  PoUacken,  denen  wiedemmb  ehistens 
7000  folgen  werden.  Im  übrigen  erwartet  man  auch  täglichen, 
lOtansendt  bayerische  vüicker,  welche  in  hiesiger  Stadt  ein- 
qnartiret  sollen  werden. 

Mehr  wirdt  den  13  Jnly  von  gewisser  handt  geschrieben, 
dass  nach  deme  ihro  kayserl:  may:  von  vnseriger  armee  anss 
Vngam  durch  den  abgeordneten  grafen  von  Montecncnii  der 
znoerlässsige  bericht  nacher  Wienn  überbracht  worden,  dass  die 
anroarcliirende  tOrckische  volcker  denen  vnserigen  damahls  b^ 
Raab  gestandenen  mannscbalTten  mit  gewalt  weith  überlegen,  vnndt 
desswegen  die  vnsrigen  auch  dem  feündt  zu  weichen  bemüssiget 
werden,  messen  die  armee  durch  die  nacher  Raab,  Commom, 
Pressbutg  vnndt  andere  örther  detrahirte  besatzongen  vmb  ei> 
nen  ziemblichen  theil  geschwächet  vnndt  zergäntzet  worden, 
so  haben  darauf  hin  ihro  kayserl:  may:  sich  von  Wienn  wie 
vorhero  gemeldet,  den  7 Jnly  abendtss  in  höchster  eyll,  vnndt 
mit  wenigen  boffstadt  wegbegeben:  vnsere  ca^’alleria  aber,  hat 
von  Raab  ihren  znrückmarche  nicht  mit  wenigen  vertuest  der 
bey  sich  gehabten  pagage  gegen  Vngarischen  Altenbuig,  vnndt 
nach  weiteres  genohmen:  die  übrige  infanteria,  ist  mit  der  ar- 
tigleria in  die  Schütte  gangen:  Die  brücken  nach  sich  abge- 
worifon,  vnndt  nach  erhaltener  ordre  der  stadt  Wienn  mit  täg- 
lichen vnnd  nächtlichen  marchiren  zngeeyllet,  allwo  den  herrn  gra- 
fen general  Stahrenberg  dass  völlige  commando  über  die  stadt 
Wienn  albereith  conferiret  wahre,  ludeme  nun  kaum  dieser  suo- 
curs  (so  in  tansendt  musquetierem  bestanden)  angelanget,  auch 
die  contrascarpen  vieler  orthen  noch  mit  keinen  pallissaden  be- 
setzet, vnndt  vielter  anderer  Sachen  abgang  wäre,  wie  dan  auch 
auff  denen  basteyen  annoch  kein  stuck  aufgezogen,  noch  die 
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selbe  abgebrennet  oder  rasiret  wahres;  so  hat  der  feündt  auf 
so  eiogebolte  vnndt  erhaltene  kundtschafft  den  bey  Raab  ge- 
fasten poslo,  naeh  etwa  verluest  3000  mann  reriassen,  Tnndt 
gleichsamb  per  stratagema  geraden  weegas  mit  sengen  vnndt  bren- 
nen der  Stadt  Wimm  zugeeyllet,  wie  er  dan  auch  den  13  Juiy 
mit  mehr  dann  200  tansendt  mann  alidar  angelangt,  mndt  bey 
diesen  edlen  inwohnem  die  vorstätt  (welche  einen  tag  vor- 
hero , id  est  den  12  Jnly  durch  die  lotringische  völcker  auss 
befehl  herr  general  vnndt  commandanten  Stahrenberg  dnrch- 
anss  mit  fe&er  angestecket  vnndt  anssgebrennet  worden)  schnell 
darchgestraiffet,  vnndt  alless  wass  annoch  darinnen  aazatrelTen 
gewesen,  grausamb  angefallen,  vnndt  erbährmlich  niedergehawet. 

Den  14  dito  hat  der  fefindt  angefangen  die  Stadt  zum  er- 
sten mahl  mit  canonen  zu  beschiessen,  sein  posto  vornemblich 
beym  rothen  hoff  vor  dem  bnrgk  thor  gefasset,  dahin  12 
schwere  stuckh  plantiret,  wie  dan  auch  dergleichen  10  bey  dem 
Schawer  feldl:  garthen:  wie  er  aber  fornerss  mit  approchiren 
biess  in  die  stadlgraben  avanziret,  die  revellinen  vnndt  schan- 
tzen  mit  vnglaublichen  minier  arbeitben  theilss  gäntzlichen  ru- 
inirt,  theilss  höfftig  beschädiget,  die  Stadt  mit  steten  schiessen, 
fewer  einwerffen,  vnndt  continnirlichen  sturmen  beängstiget, 
vnndt  endtliehen  mit  der  hullT  dess  allerhöchsten,  den  12  Sep- 
tembris  (an  einen  Sontag  nach  dem  dienst  gottess,  vnter  der 
evangelischen  cansnl : suchet  am  ersten  dass  reich  gottess,  vnndt 
seine  gerechtigkeit,  so  werden  eSch  alle  diese  dinge  zugeleget 
werden)  von  der  kayserl:  haubt  armee  vnndt  denen  auiiliar 
völckern,  so  in  pohlnischen,  bayerischen,  sächsischen,  fränkischen 
saltzbnigischen  bestanden,  mit  erhaltnng  einer  vnerhörten  vi- 
ctoria  vnndt  erobernng  dess  völligen  lägerss  in  die  flucht  ge- 
schlagen, vnndt  wiederumb  nach  62tägiger  belägerung  spöttlichen 
von  Wienn  abgetrieben  worden , tfirdt  solchess  sno  loco  in 
ordine,  mit  walirhaflTten  vmbständen  angezogen,  vnndt  knrtzlich 
erkläret  werden. 

Sobaldt  nun  Wienn  belägerdt  worden,  endtstunde  in  Mäh- 
ren auch  eine  grosse  forcht,  vornemblich,  da  man  alle  nächte 
biess  hieher  nicht  allein  grosse  vnndt  erschröcklicbe  fewerss- 
brunsten  vmb  Wienn,  vnndt  noch  femerss  in  Oesterreich  sähe, 
sondern  auch  von  dar  bey  stillen  wetter  die  grossen  stücke 
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erschallen  herte:  darauff  erfolgte  den  17  Jaly  vnoersehenss 
frfihe  vmb  8 vhr  ein  allarma  mit  grossen  geschrey  vnndt  we- 
heklagen, der  feändt  seye  vor  der  thür,  dahero  sich  auch  alless 
wass  nnr  laufTen  knndte,  in  das  closter  salvirte,  welche  man 
so  tauglich  weren,  alsobaldt  mit  rohr,  mnsqueten,  luntteo,  kn- 
gel  vnndt  pulver  versähe,  vnndt  so  gut  mann  in  eyll  kundtei 
zur  gegnwehr  r&stete.  Solcher  aniflauir  webrete  biess  nach- 
mittag, vnndt  wusste  niemandt,  wo  der  feQndt  herkomme,  oder 
obss  Türcken  oder  rebellen  wären,  biess  endtliche  kundt- 
schalTt  einlieffe,  die  Rebellen  betten  mit  rauben,  morden,  sen- 
gen, vnndt  brennen  einen  aussfahl  in  Mähren  gethan,  sich  aber 
nun  mehro  wiederumb  über  die  March  zurück  begeben.  Eben 
in  so  flüchtiger  begebenheit  befände  sich  annoch  hier,  vnndt 
zwar  in  schon  langwfiriger  schwerer  leibess  krankheit  herr 
Coelestinus  Albert,  diesess  closterss  wohl  emeritirter  probst, 
sambt  dem  völligen  convent,  so  damahls  in  13  professis  hnius 
loci,  vnndt  zweyen  novitzen  bestünde;  von  welchen  endtlich, 
damit  sie  nicht  allzngleich  täglich  der  eüssersten  leibessgefahr 
vnterworfi'en  sein  möchten,  ernenter  herr  Coelestinos  noch  sel- 
bigen tagess  11  der  hiesigen  professen  biess  anff  weitere  re- 
solntion  in  dass  gebflrg  sich  nacher  Schwartzkirch  salviren, 
abschickte,  er  aber  Selbsten  sich  also  krancker  nachr  Brünn, 
vnndt  determinirte  allein  in  solchen  gefährlichen  znständen  zwey 
patres  professos  bey  dem  clösterl:  stieift  Raygern  zu  verblei- 
ben, alss  uemblich  P:  Matthiam  Michaelem  seniorem  loci,  pro 
administratione  sacramentorum,  vnndt  P:  Bemardum  Brnlig  da- 
mahlss  bestehen  provisoren,  welchen  dass  völlige  closter  sambt 
allen  znständen  anvertrauet  wurde;  von  denen  aufl  Schwartz- 
kirch geflüchteten  professen  aber  seindt  nach  verflüssung  et- 
licher tagen  8 der  selbigen  alss  P:  Josepbus  Vatter,  damahls 
prior,  P:  Christopherus  *Boeck,  P:  Wenzeslans  Richter,  P: 
Benedictus  Liebscher,  P:  Maximilianus  Fiebing,  P:  Coelestinos 
Toczinssky,  P:  Maurus  Pazaureck,  vnndt  Fr:  Procopius  Benda, 
nacher  Braunn  in  Böheimb  abgesändet  worden:  zu  Schwartz- 
kirch verbliebe  P:  Alexius  Cisselius,  alldar  administrator  vnndt 
pfahrherr  profess.  Rayhradensis ; deme  noch  zwey  patres  pro- 
fessi  beygelassen  wurden,  iiemblichen,  P:  Joannes  Sattenwolfl; 
vnndt  P:  Placidus  Novotny;  von  denen  zweyen  novitzen  aber, 
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ist  einer  wiederumb  in  die  weit  gangen ; der  andere  aber  nah- 
menss  Petras  Schindler  ist  in  den  orden  vnndt  closter  neben 
vorhero  ernenten  P.  pemardo  vnndt  P.  Matthia,  iederzeit 
beständig  verblieben.  Vnterdessen  continuirte  iramerfohrt  dieser 
vnmhige  rumor,  vnndt  wahre  dainahlss  eben  die  seit,  da  man 
sich  mit  hindansetzang  aller  strengen  herrschung,  maisterlich  ac- 
commodiren  musste,  indeme  man  weder  contribution  geben, 
weder  robotten,  weder  etwass  arbeytben  Ibäte,  vnndt  sagte  ein 
iedweder:  anjetzo  bin  ich  herr  vor  mich  Selbsten,  ess  wirdt 
nicht  lang  mehr  weren,  wer  weiss  wer  morgen  w&rthschafTten 
wirdt,  vnndt  woh  ich  mich  vmb  diese  zeit  befänden  werde. 
Dahero  dass  beste  mittl  zu  sein  schiene,  mit  denen  vnterthancn 
glfimpfflich  vnndt  gfittig  zuhandeln,  ja  auch  die  selbigen  sambt 
weib,  hindern,  pferden,  viehe,  wägen,  vnndt  allen  haussgerath, 
nicht  ohne  sondere  Verlegenheit,  vnndt  mercklichen  schaden  — 
in  dass  Closter  einzunehmen,  nnr  bloss  darurab,  damit  sie  auch 
bey  dem  selbigen  verblieben,  vnndt  solchess  nicht  zum  raub  (wei- 
chess viel  mit  schmertzen  erwarteten)  lähr  stehen  Hessen.  Zu  wel- 
chem ende  dan  auch  etliche  150  mann  beschrieben  worden,  von 
denen  allzeit  tag  vnndt  nacht  30  bey  dem  closter  mit  mnsqueten 
oder  röhren  in  parato  sein  rausten;  die  fibrigen  aber  wahren  ver- 
pflfichtet,  im  fahl  der  noth  auif  gegebenen  drumelscblag , oder  lös- 
sung  der  doplhacken  alsobaldt  bey  dem  closter  zu  erscheinen; 
wie  sie  dan  auch  vornemblich  aber  die  Märckler  redlich  thätcn, 
aber  nicht  leichtlich  vmbsonst,  sintcmahlen  man  sie  dan  täglich 
mit  einem  trunck  hier,  stuck  brodt,  wie  auch  zu  Zeiten  wann  ess 
vonnötten  sein  wolte,  stuck  fleisch  belohnen  vnndt  begaben  hat 
müssen.  Solcher  tumult  wehrte  nun  fast  in  die  4 wochen,  also, 
dass  man  wehrender  zeit  wenig  schlielTe,  weder  an  essen  noch 
trüncken  wenig  gedachte , vnndt  bey  tag  und  nacht  alle  Strassen 
voller  fluchtigen  leflthe,  viehe,  ross  vnndt  wägen  sähe;  vnndt 
wahre  solche  verwirthe  vnruhe  nicht  nur  aufl  dem  landt  vnndt 
freyen  feldt,  alwo  zu  Zeiten  grosse  fewer  (wrie  auff  dem  Maheberg 
geschehen)  zum  zeBchen  einess  feflndtlichen  einfahlss  angezfindet 
wurden , sondern  auch  in  denen  statten  vnndt  vornemben  vestun- 
gen,  alwo  man  zum  ölTtern  mit  schweren  stacken  salve  gäbe,  da- 
durch die  leüth  beruffte,  vnndt  also  iedermann  vor  den  feflndt  zu 
fliehen,  vnndt  sich  zu  salviren  ermanete.  Am  hochfewerlichen  fest 
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der  allerheyl:  jai^frawcn  Mariae  hiimnelfahrt  erzeigte  sieh  der 
himmel  etwass  klarer,  linderte  sich  diesess  martialische  weiter, 
vnndt  schienne  alss  hette  Maria,  Bellonam  vertrfiben;  welches* 
aber  nicht  langer  dan  9 tag,  rnndt  zwar  biess  anf  Bartholomäi  be- 
rnhete , alwo  mehrmahlen  die  trompeten  erscfaalten,  mndt  w^ea 
der  Pohlnischen  anxiliar  Tölcker,  die  da  täglich  in  grosser  an  zahl 
von  Olmntz  nacher  Brünn  vnndt  von  dannen  anf  denen  landt- 
Strassen  gegen  Wienn  znr  kayserl:  haobt  armee  abmarchirten, 
sich  alless  wiederumb  in  eine  nene  vnmhe  verwandelte.  Ehe  ich 
aber  etwass  von  ermelten  Poblnischen  march,  vnndt  dardorch 
dem  landt  zngefÜgten  schaden  vnndt  vngelcgenheiten  melde,  wil  ich 
vorbero  deren  bescbaffenheidt,  vnndt  wie  viel  der  selben  täglich  all- 
hier  bey  vnserm  clostcr  Raygem,  wie  anch  im  marckReck  anf  der 
strassse  vnndt  za  Müniess  vorbey  marchiret,  kürtzlieh  erklären, 
vnndt  nach  wahrhalTler  verzeüchnnss  von  tag  za  tag  specificires. 

Den  17  Jnly  hat  angefangen  der  poUkche  march,  vnndt  ist 
allhier  ankommen  der  pollische  furst  Lnbomirssky  mit  grossen  — 

9 fahnen  reütterei , vngefähr  bey  3000  Mann 

Den  30  dito  — 2 fahn  reütter  260  „ 

Eodem  die  — 2 fahn  mnsquetirer  300  „ 

Den  24  Angnsti  ist  der  vnterfeldtherr  Jieannsky 

angekommen  mit  30  fahnen  reütter 11.000  „ 

Item  mit  — 10  fahnen  dragoner 5000  „ 

Den  25  dito  — 1 fahne  reütter 100  „ 

Den  26  dito  — 1 fahne  dragoner 100  „ 

Den  27  dito  — 2 fahnen  reütter 140  „ 

Den  28  dito  ist  ankommen  ihro  königl : may : 

Selbsten  Joannes  tertios  vom  gesehlecht  Sobiezky,  mit 
seinem  altern  sohn  Jakob  vngefähr  von  17  Jahren,, 
bei  welchen  sich  annoch  befanden,  herr  castellanus 
anss  Liefflandt,  Conte  Maligni  der  königinn  bruder, 
der  kraeowische  weiwoda  Polawsky,  der  kayserl: 
abgesandte  herr  Czierowsky,  der  herr  graf  Schaff- 
gotsch,  vnndt  der  herr  adjntor  dess  closterss  Oliven 
cistertienser  Ordens , alss  königlicher  anssleger 
vnndt  dolmetzer  der  briefl’e,  so  allzngleich  ihr  iager 
geschlagen  in  der  Wobrova  zwischen  Mödritz  vnndt 
Popowitz  nechst  Raygern,  mit  — 30  fahnen  reutterlO.OOO  „ 
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Den  30  dito  iot  ankommen  der  oberfeldtherr 


Jablanowsky,  mit  dreisaig  groasen  stneken 

Item  mit  — 34  fahnen  reütter  6.000 

llem  mit  — 18  fahnen  dragoner  5.000 

Item  mit  — 80  fahnen  fneaavolck 14.000 

Eodem  die  iat  ankomraen  die  köaigl:  leib- 

qnardi  mit  : . . . 1 fahne  heydncken  100 

Item  mit  . . 2 fahnen  janitacharen 200 

Item  mit  — 7 fahn  vnteraehiedtHchea  voUc  . . 700 

Den  31  dito  — 3 fahn  reütter  260 

Den  1 Septembria  1 fahn  reütter 160 

Item 3 fahn  dragoner 240 

Item  poUiache  Tartaren  mit  einem  pferdtachwaiff 

zu  fneaa 120 

Den  2 dito  — 2 fahnen  dragoner  140 

Eodem  die  — 8 fahnen  fneaa  volck 1060 

Den  3.  dito,  Tartaren  mit  einem  pferdtaehweife 

zn  fnaa ; . . . 150 

Den  4.  dito,  2 fahnn  reütter  130 


Item  „ fahnn  fneaa  volck  . . 160 

Den  5.  dito  „ 1 fahnn  reütter  ....  70 

Item  „ »2  fahnn  dragoner  . . . 130 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtachwaiff  znfnaa  . 130 


Den  6.  dito  „ „ 2 fahnn  reütter 100 

Item  ff  n n 1 fahne  dragoner  ......  60 

Item  „ ff  ff  4 fahnn  fneaa  völcker  . . . 200 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtachwaiff  zu  fneaa  100 

Den  7 dito,  „ „ 2 fahnn  reütter 140 

Item  „ „ „ 2 fahnn  dragoner 120 

Den  8 dito  ff  ff  4 fahnn  zu  pferdt 250 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtachwaiff  zn  fneaa  150 

Den  9 dito  „ „ i fahnn  dragoner 250 

Item  „ ff  ff  1 fahne  fneaa  volk 100 

Item  1 fahne  Coasacken  zn  pferdt  100 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtachwaiff  zn  fneaa  100 


Den  10.  Septembria,  drey  partbey  von  adei,  mit 
adlerfliegel  vnndt  völligen  barniach,  vnndt  pantzern 
bewaffnet,  mit  6 fahnen  zu  pferdt 1000 
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Item  10  fahnen  zu  pferdt 

Item  2 fahnen  dragoner 

Den  11.  dito  5 fahn  zu  pferdt 

Item  „ 1 fahn  dragoner 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtachwaiff  zu  fuess 

Den  12.  dito  2 fahnn  zu  pferdt 

Item  „ 3 fahnn  zu  fuess . 

Den  13.  dito  1 fahnn  zu  pferdt 

Item,  Tartaren  mit  einem  pferdtschwaiff  zu  fuess 

Den  14.  dito,  1 fahnn  zu  pferdt 

Den  15.  dito,  1 fahnn  zu  pferdt 

Item  „ 1 fahnn  dragoner 

Den  16.  dito,  2 fahn  zu  pferdt 

Den  17.  dito,  2 fahnn  zu  pferdt ' . 

Den  18.  dito,  1 fahne  zu  pferdt 

Den  19.  dito,  drey  parthey  von  adel,  mit  adler- 
Oiegel,  vnndt  völligen  hämischen  vnndt  pantzern  be- 
waffnet, mit  6 fahnn  zu  pferdt 

Item  „ 4 fahnn  zu  fuess 

Den  20.  dito,  2 fahnn  Kossacken  zu  pferdt . . . 
Den  21.  dito,  4 fahnn  Kossacken  zu  pferdt  . . 
Den  22.  dito,  2 fahnn  Kossacken  zu  pferdt  . . . 

Den  23.  dito,  1 fahnn  Kossacken  zu  pferdt  . . . 

Den  24.  dito,  1 fahne  Kossacken  zu  pferdt  . . . 

Den  25.  dito,  1 fahne  Kossacken  zu  pferdt  . . . 

Den  26.  dito,  2 fahnn  Kossacken  zu  pferdt  . . . 


700  mana 
120  „ 
2a0  n 
50  „ 
130  „ 
100  „ 
120  „ 
70  „ 
120  „ 
60  „ 
60  „ 
60  „ 
100  „ 
100  „ 
70  „ 


1000  „ 

400  „ 

200  „ 

400  „ 

200  „ 

100  „ ' 

100  „ I 

100  „ 


Summa  der  refitter  ....  37.460  mann 


„ der  dragoner  . . . 11.260  „ 

„ der  fuess  völcker  . 17.280  „ 


summa  summarum  . . 66.000  mann. 


Gerüst-  vnndt  anderer  vnterschiedlicher  wägen  seindt  io 
allem  aufss  wenigste  gewesen  32.000. 

Der  pferde  zusammen  in  einer  summa  sambt  der  reütterey, 
seindt  gcwesseu  über  400.000. 

Uelangendt  aber  deren  bedienten  vnndt  knechten,  ist  dero 
Summa,  bey  den  wägen,  wie  auch  zu  pferde,  weith  höher,  alss  der 
völligen  Soldatcsca  gestiegen. 
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Diese  biesshero  speciBcirte  snmma,  ist  täglicb  (aaser  der 
Kbweren  stücke,  etlich  tansendt  wägen , vnndt  mnsquetiren , so 
anff  mönisser  strasse  passiret)  allhier  zn  Reygern  vorbey  marchi- 
ret;  vnndt  kan  leichtlichen  erachtet  werden , wass  einer  solchen 
menge  volck  vnndt  viehe , nicht  nnr  auf  einen  oder  zwey  tage, 
sondern  continnirlich  Über  vier  wochen  von  victnalien,  wie  auch 
andern  zugehören,  von  nötten  sein  wolle.  Dan  obgleich  nach 
anordnnng  der  kraysshaubtmannschaD , vnsere  vnterthanen  über 
äO  stack  viehe,  vnndt  neben  holtz  bew  vnndt  sthro,  eine  zim- 
liehe  menge  gellügelwerck  vnndt  schmaltz  dargeben  müssen,  ist 
doch  solchess  gleichsamb  ein  taw  gewesen,  vnndt  maste  annoch 
dass  closter  selbsten  za  proviaodt  über  100  metzen  mehl,  600 
metzen  hoher,  15  külTel  saltz,  vnndt  30  vass  hier  darreichen, 
weichess  ebenermassen  nicht  erkleckcn  wolte,  vnndt  wurde  an- 
Boch  neben  diesen  allen  dem  closter  Raygern  wie  auch  denen 
vnterthanen , im  getraide  vnndt  andern  mobilien  über  4 tansendt 
gülden  schaden  zugefüget.  Dass  aller  beschwerlichste  aber  fihle, 
dass  sich  niemandt,  weder  auf  der  strasssen,  weder  in  dem  felde, 
weder  zu  hausse  blicken  durffte  lassen,  dan  eben  den  selbigen 
den  man  erhaschte,  hielte  man  vor  den  ienigen,  der  da  spendi- 
ren  vnndt  aulTtrageii  solte.  Dahero  sich  dan  auch  eetliche  vestnngen 
stätt.  vnndt  stättl  verwahreten,  die  marckfleck  aber  vnndt  dörffer, 
ob  sie  gleich  wüst  vnndt  öed  stunden,  doch  täglichen  durchstreif- 
fet,  vnndt  dergestalten  dnrchgründet  wurden,  dass  auch  wass  man 
Tüter  der  erde  verborgen  hatte,  anns  liecht  vnndt  in  die  laschen 
maste,  weichess  leyder  allzusehr  vnsem  marck  Raygern,  die  dörf- 
fer  Popowitz,  Holassitz,  vnndt  Rebeschowitz  betroffen,  welche  in 
gmndt  verwüstet  lehr  stehen  blieben,  vnndt  allwo  sich  niemandt 
mehr  an  dass  licht  wagen  wolte , sondern  theilss  in  die  wälder, 
die  meisten  aber  (nach  deme  sie  auch  in  denen  wäldem  aussge- 
snehet,  vnndt  schon  gegen  40  pferdt  sambt  wagen , sack  vnndt 
pack  verlohren)  in  dass  closter  mit  weib,  kündt,  haussrath,  pferdt 
viehe  vnndt  wägen  salvirten ; welche  man  auch  allzugleich,  so  fehm 
man  nicht  alless  verlohren  haben  wolte,  durch  den  gantzen  pohl- 
niseben  marsch  in  die  vier  wochen  mit  gröster  vngelegenheit  bey 
tag  vnndt  nacht  ein  vnndt  ausslassen,  vnndt  nicht  ohne  geringen 
schaden  behalten  muste,  vnndt  schiene  damalss  gewisslich  dieser 
geistlich  orth  mehr  einen  proviandU  oder  gemeinen  gasthaass 
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gleich,  alss  einen  dosier.  Vnndt  eben  diesess  wahre  denen  vor- 
beyroarscliirenden  Pollacken  nicht  verbolzen,  dahero  sie  vnss  auch 
zoin  ölFtern , so  wohl  gültig  alss  zu  Zeiten  sehr  vngestumb  heimb- 
snchten,  die  doch  (obgleich  deren  fest  an  dem  dosier  etlich  tan- 
sendt  perschon  durch  die  schräncke  marschiret}  niemahlss  einige 
gewalt  brauchten,  sondern  allzeit  mit  einem  gntten  worth,  stuck 
brodt,  oder  trunck  hier  zu  begüttigen  wahren.  Endtstande  auch 
mit  ihnen  dass  grösste  vnheil  wegen  der  räder,  die  sie  in  denen 
heüffigen  wägen  täglich  zerscheütterten,  vnndt  alssdan  nit  ablies- 
sen , hiess  ihnen  andere  eingehändigt  wurden,  vnndt  sie  fernerss 
ihren  marchss  beschleinigen  möchten.  In  solcher  begebenheit 
muste  niehrmablen  dass  dosier  Raygem  zu  proviandt  300  metzen 
khorn,  nacher  Brünn  cinliefTern;  ja  an  diesen  wahre  nicht  genueg, 
kurtz  daraulT  khame  abermahlss  von  königl.  tribunal  ein  decretum 
vnndt  wurden  aufss  newe  1000  metzen  khom  gefordert , vnndt 
zwar  mit  solcher  scherffc,  dass  kein  anstandt  wahre,  biess  herr 
Coelestinus  Arlet  wiederumb  einen  reverss  aulT  300  metzen  khorn 
von  sich  gegeben;  so  gleicherweiss  nacher  Brunn  eingclieflert 
muste  werden,  vnndt  künfftig  (wer  weiss  aber  wannj  zu  bezahlen 
solle  kommen : über  diesess  alless  lieife  auch  selbiger  tagen  von 
nuncio  aposlolico,  wie  auch  von  bischolT  zu  Olmutz  ernstliche 
decreta  ein,  mit  scharlTen  befebl ; dass  alle  geistlichkeit,  zu  einer 
gewiessen  Türcken  stewer  (betrelTendt  dass  biessthumb  Olmutz  SO 
tausendt  reichssthaler}  den  hunderten  pfennig  vnndt  kirchen- 
Schatz  vnfehlbahr  endtrichten  solle , vnndt  wurde  vnser  closter 
Raygern  (vngeachtet  schon  vorhero  dass  selbige  eodem  anno  in 
Januario  250  fl.  zu  Brünn  erlegen  müssen)  mehrmahlen  in  so 
schwerer  zeit  mit  500  gülden  beleget.  Vnndt  solle  ernente 
summa  innerhalb  acht  tag  bey  dem  depntirten  commissario  herm 
grafen  Josepho  Breüner  sulfragaiieo  et  odlciali  ohne  alle  anssflneht 
(so  anderes  möglich  von  praelaten  Selbsten)  zu  Olmutz  abgeleget 
werden.  Sintemahlen  aber  ernenter  praelat,  nemblichen  herr, Coe- 
lestinus Arlet,  damahlss  wegen  langwüriger  schwerer  leibess  kranck- 
heit , nicht  perschönlich  erscheinen  kundte,  alss  bien  ich  alss 
derozeit  vnwürdiger  provisor,  mit  gewisser  information  den  6 Sep- 
tembris  (an  welchen  tag  pater  Joannes  SattenwolfT  professen  Raya- 
radensis  zu  Schwartzkirch  beym  P;  Alexio  mit  todt  abgangen) 
nacher  Olmutz  abgesändet  worden.  Vnndt  zwar  eben  zur  zeit 
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dess  grössten  vnndt  aller  gefährlichsten  Polacken  marschess^ 
da  ich  TOD  den  selhigen,  durch  die  gantr.e  hinreyse,  mit  grSster 
gefahr  der  pferde , vnndt  dess  bey  mir  führenden  geldess , im 
freyen  feldt  zum  offtem  bereuet,  vnndt  angehalten  bin  worden. 
Aber  doch  gelangte  ich  endtlichen  mit  der  hielff  Gottess,  den  8 
dito  ohne  allen  zngefÜgten  schaden  zn  Olmntz  an;  allwo  ich 
den  9 hnjns  330  golden  reyni.  ohne  respect  einiger  excnsation 
erlegen  maste.  WoraalT  ich  mich  dan  wiedemmb  nach  verrich- 
ter  Sache,  den  10  diess,  aalT  den  rockwe^  verfügte , aber  nicht 
wie  vorhero  anlT  allgemeiner  Strassen , die  da  tag  vnndt  nacht 
mit  Pohlacken  beleget  wahr,  sondern  in  die  wälder,  aulT  Kyretein 
so,  allwo  ich  anch  ernenten  dito  vngefehr  gegen  mittemacht  bin 
ankommen,  vnndt  von  denen  patribus  Praemonstratenssem , de- 
ren damablss  wegen  fefindtlicher  gefahr  10  alldar  wohneten,  wohl 
empfangen  bin  worden;  von  danen  hab  ich  mich  den  11  currcn- 
tis,  nach  auffopITerang  der  heyl.  meess  nach  Brünn  salviret,  da 
ich  anch  vmb  12  vhr  mittagess  glücklichen  angelangte;  in  diesen 
aber  sehr  vnglQckselig , dass  ich  herra  Coeiestinnm  Arcict , deme 
ich  wegen  verrichter  Sache  relation  erstatten  wolte,  nicht  mehr 
beym  leben  fände,  sondern  scbmertzlichen  vernehmen  muste,  dass 
selbiger  den  andern  tag  nach  meiner  abreyss,  id  est  7 Septem- 
bris  frühe  vmb  7 vhr  za  Brünn  verschieden,  vnndt  den  9 dito  zn 
Raygern  begraben  worden.  WoraulT  ich  mich  in  so  schwerer,  vn- 
rnhiger,  vnndt  gefehrlicher  zeit,  ohne  hanbt  trostlose  befündend, 
mit  höchster  consternation  eillendtss  nacher  Raygern  verfügte, 
vnndt  eben  alss  ich  vermeinte  schon  ohne  alle  gefahr  zn  hanss 
za  sein , währe  ich  bey  nahe  fest  an  den  markfleck  von  8 voll- 
gesoffenen  Polacken,  so  mir  mit  blossen  säbeln  nachgesetzet , er- 
tappet, vnndt  zweiffelssohne,  nicht  one  vngelegenheit  oder  scha- 
den endtlassen  sein  worden;  sintcmahlen  alss  ich  ihnen  kaum 
endtmnnen,  sie  gleich  daraaiT  hinter  den  gasthauss  eine  andere 
saubere  calless  mit  schönen  pferden  von  Nicolspurg  angetroiTen, 
selbe  nicht  allein  angegriffen,  vnndt  die  darauff  sitzenden  per- 
sebonen  mit  säbeln  beschädiget,  vnndt  abgetrieben,  sondern  anch 
die  calless  sambt  pferden  sack  vnndt  pack  mit  gewalt  endtfüli- 
ret.  Alss  ich  ebenermassen  diesen  vnheil  entgangen,  wurde  mir 
kläglichen  beigebracht,  wie  dass  die  Pollacken  annoch  continnir- 
lich  ärger  vnndt  ärger  ziiwürthschalTten  anlüngen , erfahre  anch 
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in  der  thaill,  dass  nun  moliro  die  selben,  nach  deme  die  rietnaiien 
gäutzlichen  abgingen,  sich  also  wildt  vnndt  vngestümm  erzeigten, 
dass  auch  dass  clösterl:  gasthaus  (allwoh  noch  biess  dato  ein  zim- 
liche  menge  getreidt,  wie  auch  wein,  vnndt  vnterschiedlicher  hans- 
rath  zu  (Tinden,  so  wegen  stetten  marsch  vnmöglich  zu  salviren 
gewessen)  in  gröster  gefahr  stunde,  dan  solchess  wurde  Tnabläss- 
lich  dermassen  beänstiget,  dass  endtlichen  niemandt  darinnen  ver- 
bleiben knndte.  vnndt  auch  alle  fenster  vnndt  wass  sonsten  möglich 
war,  von  deniien  in  dass  closter  nächtlicher  weile  salviret  werden 
moste . die  weilen  alle  die  jenige  di  da  vor  bey  marschirten,  derin- 
nen  zu  sein  verlangten,  vnndt  da  niemandt  abhanden  wahre,  wSrffe 
dass  losse  gesöndl  (so  gemeiniglieh  bei  der  bagage  hinterstellig 
bliebe)  nicht  allein  hautfig  mit  steinen  in  die  fenster,  sondern  schos- 
sen auch  hinein,  vnndt  durchbrachen  zum  öfftern  die  thöre,  willenss 
den  keller  vundt  getraidt  rasten  heimznsnchen,  vnndt  ansszuplön- 
dern;  wurden  aber  wunderbarlicher  weisse,  iedertzeit  von  denen 
neüanmarschirenden  ofiicirem,  die  man  dass  geistliche  hanss  zu 
schützen  bittlichen  ersuchte  mit  bastanata  belohnet,  oder  aber 
wan  man  kein  hinterhalt  mehr  spürete,  von  den  vnterthanen  mit 
gewalt  abgetrieben,  eben  nicht  in  geringerer  gefahr  stunde  der  clö- 
sterl: mayrholT  zu  Klein  Rayger,  auss  welchen  dass  riendt-  vnndt 
schaff  viehe,  erstlichen  in  dass  closter,  endtlicher  aber  gar  nachr 
Radusskow  salviret  musste  werden , jedoch  obgleich  ebenermassen 
alldar  eine  ziemliche  menge  habern  vnndt  beü  zu  finden,  auch  zum 
offtem  angefahlen  wurde,  ist  doch  solchess  alless  intast  verblieben, 
vnndt  auf  diese  weiss,  wie  dass  gasthaus  gesrhützet  worden. 

Sonsten  anbelangendt  dero  kriegss  disciplin,  mnndirung 
vnndt  w'andelss,  hielten  die  gegenwertigen  officirer  zimliche  Ord- 
nung , vnndt  glitte  absicht , schienen  auch  sambt  den  adel  ein 
sehr  höfflirhess  Volk  zu  sein  , vnd  wahren  so  wohl  in  der  kley- 
dnng,  alss  waifen  vndt  pferden  prechtig  mundiret;  vornemblichen 
aber  der  jenigen  über  2000  von  adel  würdig  Zusehen  , deren 
jeder  mit  zweien  adlerfligeln  befliegelt,  von  dero  helmb  dess 
hanbtss,  biess  auf  die  knie  in  schönen  hämisch,  mit  zirey 
paar  pistolen,  einer  musqnethon,  oder  gezogenen  kurzen  stutz, 
sabel  vnndt  copyao  bewaffnet,  auff  extra  ordinari  starcke  gros- 
sen vnndt  schönen  pferden,  eben  mit  glantzenden  pantzern 
geziehret,  in  gntter  Ordnung,  mit  herrpancken  vnndt  trompcfteni 
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mehr  prangetea  alss  niarscliirteii.  Die  köuigl  leibquardi  war 
^leicherweiss  ein  höfniciies  ausserlösseness  wohl  niuodirtesa 
Volk,  TDodt  bestünde  in  Pollacken,  lluessen  , Pomerincken, 
VDodt  Brandebnrgern  starck  über  1000  mann,  so  mit  herrpau- 
cken  vnndt  trompeten,  wie  ancli  theilss  mit  drnmel  vnndt 
schallemey  daher  ritten , vnndt  gntte  ordnuug  hielten.  Die 
übrige  reytterey  so  wohl  in  der  policey,  alss  mannschaft  vnndt 
mondirung  etwass  vngleich,  dan  viel  fahnn  der  ienigen  wahren 
wohl , vnndt  zwar  deren  von  adel  in  waffen  vnndt  pantzer  nicht 
vn^eich , wie  auch  annoch  darüber  mit  pfitzepfeilen  vnndt 
schönen  heütten  mnndiret,  vnndt  hielten  theilss  mit  herrpaucken 
vnndt  trompetten,  theilss  aber  mit  drnmeln  vnndt  schallemcyen 
gutte  Ordnung.  Mehr  wahren  viel  fabnnen  mit  gewöhr,  vnndt 
Schönen  langen  colleten  auf  deutsche  manier  mnndiret,  hielten 
auch  dero  gelben  gutte  Ordnung,  vnnd  marschirtcn  allein  mit 
herrpaucken  vnndt  trompetten.  Wiedernmb  roarsciiirten  theilss 
fahnen  mit  vnterschiedlich  vermischten  gebehr,  nemblichen 
pBtschpfeihI , cardabinern , säbeln  , vnnd  copinen  bewaffnet  in 
Ordnung  mit  herrpanken  vnndt  trompeten  daher;  andere  aber 
sähe  man  hergegen  ohne  copinen  vnndt  carbinen,  allein  mit  dru- 
inel  vnndt  schallameyen , pistollen  vnndt  pfitschepfeilen , oder 
aber  mit  copinen  vnndt  einer  ientzigen  pistollen  so  sie  an  stadt 
einess  carbinerss  an  der  seiten  führten  , ja  viel  allein  mit  dem 
Babel,  oder  pfitschepfeil , oder  einen  hantzari  ohne  alle  Ord- 
nung, drumel  vnd  schallamayensuhall  dahero  marschiren  : 
vnndt  wahre  gewisslich  wie  vorhero  gemeldet  vnter  ernenter 
reytterey,  nicht  ein  schlechter  vnterschiedt.  Die  dragoner  wah- 
ren meistentheilss  so  wohl  mit  gewöhr  nemblicher  pistollen, 
rousqncten , vnndt  flienten  , wie  auch  klcydung  anif  deütsch 
mnndiret ; theilss  aber  führten  neben  den  sabel  allein  musqueten 
oder  aber  an  stadt  deren  lange  flienten  röhr  vnndt  hatten  vor 
ihnen  auf  der  seitten  endtweder  einen  hantzari,  oder  grosse 
holtzachtssen  stecken  , hielten  aber  gutte  Ordnung  vnndt  mar- 
schierten theilss  mit-  drnmmeln  vnndt  schallameyen  , theilss  aber 
allein  mit  drummel  , oder  schallameyen  daher.  Die  fucss  völ- 
cker  sintemablen  viel  der  selbigen  wegen  grosser  hietz  mehr 
dess  nachtss , alss  dess  tagess  ihren  marcli  vorigesetzet , hat 
man  solche  nicht  so  genau  kennen  observiren , doch  so  viel 
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man  beobachten  mögen  , seindt  die  meisten  ein  frischess  (^mit 
säbeln , mnsqueten  oder  langen  flientenröhr,  vnndt  picken} 
wohl  mnndirtess  voick  gewesen  , deren  spiel  instrumenta  wah- 
ren drummel  mit  schallamey , vnndt  hielte  gntte  Ordnung ; 
viel  aber  hergegen  schienen  auch  ein  vnversnehtess  zerlumbtess, 
abgemattess  vnd  schlecht  mnndirtess  voick  zusein,  hatten  neben 
den  sabel , endtweder  mnsqueten  , röhr , oder  halbe  picken, 
wie  auch  nicht  weniger  morgenstem,  bantzari,  oder  grosse 
honnakische  priegel  , marschierten  allein  mit  drummel  oder 
schallamey  oder  aber  gar  stiell,  hielten  auch  schlechte  oder 
ja  gar  keine  Ordnung;  vnndt  sahen  viel  der  ienigen  mehr  denen 
ziegeynern  alss  Soldaten  gleich:  die  muheseligsten  creatnren 
aber  vnter  erneuten  fness  völekern  wahren  anzuseheo  die  Tar- 
taren  , so  der  pollischen  cron  vnterworfTcn , vnndt  von  denen 
Folacken  in  harter  sclanitaet  gehalten  werden,  weichess  zwar 
ein  wieldess  sawersichtigess  vnnd  barbarischess  voick  ist,  doch 
schlechte  Soldaten  zu  sein  scheinet , führten  an  stadt  dess 
fahnness  auf  einer  langen  Stangen  rosschweilfe , vnndt  batten 
anderss  kein  gewähr , weder  drummel  noch  schallamey,  alss 
bloss  allein  hantzari,  oder  grose  priegel;  deren  ofßcierer 
aber  vomembstess  gewähr  vnndt  Zeichen  wahr  ein  spiess , auff 
die  manier , wie  bey  vnss  die  schweinschneyder  zutragen  pfle- 
gen. Sonsten  seindt  ernenteTartaren  zwar  Christen  vnndt  meisten- 
thcilss  catholisch,  aber  sehr  abscheuliche  fresser;  vnndt  wahre 
dero  bestess  leckerpissel , ross  oder  fihle  fleisch,  welch css  sie 
auf  dass  fewer  warlTen  , vnndt  nicht  halb  gebratten  mit  gros- 
ser begirdt  dass  ihnen  dass  blnt  über  dass  mauhl  herab  rahne, 
vngesaltzen  hiiinein  frassen.  Anbclangendt  aber  der  Pohlacken 
wie  auch  Cossacken  speiss , wahren  ebenermassen  viel  der  sel- 
bigen in  essen  nicht  gar  zu  delicat,  vnndt  erzeigten  sich 
mit  einen  worth  sehr  gefressig , nahmen  aber  mit  schlechter, 
vnndt  zwar  mit  einen  stnek  brodt  ess  wahre  weiss  oder  schwartz 
verlieb  , vnndt  wie  ich  zum  öfftern  mit  m ünen  äugen  gesehen, 
assen  sie  nicht  allein  gesaltzencn  speck  vnndt  feistess  schweinen- 
fleisch  also  rohrcr , sondern  steckten  anch  alless  wass  sie  nur 
ansahen  vnndt  ergricifen,  wie  die  kleinen  kinder  in  denn  inundt, 
vnndt  versuchten,  ob  ess  sich  Hesse  essen;  dahero  dan  auch 
weder  krauth  noch  khol,  weder  ruebeii  noch  möhren  von  ihnen 
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sicher  verblieben,  vnnd  verzehrten  solches«  alless,  ohne  fewer; 
vnndt  vngekochtcr ; die  grossen  schweinplntzer  , so  kanm  halb 
zeitig  vnndt  erwachsen , assen  sie  also  roher ; wurden  sie  ihnen 
aber  gar  zn  spehr,  so  schnitten  sic  die  selbige  vngeschelter 
stuckweiss  in  einen  topff  oder  khessel,  gossen  milch  oder 
inolcken  darauf,  kochten  sie  ein  wenig,  vnndt  geiiossenss  mit 
grossen  appetit.  Die  Obstgärten  vnndt  Weingärten  (ob  gleich  da- 
mahlsB,  alss  — Julio  vnndt  Angnsto  fast  nichtss  oder  aber  gar 
wenig  zeittig}  fiblen  sie  wie  die  piennen  ahn,  vnndt  blieben  weder 
päume  noch  Weinreben  vnberührter  viel  weniger  vnbeschädigter, 
dan  sie  wahren  nicht  allein  mit  dem  vnzeittigen  vnndt  harten 
Weintrauben  nicht  begnüget , sondern  schnitten  auch  mit  dem 
selben  die  reeben  ab  , wurffen  sie  auf  die  wägen,  sonderten 
alssdan  die  schwartzen  die  sich  gleich  anfüngen  zuferben,  von 
den  weissen,  sagendt,  die  schwartzen  währen  schon  zeittig, 
vnndt  assen  selbige;  die  weissen  aber  steckten  sie  wie  die 
örbess  vbereinander  in  die  säcke,  sagendt,  sie  wehren  noch  hart 
vnndt  gutt  znbehalten , biess  sie  weich  wurden  , vnndt  sich  eher 
essen  Hessen;  ja  wass  noch  mehr  ist,  von  denen  hollerstanden 
vnndt  attichen  , sambleten  sie  gleicherweiss  die  beer , die  da- 
mahlss  gleich  begienten  schwartz  zu  werden,  vnndt  sagten  ess 
wehren  gfitte  weinberl,  so  ihnen  in  den  vcidt  gedorter  wohl 
dienen  würden;  die  grünen  vnmurken  assen  sie  vngeschelter, 
ohne  saltz  vnndt  essig,  den  salat  aber  wurffen  sie  mit  allen 
vnflath  in  ein  schoff,  gossen  milch  oder  moicken  darauf,  vnndt 
wahre  ihnen  eine  angenehme  speiss.  Sahen  sie  etwan  auff  einen 
mittelmässigen  panm  zwey  oder  drey  zweschpen  oder  karlat- 
ken,  die  sie  nicht  erreichen  kundten,  so  hauten  sic  den  selben 
mit  dem  sabel  vmb;  vnndt  eben  diessess  tlicten  sie,  wegen 
einen  eintzigen  vnzeittigen  apffl,  pyrn  oder  pfersig;  von  denen 
grossen  päumen  aber  schlugen  sie  alless  vnndt  iedess  pladt 
herab,  steckten  pyrn,  Spffl,  marillen,  zweschpen  ,7  quitten , 
welsche  nüsse,  vnndt  alless  wass  sie  antraffen  durcheinander 
in  die  säcke,  vnndt  theten  wie  vorhero  gemeldet,  nicht  allein 
in  denen  getraidt,  vnndt  feldern,  sondern  auch  in  gärten,  vnndt 
Weingärten  einen  vnersetzlichen  schaden  ; erschiene  auch  klärlich, 
dass  viel  der  jenigen  in  ihren  landt  wenig  obst  vnndt  fruchte 
gesehen , sintemahlen  sie  die  halbgewachsenen  grünen  welische 
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nüsse,  deren  ess  damahlss  eine  g^rosse  mangle  gab  , vor  5pf€ 
anbiessen,  vnndt  ihnen  darmit  dass  manhl  vnndt  angesicht  ab- 
scbeGlich  bemahleten,  welche,  wan  sie  ihnen  endtlicben  gar 
znspehr  wurden  , worlTen  sie  die  selben  mit  f&nstern  gesicht, 
vnndt  gekrumbten  mauhl  von  sich , vnndt  sagten  gorzky  iablko, 
diess  seindt  bittere  öpiTel,  sol  man  doch  fast  lieber  ein  gewe- 
nedeitess  liebess  trockeness  brodt,  alss  der  gleichen  harte  vnndt 
wiederwertige  öpITel  essen : wie  sie  aber  dass  brodt  in  hoben 
ehren  hielten,  vnndt  sich  znr  zeit  dess  schnietss  wegen  der 
menge  dess  damahligen  getreidtss  verwunderten,  kennen  wir 
leithlichen  erachten  , in  deme  sie  vnss  zum  öiTtern  , alss  gott- 
lossen  lefithen  zurcdten , dass  wir  solchess  getraidt , oder  wie 
sie  sagten  , dass  liebe  gewenedeite  brodt , in  den  feldt  vnter 
den  freyen  himmel  stehen  lassen,  nicht  alsobaldt  heimfähren 
vnndt  in  grossem  ehren  halten,  sagendt,  dass  wir  faahle 
DeQtsche,  ein  so  gattess  landt  zuhaben,  vnwürdig  wehren,  von 
weichess  wir  gott  den  allmächtigen  niemahlenss  gnugsamb  we- 
der ehren  noch  dancken  kennen , vornemhiichen  aber  darumb 
billig  zuthadeln  wehren  , dass  wir  wegen  einess  so  edlen  vatter- 
landss  oder  vielmehr  irdischen  paradeyss  wieder  den  erbfeSndt, 
der  solchess  sambt  vnss  zn  vernichten  trachtet  , weder  streit- 
ten  , viel  weniger  (wie  sie  alss  frembdiinge  vor  vnss  freywillig 
thiin)  vnser  leben  darbitten  wollen , vnndt  vnss  also  vor  den 
christlichen  glauben  zufechten  vnndt  zusterben  förcbten:  zum 
beschlness  ist  zubeobachten  , dass  gleich  wie  ich  vorhero  in 
anfang  gemeldet,  vnter  denen  Polacken  vnndt  Cossacken,  so- 
wohl in  der  mannschafft , alss  pollicey,  vnndt  kriegss  disciplin 
ein  grosser  vnterschiedt  znfünden,  also  auch  kennen  mit  niclitcn 
wegen  biesshero  ernenten  iläterey  alle  vnndt  iede  beschuldiget 
werden,  vnndt  seindt  der  gleichen  excess  nicht  von  denen  hertz- 
hafften  Soldaten  vnndt  tugendhalfteu  männern , sondern  gesündl 
vnndt  gemeinen  pöffl  geGbet  worden  ; welche  ich  hiemit  allzu- 
gleich  fahren  Hessen;  vnndt  mich  wiederumb  zn  der  kayserl. 
armee  wende,  von  dannen  aber  nach  der  biesshero  von  den 
TGrcken  belägerten  stadt  Wienn,  vnndt  darauff  glorwGrdig  er- 
folgten endtsatznug  zueylcn  nicht  vntcriassen  werde. 

Nach  deme  von  anfang  der  beängstigten  stadt  Wienn,  so 
den  13.  July  von  den  TGrken  belägert  worden,  alle  posten  vnndt 
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roarier  biess  acht  Wochen  abgeschnitten,  vnndt  geschlossen  ge- 
wesen: lauiTt  endtlirhen  von  Thnlln  bericht  ein,  dass  den  8.  Sep- 
tembris  von  der  kayserl.  armee  etlich  regimenter,  sambt  denen 
Pohlacken,  vnndt  char  sachssischen  aldar  bey  Thnlln  über  die  Donau 
gangen , vnndt  aldar  stehen  sollen , biess  alle  trouppen  zusammen 
stossen.  Ess  wiel  auch  verlauthen , dass  der  herr  obriste  Heysier 
auf  Josephsberg  mit  1000  mann  commandirten  reittern  vnndt 
dragonern  mit  gewalt  posto  gefasst  habe : die  Türken  sollen  weith 
stärcker  gewesen  sein,  vnndt  überauss  wohl gefochten  haben,  seindt 
aber  von  ihme  Oberhanffen  geworlTen,  60  niedergemacht,  %-nndt 
4 gefangene  dem  pohlischen  könig  überbracht  worden',  den  berg 
aber  solle  besagter  herr  obrister  Heyssler  besetzter  erhalten , auch 
zwey  stuck  darauf  gebracht,  vnndt  der  bedrängten  stadt  Wicnn 
die  lossung  durch  ein  grossess  feüer  gegeben  haben,  auf  weichess 
die  Stadt  zum  Zeichen  dass  sie  ess  verstanden  auch  drey  racheten 
in  die  höhe  steigen  lassen : vnndt  sollen  nun  mehro  die  trouppen 
schon  allgemach  biess  an  den  Wienner  waldt  gehen,  vnndt  endtlichen 
die  völlige  armee  folgen,  die  kayserlichen  sollen  diesseithss 
Kohlenbergss  attaqniren,  die  königlichen  aber  rechterhandt,  vnndt 
wie  man  glaubt,  vermischt  streitten;  Gott  gebe  glück  vnd  segcii, 
dan  vngefehr  künftigen  Sontag  fid  est  den  12.  Septembris),  solle 
der  blutige  tantz  anfangen,  vnndt  wirdt  kurtz  darauf!  zuhören 
vnndt  sehen  sein,  wer  herr  seye,  vnndt  den  sieg  von  den  aller- 
höchsten erhalten  habe.  Ess  ist  hohe  zeit,  Wienn  zu  endtsetzen, 
dan  die  gefahr  ist  gross,  vnndt  der  feündt  hat  die  löblische  pastay 
g^ntz  zu  hanffen  geworffen. 

Mehrmahlen  wirdt  von  10.  Septembris  confirmiret:  dass  den 
8.  diessess  die  chur  sachssische  Völker  vnndt  polacken  über  die 
bey  Thalien  geschlagene  drey  hrucken  die  Üonaw  passiret,  wel- 
chen die  völlige  armee  nachfolget,  vnndt  seye  der  obriste  Heysier 
mit  etlich  taosendt  commandirten  gegen  den  Wienner  waldt  allbe- 
reith  vorangangen,  bey  Wienn  aber  , betten  die  türcken,  dass 
grobe  geschütz,  womit  sie  gleichwohlen  die  Stadtmauern  die 
gantze  zeit  hero  nicht  dnrchlöchem  können,  schon  wegk  führen 
lassen,  \iindt  wollen  jetzt  durch  münen  springen  vnndt  sturmen 
ihr  letzteress  versuchen,  massen  sie  die  bürg,  vnndt  löbicr  pastey 
gantzvnterminiret  haben-,  den  12.  Sepicmbr.  solle  die  endtsetzung  be- 
sagter Stadt  tentiret  werden,  Gott  gebe,  dass  ess  denen  christlichen 
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Waffen  zum  besten  ansschlage:  sonsten  verlanthet  anch,  dass  zabe- 
decknng  der  österreichischen  vnndt  mährischen  gränitzen  5000 
Tnterm  commando  dess  herr  general  Schnitzen  geltet  werden 
sollen:  vnndt  wiewohlen,  wie  vorhero  vermeldet,  herr  obrUter 
Keyssler  mit  etlich  tansendt  mann  voran  commandiret  worden , so 
ist  doch  sein  einigess  dessein  nur  auf  den  zn  Dombach  vnweith 
Herraalss  mit  6000  mann  stehenden  Bassa  gerichtet,  ihme  zu  über- 
fahlen vnndt  miniren ; wohl  aber  solle  herr  graf  Dünnewaldt  mit 
800  saltzbnrger  bawren , welche  so  wohl  mit  hacken , alss  röhren 
versehen,  den  Wienner  waldt  zndurchhanwen  voran  commandirt 
sein  worden;  allein  ess  wiel  auch  verlanthen,  dass  nechst  an  die- 
sem walde,  die  völlige  tOrckische  armee  campire,  vnndt  dnrchznhre- 
chen  schwer  sein  möchte,  wessentwegen  einige  sagen  wollen,  dass 
vnsere  armee  bey  etlich  meilen  weith  den  waldt  vmbgeben  werden 
müssen,  ist  aber  weder  von  jenem,  noch  von  diesen  dato  nichtss 
verlässlichess  eingeloffen,  vnndt  wirdt  kfirtzlichen  etwass  gewisseres 
vnndt  besserss  erwartet.  Der  fromme  capnciner  I*.  Marens  sagt 
man,  solle  sich  bey  der  armee  befänden,  vnndt  der  selben  mit  dem 
crncifix  vergehen,  vnndt  sie  fuhren. 

Von  vnsern  mährischen  gränitzen  lauffet  ein  , wie  dass  das 
alda  stehende  landtvolk  noch  wohl  in  gatten  standtsich  befänden 
thne,  jedoch  an  munition  etwass  gelitten,  so  aber  anf  anlangen 
des  herrn  landtsscommendanten  nit  allein  alless  wass  abgangen 
ersetzet,  sondern  anch  für  die  selbe  6000  fl.  ubermachet  worden. 
Ess  wäre  vor  wenig  tagen  hr.  haubtmann  Dubsky  ohne  erhaltene 
ordre  mit  70  mann  denen  Sckaliczern  eingefaiilen,  vnndt  ihnen  eine 
mühl  abgebrennt,  sich  aber  baldt  nach  dem  Rosaticzer  pass  znrnck 
begeben,  welche  Sckaliczer  aber  noch  selbige  nacht  revange  gesucht, 
vnndt  diesse  70  mann  von  den  landvolk  an  ernenten  pass  über- 
fallen, 30  derx’on  niedergemacht,  die  übrigen  aber  gefänglich  mit 
sich  genommen,  davon  ihnen  jedoch  einer  endtrunnen  ist:  herge- 
gen  haben  wiedemmben  die  vnserigen  den  voraembsten  radlfuhrer 
zn  Skalicz,  so  derRevay  sein  solle,  niedergehauet , vnndt  sonsten 
noch  vielmehr  zuschanden  gemacht.  Auss  dem  reich  wirdt  geschrie- 
ben, dass  zu  Cassal  ein  grosses  feürigcss  Zeichen  am  hiemmel 
gesehen  worden : baldt  aber  mit  einem  grossen  knall , gleich  einess 
conccenss  zersprangen  seyn.  Der  polilische  march  continuiret  noch 
täglich  tronppenweiss , nicht  ohne  grosse  beschwärnuss  dess  lan- 
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dcss,  allerniassen  schon  die  meisten  dörfTer  wie  aach  markfleke 
öed  vnndt  lähr  stehen;  der  könig  tiber  hat  die  Littawer  contraman- 
diret,  dass  sie  nicht  dnrch  Schlesien  vnndt  Mähren,  sondern 
durch  Viigarn  geraden  weegss  marschiren  sollen. 

Von  11.  Septembris  laiilft  mehrmahlen  gewisse  nachricht 
ein , dass  hefite  anlT  die  nacht  die  gantr.e  kayserl.  arniee  schon 
durch  den  Wienner  waldt  gifickselig  passiret  seye,  vnndtnnnmehro 
▼nterhalb  dess  bergess  vnndt  waldess  gegen  Wienii  vnndt  den 
türckischen  läger  za  verborgen  vnndt  stiell  stehe,  so  gewieslich 
morgen  dess  tagess  (id  est  den  12.  Septembris)  denTfircken  zeit- 
lichen znbegjüssen  nicht  vnterlassen  werden ; allwoh  ess  gewiss- 
lich eine  blutige  action  geben  wirdt;  gott  gebe,  dass  es  vnser 
seithss  gnädiglichen  ablauHc,  vnndt  die  christlichen  walTen  vnter 
Leopolde  primo  wieder  den  graasamben  erbfeindt  triumphiren. 

Beynebenss  wirdt  auch  berichtet,  dass  vor  etlich  tagen  der 
könig  aass  Pohlen  durch  einen  alten  gefangenen  Türcken  den 
gross  vezier  sagen  lassen,  dass  wofern  der  vezier,  von  der  ankunfft 
der  Pohlacken  bishero  vielleicht  nichtss  gelieret  habe,  oder  wenig 
wissen,  er  ihme  hiemit  andeuten  thue,  dass  sein  alter  bekandter, 
nemblichen  Joannes  Tertius  der  könig  auss  Pohlen  Selbsten  glück- 
lichen seye  ankommen,  perschönlich  ihro  kayserl.  may.  vnndt  der 
Christenheit'  zu  diensten  stehe,  vnndt  sich  hiemit  aller  deren 
feinden,  einen  abgesagten  feind  erkläre,  weichess  er  gegen  ihme 
vezier,  alss  einen  ertzfelndt  der  Christen,  mit  der  hielif  gottess 
kfirtzlich  vorder  gantzen  weldt  zuerweisen verhoffet.  Der  aufgeblas- 
sene  vnndt  hochmütige  gross  vezier  liess  ihme  könig  wiederumb  durch 
einen  alten  Christen  sagen , er  wisse  ess  gar  wohl,  dass  der  selbe 
mit  etlichen  Polacken  bey  den  kleinen  hauffen  seye  ankommen, 
achte  ess  aber  ingeringsten  nichtss,  hat  er  könig,  sarabt  den  kayser 
vnndt  Christen  etwass  wieder  ihme,  so  sollen  sie  mit  einander 
kommen,  vnndt  ihn  hcimsuchen,  er  wolle  mit  freyden  warten 
vnndt  sie  empfangen , ihnen  auch  zugleich  erweissen , wass  dass 
aller  mächtigste,  stärkste,  vnndt  viiüberwündlichste  ottomanische 
reich,  vor  welchen  diegantze  weldt  erzitteren  muss,  mit  beystandt 
ihres  grossen  propheteii  Machometss  könne  vnndt  vermöge. — 
Diese  hofferlige  andtwordt,  alss  sie  den  könig  vorgetragen  wurde, 
lachte  er  hierüber  mit  heller  stimm , vnndt  liese  noch  einmabl  den 
gross  vezier  durch  einen  gefangenen  'l'artar  andeuten : er  solle  auf 
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die  hindern  röder  sehen,  vniidt  sich  erinnern,  dass  gleich  wie  er 
den  selben  vnndt  seine  Machometaner  in  Vkrain,  mit  der  hilfe  Got- 
tess  hat  lehrnen  dass  feldt  zwey  mahl  raammen'rnndtlflSchtig 
werden,  also  auch  hofle  er,  den  selben,  alss  ein  Christ  der' da  in 
der  allerheilligsten  dreyfaltigkeit  glaubet,  in  dessen  allerheitligsten 
nahmen,  dass  drite  mahl,  mit  dem  christl.  kayser  Leopolde  primo 
glorwQrdig  obzusiegen , vnndt  ihme  sanibt  seinen  anhang  vor  der 
gantzen  weldt  zuerweisen,  dass  der  sieg  nicht  in  gewald  der 
menschen  vnndt  gotteslästerlichen  tyranneu.  sondern  von  hiemmel 
herab  komme,  vnndt  billig  denen  Christen,  alss  kindem,  freinden 
vnndt  erben  Gottess  ertheilet  werde. 

Vnndt  eben  diessess  alless , ist  gnädiglichen  von  Gott  bestättiget 
worden;  dan  den  14.  Septembris,  frühe  vmb  8 uhr  passirte  |ein 
pohlischer  edelmann  bey  vnsem  chlösterlichen  gasthauss  im  marck 
Raygern  vorbey,  welcher  von  pohtischen  könig  selbsten  in  aller 
eyll  alss  ein  Courier  nacher  Pohlen  zu  der  königinn  abgesändet 
worden;  dieser  poblische  gavalier  führte  ein  geringess  weissess 
fähnnlein,  auif  welchen  mit  güldenen  bustaben  folgende  Worte 
geschrieben  wahren:  Deus  vicit  Wiennae  12  Sep.  1683.  vnndt 
erhielte  man  auch  mündliche  von  ernenten  Courier  sichere  vnndt 
gewisse  nachricht,  dass  vermittelst  beystandtss  dess  allerhöch- 
sten die  Stadt  Wien  (nach  deme  am  nechst  verwichenen  Sontag, 
nemblichen  den  12.  Septembris,  die  blutige  haubt  action  in 
etlichen  stunden  gewehret)  nunmehro  glücklichen  endtsetzet, 
vnndt  der  fefindt  biess  aufss  haubt  geschlagen  worden;  ja  dass 
schon  gestrigess  tagess  (id  est  13.  huius)  ihm  königl.  may. 
zu  Wienn  in  sanct  Stephanss  kirchen  dem  gottesdienst  sambt 
denen  chnrfursten  vnndt  andern  gavaliren  andächtig  beygewoh- 
net,  vnndt  alda  Gott  dem  allmächtigen  zu  loh,  dank,  vnndt  ehr, 
dass  te  Ueum  laudamus:  solemniter  singen  lassen.  Sonsten  hatte 
besagter  Courier  (der  da  wie  vorhero  gemeldet  von  den  könig 
Selbsten  eyllfertig  expediret  worden)  niclitss  schrieiftliches 
vorzuweissen , sondern  führte  allein  znbestettigung  dessen,  einen 
güldenen  mit  diamant  besetzten  pockal,  so  dess  gross  vezierss 
trünkgeschier  gewesen,  vnndt  in  seinen  gezehlten  gefunden  worden; 
mehr  ein  schöness  bargameeness  buch,  mit  güldenen  beschlägen  in 
rothen  sammet  eingebunden,  darinnen  überauss  schöne  gemahl- 
wercke  vnndt  absonderliche  kunststucke  zufünden,  wie  dan  auch 
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Tnterschiediiche  Völker  vnndt  natioDcn  tracht  vnndt  mauier  gleicii- 
lamb  lebendig  endtworffen,  vnndt  in  arabischer  sprach  beschrieben 
wahren,  weichess  buch  gleicherweiss,  auf  einen  sielbemeo  tfisch 
liegendt  in  dess  gross  vezierss  gezehlten  gefunden  worden.  Diese 
Tohmehme  stuck  wurden  pro  interim,  alss  warhafte  Zeichen, 
(uler  vielmehr  lebendige  zeüge  der  erhaltenen  victori  öberschicket, 
mit  Vermeidung,  dass  ein  anderer  Courier  nachfolge,  so  den 
gantzen  vnndt  vorgegangene  action  schrielTtlich  mit  wahrhafften 
vmbständen  weitlänfGger  confirmiren  wurde.  Wie  dan  auch  ge- 
schehen; dan  den  15.  Septembris,  folgte  mehrniahlen  ein  anderer 
Courier,  mit  schreiben  an  die  königin,  so  der  polnische  könig 
Selbsten  mit  eigener  handt  frantschesiss,  polisch,  vnndt  deutsch 
geschrieben,  vnndt  von  wort  zu  wort  also  lauteten: 

„Der  allerhöchste  seye  gepriesen,  dass  er  die  Christenheit  wie- 
der den  erbfeindt  hat  obsiegen  lasen : alle  stücke,  schätz,  gezehlte, 
vnndt  dass  völlige  läger,  so  nicht  zuschätzen,  ist  vnss  Christen  zn 
theil  worden ; wie  nit  weniger  die  camel,  pferde,  viehe,  schalT,  vnndt 
deigleichen,  so  der  feindt  verlassen;  vnsere  Soldaten  thnen  sich  heut 
darein  theilen  vnndt  vntereinander  verkauffen ; nicht  weniger  bringen 
sie  viel  gefangene  wobl  bekleidete  Türcken  biess  dato  ein,  welche 
auf  denen  schwachen  pferden  nicht  endtriennen  können.  Ks  ist  eine 
victori  dergleichen  niemahlss  zuhören  war.  Vnter  vnsern  kriegssvolk 
ist  anfangss  eine  forcht  endtstanden , alss  ob  der  feindt  wiederumb 
zomck  keherete,  haben  auch  vnsere  constabler  anss  vnvorsichtigkeit 
an  etlichen  orthen,  dass  pulner  angezündet,  so  den  gantzen  tag 
überauss  grossess  gewQIcke  gemacht,  doch  aber  hat  ess  keinen  son- 
derlichen schaden  zngefüget.  Der  gross  vezier  hat  sich  dergestal- 
ten  geflüchtet,  mit  binterlassung  all  dess  seinigen,  dass  ^er  kaum 
auf  einem  pferde,  vnndt  in  einem  rock  sich  reterieret,  deme  wir 
zimlich  nachgesetzet , vnndt  baldt  erfasset  betten.  Ich  bin  sein  snc- 
cessor  in  allem  seinen  vermögen  worden,  so  sich  ankleinodien,  geldt, 
vnndt  sielber,  anf  viel  millionen  belauift,  vnndt  ist  auf  diese  weiss 
geschehen : nach  deme  man  den  gross  vezier  nachgesetzet,  hat  man 
einen  von  seinen  cammerdienem  ertappet , welcher  alssbaldt, 
den  gross  vezierss  läger  angewiesen,  so  in  einer  grosse  alss 
V^arschau  oder  Lemberg  im  vmbfang  mit  überaus  köstlichen  vnndt 
schönen  gezehlten  bestanden;  ich  habe  alle  kriegsszeichen,  desa 
gross  vezierss.  welche  sie  vnter  ihnen  pflejen  znführen  bekommen, 
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einen  machoraetanisrhen  falin,  welcher  ihme  von  seinen  kaiser  in 
diessen  krieg  gegeben  worden,  ist  sehr  prächtig  vnndt  köstlich, 
vnndt  habe  solchen  ihro  pöbstlichen  heyligkeit  nach  Rohm  durch 
den  Pallanek  auf  der  post  überschicket.  Alle  wägen  so  fiberanss 
reichlich  mitgoldt  vnndt  sielber,  wie  auch  anderen  gallanterieu  be- 
laden, nicht  weniger  von  diamanten,  perlen,  vnndt  der  gleichen, 
habe  ich  alless  bekommen,  vnndt  noch  viel  andere  Sachen,  so  ich 
noch  nicht  sehen  kennen,  vnndt  kommen  viel  leüth  auss  der  Stadt 
Wieiin , vnndt  machen  sich  der  beütlie  mit  theilhalTtig.  Der  gross 
vezier  hat  einen  Qberauss  schönen  straussen  gehabt  (welchen  er 
auss  seiuess  kayserss  pallast  genohmen)  damit  er  vnss  nicht  solte  za 
theil  werden,  hat  er  solchen  niedcriiawcn  lassen;  es  ist  keine 
comperation  zwischen  der  beüthe  bei  Chocim ; alless  ist  fiberanss 
viel  höher  zneschätzen , mit  rubienen  vnndt  saphyren  versetzet, 
so  auf  viel  tausendt  zu  aestimiren  vnss  zutheil  worden.  Werden 
also  ihro  liebden  mir  nicht  sagen  können , wie  die  tartarischen 
weiber  zu  sagen  pflegen,  wan  die  männer  ohne  befithe  heirakom- 
men,  du  bist  nicht  der  Janek  oder  Hans:  Ich  habe  auch  dess  gross 
vezierss  sein  pferdt  mit  allen  zugehör  bekommen,  vnndt  wann  er 
sich  nicht  so  zeitlich  reteriret  bette,  wehre  er  vnss  selbsten  zu 
theil  worden;  der  erste  nach  den  vezier  Rick  genanndt,  ist  todt 
geblieben,  vnndt  viel  andere  vornehme  tfircken  mehr:  An  saheln 
so  mit  diamanten  vnndt  köstlichen  kleinodien  versetzet,  vnndt  an- 
deren kriegssrüstungen,  ist  eine  fiberauss  grosse  menge  \mter  denen 
christlichen  Soldaten,  die  nacht  hat  vnss  verhindert,  dem  feindt 
weiter  nachzusetzen , die  Janilscharen  haben  sie  in  denen  appro- 
chen  hinterstellig  verlassen,  welche  meistentheilss  in  der  nacht 
nieder  gehanet  worden : Ivss  wahre  ein  grosser  hochmuth  bey  dem 
fefindt,  daa  in  dem  wehrenden  schlagen  mit  viiss,  hat  dass  andere 
theil  die  stadt  Wienn  auf  dass  hartiste  bestürmet;  sie  rechneten 
sich  ohne  die  Tartaren  auf  — mann,  ich  aber  rechne  sie  ohne  die 
selben  gegen  mann.  Fine  gantze  nacht,  vnndt  zwey  tage,  ist 
dass  thcilen  mit  der  reichen  befithe  gewessen;  von  hiesigen  öster- 
reichischen armen  Icüthen  besonderss  an  frawen  voick,  ist  viel 
niedergemacht  worden,  vnndt  viel  beschädiget,  ich  selbsten  habe 
gestern  einen  fiberauss  schönen  Jüngling  von  13  Jahren  alt  gesehen, 
welcher  erbärmlich  zerhawet  gewesen;  der  gross  vezier  bat  in 
seinen  läger  vnbcschrelbliche  schone  lustplätze  gehabt,  eine  bad- 
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stabe,  lastgärten,  fontäne,  carreikel  hfinner,  papagey  etc.  welche 
in  der  confasion  hin  vnndt  her  geflogen;  heute  (id  est  den  13.  Sep- 
tembris),  bin  ich  in  der  stadt  Wienn  gewesen,  dess  menschen  äugen 
haben  ess  niemablss  gesehen,  wass  für  arbeith  vnndt  miennen  vnter 
denen  pollwercken,  vnndt  so  gar  vnter  die  mauern  vnndt  pasteyen 
die  Türcken  gemacht,  vnndt  vntergraben  worden;  der  kayserl. 
pallast  ist  fast  gantz  zu  nichtss  geschossen  worden,  alle  Soldaten 
so  sich  ritterlich  gehalten,  schreiben  diesse  gross  victori  Gott 
vnndt  vnss  zue;  alss  wir  nun  mit  dem  feündt  anflngen  zustreitten, 
so  hat  sichss  getroffen , dass  dess  vezierss  seine  grosse  macht  auf 
meinen  rechten  fliegel  gedrungen,  der  linke  fliege!  vnndt  dass  corps, 
weil  sie  nichtss  zuthuen  gehabt,  habe  mir  baldt  assistiret , herr 
general  Waldeck  vnndt  andere  generalen  mehr,  haben  mich 
vmbfasset  vnndt  mir  besser  alss  die  l’olacken  pariret.  Der  hertzog 
von  Lottringen,  vnndt  churfurst  auss  Sachsen,  seindt  heute  hey  mir 
gewessen  dan  sie  gestern  alss  nemblichen  IS.huiusmitcommandiren 
zu  thucn  gehabt,  vnndt  nicht  mit  mir  ersehen  können,  welchen  ich 
durch  meinen  vntermarschallen  etliche  fahnenhnsssaren  zageben , der 
wiennerische  commendant  herr  graf  von  Stahrenberg,  hat  mich 
vmbhalset  vmudt  einen  erlösser  gcnennet  ; ich  binn  in  zweyen 
kirchen  in  der  stadt  gewessen;  die  gantze  gemein  ist  mit  frefi- 
den  erschienen , haben  mir  die  hände  vnndt  den  rock  gekössset ; 
die  meisten  haben  wollen  aussrulfen  vivat  rex  Poloniae, 
ich  habe  aber  die  deutschen  oflicirer  gebetten,  dass  solchess  vnter 
wegen  bleiben  möge , so  aber  gleichwohl  von  einen  hauffen 
aassgernffen  worden;  ich  habe  auch  den  13.  huius , bey  dem 
commendanten  gespeisset,  nach  diesem  mich  in  dass  geweste 
türckische  läger  hegeben , dass  voick  aber  hat  mich  samment- 
lich  zur  Stadt  hinauss  hegleitet  ; die  fürsten  kommen  auch  zu- 
sammen , vnndt  ihro  kayserl.  maj.  Selbsten  hat  zue  wissen  ge- 
than,  dass  er  eine  meil  von  hier  seye,  ich  aber  habe  mich 
den  feündt  zuverfolgen  fohrt  gemacht;  ess  seindt  etliche  der 
vnserigen  in  dieser  occasion  geblieben , besonderes  die  zwey 
seindt'  zubeklagen,  von  welchen  gegenwärtiger  abgesandter 
Courier  der  Dupar  aussführlicher  melden  wirdt,  der  starost 
Halsky  vnndt  vnterholf-scbatzmeistei',  deren  ohne  thrännen  ver- 
giessung  man  nicht  gedenken  kann  , der  hertzog  von  Croy  ist 
vnter  kayserl.  auch  geblieben,  dessen  brnder  vnndt  andere 
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fornehme  blessiret.  Der  capuciner  P.  Marcus  de  Avino  bat 
mich  nicht  ;;cDU^amb  kSssen  khönnen , vnndt  sagt  er  habe 
über  vnsere  christliche  armee  eine  weise  tanben  schweben  ge- 
sehen: wir  gehen  hefit  hinter  den  feGndt  in  Vngarn  hienein. 
Tnndt  die  churiursten  wollen  von  mir  nicht  weichen.  Alss 
der  gross  vezier  gesehen,  dass  er  alless  veriohren  , hat  er 
seine  söhne  zu  sich  berufien,  weinete  wie  ein  kleiness  kindt. 
vnndt  sagte  zum  Cham,  errette  mich  wo  du  kanst,  deine  der 
Cham  geandtwortet , wir  können  den  könig  vnndt  Christen 
schwer  endflühen  ; wir  müssen  Selbsten  sorgen  vnss  zuerretten. 
Wir  haben  alhier  grosse  hitze,  vnndt  leben  mehr  von  trfincken, 
allss  von  essen,  wir  haben  viel  wägen  mit  pniver  vnndt  blev 
bekommen , vnndt  weiss  nicht , mit  wass  nun  der  fefindt  schös- 
sen wirdt  in  diesem  moment  bekommen  wir  auch  nachricht,  dass 
der  feündt  viel  vnterschüdiiche  stücke,  so  er  salviren  wollen, 
von  sich  geworlTen.  Der  fürst  von  Cassel , so  vorhero  erman- 
geldt , ist  nun  auch  zu  vnss  kommen  ; vnser  voick  ist  den  ieni- 
gen  gleich  vnndt  ähnlich , so  der  prophet  in  dass  gelobte  iandt 
geführet;  dem  könig  von  frankreich  habe  ich  etliche  zeilleo,  wie 
die  Christenheit  wieder  den  erbfeündt  glorwürdig  obgesi^et, 
geschrieben  ; vnser  sohn  so  einess  vnerschrockeness  herlzenss. 
ist  niemahlcn  einer  spannen  lang  weith  von  mir  gewesen , vnndt 
ist  frisch  vnndt  gesandt  nach  diesen  streitt;  ess  ist  auch  löblich, 
dass  ich  mit  dem  churiursten  anss  Bayern , alss  brnder  in 
vertreüligkeit  lebe , besucht  mich  alle  augenblfick , vnndt  alss  er 
gestern  erfahren,  dass  ich  beim  Stahrenberg  speisete,  ist  er 
alsobaldt  zu  vnss  kommen.  Vnser  sohn  Alexander  hat  sich 
dessen  zuerfreyen,  dass  seine  Soldaten  neben  den  kayserl. 
dess  vezierss  völcker  zertrennet,  vnndt  seine  fabnnen  zerbrochen, 
dem  churfOrsten  auss  Bayern , welcher  gewiess  allzeit  bey  mir 
ist,  habe  ich  drey  maul  thier,  scchss  starke,  einess  egypti- 
Bchen  bassae  fahn , vnndt  ein  praesent  von  lautter  kieinnodien 
verehret , welche  er  seiner  Schwester  der  madame  Dauphine  alss 
dess  königss  von  Franckreich  sohnss  gemahlin  schicken  will, 
welche,  alss  sie  von  dem  könig  in  Franckreich  gefraget  worden, 
ob  ihr  herr  bruder  der  churfürst  von  Bayern  dem  kayscr  suc- 
curss  geschirket?  geandtwortet:  ,,Er  thue  diess , wass  er  dem 
kayscr  vnndt  dem  vaterlandt  zu  thnen  schuldig  währe:  gewislich 
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(ine  fiberauss  grosse  menge  von  fahnen  vnndt  Standarten  selndt 
denen  feGndlicheu  türcken  vnndt  seinen  anhängern  abgenommen, 
vnndt  von  unsere  christlichen  Soldaten  zusammen  getragen  wor- 
den. In  summa  der  feöndt  ist  nun  völlig  ruiniret,  alless  ver- 
lohren , ausser  mit  den  leben  hatten  sie  hohe  zeit  sich  zu  sal- 
viren:  nun  so  lasset  alless  fröhlich  sein,  vnndt  Gott  dem 
allerhöchsten  dancken,  dass  er  denen  Mahometanern  nicht  zn- 
^elassen , vnss  spothweiss  zofragen : ihr  Christen , wo  ist  euer 
tiott?  datum  in  gewesten  törckischen  lager  bey  Wienn,  den  13 
Septembris,  anno  1683- 

Mehrmahlen  wirdt  vom  13.  Septembris,  auss  der  von  den 
türcken  erlädigten  Stadt  Wienn  folgendess  geschriben  : berichte 
hiemit  in  eyl,  dass  nach  deme  die  völlige  armee  auf  den  Koh- 
lenberg vnndt  andern  vrobliegenden  örthem  zeitlich  posto  gefasset, 
den  12.  Sept.  dass  löbl.  Marquis  Granische  regiment  commandirt 
worden , sich  mit  andern  battallionen  vnten  am  fuess  dess  ber- 
gess znsetzen,  welchess  auch  gleich  geschehen,  vnndt  hat  for- 
derist diess  regiment  sich  gleich  an  dem  feöndt  gehencket 
vnndt  zufechten  angefangen , sich  auch  sehr  wohl  gehalten ; 
deme  der  herr  obriste  lleyssler  mit  seinem  dragoner  regiment 
folgete,  auch  den  feöndt  gleich  auf  der  lincken  handt  angrielf, 
wordnreh  die  musquetirer  luesst  bekommen,  den  feöndt  aniingen 
weiterss  zu  pousiren , der  könig  auss  Fohlen  sanmbte  sich 
aoeh  nit,  vnndt  brach  mit  seiner  armee  zur  rechten  handt 
heraoss,  dan  der  könig  hatte  den  rechten  fliegel,  die  kayserl. 
den  lincken  die  reichss  vnndt  chnrfurstl.  in  der  mitte  ; aulf  dem 
lincken  fliegel  war  erstlichen  dass  gröste  fewer,  die  macht  dess 
feöndess  aber  zohe  sich  algemach  samraendlich  gegen  den  rechten 
fliegel,  dass  ess  also  aldorten  zimlich  hart  zuginge,  die  herrn 
Pohlacken  haten  baldt  die  oberhandt  baldt  die  Törcken,  endt- 
zwischen  saiiibleten  sich  die  auf  dem  linken  fliegel , vnndt  die 
in  der  mitte  dcssgleichen , bezwungen  also  den  feöndt  völlig 
hinter  sich  zuweichen,  vnndt  halffen  die  grosse  vorlhlhaftig- 
keiten  vnndt  tielfe  graben  dem  feöndt  wenig,  dan  derselbe 
wurde  genöthiget,  dass  völlige  läger  vnndt  die  approchen  zu- 
verlassen, alle  stucke  fewermörsi,  pagage,  proviandt,  munition , 
neben  allen  vnzehligen  zelten,  mit  einem  wordt,  dass  völlige 
läger  ist  den  vnserigen  zur  beüth  blieben : so  viel  man  ueiss, 
Airhir.  Jahr;.  1850.  I.  Bd.  u.  III.  IV.  Hen.  30 
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ist  von  vornehmen  officirern  todt  der  printK  Moritz  von  Croy,  nit 
wenip^cr  sein  bruder  der  feldt  marschnil  leüthenandt  dnrrh  die 
schnitern  ^eschosssen,  ein  ^af  Pace  von  sächsischen,  vnndt  ein 
TrautmannssdoriT  vom  schultzischen,  ohne  wass  man  weitter 
vernehmen  wirdt. 

Speciilcation  der  ienigen  kriegssrüstungen , so  der  T&rck 
(ohne  goldt,  sielber,  kleinodien , vnndt  den  völligen  schätz) 
in  seinem  läger  vor  Wienn  den  12  Septembris  anno  1683 
der  triumpliircnden  christlichen  armee,  spätlich  verlassen 
hat  müssen.  Erstliche  4 tansendt  centen  pulver , 6 taasendt 
centen  bley ; 80  tansendt  metallene  handtgranathen ; 20  taasendt 
handtgranathen  eyserne;  100  tansendt  kraroppen  vnndt  schnuifeln; 
20  tansendt  brandtkugeln;  116  taasendt  centen  Iniidten;  59 
centen  hartz  vnndt  pech ; 20  centen  patrolin  , vnndt  eine  über- 
aiiss  grose  qaantitaet  leinöhl;  56  centen  saliter;  30  taasendt 
stuck  allerley  mienier  zeug;  60  centen  strick ; 200  tansendt 
haarene  sandtsäcke;  80  centen  baefTeysen,  vnndt  hueffnägel ; 
100  taasendt  centen  grosse  vnndt  kleine  patrien  nägel  ; 1000 

stuck  pccli  pfannen ; 40  tausend!  stuck  schafffehle  ; 20  centen 
bindtfaden  ; 20  centen  camel-  vnndt  rosshaareneschnur ; 20  taa- 
sendt stuck  allcrhandt  manier  belleparthen;  40  tansendt  stuck 
Sensen,  vnndt  sicliel;  5 tausend!  Janitzschar  röhr;  600  grosse 
sack  gesponnene  , vnndt  vngespunnene  baumwohl ; 100  taasendt 
vngcfuhlte  grosse  wohlsäckc ; 2 tansendt  grosse  eysene  platten 
za  carthatschen ; 400  centen  sebmeer , vnndt  inselt ; 2 taasendt 
janitzschar  pulversäck ; 300  taasendt  lederne  palversäck  ; 4 vber- 
anss  grosse  blosspölck  zam  gluenden  kugeln ; 500  centen  vn- 
gearbeithess  eysen;  200  stack  höltzeme  wagen  winden,  4 stack 
ganze  carthaunen  axten  von  pnren  eysen  wegt  eine  wenigist  20  cen- 
ten; 18  gantze  carthaunen  rüder  von  puren  holtz;  8 taasendt 
munition  wägen;  3 tansendt  grosse  bomben ; 118  taasendt  vnter- 
schiedliche  stuck  kugel;  169  allcrhandt  stacken  worunter  (ohne 
denen  ienigen  deren  man  täglichen  mehr  vnndt  mehr  fändet)  viel 
gantze  vnndt  halbe  carthaunen;  eine  grosse  anzahl  eines  manns- 
armss  dicke  sayl  zum  grossem  stock  führen ; 19  grosse  amboss ; 
200  tansendt  brandt  röhr  für  grosse  vnndt  kleine  granathen. 

Wienn  von  15.  Septembris,  wirdt  geschrieben;  dass  ibro 
kayserl.  may.  vnndt  der  könig  anss  Pohlen,  den  14  dito  cinan- 
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der  bey  Eberssdorff  empfangen  vnndt  nach  stund iger  vnterre- 
dnng  sich  wiederumb  bevrlaubet  haben,  vnndt  ist  der  könig 
gleich  mit  seiner  armee  forthgerncket,  vnndt  hat  seinen  marsch 
gegen  TrantmannssdorfT  so  viel  man  verspüren  können,  ge- 
nohmen.  Die  Sachsen  marschiren  wiederumb  zurück  nachr  hauss ; 
die  Bayerischen  aber  verbleiben  annoch  beständig  bey  der  kayserl. 
armee.  Sonsten  so  viel  man  weiss,  werden  ihr  kayserl  may. 
den  17  hujus  wiederumb  von  hier  hienw^k ; wass  aber  vnser 
armee  weiterss  vornehmen  wirdt,  stehet  zuerwarten.  In  übrigen, 
ist  ein  solcher  abscheulicher  gestanck  alhier  zu  Wienn , dass 
baldt  vnmöglich  znverbleiben , man  hat  nicht  platz  die  blessirten 
vnterzubringen , vnndt  die  todten  zubegraben , die  arme  leöth 
liegen  auf  der  gasssen  wie  dass  viehe. 

Vom  19.  Septembris,  lanift  von  Wienn  bericht  ein,  dass  den 
18.  hujus  die  sammendtliche  armee  gegen  dem  erbfefindt  (omerss 
avanziret , vnndt  verniembt  man  beynebenss,  dass  die  pohlnische 
vnndt  andere  vortronppen  bey  Deätsch  Altenbnrg  — etlich  tausendt 
Janitscharen  so  sich  mit  einer  wagenbarg  wohl  versehen,  völlig 
vmbringet ; dahero  der  könig  auss  Pohlen  annoch  zu  seinen  Polla- 
cken, von  denen  deutschen  trouppen  succurss  verlanget,  vmb  sel- 
bige per  force  anzugreiffen ; desswegen  auch  ihro  kayserl.  mayt. 
dero  vorgenohmene  reyss  verschoben,  vnndt  den  aussgang  erwarten 
wollen.  In  dessen  bringt  man  viel  gefangene  ein,  welche  theilss  auf 
dem  raub  gewessen  vnndt  erst  auss  denen  wäldem  herauss  kommen, 
vnwissendt  der  ihrigen  niederlag;  theilss  auch  von  denen  vortronp- 
pen, vnndt  in  denen  eingeäscherten  heüssern  auss  denen  rauchfan- 
gen  eingeholet  worden,  so  alle  hiessige  destruirte  werck  repariren 
sollen:  ingleichen  hat  man  bereithss  über  100  den  Türcken  abge- 
nohmene  stnek  herein  geffihret,  deren  nach  vnndt  nach  mehr  folgen, 
darunter  annoch  kein  einiger  fewer  mörsel,  wedergantz,  noch  halbe 
carthaun , so  biss  dato  alle  in  denen  approchen  stehen , berühret 
worden;  unter  solchen  seindt  auch  Zusehen  auf  einen  wagen  drey 
ttberanss  schöne  stOckl,  so  mit  einer  handt  vmb  vnndt  vmb  dirigiret 
können  werden.  Vnndt  neben  dem  grossen  verlast,  haben  die  vnse- 
rige  vnndt  Pollacken  denen  Türcken  an  goldt  vnndt  sielber  in  nach 
jagen  viel  million  abgenohmen,  vnndt  seindt  dess  gross  vezierss  ge- 
zehlten  allein,  über  30  tausendt  gülden  wehrt.  Sonsten  seindt  ihro 
durchl.  churfürst  auss  Sachsen  bereithss  über  dass  wasser  zuruck 
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nachr  hauss  sambt  «lero  Iroiippen  bcgrieffeD,  vnndt  wollen  wie  Tor- 
gegebcn  wirdt  Brandenburg  sercundiren.  Ihro  kayserl.  niayt.  seindt 
auch  heute,  id  est  den  19  dito  nachr  Liiitx  aufgebrochen,  die  bay- 
rischen, franckischen,  vnndt  andere  creiss  Völker  aber  bleiben  an- 
noch  bey  der  kayserl.  armee.  In  übrigen  kombt  acta  ein  expresser 
courir  mit  erfrewiicher  zeittung , dass  die  ienige  etlich  taasendt 
Janitscharen,  so  sich  in  einer  Wagenburg  reteriret,  geschlagen  wor- 
den, zwey  hundert  aber  dass  gewöhr  niedergelegt,  vnndt  sich  auff 
gnadt  ergehen,  welche  zue  Wienn  arbeithen  sollen  : Gott  wolle  fer- 
nerss  denen  gerechten  waifen  beystehen. 

Wienn  von  23.  Septembris  lauft  bericht  ein , dass  ihr  ebnr- 
ffirstl.  dnrchl.  auss  Bayern  deji  21.  huius,mit  seiner  gesambten 
militz  gegen  Vngarn  zur  kayserl.  armee  gemcket;  vnndt  haben 
auch  ihre  durchl.  der  hertzog  von  Lottringen  durch  einen  expresser 
nachr  Wienn  berichtet,  dass  die  kayserl.  armee  neben  der  pollischen 
bey  Pressburg  stehen,  vnndt  dass  daselbst  viel  khorn,  habern  vnndt 
munition  auf  die  in  grosser  mänge  daselbst  vorhandene  schüfe  ein- 
geladen, nit  weniger  auch  auf  30  der  selben  einige  soldatesca  im- 
parquirct  worden.  Ess  seindt  auch  den  22.  diess  in  der  wienneri- 
schen  besatzung  gelegene  regimenter  mit  ihren  officirern  nach  Vn- 
garn abmarschiret,  denen  der  herr  general  feldtmarschall  von  Stah- 
renberg  den  24.  huius  folgen  wirdt,  vnndt  haltet  man  vorgewiess, 
dass  ess  noch  vor  anssgang  dieser  compagna  Gran  wirdt  gciden. 
Auss  Vngarn  hat  man  nachricht,  dass  die  türckische  armee  mit 
hielf  der  rebellen  Ober  die  llabnitz  gesetzet,  sich  auch  gegen  Cani- 
scha  vnndt  Stulweissenburg  gezogen,  vnndt  eine  grosse  Veränderung 
in  ottomanischen  reich  besorget  werde;  ess  wirdt  auch  berichtet 
dass  die  türckische  armee,  welche  Sonntag  nachtss  den  12.  diess 
in  grosser  confusion  bey  Bruck  an  der  Laitha  ankhomen , sich  mit 
angebrochenen  tage  in  eben  solcher  vnordnung  mit  der  flacht  von 
dar  salviret  habe;  worauf  die  Bracker,  die  bey  sich  gehabte  türki- 
sche salva  quardi  arrestiret,  welche  zu  frisstung  ihres  lebenss  be- 
raithss  grossess  geldt  dargebotten  haben.  Vnter  denen  türckiseben 
schrifften  haben  sich  einige  von  den  Tekely  vnndt  gewissen  gesandt- 
schafften vnterschriebene  vnndt  gesigelte  brieffe  gefunden , craft 
deren  sie  sich  gegen  der  porthen  zu  aller  assistenz  vnndt  höch- 
ster devotion  verbunden  haben,  welche  treylossigkeit  um  zurecli- 
nen  man  auf  gebührende  weiss  vnndt  wege  trachtet,  wiewohl  der 


Digitized  by  Coogle 


Teckely  nach  derae  sich  dass  blatli  so  vnverniüthlichen  gewendet 
hat,  anfss  neäe  den  kayserl.  perdon  zuerwerben  suchet.  Bey  ab- 
rauniung  der  feündtlichen  approchen,  vnndt  genawer  durchsu- 
chnng  ferderist  der  Läbler  pastey  , haben  sich  in  den  grundt 
über  die  vorige  noch  mehrere  gefährliche  minen  so  viel  gefunden 
dass  der  feündt  selbige,  so  gar  biess  vnter  die  Minoriten  kircheii 
gebracht  habe.  So  werden  auch  noch  täglich  viel  gefangene  Tür- 
cken,  so  sich  biesshero  in  denen  khellern  vnndt  braiidt  mauern 
verborgen  gehalten  eingebracht,  vnndt  zu  aussauberung  der  sladl, 
theilss  aber  bey  denen  efissern  fortifications  wercken  gebraucht 
werden.  Ess  fänden  sich  auch  nach  vnndt  nach  die  in  denen 
rechtss  gelegenen  flecken  vertriebene  inwohner  widernmb  ein, 
welche  beklagen,  dass  ob  schon  sie  ihr  leben  vnndt  Wohnstätte 
auf  ordentliche  capitnlation  durch  ein  gross  summa  geldess  redi- 
miret,  die  Türcken  nach  geschehener  niederlag  doch  alless  so  sich  uit 
mit  der  flucht  salviret  hatte,  jämmerlich  niedergesablet,  wie  auch  nit 
wenig  endtfuhret  haben.  Inäbrigen  ist  gewiess,  dass  bey  rorhabender 
reparation  dess  mercklich  beschädigten  famosen  St.  Stephanssthurm, 
der  auf  dessen  spitze  stehende  monnschein,  welcher  in  voriger  die- 
ser Stadt  belägerung  in  capitulatione  vnndt  gegenversprechung  der 
TGrcken.  selbige  in  ewigkeitnit  mehr  zu  incommodiren  oder  zubc- 
lägem,  aufgcsetzet  ist  worden,  nun  mebro  abgcthan  vnndt  an  dessen 
stelle  dass  heylige  krefitzzeichen  aufgesetzet  werden  solle. 

Wienn  von  2ß.  Septembris,  lauffcn  annoch  täglich  wegen 
der  türckischen  armee,  vnndt  derselben  in  wehrender  beläge- 
ruDg  erlittenen  cinbuss  mehrere  particularia  ein,  also  dass  nach 
erhaltener  gewisser  kundtschafft,  sie  die  Türcken  in  solcher  zeit 
über  70  tausendt  mann  theilss  durch  vnsere  waffen , theilss  aber 
durch  die  vnter  selbigen  grassirenden  kranckheiten  eingebüsset, 
vnndt  desgleichen  anseliendtliche  victori  mit  so  geringen  verlucst 
der  christlichen  armee,  von  diesem  erbfefindt  einmahlen  erhalten 
worden,  alss  welcher  neben  obiger  mannschafft  alle  seine  artigleria, 
pagage,  mnnition , proviandt,  zehlten,  camelen,  vnndt  allcss  in  stich 
gelassen;  beynebenss  auch  seine  vornehmste  Bassen,  alss  in  specie 
den  Achmet  Aga  Chiaia,  so  der  nechste  minister  an  den  gross  ve- 
zier,  vnndt  in  der  belägerung  durch  seinen  eigenen  sabel , welchen 
eine  von  den  vnserigen  hienauss  geworffene  bomben  berühret,  vnndt 
ihme  in  den  leib  geschlagen  hat,  item,  der  Achmet  Bassa  von  Te- 
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mesbar;  Hassan  Bassa  anss  Graecia;  Hussan  Bassa  von  Damasco; 
wie  auch  der  Bassa  von  Erla,  vnndt  Waradein,  welche  den  14. 
Aii^sti  jenseithss  der  Donaw  bey  Piesenberg  geblieben;  nit  weni- 
ger der  Bassa  von  Alepo , sambt  einen  andern  Bassa,  so  noch  zu 
Bruck  an  der  Leütha  arrestirt  gehalten  wirdt,  verlohren.  Ess  con- 
tinuiret  auch,  dass  der  vezier  von  Olfen,  auss  befehl  dess  gross  ve- 
zierss  stranguliret  worden,  alss  auss  dessen  persuasion  er  die  vn- 
glückliche  attaque  der  stadt  Wienn  vorgenohmen , er  aber  vezier 
von  Offen  Selbsten  beyankunlB  dess  christlichen  succurss  zum  ersten 
flüchtig  worden,  vnndt  alless  in  confusion  gebracht.  Die  kayserl. 
wie  auch  pollische,  vnndt  der  reichss  allyrten  armeen  stehen  annoch 
diessseithss  der  Donaw  vnweith  Pressbnt^,  welche  noch  mehrer 
TÖlcker  auss  dem  reich  erwarten , so  dan  bey  Verfertigung 
der  schieff  brücken  über  die  Donaw  gehen,  vnndt  ihre  wei- 
tere Operationen  forthsetzen  werden,  massen  ess  dass  gäntzlicbe 
anselien  giebt,  dass  sie  Gran  angreiffen  vnndt  belagern  wer- 
den; bevorab,  da  an  seithen  der  Turcken  ein  solche  forcht 
verspüret  wirdt,  dass  man  anderes  nicht  gedenken  kann,  dan 
dass  die  selbigen  sich  bey  wehrender  compagna  allein  defen- 
sive halten  werden ; so  ist  auch  zwischen  dem  künig  in 
Pohlen,  vnndt  dem  hertzogen  von  Lothringen  wie  nicht  we- 
niger der  übrigen  generalität,  vnndt  ihro  churfürstl.  durchl. 
auss  Bayern,  eine  solche  harmonia  vnndt  confidentz,  dass  aa 
gutten  success  derer  vorbabender  Operationen  vrob  so  viel 
weniger  zu  zweiifeln,  wiewohl  selbige  biesshero  der  mangl  an 
schieffen  vnndt  furage  in  etwass  retardiret  hat.  Ess  tretten  auch 
nunmehro  die  herrn  Ungarn  etwass  näher  herzu,  alss  deren  raag- 
naten  bereithss  viel  die  türckische  vnndt  teckelische  partheyen 
verlassen,  vnndt  die  eingenohmene  salva  quardien  den  kayserl.  übei^ 
geben.  Vnndt  sintemahlen  man  auch  mit  dem  Teckely  ein  accom- 
modament  zu  fünden  trachtet,  alss  hoffet  man  kürtzlichen,  dass 
gantze  königreich  Vngam,  wiederumb  zu  ihrer  kayserl.  may.  höch- 
sten reputation  vnndt  vergnügen,  in  bessern  vnndt  vorigen  altea 
standt  zubrüngen:  allermassen  auch  der  graf  Bndiani , nach  deine 
er  die  vnter  sich  gehabte  Türcken  niedersablen  lassen  , vnndt  zue 
Versicherung  seiner  künftigen  treüe  seinen  leiblichen  sohn  zur 
gaissl  auf  dass  schloss  nacher  Gratz  gelieffert,  mit  allen  den 
seinigen  zur  kayserl.  armee  getrctleu. 
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Eodem  die,  wirdt  tou  Wienn  folgendess  gesrhrieben : heut 
dato  den  tO.  Septembris  anno  1683  ist  der  herr  rittmaistur 
Zamba  von  dess  löbl.  Götschissen  regiment,  in  dass  berrn 
obristen  wachtmaisterss  Bemklaw  quartier,  mit  einem  gut  catho- 
liscben  Christen , ans  Tyroll , geb&hrtig  auss  dem  stättlein  Stanor 
genandt,  welcher  von  Türcken  vor  20  Jahren  in  der  insol  Candia 
gefangen  worden,  vnndt  bey  der  wiennerischen  endtsetzuiig  von  der 
tirckischen  arroee  (da  er  beym  gross  vexier  vor  einem  reith- 
schmiedt  in  viel  Jahr  gedienet)  endtsprangen,  vnndt  in  die  stadt 
Wienn  kommen;  dessen  nahmen  ist  Hanns  Kammerling,  gar  ein 
feiner,  vnndt  auf  tfirkisch  wohlgekleyter  mann,  welcher  bey 
seinen  christlichen  gewissen  bericht  geben,  dass  die  tfirckisrhe 
armee  sich  bei  Stuelweissenbnrg  znesammen  gezogen,  vnndt  aldar 
m gehaltener  randevoi  folgender  gestaldt  starck  befunden: 


Janitscharen  seindt  gewesen 80,000  mann 

Von  rothen  fahnen 17,000  „ 

Von  gelben  fahnen . 15,000  „ 

Von  weissen  fahnen 3.500  „ 

Von  gr&nen  fahnen 2,000  „ 

Von  weiss  vnndt  rothen  fahnen 1,800  „ 

Die  da  in  tOrkey  begfittert,  alss  landtherren  ge- 
sandt, von  Constantinopel  an  biess  an  die  vnga- 
rische  granitz,  seindt  gewesen 60,000  „ 


Hinter  Constantinopel  Ober  dass  roeer  seindt  kommen  50,000  ,, 

Auss  Egypten,  welche  den  grösten  schaden  bey 
Wienn  mit  schussen  gethan,  dan  selbige  trölT- 
liche  gntte  schQtzen  sein,  seindt  gewesen  . . 10,000  ,, 


Anss  Babilonia,  zu  pferdt  mit 3,000  „ 

Der  Bassa  auss  Gerberg  mit 4,500 

Bassa  von  Jerasalem  mit 3,000  „ 

Bassa  Ohontorabales 2,500  „ 

Bassa  von  Savarz 2,000  ,. 

Bassa  von  Stettimee 2,500  ., 

Bassa  anss  Bully 1,000  „ 

Bassa  anss  Costromoli 1,500  „ 

Gross  vezier  hat  bey  sich  gehabt  46  fahnen,  bey 
ieder  fahnen  215  mann,  alss  seine  aigene 
leüthe,  thudt  . . 9,800  ,, 
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Türckische  croaten  vnterschiedliche  nation  alss 


Christen  vnndt  waschenoehy 4,000 

Mehrerss  hat  er  frehabt  zu  pferdt  20  fahnen  bey 

jeder  fabn  100  mann,  thudt 2,000 

Bassa  Kaylon,  ist  vor  Wienn  todt  geschosssen,  * 
hat  gehabt 3,000 


Bassa  Curorhim , ist  von  den  kayserlichen  bey  denen 
rebelten  todt  geschosssen  worden  vnndt  hat  bey 

sich  gehabt  zu  pferdt  vnndt  fuess 8.000 

Bassa  BefTterane,  ist  bey  Wienn  todt  blieben,  vnndt 

hat  gehabt 5,000 

Bassa  SoiTse,  ist  bey  Wienn  todt  blieben , hat  gehabt  2,000 
Kassa  Neschiiiat  ist  bey  Wienn  geblieben,  hat  gehabt  1,800 
Bassa  Erle,  ist  bey  Wien  todt  geblieben,  hat  gehabt  8.000 
Bassa  Zemish  war,  ist  bey  Wienn  blieben,  hat  gehabt  5,000 
Bassa  Canische  , ist  zwar  perschönlich  nicht  dar  ge- 


wesen, hat  aber  geschickt 1,500 

Der  türckischcn  edclleüth  scindt  40  gewessen,  vnndt 
hat  deren  jeder  conimandiret  200  mann  thudt 

zusammen 8.000 

Der  ininircr  vnndt  handtlanger  seindt  gewesen  . 15,000 
Der  ienigen  aber  so  absonderlich  graben  aussge- 

worfTen,  seindt  gewesen 20.000 


maBB 


V 


T 


V 


V 

r> 


n 


Summa  in  allen  . . . 352.490  mann 


Key  Wienn  sollen  gestorben  vnndt  todt  geschossen  sein 
worden,  Ober  lOOtansendt  mann  todtlich  blessirte  sollen  sein, 
aber  15tauscndt  mann.  Ehe  sie  aber  vor  Wienn  kommen  sollen 
gestorben  sein,  in  allen  gegen  lOOlausendt  mann. 

Alless  diesess  hat  erneunter  Hanss  Kainmerlienck  in  dess 
herrn  obristen  wachtmaisterss  ßernklaw  quartier  in  beywes- 
senheit  herrn  grafen  Marzin,  herrn  grafen  Baradis,  herrn  ritt- 
maister  baron  Zaruba , herrn  rittmaister  Dohalsky , herrn  Satish, 
vnndt  oben  ernenten  herrn  obristen  wachtmaistern  Bernklaw, 
nebenst  vielen  anderen  darbey  gestandenen  officirern , von  worth 
zn  worth  aussgesaget;  Ist  auch  darüber  von  bemelten  herrn 
obristen  wachmaister  Bernklaw,  durch  dessen  herrn  fenderirh, 
zu  ihro  excellentz  herrn  grafen  von  Stahrenberg  geschicket 
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worden , alwoh  er  ebenermassen  gleichen  bericht  gegeben, 
welcher  wahrhafter  aussager,  alss  ein  gnttcr  vnndt  andächtiger 
Christ , nunniehro  mit  frefiden  in  sein  liebess  vatterlandt  nembli- 
chen  in  Tvroll  zureissen  verlanget.  Brnenter  llanss  Cammerling, 
hat  auch 'über  diessess  alless,  bey  seinen  gutten  christlichen 
gewissen  vmbständig  aussgesaget,  dass  der  gross  vezier  allein 
ein  vrheber  seye  diessess  türrkischen  kriegess,  welcher  in 
nahmen  seiness  Machometss  einen  offendtlichen  schwur  geschworen, 
nicht  abzulassen,  viel  weniger  sein  vatterlandt  weder  behau- 
sang Zusehen,  biess  er  gantz  ober  vnndt  vnter  Vngarn,  nicht 
weniger  vnter  vnndt  ober  Oesterreich,  vorneniblich  aber  Wieun, 
sambt  Steyermarck,  Uoheimb,  Mähren,  vnndt  Schlessien,  durch 
diessess  vorhero  specificirtess  voirk , vnter  dass  ottomanische 
joch  völlig  gedrucket,  vnndt  dass  Christen  blut  reichlicher 
alss  Wasser  vergossen  haben. 

Wahrhaftige  Relation,  wass  sich  vor:  in;  vnndt  nach 
der  belägerung  der  kayserl,  haubt ; residentz  stadt  Wienn,  vom 
7.  July,  biess  16.  Septembris,  dess  1683  jahrss,  zugetragen. 

Anno  1683,  den  7.  Julij,  haben  die  türcken  vnndt  tartaren 
vier  meihi  von  Wienn,  bey  dem  dorlT  BIcndt,  der  kayserl. 
gavalleria  bagage  angegrilTen,  thcils  wägen  geplündert,  die 
dabey  gewessenen  regimenter  in  confusion  gebracht,  vnndt  ellich 
hundert  davon  niedergemacht,  so,  dass  die  gavalleria  noch 
selbigen  vnndt  folgendess  tagess,  in  zimlichcr  vnordnung 
bei  Wienn  ankommen,  vnndt  in  die  Leopold  stadt  verleget 
worden , diess  bat  den  kaiserl.  hoff  vnndt  fast  alle  grandess 
beweget,  dass  sie  noch  selbigen  abendtss,  vnndt  die  gantze 
nacht  durch,  zn  salvircn  über  die  brücken,  vnndt  folgcndtss 
nacber  Lintz  gegangen,  wie  dan  auch  von  andern  leüthen, 
ein  ieder  das  seinige,  so  gntt  er  gekonnt,  zusammen  ge- 
packet , vnndt  da  er  gelegenheit  gehabt , darmit  hinweg 
geflüchtet.  Inmittelst  haben  sich  die  Tartaren  der  stadt  Wienn 
imroermehr  genähert,  nach  dem  sie  vor-  vnndt  neben  ihnen 
alle  Städte,  märcke,  flecken,  vnndt  dörffer,  vnndt  also  dass  gantze 
landt  dicsseithss  der  donaw,  auch  ein  stuck  des  landess  ob  der 
Enss  in  brandt  gestecket , die  alte  leüthe  vnndt  vnschuldige  kiii- 
der  jämmerlich  niedergcmacht , wie  dann  die  strassen  mit  todten 
cörpern  hin  vnndt  wieder  angefüllet  gewesen ; die  mannbahre 


vnndt  lange  leGtthe  aber,  haben  sie  in  die  60000  gefangen  weg- 
gefGhret,  vnndt  den  Türcken  verkaniTet.  Den  18.  Jnlij,  seindt 
ihro  excellentK  herr  graf  von  Stahrenberg  mit  13000  mann,  in 
die  Stadt  Wienn  gekommen.  Den  13.  einsdem,  Hesse  sich  der 
feOndt  Gber  ^ mann  stark  vor  der  Stadt  Wienn  sehen , vnndt 
ob  zwar  ein  tag  vor  dessen  anknnfft  die  vorstätte  völlig  in  brandt 
gestecket  worden,  bat  der  fefindt  sich  doch  der  brandstellen  be- 
dienet, vnndt  alsobaldt  batterien  anfgeworifen,  die  stadt  bejr  den 
barg-  vnndt  schottenthor  angefangen  za  beschSsssen,  anch  die 
approchen,  mit  behaabtang  der  ballissaden  gemarhet,  vnndt  ob 
er  schon  sehr  pprossen  wiederstandt  gcfnnden,  doch  dnrch  vnter- 
graben  so  weith  avanciret,  dass  er  dass  ravelien  miniret,  vnndt 
in  den  graben  kommen  können.  Wie  er  aber  bev  der  grossen 
vigilantz  vnndt  achtsamkeit,  dess  heim  general  Stahrenbergss 
empfangen,  vnndt  tappfer  repoussiret  worden,  ist  vnter  andern 
anch  daraass  abznnehmen , dass  die  ienige,  so  man  von  TQrcken 
gefangen  , bekennet , dass  schon  in  die  erste  vier  woeben,  zeit 
der  belägemng  über  12000  todt  geblieben,  vnndt  deren  auch  so 
viel,  theilss  beschädiget  worden,  theilss  aber  davon  gelolTen. 
Vber  zwey  vnndt  mehr  meihlen , vmb  der  stadt  hat  der  feundt 
alle  wein-  vnndt  andere  gärten  vnndt  felder  in  grnndt  verheeret, 
also  , dass  dessen  camel , ross  , vnndt  ochsen , zaietzt  Selbsten 
grossen  mangel  an  der  weyde  gehabt,  vnndt  ob  er  gleich  inner- 
halb vier  Wochen  in  die  3000  bomben,  vnndt  zwar  deren  viel 
von  drey  biess  vier  centen  in  die  stadt  geworfTen , hat  er  sel- 
bige doch  nicht  in  brandt  können  stecken  , wiewohl  er  denen 
gehauen  dadurch  sehr  grossen  schaden  zngefGget,  vnndt  viel  men- 
schen  beschädiget  vnndt  getödtet  hat ; wie  dan  auch  die  von 
ihme  aussgeschickte  brenner,  die  dass  feGer  in  den  Schottenhoff 
angeleget , dass  arsenal , worinnen  viel  pulver  läge , Gott  seye 
danck,  nicht  in  brandt  bringen  können,  indenie  Gottess  allmacht 
vnndt  die  gutte  absicht  solchess  verhindert.  Der  stadt  ist  za 
anfang  der  belägemng,  vnndt  etliche  wochen  hienacb,  an  proviandt 
nichtss  abgangen,  vnndt  weilen  man  durch  aussfahlen  zam  öfftem 
den  feGndt  riendtviehe  vnndt  püffelochsen  abgenohmen  vnndt 
eingebracht,  so  hat  man  noch  imroerbien  frischess  fleisch  haben 
können:  derr  herr  general  Stahrenberg  hat  einen  Soldaten  dess 
tagess  ein  halbe  mass  wein  , welcher  aass  der  ienigeu  so  sich 
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anss  der  stadt  salriret,  vnndt  xwar  znm  ersten,  auss  dess  lii- 
sclioiTss  vnndt  Jesuniter  keller  ^enohmen  worden  reichen  lassen, 
so  gewislich  ein  grossess  anssgetragen , in  deme  die  besalKung 
anfangss  über  13000  mann  allein  in  der  soldatesca  starck  ge- 
wessen.  Der  grossen  herrn  heüsser  seindt  mit  oificiercrn  vnndt 
pferden  beleget,  die  inwohner  aber  vnndt  bnrger  so  viel  möglich 
verschonet  worden.  Von  den  15.  Angnsti,  hat  der  feündt  von 
tag  EU  tag  grösern  gewalt  erzeiget , vnndt  alless  tentiret , sich 
dess  ravelienss  vor  den  pnrgthor,  alwo  die  gröste  attaque  ge- 
than  vnndt  vnter  die  spitze  gekommen,  ziibemächtigen ; er  hat 
aber  iedessmahl  recbschalTenen  wiederstandt  von  der  stadt  ge- 
tänden, vnndt  dero  voick  vnndt  gnarnison  einen  solchen  muth 
erzeiget,  dass  ess  zu  verwundern,  welcher  dan  auch  alle  leöthc, 
so  sie  von  den  eingebrachten  Türcken  bekommen,  von  der  gene- 
ralitaet  völlig  gelassen  wurden,  die  Türcken  aber  zu  scbiendeii, 
vnndt  die  fehle  zu  verkanffen,  gestattet  worden.  Vngearhtct  aber  alless 
diesses  wiederstandtss,  hat  der  feundt  dennoch  mit  steten  stur- 
men nicht  ingehalten,  sondern  mit  grausammen  schissen  bei  tag 
vnndt  nacht  continuiret;  wornach  er  auch  mit  approchiren  einer 
sechss  Wochen,  biess  in  die  Stadtgräben  avaiiziret , vnndt  zu 
ende  dess  Angnsti  den  Revelin  oder  Schantzl,  so  zwischen  der 
löblischen  - und  bnrgpastei  lieget , mit  miniren  gantz  zu  boden 
geworffen , vnndt  nach  deme  nun  die  vnserigen  solchess  nach 
grossen  blutfergiessen,  verlassen  müssen,  hat  der  feündt  darauf 
alsobaldt  posto  gefasset,  dass  selbige  mit  grossen  fewermersch- 
ner  beläget,  die  vnserige  mit  stein  vnndt  bomben  werfTen  sehr 
beängstiget,  vnndt  mit  anfang  Septembris  die  besagte  bejde  pa- 
steyen  zu  nnterminiren  angefangen,  die  selben  auch  folglich  zu 
grossen  theil  zu  boden  geworffen,  vnndt  mit  grossen  gewählt 
berennet;  er  ist  aber  allezeit  von  allen  angräntzenden  pasteyen 
mit  kartätschen  Schüssen,  vnndt  handt  granathen  glücklich  wie- 
, dernmb  abgetrieben,  die  durch  die  mienen  gemachte  lucken,  mit 
pallissaden  zwey  und  dreyfach  besetzet , vnndt  wo  der  feündt 
den  anlaoff  gehabt,  dahin  seindt  continnirlich  brennende  faschie- 
nen,  vmb  den  anlauff  zu  verhiendern  geworffen  worden.  Man 
hat  aber  den  feündt  wieder  solch  sein  stetess  graben  vnndt  mini- 
ren nicht  recht  begegnen  können,  weil  die  qtiarnizon  schon  et- 
wass  mit  blessirlen  vnudt  kraiicken  gcschwächet , die  burger 
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aber  mit  schantzen  überleget  wahren,  also  dass  icdermaiin  stündl- 
lich  nach  dem  offt  vertrösteten  vnndt  gewünschten  succurs  seüff- 
®ete,  welcher,  damit  er  desto  eher  mit  göttlicher  liielff  erfol- 
gen mochte ; hat  der  wicnnerische  commendant  herr  general 
Stahrenberg  durch  zwei  in  der  stadt  wohnhafte  Ratzen,  so  sich 
durch  dess  feündess  läger  gewaget,  ihro  durchl:  hertzogen  von 
Lottringen  mehrmahlss  der  Stadt  zustandt  schrieflich  vorgestel- 
let , wie  dass  nemblichen  durch  continuirlichess  canoniren,  bom- 
ben,  granathen,  steinwerflTen,  vnndt  Tnaufliörlichess  stürmen,  wie 
auch  die  stark  grassirende  rothe  rohr,  die  mannschaft  in  der 
Stadt  sehr  abgenohmen,  vnndt  von  der  soldatessca  nicht  mehr  über 
8000  mann,  so  dienst  leisten  könnten,  vorhanden,  wesshalben  der 
sneenrss  höchstenss  vonnöthen  wehre:  worzu  dan  auch  der  ber- 
tzog  von  Lottringen  gutte  holTnung  gcmachet,  vnndt  versichert, 
dass  die  conjunction  der  kayserl.  vnndt  auxiliar  trouppen  ehi- 
stenss  hey  Chrembss , vnndt  folgcndtss  in  wenig  tagen  zu  Wienn 
der  endtsatz  geschehen  solle.  Die  burgerschaft,  hat  mit  schantzen 
tag  vnndt  nacht  dass  ihrige  getrewiieh,  vnndt  die  handtwerkssbur- 
sche  dess  gleichen  gethan:  Vornemblichen  aber  haben  sich  die 
herrn  Studenten  in  allen  occasionen  gegen  den  erbfeündt 
zu  einem  ewigen  lob,  alss  tapITere  vnndt  vnüberwündtlichc  bei- 
den, in  der  that  erzeiget,  welche  nicht  allein  in  etlich  hundert 
mann  starck  täglichen  auf  die  wacht  gezogen,  vnndt  auf  denen 
pasteyen  wieder  den  feündt  in  sturmen  ritterlich  gefochten,  son- 
dern auch  mit  stetten  aussfahlcn,  viel  gefangene  TOrcken,  wie  auch 
uberauss  reiche  beüthe,  an  goldt,  sielber  etc.  vnndt  allerhandt 
köstlichess  gewöhr  eingebracht  vnndt  bekommen.  Die  holTbediente 
haben  sich  auch  vnter  eine  fahu  begeben,  vnndt  seindt  in  400 
starck,  so  wohl  alss  die  liofTbcfreyte  handelssleiithe,  nebst  den 
ihrigen  in  300  mann  auf  die  wacht  gezogen ; so  hat  auch  die 
kayserliche  nicderlag  eine  compagnie  von  256  mann  freischutzen, 
auf  eigene  spessen  vnterhalten,  welche  allein  mit  scheubenröh- , 
ren,  vnndt  doppelhacken  dienste  geleist,  vnndt  den  feündt  grossen 
abbrnch  gethan,  seindt  allzugleich  in  der  kayserl.  bürg,  gen 
welche  die  gröste  feündtliche  force  gebrancht  worden , logirel 
genessen,  vor  denen  sich,  wegen  besagten  röhren  auf  300,  vnndt 
wegen  der  doppelhak  on  auf  600  schriett,  kein  Türck  hat  dorffen 
sehen  lassen.  Veber  diess  haben  auch  die  flcischhacker  vnndt  hier- 
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breQrr  eine  compagnie  aufgerirlitet , vniidt  durch  aussfahlen  viel 
viehe.  worauf  dan  ihr  principal  absehen  gcziehlet,  eingebracht;  zue 
welchen  »ich  noch  eine  freye  compagnie  junger  bursch  geschlagen, 
welche  auch  mit  olftern  aussfahlen,  den  feündtgrossen  schaden  zuge- 
f&get  haben.  Wehrender  belägerung,  ist  ein  jGnglich  vngefahr  von  13 
oder  14  Jahren  etlichmahl  zum  feündt  Gbergangeu,  vnndt  alless  wass 
er  in  der  stadt  gesehen,  vnndt  gehöret,  endtdecket,  so  endtlichen 
in  der  thadt  ergrieflen  vnndt  geköpfet  worden ; ingleichen  seindt 
aneh  zwey  Soldaten,  so  ebenermassen  zum  feöndt  GberlaulTen 
wollen,  ertappet  vnndt  aufgehencket  worden.  Der  feöndt  aber 
bat  mehrmahlen  die  vorhero  bemelte  lewel-  wie  anch  borg  pa- 
tteye  mehr  vnndt  mehr  vntergraben , vnndt  nach  öfterss  ge- 
sprengten miennen  , mit  grosser  macht  vnndt  furi  anff  selbige 
vestörmet , ist  aber  necbst  gottess  beystand,  durch  die  starcke 
gegenwöhr,  gemachte  abschnitte,  geworlTcne  bomben , sprengkue- 
geln,  vnndt  allerhandt  feyerwerckcn  mit  seinen  grossen  schaden, 
wie  vorhero  abgetrieben  , vnndt  an  seinen  Vorhaben  gehindert 
worden.  Vnnter  der  erden  hat  der  feöndt  anch  unglaubliche 
arbeith  gethann,  vnndt  nicht  nur  grosse  bollwerckc,  sondern 
anch  courtinen  miniret  vnndt  vntergraben,  wesshalben  der  herr 
general  .Stahrenberg , in  der  stadt  gantze  neöe  batterien  vnndt 
graben  gemachet , vmb  die  stadt  anfss  aller  eülTerigste  zu  defen- 
diren.  immittelst  ist  den  12  Septembris  der  Sneenrss  angolan- 
get  vnndt  mit  göttl:  krälTtigen  beystandt,  der  grömmige  feündt 
dadurch  hienweg  geschlagen  , dessen  sammendliche  stQcke , alle 
manition,  bagage,  gezehltc , vnndt  völlige  läger  hinterlassen, 
vnndt  die  so  sehr  beängstigte  stadt  Wienn,  Gott  sey  daföhr 
gedanckt , von  der  belägerung  eben  zu  rechter  vnndt  hocher 
zeit  wiederumb  befreyet  worden,  wie  dan  die  thewerung  dar- 
innen bereidtss  gegen  dem  ende  hat  begont  grosszuwerden, 
nicht  zwar  so  sehr  an  brodt  vnndt  wein  , sondern  an  andern 
victnalien ; sintcmahlen  ein  ey  vmb  5 biss  7 groschen , eine 
hänne  vmb  2 fl.  ein  ganss  vmb  4 fl.  ein  wälseber  bann  vmb 
8 II.  vnndt  ein  kalb  vmb  20  fl.  verkanffet  worden,  vnndt  annoch 
nicht  genug  zubekommen  gewessen.  Die  rothe  rühr  hat  anch 
viel  volck  weg  geralTet , also,  dass  wehrender  belägerung  Aber 
20000  mensclien , worunter  anch  die  soldatesca  zuverstchen, 
geblieben:  css  seindt  auch  sehr  viel  pferdc,  weilen  css  an  ho- 
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bern  viiniU  heu  gcfelilet  , Tmbgerahien ; samma,  est  wurde  die 
noth  baldt  aufss  cüserste  gekommen  sein,  wan  die  erlösung  vnndt 
der  endtsatz  mit  Gottess  goad  nicht  zeitlichen  erfolget  wöhre. 
Anbelangendt  aber  den  angrieff  dess  feOndess , vnndt  wie  der 
endtsatz  geschehen,  dienet  folgendess  zur  nachricht:  deu9Sep> 
tcmbris,  haben  sich  die  kayserl:  wie  auch  alle  anxiliar  troup- 
pen,  welche  in  pohlnischen,  bayrischen,  sachssischen,  franckischen, 
schwäbischen  vnndt  saltzburgerisrhen  vSlkem  bestanden , zne 
Tulln  vier  meihl  von  Wienn  conjungiret,  worauf  kri^sratb 
gehalten,  vnndt  zum  anfbruch  anstaldt  gemacht  worden;  den 
10  brach  die  völlige  armec  auff,  vnndt  theilte  sich  in  drev 
theil , der  hertzog  von  Lottringen  führte  den  liencken , der 
könig  in  Pohlen  aber  den  rechten  fliegel,  vnndt  der  fürst  von 
Waldeck,  mit  ihm  dorchl:  beyden  churfnrsten , auss  Bayern, 

vnndt  Sachsen,  dass  corpo  der  reirhss  völeker.  Den  11  continuirte 
man  den  march  durch  den  Wienner  waldt,  vnndt  kam  glücklich 
hiendurch,  wie  dan  auch  zeitlichen  den  12  Septembris  bey 
Wienn  an;  der  hertzog  von  Lottringen  postirte  sich  so  gleich 
vnter  am  Kohlenbei^,  Hess  die  stucke  auff  den  fefindt  spielen, 
vnndt  grieif  denselben  mit  den  badischen  vnndt  stfihmmbisclien 
regimeiitern  tapffer  an,  welcher  sich  zwar  anfangss  aufss  beste 
zue  gegeiiwehr  stelicte , iedoch  baldt  zu  reterircii  gezwungen 
wurde  : dan  obgleich  die  Pollacken  zum  ersten  von  denen  Türcken 
scharff  angcrennct  wurden , selndt  sie  dannoch  nit  allein  von 
denen  kayserl:  vnndt  reichss  völeker  alsobaldt  secundiret , son- 
dern auch  der  fefindt  nach  scharffen  gefecht  glücklich  auss  sei- 
nem läger  in  die  luefft  vnndt  flucht  getrieben  worden:  welcher 
feündt  auss  frühe  zcittiger  forcht,  in  ansehen  vnserer  völlig 
auss  dem  waldt  anmarchirenden  armee  in  confusion  getrieben  , 
vnndt  nachmittag  ernenten  Sontagss,  id  est  12  Septembris,  in 
gröster  eyl  ihr  läger  eben  darnnib  zu  cassiren  veranlasset  wor- 
den , alldieweilen  ihre  cavallerle  niitrichten  halten  wollen,  vnndt 
gar  zuefrnhe  flüchtig  worden,  also  dass  daraufhin  die  vnserigen 
denen  fcündcn  dass  löger  abgenohmen  , selbige  auch  diesen  tag 
von  vnseriger  cavalleric,  vnndt  denen  Polacken  biess  auf  vier 
meihl  mit  schwerdt  vnndt  feücr  verfolget,  die  approchen  aber 
mit  kayserl.  Infanterie  riengss  herumb  bedecket : vnndt  die  stadt 
dergestalt  völlig  endtsetzet,  dass  der  feündc  läger,  denen  vn- 
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lerigro  zum  nachtläger  eingeraunet  worden,  war  von  jedermann 
aabat  lierlichen  frolocken,  vnndt  reicher  beüthe,  Gott  inbrQnstig- 
lieh  danrk  gesaget.  Ea  aeindt  ao  viel  man  wiaaen  können  , in 
dieaer  blutigen  action  von  den  feflndl  über  10000  von  denen 
kavserl.  vnnd  auxiliar  voickern  aber  kaum  1000,  vnndt  darun- 
ter, von  vornehmbaten  allein  der  printz  von  Croy  geblieben, 
randt  hat  der  feündt  alao  aein  löger , vnndt  wie  obgemeldet, 
alle  atnck,  mnnition,  bagage,  vnndt  gezehlten  spotlich  verlaaaen 
muaaen.  Die  kayaerl.  cavallerie,  sambt  den  könig  anaa  Polen, 
haben  aelbigen  gantzen  tag  den  feündt  nachgeaetzet,  vnndt  bey 
Schwerhet  annoch  8 extra  ordinari  groaae  atueke,  vor  denen 
iede  60  bahr  pülTel  ochaen  eingeapannet  gewesen , nebat  desa 
gross  vezierss  schätz , so  in  etlich  millionen  puress  goldess  be- 
standen , abgenohmen.  In  der  nacht  gelangte  vnsere  völlige 
cavallerie  von  den  nachjagen , wiederumb  bey  Wienn  glücklich 
ao,  vnndt  legte  sich  alsobaldt  die  völlige  christliche  armec  in 
aller  herrlichkeit,  alas  eine  glorwürdige  obsicgerin,  in  dess  ge- 
westen feündess  läger,  vnndt  wahre  iedermann  lustig  vnndt 
gtttter  dienge;  folgenden  tagess  seindt  ihro  may.  der  könig 
auss  Pohlen , von  wiennerischen  commendanten  herrn  general 
Stahrenberg  (dessen  rühm , heroische  rath , lob , vnndt  thadt, 
alhier  nicht  möglich  zubeachreibeo)  im  löger  benevenliret, 
Tuadt  nach  verrichten  complementen,  in  die  Stadt  eingefübret, 
alwo  sie  nach  den  gottess  dienst,  in  sein  dcas  generalss  be- 
haasanng , nebst  vieler  hoher  perschonen  beglaitet , herlich  trao- 
tiret  worden ; worauf  sie  dann  aammendtlich  dess  feündess  vn- 
bescbreibliche  arbeith , so  er  zeit  wehrender  belägerung  anss- 
gefertiget , besichtiget , nach  welchen  jedermann  sein  gebnhren- 
deas  ambt  zuverwalten,  sich  nach  seinem  assignirten  platz  ver- 
fügte. Den  14.  Septembris,  hielten  ihro  kayserl.  may.  nebst 
deoen  beyden  churfürsten,  von  Bayern  vnndt  Sachsen,  wie  auch 
vielen  anderen  fürsten,  vnter  lössung  der  stucke  durch  dass 
Stubenthor  ihren  einzneg  in  diestadt  Wienn,  liesen  dass  Te  Deum 
landamns  in  der  tbnmbkirchen  siengen , vnndt  begaben  sich 
nach  diesen  in  die  alte  bürg,  hielten  mit  beyden  churfürsten 
taffel,  vnndt  besichtigten  darauf  dess  feündess  wercke,  vnndt 
die  Stadt  selbst  , welche  von  Schotten  biess  zum  Bnrgthor 
sehr  erbährmlich  anssihet,  der  Stephanss  vnndt  Landthauss 
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tliiirn  seinilt  glaicherwciss  bcscliädiget,  wie  dan  auch  die  kayserl. 
hurg  also  zugerichlel  vnndt  ruinirel  ist,  dass  ibro  kajserl. 
may.  nicht  darinnen  residiren  können.  Der  könig  auss  pohlen 
hat  ibro  kayserl.  may.  darauf  ersuchet,  dass  sie  belieben  weiten, 
sich  wiederumb  zurück  zu  begeben,  damit  der  gificklichc  progress, 
vnndt  die  naebsetzung  dess  feündess  nicht  gebindert  wurde , 
vnndt  darauf  sowohl  er,  alss  der  hertzog  von  Lottringen  denen 
Turcken  nachjagen  möchten  ; wie  dan  auch  geschehen,  in  deme 
die  kayserl  abermahlss  auf  die  6000  bey  Laxenburg  erleget  ; 
vnndt  500  gefangene  Christen  criösset,  dass  driete  treffen  mit 
dem  feundt  ist  bey  Odenburg  geschehen , wobey  der  fefindt 
wiederumb  in  die  10000  mann  eingebüssset , dass  man  also 
die  rechnung  dahien  machen  kan  , dass  die  türcken  , in  diesen 
rccontres  vnndt  der  flucht  allein  bey  30000  mann  verlohren, 
ohne  wass  sie  zeit  wehrender  belösrerun«:  vnndt  sonsten  erlitten 
weichess  sich  nach  denen  biesshero  einkommenen  nachrichten, 
weith  hoher  über  angeregte  anzahl  belauffet:  der  stucke,  so  den 
feundt  abgenohmen  worden,  sollen  in  allen  grosse  vnndt  kleine 
gegen  200  seyn  ; die  hohe  generalitaet  hat  denen  Soldaten  alless 
preyss  gegeben,  welche  dan  allerseithss  gutte  beythe  gemachet. 
Der  könig  in  Pohlen  hat  dess  gross  vezierss  leibpferdt  gesattelt, 
in  gleichen  dass  signum  belli  et  pacis,  nemblichen  die  stange 
mit  den  rossschweiffen  bekommen , vnndt  verfolget  den  fefindt 
nebst  denen  kayserl.  vnndt  hertzog  von  Lottringen  noch  diese 
stunde.  Ibro  kayserl.  may.  scindt  wiederumb  auf  der  rnckreisse 
nach  Lintz  begrieffen  , der  allerhöchste  Gott,  lasse  vnnss  noch 
ferner  die  continuation  solcher  glQcklicben  siegess  wieder  die 
erbfefindt  der  Christenheit  hören  vnndt  genissen,  vnndt  mache 
dess  fefindess  bludtdürstige  anschläge  zunichten. 

Warhafte  relation:  welcher  gestaldt  in  der  ängstlichen 
türckischen  belägerung  der  kayserl.  haubt  vnndt  residentz  Stadt  Wien 
in  Österreich,  Georg  Frantz  Koltschitzky,  den  13. 
Augusti  durch  dass  fefindtliche  läger  gedrungen,  vnndt  die  erste 
kundtschafft  zur  kiiyscrl.  haubt  armada,  wie  auch  von  dar 
glücklich  wiederumb  den  17.  dito  zuruck  gebracht  worden. 

>Yiewohl  die  grausamme  belägerung  der  kayserl.  residentz 
Stadt  Wienn  zuendtwerlTen , eine  viel  embsigere  beschreibung 
erfordert,  alss  meine  feder  vermage;  verlange  ich  dannoch  hie- 
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mit  in  kurtzer  erzehlnng  particalariter  vorzustellen,  dass  hel- 
denmuthige , wie  wohl  gefährliche  vnterfangen,  herm  Ge5rg 
Frantzen  Koltschitzky , gewessen  dolmetsch  hey  der  orientali- 
schen compagnia,  seiner  ankunfft  anss  dem  königl.  pohlnischen 
frcy  stadtl  Samhor , so  klärlichen  anzeiget,  dass  deijenige  weg, 
welchen  er  durch  dass  völlige  Turcken  läger  genohmen , ein 
sehr  geföhrliche  raiss  seye,  vnndt  wirdt  solchess  allein  zur  nach- 
richt  anderen,  welche  sich  in  der  gleichen  occasion  auch  möch- 
ten brauchen  lassen  , wie  sich  dan  bereithss  nach  den  selben 
schon  zwey  gefunden , so  ess  gleichfahlss  köcklich  gewdgct, 
vnndt  glücklich  vollendet;  hiemit  wirdt  aber  niemanden  einige 
regul  vorgeschrieben,  sondern  ein  iedweder  kan  ibme  nach 
seinen  sienn  vnndt  belieben  den  weg  Selbsten  bahnen;  vnndt 
ermahnet  der  Vollender  dieser  reise  seine  nachfolger  also : 

Ich  nehme  meinen  veeg,  durch  vnhewohnte  felder, 

durch  weing^ehürg  vnndt  thal,  anch  durch  die  dicke  welder : 

CBS  sehe  sich  wohl  fQr,  der  mir  wiel  folgen  nach, 
vnndt  bilde  sich  nit  ein,  ess  seye  ein  schlechte  sach, 
ich  wOnsche  ieden  glQck,  dass  ihm  wie  mir  gelienge, 
damit  sein  rdhmlichss  ihun,  auch  bey  der  nachweit  klienge. 

Ich  lebe  schon  vergnOgt ; mir  bleibt  zum  Oberrest, 
noch  endlich  diese  ehr,  ich  bin  der  erst  gewest 

Der  berühmte  genuesische  weldt  vmbsegler  Christophoms  Co- 
lumbus,  welcher  im  jahr  1492  Americam,  oder  die  neue  weldt 
erfunden,  hat  vielen  andern  den  weg  gebahnet,  ihme  zufolgen, 
vnndt  bey  der  nachweit  gleichen  ehren  rühm  znerlangen  , alss 
da  wahren  beyde  edele  Spannier , Jacobus  Cortier,  Casparus 
Real:  die  Engelländer  Sebastianus  Gabotto,  Martinus  Foviciere, 
vnndt  viel  andere  etc.  Ich  stelle  hiemit  kürtzlichen  für , nicht 
zwar  Columbum , weder  den  grossen  Oceauum  , oder  weithge- 
legene  meer,  sondern  einen  tapfereri  vnndt  eifferigen  Christen, 
welcher  vmb  die  ehre  dess  nahmenss  Christi,  vnndt  auss  liebe 
dess  vatlerlandtss  vnndt  nechsten,  blntt  vnndt  gutt  in  die  schantz 
schlagendt , sich  einer  sach  erkhünnet,  welche  würdig  der  weldt 
vor  äugen  zustellen , wie  folget ; die  kayserl.  haubt : vnndt  re- 
sidentz  stadt  Wienn  in  Oesterreich,  welche  von  zeit  der  veigeb- 
lichen  türckischen  belägerung,  so  sie  anno  1529  aussgestanden, 
also  florirte , dass  sie  nicht  unbillich  zunennen  wahre , dass 
haubt  Evropa,  dass  deutsche  Rom,  eine  kayserin  der  Stätte, 
Arcbir.  Jshrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Hft.  31 
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der  weldt  lustliauss  etc,  diese  so  rahm  volle  stadt  wurde  dea 
14.  July  dess  1683  jahress  vnversehenss  von  den  erbfeändt 
christlichen  nahmcnss  berennet,  folgendtss  gegen  — ü—  mann  wurck- 
licli  vinb  vnndt  vmb  belagert,  tag  vnnd  nacht  rnanfherlich  be- 
schossen, solcher  gestaldt,  dass  dass  haufllge  vmbringen,  vnndt 
einschlüsscn  von  denen  tfirckischen  gezehlten,  ein  häftig  tobendt 
vnndt  wüttcndess  wellen  meer  vorbildete,  so  diese  weit  berüh- 
mete  Stadt  nicht  allein  wolte  vmbfangen , sondern  gänizlich 
überschwemmen  vnndt  ersaulTen , die  vntzählige  menge  der  so- 
wohl grossen  alss  kleinen  carthaancn-kiigeln  vnndt  bomben 
wahren  gleichsamb  die  rasenden  sturmwiende,  welche  vnaufherlich 
mit  ihren  saussen  vnndt  braussen  sich  also  erzeigten,  alss  solte 
alless  zugrandt  gehen,  vnndt  himmel  vnndt  erde  zusammen  fah- 
len ; jedannach  gleichte  Wienn , einem  mitten  in  den  grausam- 
men meer  bestürmeten,  aber  beständigen  felsen,  welcher,  ob- 
schon allcndthalbcn  mit  wfittenden  wehlen  ^'mbschlossen , doch 
vnbcweglich  denen  feünden  die  spitze  her»’orreichet.  Bey  solchen 
gefährlichen  zustandt  nun  wahren  alle  weege  vnndt  Strassen 
mit  fefindlichen  völekern  heleget , vnndt  gäntzlichen  gesperret, 
also,  dass  niemandt  kundte  dnrehdringen , einige  kundlschafll 
weder  zu,  noch  von  der  kayserl.  armada  einzubringen  , vnndt 
hiemit  alle  hoffnung  dess  endtsatzess  denen  belägerten  beuoh- 
men,  weilen  auch  solchcss  schon  in  die  fünif  Wochen  sich  ver- 
zogen, alss  wurde  fleissig  nachgeforschet , ob  nicht  iemandt 
zufünden,  der  sich  getrawete,  solchess  wie  wohl  gefährlichess, 
jedoch  der  hartbedrängten  stadt  Wienn,  vnndt  folgendt  der  gan- 
tzen  Christenheit  nutzwahress  werck  auf  sich  zunehmen:  khame 
also  endtlichen  bey  den  herrii  Bürgermeister  dieser  stadt  nach- 
richt  ein,  dass  vor  zeit  der  belägerung  in  der  Leopoldtstadt 
bey  Wienn  einer  gewöhnet,  welcher  der  türckischen  sprach 
vnndt  Sitten  trefflich  kündig  , sich  anietzo  in  der  stadt,  vnndt 
zwar  vnter  der  von  herrn  haubtmann  Ambrosio  Francken 
wieder  den  erbfcündt  neü  aufgerichten  frey  coinpagnia  befände, 
ferner  auch  seiness  gutten  wandelss  , vnndt  aufrecht  christlichen 
lebenss  genugsamme  zengnuss  hätte.  Derowegen  ihn  besagter 
herr  burgermeister  zu  sich  beruffen , sich  mit  ihme  beredet, 
folgendtss  zu  ihro  hoch  gräflicheu  excellentz  herrn  herrn  Cas- 
par Zdencko,  grafen  von  Caplierss  etc.  der  röm.  kayl.  may. 
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würcklichen  geheimen  rath , hofTkriegssrath  vice  praesident , 
cammerern,  generalfeldtzeSgmaister,  bestelteu  obristen , vnndt 
der  hinterlassenen  geheimen  vnndt  depntirten  herren  rätbe  di- 
rectori  etc.  gebracht , alwo  ihme  die  sach  mit  darthnnng  einess 
sathsaromen  recompens  vorgetragen  wurde;  hierauf  er  sich  dan 
gutwillig  erbotten:  vnndt  alss  ihme  die  von  der  allhier  befün- 
denden  hohen  kayserl.  generalitaet  hierzu  gehörige  brieffe  vnndt 
pass  aossgefertiget,  vnndt  eingehändiget  worden,  ist  er  von 
ihro  hochgräflichen  excellentz  herrn  herrn  Ernst  Rüdiger  gra- 
fen von  Stahrenberg  (Titul)  alss  preysswfirdigsten  commendanten, 
alhier  adjutanten,  durch  das  Schotten  thor  biess  zu  den  pallissa- 
den  hienaussbegleitet , in  den  nahmen  gottess  kommen , vnndt 
mit  seinen  getreuen  diener  veigesellschafftet , hat  er  in  tilrcki- 
scher  kleidung  zu  foess,  den  13.  Augusti,  za  nachtss  zwischen 
10  vnndt  11  vhr,  den  weeg  weiter  fortgesetzet.  Alss  er  nun 
durch  die  Wäringer  gassen , vnndt  neben  den  sogenannten  nefien 
lazareth  vorbey  gangen , befände  er  sich  schon  an  denen  tfircki- 
schen  lagern,  vnndt  weilen  ein  grossess  r^engewitter  einge- 
fahlen,  setzte  er  sich  mit  seinen  dienner  zwischen  zweyen  dero 
selben  läger  nieder , der  fröhlichen  morgenröth  erwartendt : 
sobaldt  aber  solche  angebrochen,  sähe  er  aller  orthen  die  vn- 
zehlichen  menge  der  tfirckischen  gezehlte;  welche  in  zweiffeln 
machten,  welchen  weeg  er  durchznkommen  suchen  solte,  vnndt 
bieldeten  ihme  dieselben  gleirhsarob  für,  den  Irrgarten  Daedali 
von  deme  die  pöeten  getichtet,  dass  dessen  eingang  mit  gros- 
sen feyerspeienden  ochsen  verwahret  gewesen.  In  der  warheit , 
diessess  dess  bludtdürstigen  erbfeündess  feldtläger,  wahre  nicht 
allein  bey  den  eingang,  sondern  allendthalbeo , mit  graussammen 
auf  dass  edle  Christen  bint  laurende  bestien  vnndt  tygern  ange- 
fühlet:  dessen  vngeachtet  setzte  er  fort,  vnndt  dieweilen  er 
sein  einigess  absehen  auf  den  sichersten  leithstern  der  aller- 
heyligsten  dreyfaltigkeit  gerichtet,  wie  auch  die  begierdt,  zwar 
nicht  dass  güldene  wiederfehl  Jasonis,  sondern  den  mit  den 
güldenen  vellus  geziehrten  durchl.  beiden  hertzog  Carl  auss 
Lottringen  anzutreffen , vnndt  vom  selben  der  beängstigten  stadt 
Wienn  die  erfrewliche  post  dess  vngezweiffeltea  endtsatzess 
znöberbringen,  Hesse  ihn  glücklich  überschifi'en,  dass  er  ver- 
mittelst dess  güldenen  hielflTadenss  der  hiemlischen  Ariadne 

31  • 
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nemblichen  dess  vertrauenss  zu  der  fibergewenedevtesten  unbe- 
fleckten mutter  gottess  Mariae,  sein  gewünschtess  ziel  höchst  erfreu- 
lich erreichet.  Also  gienge  er  mit  seinen  gesellen,  wie  wol  vom  regen 
durch  vnndt  durch  l)eirerichtet,frölilich  forth,  vnndt  thäte  (vrob  denen 
bey  ihnen  heufllg  hien  vnndt  her  reittenden  vnndt  gehenden  Tnrcken 
allen  argwöhn  zubenchnien)  in  türckischer  sprach  lustig  singen,  trafle 
hiemit  auf  einess  turckischen  vornehmen  Aga  gezehlt,  welcher  ihn 
zusich  rufle,  vnndt  also  dnrehnasset  bemitleydigte,  auch  befragte: 
woher  er  khäme,  weme  er  dienete,  vnndt  wohinauss  er  wolle?  Alss 
er  ihme  nun  auf  alless  bedachtsamb  gcandiwortet,  vnndt  vermeldet 
er  wolle  etwass  von  weintraubeu  vnndt  andern  fruchten  cinsamblen, 
thäte  er  ihmc  den  türckischen  Chawe  trunck  lassen  reichen,  wabr- 
netc  ihn  beynebenss,  er  solle  sich  nicht  zu  weith  ausswagen,  damit 
er  den  Christen  nicht  in  die  hände  khäme,  hierauf  Hess  er  ihn  von 
sich.  Nun  ginge  er  über  berg  vnndt  thal,  durch  die  Weingärten 
vnndt  gebOsch,  biess  an  den  neüen  Chalen-  oder  Josephssberg,  baldt 
stiessen  ihme  etliche  turckische  trouppen  auf,  da  er  sich  dan 
auss  beysorge,  von  ihnen  aofgchaltcn  zuwerden,  lineker  handt  ab- 
gewendet, vnndt  also  vmb  den  berg  durch  den  waldt , vnndt  Wein- 
gärten , biess  oberhalb  Closter  Neäburg  kommen , weilen  er  aber 
nicht  wissen  können , ob  freände  oder  feünde  darinnen , kherete  er 
wiederumb  zuruck  gegen  dass  dörlTel  Chalenberg,  alwoh  er  geg^n 
über  in  einer  baumreichen  insnl  leGthe  gewahr  worden,  aber  eben- 
fahlss  nicht  wiessen  können , wer  sie  seindt , endtlichen  doch  an 
etlichen  weibem , so  in  der  Thonaw  gewaschen,  erkandte,  dass  ess 
Christen  wehren,  da  er  hiengegen  von  ihnen  ersehen  worden,  haben 
sie  tapfer  auf  ihme  feüer  gegeben , er  thäte  aber  wüncken , vnndt 
ruffen,  er  seye  ein  Christ,  khöme  von  Wieon , sie  sollen  ihn  über- 
setzen, sie  andtworteten  ihme,  er  solle  sich  nur  ein  wenig  anfwerthss 
begeben,  alldorten  über  dass  gestatt,  weichess  zwar  zimlich  hoch, 
zum  Wasser  hienunter  lassen,  alss  solchess  geschehen,  haben  sie  ihn 
in  einen  kleinen  schiefflein  abgeholet,  vnndt  sambt  den  diener  hien- 
über  geführet,  so  baldt  er  in  die  insul  kommen,  wahre  zugegen  der 
richter,  auss  dem  eine  stnndt  von  der  stadt  Wienn  gelegenen  flecken 
Nossdorff,  mit  seinen  dahien  geflüchteten  nachbahm,  welcher  ob  der 
türckischen  kleydung  etwass  stutzte , aber  gantz  höflich  fragte,  ob 
sie  nicht  etwass  schriefftlichess  auss  Wienn  aufzuweissen  hetten? 
worauf  herr  Koltschitzky  ihme  den  von  ihro  hochgräfl.  excellentz 
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Herrn  general  Caplicrs  ertheilten  pais  vore’iese;  hleranf  haben  sie 
ihme  freüden  voll,  allen  gutten  willen  vnndt  ehre  erzeiget,  auch  al- 
sobaldt  ein  schiffl  herbey  gcschalTet,  vnndt  ihn  folgendtss  bicss  zn 
den  christl.  löger  hienüber  geführct:  so  baldt  er  den  Donaw  fluss 
KU  ruckgeleget,  traflfe  er  oberhalb  derbracken  auf  das  christl.  läger, 
vnndt  wurde  zu  (Titullj  herrn  obristen  Heyssler  gebracht,  welchen 
er  seine  Verrichtungen  endtdecket,  >iindt  die  bey  sich  habende 
bricff'e  gezeiget,  darob  sich  herr  obrister  höchlich  erfreuet,  ihn  mit 
zweyen  pferden  von  sich,  vnndt  seinen  diener  versorget,  vnndt  also 
weiter  in  ihro  hertzogl.  durchl.  läger,  so  an  der  March  zwiessen 
.4ngcr  vnndt  Stillfriedt  gestanden,  bringen  lassen.  Solcher  gcstaldt 
langte  er  bey  höchstermeltcr  hertzogl.  durchl.  den  15.  dito  mor- 
genss  glücklich  an,  vnndt  überreichte  nebenss  aussführlich  mündt- 
licher  beriebterstattung,  die  von  der  kayserl.  generalitact  ihme  au- 
vertraute  briffe,  nach  dero  erolTnung,  vnndt  von  ihro  durchl.  reiifer 
erhebung  vnndt  berathschlagung , wurde  ihme  von  dero  hohen  por- 
solin  aufgetragen  , die  hierauf  erfolgende  beantwortung  wiederumb 
zurück  zutragen,  weichess  er  sich  wegen  vorstehender  sorglicher 
lebenss  gefahr  hüfllich  geweigert ; jedoch  weilen  ihro  durchl.  zum 
zweytenmahl,  nebenst  Versicherung  einer  vnfehlwahren  kayserl. 
gnade  rccompens,  ihn  hiezu  bemüssiget , hat  er  ess  wiederumb  auf 
sich  genohmen,  vnndt  nach  geborsambster  bcurlaubung  vnndt  ab- 
fertigung  sich  wieder  zurück  gewendet.  Den  16.  Augusti  abendtss, 
gelangte  er  in  eben  selbiger  gegendt,  alwo  er  hinüber  geschilTet 
wiederumb  an,  vnndt  wurde  von  vorbemelten  N'ussdorfierischen 
nachbalirn  herüber  in  ihre  insul  geholet,  vnndt  femerss  gar  herun- 
ter auf  XnssdorlT  alwohin  sie  sich  noch  immerzu  bey  der  nacht 
etwass  von  victualien  vnndt  wein  auss  ihren  wiewohl  abgebränten 
heüssern  vnndt  gärten  zuholen  gewaget,  \nndt  nachdeme  er  sich 
alda  bey  ihnen  eine  gutte  stundt  aufgebalten , nähme  er  den  gera- 
den weg  au  Wasser  gegen  die  ziegelölTen  vnndt  der  stadt;  nun 
wahre  ebenfahlss  vngeslümmess  regenwetter  vnndt  hettc  ihn  gott 
nicht  absonderlich  bewahret,  dass  er  sich  ein  wenig  besser  zur 
rechten  handt  gewendet,  währe  er  mitten  vnter  die  türckische 
schildtwachten  gerathen,  bey  solcher  beschalTcnheit , setzte  er  sich 
mit  seinen  diener  nieder,  dess  anbrechenden  tagess  zuerwarten, 
alssdan  giengen  sic  forlh,  sich  auf  zween  weege  zerlhcilendt,  baldt 
kamen  gegen  ihnen  füniT  türcken;  denen  zuendtgehen,  ruffte  der 
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herr  dem  diener  mit  lanther  stimm  auf  türckisch  za,  welcher  an  dem 
sonst  nicht  gewöhnlichen  lauthreden  gemercket,  dass  gefahr  vor- 
handen, hegabe  sich  dannoch  alsobaldt  zu  seinen  herren,  vnndt  denen 
Tfircken  auss  dem  gesichte,  iedoch  einer  ans  diesen  (anffen  ^ng 
vnndt  schanete  ihnen  immerzu  nach  , aber  sie  khamen  durch  die 
Rossau  gegen  der  Aissetgassen  zu  einem  kleinen  abgebrennten 
hauss,  in  weichess  siegiengen,  die  kellerthür  öffneten,  in  willenss, 
theilss  wegen  der  gefahr  verrathen  zu  sein,  theilss  wegen  dess  re- 
genwetterss,  diesen  tag  sich  darinnen  zuverbergen:  alss  sie  in  den 
keller  wahren,  gienge  wegen  mfidigkeit  dem  herm  ein  schlaf  zue, 
der  diener  aber  bliebe  munter,  baldt  hierauf  khame  einer,  machte 
gleichfahlss  die  kellerthür  auf,  vnndt  gienge  die  stiegen  hiennnter, 
der  diener  weckte  alsobaldt  seinen  herm , sagendt  wir  seindt  ver- 
rathenl  der  herr  ermunterte  sich,  vnndt  alss  er  anfing  Zureden,  er- 
schracke  der  neüankommene , vnndt  vneracht  der  diener  ihme  in 
vngarischer  sprach  zageraffen,  khom  her,  khom  her : lieffe  er  nichtss 
desto  weniger  die  stiegen  hinnauff  vnndt  also  davon.  Wass  diesess 
vor  einer  gewessen,  ist  vnbewnst.  Allhier  nun  länger  zuverharren, 
befände  sich  nit  rathsamb  zu  sein,  derowegen  beschlösse  herr  Kolt- 
schitzky  anss  den  keller  zuweichen , vnndt  gegen  den  pallissaden 
der  Stadt  zulauffen,  weichess  dann  auch  glücklich  vollzogen  wurde, 
vnndt  ist  er  sambt  seinen  diener,  ohne  eigene  Verletzung  den  17. 
Angusti  frühe  morgenss  durch  dass  Schotten  thor  in  Wienn  ange- 
langet, vnndt  hat  bey  der  hohen  kayserl.  generalitaet,  seine  gatte 
Verrichtung,  sowohl  schriefftlich  alss  mündtlich  vnterthänigist  ab- 
geleget;  für  welche  von  gott  dem  allmächtigen  erlangte  grosse  gnadt 
vnndt  gütte  wir  ihme  hittlich  dancken,  vnndt  feraerss  demüthig 
zum  beschloss  bitten : 

Herscher  hiemmelss  vnndt  der  erde,  lasse  dich  dein  volk  erbitten, 
llielffe  vnss,  vnndt  zertrenne , dess  erbfeündess  g^ansambss 
witten. 

Lass  0 vatter  dich  erweichen!  sihe  nicht  an  vnser  sindt, 

Dein  barmhertzigkeit  vnss  zeüge , vnndt  verschon  der  kleinen 
kindt. 

Ach!  w’ir  fallen  dir  zufüssen,  vnndt  mit  dem  verlohraen  sohne. 
Wir  inbrünstig  alle  raffen:  schone  liebster  vater,  scbone! 
Treibe  ab  von  vnsern  manren  die  verdiente  grausambkeit, 
Wir,  alss  deine  kinder , dich  loben  wollen  in  ewigkeit. 
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Gebett  wieder  den  Turcken,  so  von  ihro  pSbstl.  heyl.  Innocen- 
tio  den  aylfTten  in  eriheilnng  eiiiess  allgemeinen  jubilaej  zuerlan- 
gung  dess  vollkommenen  ablassess  fürgeschriben  worden. 

0 vatter  der  barmhertzigkeit , vnndt  gott  alless  trostess,  wir 
haben  gesQndiget,  wir  haben  übel  gehandelt,  vnndt  dich  vnsern  lie- 
ben vattem  mit  vnsern  lästern  gröblich  erzürnet;  darnmb  hastu 
deiien  zom  über  vnss  ergehen  lassen,  vnndt  schlagest  vnss  mit  der 
rntten  deiness  grimmenss,  durch  diesen  gräulichen  türckenkrieg  : 
aber  ra  deinem  zorn  wirstu  deine  barmhertzigkeit  nit  verhalten, 
du  z&cktigest  vnss  durch  deine  geisein,  vnndt  rulTest  >*nss  zur  buess, 
vnndt  warn  wir  dich  in  warheit  anrufTen,  wirstn  dich  genädiglich 
versöhneL  lassen.  So  wollen  wir  dann  mit  hertzlichen  vertrauen 
zu  deinen  gnaden  thron  hinzntretten,  vnser  müsshandlung  mit  de- 
mittigsten  fi«ssfahl  dir  abbitten,  bitterlich  beweinen,  von  herlzen 
aufrichtig,  vnadt  vollkommentlich  beichten,  vnndt  mit  beständiger 
bnessfertigkeit  vnss  zu  dier  bekheren ; wir  wollen  vnsere  hert/.en 
zersebneyden  durch  vollkommenerefivnndtlaidt,danein  zerknirsch- 
tess  vnndt  demöttigess  hertz  wirstu  o gott  nicht  verachten , wir 
wollen  hingehen  zudem  altar  deiner  erbarmung,  -vnndt  dich  mit 
würdigen  früchten  der  puess  versöhnen;  wir  wollen  vnser  flehendt- 
lichcss  gebett,  mit  fasten  vnndt  allmossen  verstärcken,  vnndt  in  ein- 
helliger zusambenstimnung  deine  barmhertzigkeit  anruffen.  Nun 
0 gott  vnser  beschirmer!  Sebawe  in  dass  angesicht  deiness  gesalb- 
ten, schawe  auf  seine  kirck,  die  er  ihm  durch  sein  blueth  erwöhlet 
vermählet,  erkaufft  vnndt  erworben  hat,  wie  wirdt  sie  vom  wielden 
thür  zerwühlet,  vnndt  verwüstet,  die  Türcken  wollen  den  christli- 
chen nahmen  anssreütten  vnndt  vcrtielgen:  schaw  o gott  wie  viel 
tausendt  menschen  jämmerlich  ermordet,  oder  in  die  schändtliche 
dienstbarkeit  geiuhret  worden ; ess  schreyet  zu  dir  dass  christen- 
bluth  der  erschlagenen:  ess  schreyet  zu  dier  dass  vnsehuldige 
blueth  Jesu  deiness  sohnss  vmh  rach  wieder  die  feünde  dess  creüt- 
zess  Christi,  ^rnndt  vmh  gnad  für  vnss,  die  sich  rühmen  im  creütz 
vnserss  herren  Jesu  Christi;  durch  diesen  Jesum  deinen  lieben 
Sohn,  bitten  wir  dich  o himmlischer  vatter!  erbarme  dich  deiness 
voickss ; erhöre  die  meinung  vnserss  geistlichen  hierdtenss  deiness 
statthalterss  auf  erden  dess  papsten  Innocentij , der  alle  anschläge 
vnndt  krälfte  daran  strecket,  damit  dieser  allgemeinen  noth  vnndt 
gefahr  der  christenbeit  abgeholffen  werde.  Seegne  die  waffen  , vn- 
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sers«  römischen  kayserss  Lepoldi,  dess  pohlischen  konigss  Joannis, 
vnndt  anderer  christlichen  ftirsten,  wieder  den  allgemeinen  erhfeüodt 
dess  christlichen  namenss ; verleyhe  kraft  rnndt  stärcke  den  christ- 
lichen Soldaten,  damit  sie  mit  vnüberwGndtlichen  heldenrouth  in 
feldt,  rnndt  in  vestnngen , den  Tfircken  vnndt  andern  mglanbigea 
widerstehen,  die  selbe  GberwGnden,  dempffen,  vnndt  vertielgen  m>- 
gen ; dan  in  deiner  handt  ist  aller  gewaldt,  vnndt  ist  dier  leicht  nit 
wenigen  oder  vielen  dein  volk  znerlösen : erwecke  auch  in  ardem 
grossmächtigen  christlichen  königen  vnndt  fürsten  diesen  enrisH. 
eyfTer,  damit  sie  mit  verainigten  gemuttem,  vnndt  gesambter  macht, 
den  christlichen  nahmen  beschützen,  vnndt  die  feündt  der  .'hristen- 
heit  vertielgen  helfTen:  zerstreüe  o herr  (durch  die  flrbitt  der 
übergewenedeitestenjungfrawen  vnndt  mutter  gottess  Miriae,  sambt 
aller  heyligen  nindt  ausserwöhlten)  in  der  macht  deiness  armbss, 
deine,  vnndt  vnsere  feünde,  dass  sie  vor  dier  fliehen  nüssen,  schlage 
sie  mit  den  w affen  deiness  volckss;  damit  sie  erkemen , dass  kein 
anderer  seye,  der  für  vnss  streitte,  als  du  (o  herr)  vnser  gott. 

Abschriefft  dess  gotteslästerlichen  vnn^t  blattbegierigen 
Türcken  gebettss,  welches  durch  die  gan.'ze  Turkey,  rnndt 
bey  dem  kriegssarmeen  wieder  die  Christenheit  täglich  ge- 
bettet wirdt. 

Du  Gott  aller  dieng,  vnndt  du  göttlicher  Prophet  Macho- 
met;  wie  wohlen  wir  vor  den  Christen,  (die  an  ihren  ge- 
kreuzigten Gott  glauben,  vnndt  dahero  sich  Selbsten  wie  die 
hunde  beissen},  vnss  in  wenigsten  nicht  förchten,  dieweilen 
wir  auch  durch  deinen  willen , an  stärcke  vnndt  miicht  ihnen 
weith  überlegen  sein;  so  bitten  wir  dich  doch,  du  wollest 
deine  vnüberwfindtliche  armeen,  vnndt  vnss  stärcken,  auch  die 
feünde  gantz  vmbbringen  hölflen.  0 lasse  dass  volck  zu  hunden 
werden,  dass  sie  baldt  hienwegfallen,  gieb  sie  in  vnsere  bände, 
weichess  wir  so  lang  gewfinschet  haben,  so  können  wir  dein 
vnzergänglichess  reich  zu  Mecha  mit  vielen  köpfopffern  ziehren. 
Blasse  vns  wie  die  winde  in  ihre  länder,  vnndt  lasse  plötzlich 
vor  vnss  fallen;  würff  feüer  auf  sie,  dass  sie  verbrennen,  blasse 
staub  in  ihre  gesichter,  dass  sie  blindt  werden,  verzehre  sie  in 
deinem  zobm,  zerknürsche  ihre  gebein,  vnnd  verderbe  ihr 
fleisch  vnndt  blutt  auf  erden,  dann  sic  verachten  dein  opffer 
vnndt  die  beschneidung,  hencken  sich  anss  kreutz,  vnndt  lassen 
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sich  allein  mit  wasser  be^ieMsen,  sie  haben  gStter,  die  sie 
selbst  nicht  können,  vnndt  schreiben  Gott  einen  sohn  zne,  ohne 
fraw.  So  lasse  ihren  vntergang  baldt  erfolgen,  vnndt  ihre  vnsin- 
nigkeit  nicht  länger  anf  erden;  dass  da  nicht  mehr  spoth  von 
ihnen  haben  dörffest. 

Copia  einess  lobschreibenss,  so  ihr  päpstl.  heylichkeit, 
nach  glorwördigster  erlädignng  der  stadt  Wienn,  herm  grafen 
general  Stabrenberg,  alss  alldar  wohlmeritirten  commendanten, 
von  Rom  in  lateinischer  sprach  zngescbicket ; von  wort  zn  wort 
also  lantendt. 

Innocentins  Papa  XI. 

Dilecte  iili  nobilis  vir,  salntem,  et  apostolicam  bene- 
dictionem.  Invicta  animi  magni  constantia  ac  fortitndo,  qni 
adversus  immanes  polentissimi  hostis  conatns,  Viennam  Austriae 
feliciter  propngnavit  nobilitas  tna,  adeo  praeclarnm  apnd  fideles 
omnes , de  qnorum  salnte  in  praedicta  vrbis  obsessione  agebatur, 
tibi  roeritnm  comparavit,  nt  effnsas,  quä  christiana  religio 
Höret,  insigni  nomini  tno  laudes  pnblicorum  bcneßciornm^remn- 
neratrix  fama  rependat.  Qiiia  vero  nos  in  priniis  afliciunt  ingentia 
commoda,  qnae  in  christiannm  orbem  ab  eximia  virtate  tna 
derivata  snnt,  mnneris  esse  nostri  dnximus,  illustri  hoc  littera- 
mm  nostrarnm  testimonio,  partam  tibi  gloriam  decorare,  nnllam 
qnae  se  olTeret  occasionem  demissnri,  re  ipsä  declarandi,  qnam 
gratam  erga  (e,  christianae  reipublicae  causa  geramns  volnn- 
tatem.  Frnere  interim  strenue  vir  gandijs  exultantinm  populornm! 
in  ijsqnc  inaestimabiles  inclytornm  labomm  tnomm  frnetns 
agnosce,  dam  nos  nobililaii  benevolentiae  nostrae  testem  apo- 
stolicam benedictionem  permanenter  iropertimnr.  Datum  Romae, 
apud  sanctam  Mariam  majorem , snb  annulo  piscatoris,  die 
XXV.  Septembris. 

MDCLXXXIII  pontificatns  nostri,  a“*.  8’*. 

Dilecto  filio  nobili  viro, 

Rndigero  Emesto  comiti  L.  S. 

i Stabrenberg: 

MariuB  Spinola  m.  p. 

Copia  der  vberschrifft , so  nach  erhaltenen  victori  zn 
ehren  ibro  königl.  roay.  auss  Pohlen,  zu  Rohm  in  olTeodtlichen 
triumph  vorgestellet  worden. 
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Dominatione  Polonico  — Lithnanico, 

Liberatione  Austriaco  — Pannonico , 

Profligatione  Otiomannico  — Tbracio; 

Religione  Christianissimo 
Pietate  Catholico 
Zelo  Apostolico 
Regi 

Inter  Duces  pugnacissimo , 

Inter  Reges  sapientissimo , 

Inter  Victores  gloriosissimo , 

Cui 

Gloria  militaris  Regnum  peperit, 

Clementia  Stabilivit, 

Meritum  perennavit, 

Qui 

Raro  probitatis  et  constantiae  exemplo , 
deferens  propria,  aliena  defendens, 
docnit,  qno  pacto,  Sacra  foederis  jura, 
tneantur,  custodiantur,  compleantur. 

Ottomannicam  Innam , fulgentissimo  Crncis  Vexillo 
aetemam  Ecclypsin  minitantem,  adeo  prospere 
feliciterque  i Christianornm  finibus  eliminarit, 
ut  nnum  idemque  fuerit;  venisse  vidisse,  vicisse, 
interque  innumeros  Christiani  orbis  plausos, 
interque  vindicatam  Religionis  et  Imperij  laetitiam 
interque  cruenta  lunae  extremae  deliquia, 
agnoscant  praesentes,  credant  posteri, 

Non  tantum  e nascenti  Evangelio,  ut  promulgaretur, 
sed  et  adulto,  ne  profligaretur; 

Utrobique  ä Deo  hominem  fnisse  missum 
cui  nomen  erat 
Joannes. 

Vom  3.  Octobris,  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  diesse 
tage  überauss  viel  churbayerische  proviandt  wägen  zue  dero 
armee  aldar  vorbey  passiret,  ingleichen  auch  einige  vSlcker  zu 
Wasser  dahin  ahmarschiret  wehren.  Nit  weniger  hat  man  mehr- 
niahlen  80  gefangene  Türcken,  Tartaren,  vnndt  rebellen  aldar 
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überbracht,  so  zweifTelss  ohne  zam  arheithen  appliciret  sollen 
werden.  Vnndt  weilen  man  nun  zimblich  alhier  anssgebutzet, 
aach  allerseitss  victnalien  zuführet,  lasst  ess  sich  nach  vnndt 
nach  annemblichen  ansehen;  von  der  kayserl.  armee  (so  vier 
meihi  vnter  Bressbnrg  stehet)  wirdt  von  29.  Septemhris  ge- 
schrieben , dass  sich  ihr  excellenz  veldtmarschall  von  Stahren- 
berg  mit  dero,  vnndt  Souchischen,  wehrender  belägemng 
zimblich  geschwächten  regimentern , alda  würcklich  eingefunden, 
wo  Selbsten  sie  mit  ihro  durchl.  hertzogen  von  Lottringen  eine 
knrtze  vnterredung  gepflogen;  da  dann  auch  ein  pohlniscber 
Edelmann  von  der  königl.  armee  arriviret,  mit  bericht,  dass 
solche  bereithss  6 meihi  weiterss  hienein  avanziret,  auch  dass 
ihr  königl.  May.  den  28.  passato  Raab , vnndt  den  30.  Comorn 
besichtigen  wollen;  welcher  edelmann  gleichwieder  vn wissend! 
mit  wass  für  expedition  abgefertiget  worden.  Eben  den  30.  passato 
seindt  vnserige  völcker  weiterss  abwerthss  zum  marsch  be- 
ordert gewessen : indessen  hette  man  bei  der  armee  vnter- 

schiedliche  kundtschafften , dass  die  Türcken  die  grosse  vnndt 
schwere  stuck  auss  NeöheQssl  weg,  vnndt  nachr  Offen  salviret 
haben  (auch  continuirte  vnter  ihnen  dass  grosse  flüchten)  vnndt 
wofehm  vnsere  dahin,  oder  auf  Grann  gehen  sollten,  wie  solcbess 
vorgewiess  gehalten  wirdt,  seindt  die  türcken  intentioniret , die 
grosse  werck  znsprengen,  damit  solche  nit  so  baldt  von  vnseri- 
gen  repariret  könnten  werden ; ja  wie  man  fernere  nachricht  hat, 
solle  gedachtess  NeQheüssl , wie  auch  Grann,  von  denen  Pohlacken 
täglich  berennet  vndt  beritten  werden.  Ess  verdrüsst  die  Türcken 
auch  nit  wenig,  dass  sie  von  vnsern  kayserl.  hoff  keine  pfandt- 
schilling  mehr  haben,  weilen  sie  den  kaiserl.  internuntium  herrn 
grafen  Caprara  Selbsten  loss  gelassen,  vnndt  in  sichere  örther 
convoyret,  auch  nachmahlen  den  kayserl.  resident  herr  Kunitz 
ihnen  vnwissendt  endtwischet. 

Obwohlen  man  darvon  gehalten , dass  ihro  kaiserl.  May. 
sich  in  kurtzen  in  der  wiennerischen  Neustadt  einfünden 
werden,  verlautet  dannoch  dass  selbige  noch  einige  zeit  zu 
Lintz  subsistiren  wollen,  vngeachtet,  dass  schloss  zu  gedachter 
Neüstadt  würcklich  anssgesaubert  worden.  Mehr  wirdt  von 
7.  Octobris  von  Wienn  geschrieben , dass  verwichene  tagen 
ibro  durchl.  dess  churfÜrsten  in  Sachsen  herr  bruder,  nebst 
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iliro  durchl.  dess  hertzo^en  von  Churlandt  alldar  angelan^et, 
sarobt  einigen  tronppen  zu  der  kavserl.  armee  gegen  Vngarn 
zngehen,  nit  weniger  sollen  bey  gedachter  armee  in  2000 
reichss  Völker  angelanget  sein.  Anss  dem  kaiserl.  rcldtläger 
Terlantet,  dass  den  2-  huios  die  cavallerie  rnweith  Gotta 
angclanget,  vnudt  weilen  die  infanterie  vnndt  artollerie  nit  so 
geschwindt  folgen  kunte,  vnndt  annoch  in  zwey  roeihl  znrock 
gewesen,  thete  man  selbige  alda  envarten,  ohne  zweifTel  so 
dann  recta  vor  Neüheusel  oder  Grann  zngehen : ingleichen 
stunde  die  pollische  armee  sarabt  ihro  königl.  may.  annoch 
vnweith  von  dannen,  von  welcher  einige  mannschaft  neben 
herm  obristen  Neüsslerss,  Kery,  Latron,  vnndt  Richardische 
regimcnter  gegen  IVeöheusel,  vnndt  Grann  zu  recognosciren 
eommandirt  gewessen,  eine  starke  tOrckische  parthey  geschla- 
gen, vnndt  neben  vielen  todten  in  60  jaaitscharen  vnndt  10 
andere  gefänglich  eingebracht. 

Den  1.  8*^',  seindt  drey  kaiserl.  Soldaten,  so  jüngst  vor 
Neüheüssl  von  denen  Türcken  gefangen,  vnndt  mit  in  dieser 
belägerniig  anhero,  nachmahlen  wieder  zurück  auf  Offen  ge- 
schleppt worden,  herüber  geloffen,  vnndt  berichten,  dass  sich 
die  Türcken  bey  Offen  zertheilet,  die  mehristen  Janitscharen 
währen  nach  Griechischweisenbnrg,  die  Tartaren  aber  nacher 
bauss  gangen.  In  Grann,  so  sehr  rninirt  ist,  solle  etwass 
weniges,  in  Neüheüssl  aber  die  mehriste  mannschaft  beste- 
hen. Printz  Looys  von  Daaden  ist  zu  ihro  chorfürstl.  durchl. 
in  Bayern  nacher  Brünn  vom  hertzogen  Lottrii^en  expe- 
diret  worden:  selbige  dahien  zn  disponiren,  damit  dero  tronppen, 
so  zurück  nach  hauss  gehen  sollten,  auch  dahien  avanziren 
müchten.  Von  Lintz  wirdt  geschrieben,  dass  der  kayserl. 
obriste  boffmaister  herr  graf  von  Zinczendorf  dergestalten  an 
einem  hitzigen  vnndt  gefährlichen  fieber  also  erkrancket,  dass 
dessen  anfkommenss  keine  hoffnung  scye. 

Die  von  10.  Octobris  eingeloifene  wiennerische  brieffe 
melden,  dass  alldar  seith  der  belägernng  verbliebene  Soldaten 
bereithss  nach  vnndt  nach  in  ihre  assignirte  quartier  marcbiren, 
vnndt  in  gleichen  die  kranckheiten  bei  eingefahlenen  kühlen 
Wetter  etwass  nachliessen.  V'or  etlich  tagen  seindt  aberniahlen 
4000  zn  fiiess,  vnndt  1000  zu  pferdt  schwäbische  creyss 
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v6ick«r  aiMv  vorbey  nach  der  kaieeri.  armee  gegen  Vagam 
geangen.  Auss  Vngam  aber  bat  man,  dass  die  kayserl.  armee, 
mach  deme  die  pohlniscbe  bereithss  voraogangen , den  5.  diess 
die  brücken  bey  Comraom  passiret;  bey  VVissmar  betten  die 
Poiacken  die  pallissaden  an  der  polancka,  vnndt  darmit  vmb- 
g^egebene  sternschantz , in  ermanglung  dess  lioltzess  abgebawen, 
vnndt  verbrennet,  auch  bereithss  dass  zur  brücken  bey  Commorn 
gehörige  holtz  angriefien,  wesswegen  der  könig  dan  alsobaldt 
zwey  arcbipussiren  lassen.  In  der  Schütt  haben  die  vnseri- 
(gen  vnndt  Poiacken  über  2000  ochssen  zusammen  getrieben, 
«lar^'on  sie  die  sclilecbten  vmb  einen  halben,  die  bessern  aber 
biess  gantzen  reichssthaler  theilss  zu  Commorn,  vnndt  theilss 
im  läger  verkauft.  Ess  gehet  auch  dasselbsten  die  rede , dass 
der  könig  biesshero  in  4000  schwäre  wägen  mit  vor  Wienn 
vnndt  anderwertliss  gemachter  beüth  (vornemblichen  aber  nach 
der  grossen  schiacht  bey  Parcan,  alwoh  über  12000  Türcken, 
vnndt  zwar  neben  sechss  der  vomembsten  hassen  der  beste 
kbem  dess  türckischen  voickss  geblieben,  vnndt  mehrmahlen 
den  feündt  etliche  mit  pubren  goldt  beladene  wägen,  alle 
pagage,  munition,  vnndt  dass  völlige  läger  abgenohmen  wor- 
den) nach  hauss  gesandt,  hergegen  aber  erwartet  er  wie- 
demmb  auss  Pohlen  frieschess  volck;  vnndt  Sengen  nunmehr 
die  Pohlacken  an  jenseithss  auf  den  gehnldigten  boden  znsengen, 
vnndt  zubrennen,  dörffte  also  die  kayserl.  armee  einen  harten 
nacbmarch  haben.  In  öbrigen  wirdt  biess  dato  dass  dessein 
beyder  armeen  noch  sehr  in  geheime  gehalten,  vnndt  weiss 
man  nicht , ob  sie  NefiheOssl  oder  Grann  attaquiren  wollen : 
sonsten  sollen  die  Neubeössler  Tnrcken  etliche  pohlnische  foura- 
girer,  so  vermässener  weisse,  gar  über  die  Waag  gesetzet,  den 
3.  diess  gefänglich  in  NeöheGssl  gebracht  haben.  Von  Dressden 
wirdt  berichtet,  dass  obgleich  wie  jungst  gemeldet,  die  zusam- 
menknnSt  verschiedener  chur-  vnndt  fürsten  in  Leipczig  beschehen 
solle,  so  ist  doch  solche  wiederumben  aufgehoben,  vnndt  wirdt 
der  sächsische  chnrfürst  von  dorthen  perschönlich  nacher  Berlin 
zu  dem  Brandenburger  raissen , auch  seine  mehriste  geheimbe 
räthe  sambt  der  reichss  cancelley  dahin  kommen  lassen, 
wass  aber  die  intention  sein  mag,  adhnc  latet:  vnndt  hat  man 
von  ementen  Berlin  vom  15.  Octobris  folgenden  nachricht  er- 


Digitized  by  Google 


472 


halten ; die  beeden  flotten  liegen  in  Kögerbucht , vnndt  sagt  man. 
die  dähnische  werde  die  schweristen  schiffe  zu  Coppenhagen  anf- 
legen,  vnndt  die  leichten  noch  eine  weil  in  see  lassen:  die 
Frantzossen  aber  erwarten  durch  einen  Courier  auss  Pariess  ordre, 
der  König  in  Dännemarck  mit  seiner  generalität  vnndt  landt- 
militz  machen  auch  anderss  nichtss,  alss  dass  er  zu  Gottenborg 
tronppen  mustert  vnndt  exerciret.  In  \iederlandt  intimiren  die 
Frantzosen  zum  ende  gelaufi'ene  terminum  contributionis,  vnndt 
weil  solche,  theilss  auss  dess  marquis  de  Grana  verboth,  theilss 
auss  armuth  der  landts  leüthe  vnndt  geldt  mangel,  fast  nirgendtss 
erfolgen  wil,  so  machen  sie  ess  mit  dem  daheimb  gebliebenen 
armen  voicke  ärger,  alss  im  offendtlicben  kriege,  vnndt  lassen 
weder  viehe,  noch  wass  geldess  werth  vnndt  fortzobringen  ist, 
dahinten.  Man  hat  13  solche  plOnderer  gefänglich  nach  Brüssell 
gebracht,  da  sie  vorgeschützet , sie  wehren  keine  feunde;  man 
hat  aber  ihnen  opponiret,  eben  darumb  wehren  sie  alss  strass- 
senranber  anfgefangen,  vnndt  der  justitz  gelieffert  worden, 
dennoch  darf  ihnen,  wegen  der  frantzösischen  generalität  andro- 
hen, kien  laidt  geschehen.  Zu  London  hat  der  spannische 
ambassadeur,  alss  er  zum  drietenmahl  angehalten,  Engellandt 
möchte,  wie  beraithss  llollandt  gethan,  die  verglichene  8000 
mann  zum  endtsatz  der  Niederlande  lieffern,  endtlich  zur  andt- 
worth  bekommen;  wie  dass  rex  Angliae  bemühet  sein  wolle, 
dass  die  frantzösische  execution  in  Niederlandt  aufhören  möge. 
Der  glückliche  endtsatz  VVienn  verursacht  am  frantzösischen 
hoff  eine  gross  stiellheit,  vnndt  hält  der  könig  mit  niemanden 
mehr  rath , alss  mit  dem  prüntzen  Conde , vnndt  minister  mons. 
de  Louvois,  auch  ist  dess  Dauphins  reisse  nach  Ryssiell  ein- 
gestellet.  Vnter  desen  müssen  die  armen  reformirten  haar  lassen, 
dann,  alss  sie  auf  eine  alte  erlaubniss  Henrici  quarti  forthge- 
fahren , auff  denen  steiuhaufien  ihrer  gewesten  kirchen  znpredigen, 
vnndt  dess  adells  versprechen  sie  hierinnen  zu  manuteniren, 
getrawet,  haben  im  Delphinat  24  Compagnien  königliche  dra- 
gauner  sie  überfallen , vnndt  an  zweyen  örthem  der  verlassenen 
leüthe  biess  800  massacriret,  ihr  Oberhaupt  aber  Cbamvil  ge- 
nandt  ist  mit  fünffzig  schlagen  lebendig  gerädert  worden.  Die 
Rngelländer  nehmen  noch  immer  mehr  perschonen  gefangen, 
welche  den  könig  betten  ermorden  sollen. 
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Wien  vom  24  Odobris  wirdt  berichtet,  dass  dieser  ta- 
gen mehrmahlen  einige  Saltzburgerische  tronppen  gegen  Vngarn 
aldar  vorbey  passiret,  vnndt  der  kayserl.  holT  zu  Lintz  be- 
scbäfftiget  seye,  die  zwischen  einigen  generalsperschonen  endtstan- 
dene  competentien  zu  componiren,  vnndt  einen  ieden  satisfaction  zu 
leisten.  In  gleichen  wirdt  starck  laboriret,  Mosskaw  vnnd  Persien 
in  die  aüiantz  wieder  den  Ottomanischen  reich  zubringen,  worzu 
gntte  hoffnung  gegeben  wirdt.  Auss  dem  kayserl.  veldtläger 
verlauttet,  dass  den  18  dito,  die  alda  befundende  Teckelysche 
deputirte  bey  ihro  dnrcbl.  hertzogen  von  Lottringen  andientz 
gehabt,  ihr  begehren  war  in  einer  zirlichen  latheinischen  oration, 
vnndt  bestünde  in  deme,  damit  man  auf  pohlische  recommen- 
dation  ihnen  den  lang  desiderirtcn  rnhestandt , ihre  alte  pri- 
vilegia , vnndt  perdon  , so  sie  dato  nicht  erhalten  können,  ver- 
gönnen möchte : denen  ihr  dnrchl.  kfirtzlich  geandtwortet : dass 
ess  nicht  ad  rem,  vnndt  ausser  der  zeit  komben,  dass  ein 
Vasall  seinen  herm  nemblich  ihro  kayserl.  May.  gesätze  ver- 
schreiben möge , in  deme  sie  so  hoch  wieder  Gott , vnndt  die 
Christenheit  gesöndiget,  auch  die  protection  einess  abgesagten 
tyrannen  an  sich  gezogen.  Dahero  sie  in  sich  gehen,  vnndt 
ehist  zu  schuldiger  devotion  sich  bequemen  sollen,  wiedrigen- 
fahlss  inen  kein  gehör  mehr  zugeben:  befunden  sich  annoch 
bey  dem  könig  in  Pohlen,  vnndt  werden  auf  ein  gewisse  zeit 
anfgehalten.  Den  — huius,  alss  die  schieffbrucken  verfertiget, 
wurde  etlich  100  mann  hinüber  commandiret,  alss  aber  die 
Turcken  auss  Grann,  vnndt  dem  blockhauss  Thomassberg  vn< 
sere  anmarchirende  gesehen,  haben  sie  scharfT  auss  stucken 
auf  sie  gefewert , da  aber  selbige  auss  dem  gestraich  genähert, 
steckten  sie  die  vorstätt , wie  auch  dass  gemelte  blockhauss 
mit  vnser  höchster  Verwunderung  in  völligen  brandt , so  tag 
vnndt  nacht  gew’ehret , vnndt  stehet  dass  blosse  Grann  annoch, 
mit  halb  abgeworlTenen  thumen.  Den  20  currentis  avisirten 
zu  nachtss  vbergangene  Ratzen  , dass  die  in  Grann  ordre  betten, 
nach  angefangener  attaqne,  zwey , biess  drey  tag  zu  resisti- 
ren , so  dan  sich  bestermassen  zu  salviren , vnndt  wehren  sambt 
den  Christen  nur  6000  mann  darinnen ; beynebenss  sagen  auch 
etliche  gefangene  auss,  dass  der  gross  vezier  nunmehro  auch 
von  Offen  gewichen,  vnndt  seine  mannschafft  nicht  so  starck 
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seye , wie  jüngst  gemeldet  worden.  Den  20.  diess,  seindt  et- 
liche regimenter  zu  fuess,  vnndt  etwass  zu  pferdt  gegen  Grann 
zugehen  beordert  worden , gehet  auch  etwass  von  groben  geschütz 
mit,  vnndt  wie  glaubet  wirdt , noch  selbige  woch  aldar  posto 
znfassen.  Gleich  bej  ablauffung  diessess , ist  in  dass  lä^er 
sichere  nachricht  eingeloffen , dass  die  Turcken  den  19.  dito 
so  gar  dass  schwöre  geschütz  auss  Grann  vnndt  den  Thomass- 
berg  weg  führen  wollen , so  aber  von  den  vnserigen  verhin- 
dert worden,  vnndt  nunmebro  300  gefangene  Türcken,  so  ihro 
durchl.  von  Lottringen  nachr  Wienn  abgeordnet,  vnter  weegss 
begrielTen.  Von  Lintz  wirdt  geschrieben , dass  man  gntte  zeit- 
tung  von  Venedig  habe , alss  ob  die  republic  mit  ihren  , den 
spannischcn  , maltessischen,  vnndt  genuesischen  kriegss  schieffen 
Candiam  wiederumb  zuerobern  hoffete  ; weilen  der  Bassa  , 
alss  ein  malcontent  von  der  pforten  zwey  millionen  pro  arrha 
eingenohmen , vnndt  ihme  einen  vornehme  västunck  eingeraumbt 
solle  haben;  sonsten  ist  den  25  Octobris  ein  expresser  zu 
Lintz  ankommen,  mitbringendt  , dass  der  Bassa  commendant 
zu  Grann  ein  schreiben  dem  gross  vezier  geschicket,  welcher 
both  aber  sambt  denen  schreiben  von  vnserigen  Soldaten  interci- 
piret  worden;  welches  schreiben  in  diesen  bestehen  solle, 
dass  er  sich  alldar  über  zwey  oder  drey  tag  nicht  wirdt 
halten  können.  Die  Polacken  wde  auch  vnsere  deutsche  Soldaten, 
fischen  noch  immer  von  der  Donaw  viel  körper  von  denen  er- 
soffenen Türcken  herauss , welche  wacker  geldt,  scböness  ge- 
wöhr  , vnndt  köstliche  kleydcr  anbaben,  dass  also  gar  zuwohl 
znglanben  ist  , dass  ess  der  beste  khern  von  denen  Türcken 
muss  gewesen  sein,  vnndt  solche  türckische  Sachen  sehr  thewer 
verkauifet. 

Vom  28.  Octobris,  wirdt  mehrmahlen  von  Wienn  berich- 
tet, dass  alldar  wiederumb  die  burgerschaift  täglich  neben  an- 
dern Soldaten  vnndt  gefangenen  schantzen , weichess  bey  ge- 
wisser straff  aufgeleget  wirdt , von  der  kayserl.  armee  wirdt 
geschrieben,  dass  den  21.  dito  die  sammcndtliche  armee  vber 
die  Schiffbrücken  passiret,  vnndt  darauf  die  vestung  Grann  zu- 
belägem  angefangen  auch  bereithss , den  von  feündt  Selbsten 
abgebrcnten  Thomassbcrg  zur  batteria  gemacht,  die  schweriste 
stuck  darauf  geführet , vnndt  dass  schloss  zugedachten  Grann 
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würcklich  beschieMen  tketten,  worvon  ein  mehreress  vnndt 
hoffendlich  etwase  besseress  mit  nechsten : der  ^oss  vesier 
hat  zwar  den  commendanten  alda  zur  defension  animiret, 
vnnd  versprochen,  dass  er  einen  succurss  erwartete,  vnndt 
dan  selbige  vestnng  entsetzen  woite;  vnndt  wirdt  beynebenss 
berichtet,  dass  er  zu  verstercknng  seiner  armee  dass  meiste 
landtvolck  anfbiette,  welohess  nicht  sehr  zubefarchten  ist.  Aass 
Grätz  wirdt  anch  geschrieben,  dass  selbige  feüerwercker  vnndt 
dei^leichen,  tag  vnndt  nacht  in  labore  begriflen,  alle  nothwen- 
digkeiten  nacher  Canischa  (welche  vestung  von  vnserigen  be- 
lagert sein  solle)  zu  flberlieiTem , vber  diessess  thetten  nicht 
allein  vnsere  streiffende  partheyen  alless  biess  gegen  Ffinflkir- 
chen  abbrennen,  vnndt  blfindem,  sollen  auch  so  gar  biss  an 
die  Essecker  brücken  kommen  sein,  vnndt  also  denen  Tflrcken 
die  vomehmbsten  b&sse  abgeschnitten  haben:  ferneres  vemimmbt 
man,  dass  nunmehro  der  graf  Bndiani  dnrch  einen  gewissen 
tractat  zum  kayserl.  pardon  wiedemmb  völlig  aufgenohmen  seye 
worden,  aass  ober  Vngarn  aber  w'irdt  geschrieben,  dass  sich 
die  mannschaft  dess  Teckely  nach  vnnd  nach  von  ihme  der- 
gestalten  verliehre,  dass  er  nunmehro  kaum  etlich  tausendt 
der  seinigen  zusammen  bringen  kente , Mindt  also  von  tag  zu 
tag  sehr  geschwächet  wurde. 

Wienn  von  31.  Octobris  wirdt  geschrieben  , dass  dieser 
tagen  abermahlss  einige  noch  aldar  gelegene  Soldaten  in  die 
assignirte  winter  quartir  abmarchiret  seindt.  Von  Lintz  aber 
hat  man  anderss  nichtss , alss  dass  ihre  may.  die  verwittibte 
kayserin  vnter  lösung  der  stucke  daselbsten  angelanget.  Den 
28.  dito,  ist  von  ihro  königl.  may.  anss  Pohlen  ein  edelmann 
wegen  dess  Teckely  vnndt  seiner  adhaerenten  durch  Wienn 
nach  Lintz  passiret,  welcher  vnter  anderen  mitgebracht,  dass 
selbige  auch  zum  Teckely  einen  expressen  abgefertiget , ihme 
ihro  durchl.  hertzogen  von  Lottriagen  resolution  zu  notificiren, 
dass  nemblich  gedachter  Teckely  sambt  seinen  adhaerenten 
den  Törcken  alsobalden  abondoniren  solte,  demnach  man  mit 
ihnen  nach  guttachten  tractiren  werde , indessen  wirdt  con- 
tinnirlich  die  vestung  Grann,  vngehindert  dess  grossen  regen- 
wetterss , von  vier  batterien  scharlT  beschossen ; ja  wass  noch 
mehr  ist,  den  5.  Xovembris,  langte  herr  graf  von  Auersperg 
ArchiT.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Uft  32 
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von  der  kayserl.  armce  perschönlich  xu  Wienn  an  . g'in'e  g-leich 
wciterss  nach  hoff  berichtendt : dass  bereithss  den  27.  dito,  nach 
nur  vier  tägiger  beschiss-  vnndt  belagening,  sich  gedachte 
vestung  Grann  per  accord  ergeben,  vermög  dessen  die  Türcken 
•mit  sack  vnndt  pack  abgezogen,  die  dringeweste  stack  aber, 
sambt  einer  grossen  quantitaet  pulver,  mnnition,  vnndt  victualien. 
den  vnserigen  völlig  hinterlassen  worden. 

Die  puncte  der  capitulation,  so  nach  viertägiger  belägemng 
den  27.  üctobris,  anno  1683,  mit  ementer  vestung  Grann  ge- 
schlossen worden,  seindt  folgende: 

1.  Sollen  alle  stucke,  mörser,  munition,  magazin,  vnndt  alless 
defensioii  gewöhr  (ausser  dess  hierunter  specificirten)  in 
der  vestung  völlig  gelassen  werden. 

2.  Wird  erlaubet,  dass  die  besatzung  auf  zwei  tag  lang  sich 
mit  brodt  vnndt  fleisch  versehe,  vnndt  alless  cave,  scher- 
bet, kleydung,  vnndt  andere  raobilien  mit  sich  nehmen 
können. 

3.  Wirdt  des  hertzoges  zu  Lothringen  durchl.  der  besatzung 
eine  anzahl  wagen  verschaffen,  damit  sie  ihre  bagage  zu 
den  Wasser  nach  vnndt  nach  bringen  möge. 

4.  Man  wirdt  auch  etliche  schieffe  zur  abfuhr  geben,  deren 
sich  gedachte  quarnizon  (zum  fall  alless  auf  einmalil  nit 
abgef&hret  werden  köntte)  öfiterss  bedienen,  vnndt  zuruck 
herahf  vmb  ihre  Sachen  abzuholen,  schicken  kann. 

5.  Wan  wie  oben  gemeldet,  die  bagage  auf  einmahl  nicht 
abgefQhret  werden  kan,  so  wirdt  erlaubt,  dass  die  quar- 
nizon alless  da'ssienige,  so  zurück  bleiben  muss,  in  die 
vntere  stadt  in  gewisse  wohl  verwarthe  vnndt  verwachte 
heüsser  lege,  wie  auch  etliche  ihre  leQthe  darbey  lasse, 
welche  alle  bona  fide  vngehindert  vnndt  vnauffgehaltener 
fflglich  sollen  nachkommen  können. 

6.  Weilen  keine  schiefileQth  so  endtpöhrlich  vorhanden  seindt, 
alss  solle  die  besatzung  selbst  schuldig  sein,  mit  eigenes 
le&then  ob-  vnndt  auf  fahren  zulassen. 

7.  Bey  accordirten  diesen  puncten,  solle  alsobalden  dass 
schlossthor  eingeraummet , vnndt  die  kayserl.  trouppen  aldar 
posto  fassen;  die  besatzung  aber,  id  est  die  bewährte 
leüth  der  vestung  Grann,  werden  alsogleich,  wan  die 
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obberährte  wageo  vnodt  achieffe  in  bereithschaft  aein  werden, 
abziehen. 

8.  Sollen  alle  in  den  achloss,  wie  auch  in  der  atadt  gehabte 
gefangene  Chriaten  loaagelaaaen  werden. 

Endlich  kann  die  quarnizon,  mit  weib  vnndt  kinder,  ober 
vnndt  vnter  gewöhr,  roaaen,  sack  vnndt  pack  (wie  vorhero  ge- 
dacht) frey  abziehen,  iedoch  dass  die  übrige  obige  conditioiies, 
wie  sie  exprimiret  seindt,  fest  observiret  werden. 

Nach  gehaltenen  einzag  der  kayserl.  völcker  seindt  schon 
den  28.  Octobris  alle  Türcken  von  dar  völlig  aussgezogen ; deren 
seindt  sehr  viel,  gehen  allzugleich  nachr  Oifen,  vndt  zwar  so 
viel  möglich  ist,  zu  wasser.  Die  Lewentzer  haben  auch  wieder- 
umb  vmb  perdon  gebetten,  vnndt  solchen  bereitbss  erhalten, 
vnndt  alsobaldt  de  novo  dass  juramentuin  fidelitatis  abgelegt; 
die  von  Papa  suchen  dessgleichen , haben  auch  einige  geschenke 
von  victualien  offeriren  wollen,  welche  ihnen  aber  von  denen 
Polacken  abgenohmen  worden.  Sonsten  wirdt  spargirt , aber  nicht 
confirmiret,  dass  die  Türcken  gedachtess  Papa  fast  völlig  abge- 
brennet,  aussgeraubet,  wie  auch  alless  gewöhr  vnndt  stacke 
mit  sich  hienweg  geführt  sollen  haben. 

Von  Lintz  wirdt  berichtet , dass  den  6.  Novembris  ein 
expresser  aldar  ankommen,  initbringendt , dass  die  vnserigen  auf 
Pest  loss  gehen  wollen , wie  aber  die  Türcken  solches  erfahren, 
haben  sie  auss  Hatwan  zwieschen  Pest  vnndt  Offen  liegendt  dass 
grobe  geschütz  alless  nach  gedachten  Pest  weggeführet ; wie  ess 
aber  vnsere  erfahren,  dass  sie  alle  stuck  aussgenohmen , seindt 
sie  recta  nach  gedachten  llatwan,  so  ein  vornember  pass  sein 
soll,  gezogen,  vnndt  haben  bereits  selbigess  orth  mit  accord 
an  sich  bekommen;  die  Polacken  hetten  aber  den  accord  nicht 
gehalten,  sondern  alle  quarnizon  so  in  2000  bestanden,  nieder- 
gesabelt.  Auss  Steyermarck  hat  man  schreiben,  dass  die  Croaten 
bei  Canischa  auch  bereithss  zwey  veste  Schlösser  mit  gewaldt 
eingenohmen. 

Mehrmahlen  wirdt  vom  9.  Novembris  von  Lintz  berichtet, 
dass  stündtlich  ihro  kayserl.  may.  von  Camer  zurück  erwartet 
wirdt;  den  8.  dito  aber  ist  der  herr  graf  von  Kaunitz  aldar 
angelanget,  welcher  mitbringet,  dass  ihro  churfürstl.  durchl.  auss 
Bayern  sich  bisshero  in  Creinbss  befinden,  vnndt  anerst  in  etlichen 
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tagen  aldar  ankommen  werden;  so  seindt  auch  gestern  beyde 
herrcn  graifen,  Pollfii  vnndt  Schcremi,  von  der  annee  an- 
kommen, vnndl  solle  der  erste  die  repartition  der  Winterquartiere 
mitbringrn , wirdt  also  in  kurtzen  Kuvemehmen  sein,  wessen 
ihro  kajserl.  may.  sich  darüber  allerg^ädig^st  resolviren,  vnndt 
wo  ein  oder  anderes  rcgimcnt  wirdt  einquartiret  werden.  Jüng- 
ste brielTc  auss  Kegenspurg  melden , dass  die  gesambte  evan- 
gelische herrn  stände  entschlossen,  an  ihro  kajserl.  may.  ein 
intercession  schreiben  in  favorem  dess  Teckely  abzngeben. 
Von  der  kayserl.  armee  hat  man  von  2.  huins,  dass  selbige  nach 
erobernng  der  vestung  Grann,  aldar  die  brocken  passiret,  vnndt 
auf  \ovigrad  loss  zngehen  trachten,  weilen  sie  aber  anss  man- 
gel  der  artiglerie  pferdt  kein  stuck  dahilf  bringen  können,  vnndt 
der  orth  an  sich  selbst  vester  alss  Grann  sein  solle,  alss  dürfte 
ess  darmit  nicht  den  allerdiengss  crwnntschenden  aossgang  ge- 
wönnen. Die  Pohlacken  wollen  sich  mit  den  in  Ober  Vngam 
jenseithss  der  Theyss  assignirten  Winterquartieren  nicht  vergnü- 
gen, sondern  verlangen  noch  diesseithss  der  Theyss  etliche 
gespannschafften,  so  zwar  schon  für  die  kayserliche  assigniret 
worden,  dörffte  also  an  der  gemachten  repartition  eine  verande> 
rung  geschehen,  vnndt  ein  raehrertheil  von  denen  kayserl.  in 
die  erbländer  einquartiret  worden. 

W ienn  von  11.  Novembris.  Auss  dem  kayserl.  veldtläger 
hat  man,  dass  ihro  dnrchl.  zn  Lothringen,  mit  der  völligen  ar^ 
mee  den  6.  hujns  gegen  Lewentz  aufgebrochen,  alwoh  gedachte 
armee  in  vnterschiedliche  dorifschafllten  verlegt,  vnndt  sich  drey 
lag  refrechiren  werden , sich  so  dan  von  einander  separiren , 
vnndt  in  ihre  aussgctheilte  quartiere,  alss  ober-  vnndt  vnter 
Vngarn,  Schlessien,  Mähren,  vnndt  Böhmen  gehen  sollen. 
Man  glaubt,  dass  verborgener  weisse  ein  pahr  orth  haben  sollen 
attaqniret  werden,  weichess  aLer  diessess  gar  übele  vnndt  nas- 
se Wetter  nit  zngelassen;  alss  haben  ihr  durchl.  4 regimeater 
mit  herrn  general  commissario  graffen  Breunner  nach  Comorn 
zur  convoy  gegeben , alss  dan  neben  noch  andern  3 regimentem 
in  ihre  assignirte  quartier  marschiren  sollen;  dem  könig  in  Poh- 
len seindt  ingleichen  4 regimenter  vnterm  commaado  dess  herrn 
general  von  DQnnewaldt  mit  gegeben  worden.  Den  3 diess  ist 
herr  obrister  Heüssler,  mit  seinen  cominaudirten,  welcher  zu 
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recognosciren  aussgangen,  wietler  xuruck  inss  läger  kommen, 
80  diese  referiret,  dass  er  bey  Xovigrad  vnndt  Waitzen  ge- 
nessen, vnndt  im  letzten  orth  die  stadt  sambt  dem  schloss  auf- 
fordern  lassen,  die  ihnie  geandtwortet,  sich  ehender  aulT  stuck 
hauen  zu  lassen,  mndt  weil  gedachter  h.  obrister  keine  stuck 
gehabt,  also  nichtss  tentiren  können;  h.  rittmeister  Gobosch 
aber,  so  sich  wiedernmh  zur  kayserl.  devotion  gegeben,  voranss 
gangen,  vnndt  12  Türcken  von  Waitzen  angetroflen,  darvon  4 
niedergemarht,  vnndt  1 gefangen,  welcher  anssgesaget,  dass  eine 
grosse  forcht  in  TOrckey  währe;  dcss  jüngst  in  dnell  erschos- 
senen h.  grafen  Cossy  leichnamb  wirdt  nach  l'rag  geführet,  so 
dessen  h.  obrister  llalleweill  bey  ihro  durchl.  zu  Lottringen 
aussgcbracht,  der  andere  dnellant  h.  Schultz  solle  auch  geföhr- 
lich  blessirt  sein,  vnndt  bey  dem  könig  in  l’ohlen  verbleiben. 
Den  8.  dito  seindt  ihr  excellentz  herr  general  veldtniarschall  graf 
von  Stahrenberg  von  der  armee  wieder  zu  Wienn  angc'angct.  Iliro 
rhurfürstl.  durchl.  in  Bayern  aber  nach  dem  kayserl.  hoff  vnndt 
darweitterss  nach  hauss  vorbey  passiret,  dem  reitterey  ihre 
quartier  in  Bayern  zubezieben  folgen,  denen  bayrischen  fiiess 
völcker  aber  sollen  ihre  quartier  in  Schlessien  vnndt  Mähren 
assigniret  werden. 

Den  14.  Novembris,  wirdt  von  Wienn  berichtet,  dass  gest- 
rigess tagess  ihro  durchl.  von  Sachssen  Eyssenach  von  der  arinee 
aldardnrch  nacher  hoff  gangen,  deme  der  herr  graff  Monlecucoli 
gefolget;  ihro  durchl.  hertzog  zu  Lothringen  werden  auch  ehest 
erwartet,  vnndt  ist  inmittelst  herr  general  Rabatta  dass  com- 
mando  anvertrauet:  dass  haubtqnartier  aber  solle  in  denen  berg- 
stälten  zn  Xeüssoll  sein.  Ihro  königl.  may.  in  Pohlen  haben  sich 
den  4.  dito  von  obgcdachten  ihro  durchl.  beurlaubet,  vniidt  nach- 
mahlen  sambt  dero  armee  über  die  Theiss  gegen  ober  Vngarn 
in  die  quartier  anfgebrochen,  nit  weniger  gehen  auch  die  kay- 
serl. regimenter  nach  vnndt  nach  in  ihre  quartier,  mit  welchen 
quartieren  (weilen  nieder  Vngarn,  vnndt  Österreich  dergestalten 
ruiiiiret,  dass  selbige  die  einquartiernng  auf  den  landt  nit  erfra- 
gen können)  in  betrachtung  einer  solchen  menge  voick,  die  übrige 
erbländer  sehr  geprest  werden  dörfften,  die  vngai'ischcn  niag- 
nates  so  diesen  veldfzueg  rebellirt,  suchen  noch  inständig  per- 
dflii,  vorgebendt,  dass  sie  nit  anderss  hetten  ihr  leib,  leben  vnndt 
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gfitter  salviren  können.  Ess  ist  aber  noch  nichtss  notabls  in  diesen 
vorgenohmcn  worden.  Sonsten  verniembt  man,  dass  nach  deme 
dieTürcken  aussjüngstgedachtenPresentz (?}in Croathenmit  Stäben 
in  den  bänden  aussgezogen,  bette  die  türrkiscbc  besatzung  Uo- 
wctscb  selben  ortb  in  bierznmarsrbierung  der  unserigen  verlassen, 
vniidt  sieb  salviret.  Der  vornebme  rebellische  partbeygänger  l’e- 
trozy  solle  sieb  zu  denen  Türcken  geschlagen , vnndt  von  sel- 
bigen in  arrest  genohmen  sein  worden.  Von  dem  kayserl.  bolT 
wirdt  anderst  nichtss  gemeldet,  alss  dass  daselbsten  ihro  königl. 
may.  in  Spanien  gebnrthsstag  in  schöner  galla  begangen  worden, 
vnndt  sobaldt  die  einquartirnng  der  völeker  auf  ein  ortb  gebracht, 
wurde  man  auif  die  recroutierung  bedacht  sein,  sonsten  wirdt 
starck  spargirt,  dass  die  Venetianer  kunfftigen  frQhling  mit  der 
Porthen  brechen  werden. 

Auss  Mosskau  wirdt  von  29.  Novembris  berichtet , dass 
nach  deme  man  bey  selbigen  hoff  die  fröhliche  nachricht  von 
der  grossen  victori  der  kayserl.  pohlischen,  vnndt  anderer  auxi- 
liär völeker  waffen  gegen  denen  Türcken  vor  Wienn  erhalten,  ha- 
ben ihre  czarische  may.  nicht  allein  befohlen,  hierüber  Gott  dem 
allmächtigen  in  allen  kirchen  zuloben , sondern  auch  einen  ex- 
pressen  nach  Pohlen  gesandt , vmb  selbigen  glückhafften  könig 
wegen  dessen  bezeugter  tapfferkeit  zu  complementiren  : in  dessen 
ist  man  wegen  dieser  affaire  bey  hoff  täglich  sehr  beschäff- 
tiget,  vnndt  wirdt  darvon  gebalten,  dass  in  knrtzen  eine  an- 
sehendtlicbe  macht  von  hier  nach  den  Crimischen  Tartaren  ab- 
geschicket  werden  möchte,  vmb  die  Hussen,  welche  alda 
gefangen  sitzen,  znerledigen,  vnndt  dan  auch  zugleich  zuver- 
hindern,  dass  sie  keinen  sucenrss  mehr  an  die  Türcken  schi- 
cken können , damit  die  Christen  die  hände  so  viel  freyer 
haben , vnndt  aufss  jahr  noch  mehr  progressen  machen  mögen. 

Von  3.  Decembris  wird  von  Lintz  berichtet,  dass  ihro 
excellentz  herr  graf  von  fltting  dieser  tage  alhier  arriviret, 
vnnd  ehistenss  allss  kayserl.  reichsshoffrathss  praesident  dass 
gewöhnliche  juramentum  fidelitatis  praestiren,  vnndt  dan  solcher 
hohen  function  vorgestellet  werden  solle;  der  gleichen  wirdt 
auch  mit  denen  jüngsthien  declarirten  gehaimben  räthen,  so  viel 
derer  in  loco  seindt  beschehen;  vnndt  weilen  nun  mchro  ihre 
durrhl.  hertzog  von  Lothringen  den  I.  hiiiiis  zu  Lincz  ankom- 
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men,  so  werden  ehister  tagen  in  militaribus  vnterschidliclie 
promotiones  vnndt  general  publiciret  werden,  deren  apeciil- 
cation  mit  nechsten  vermuthlich  wirdt  können  conimuniriret 
werden. 

Anss  Ober  Vngarn  hat  man  nachricht,  dass  zwar  selbe 
gespannschallten  wegen  einnehmung  der  quamison  sich  etwass 
wiedrig  erzeiget , hinngegen  aber  herr  obrister  Heyssler  selbige 
mit  einer  starcken  parthey  znm  gehorsamb  gebracht , vnndt 
zwey  Schlösser  Bassancken  vnndt  Zittowa  von  denen  rebellen 
erobert  habe , herr  general  Rabatta  vnndt  general  Caraffa  seindt 
mit  zwey  regimentern  canrassier  vnndt  400  mann  zu  fuess  zu 
Kremnitz  gewessen,  alda  die  von  Teckely  eingesetzte  cammer 
zn  rcformiren,  dergleichen  anch  zu  N'eSsoll  vnndt  Schemnitz 
soll  geschehen  sein.  Die  herrn  Frantzosen  haben  nit  nnr  Cour- 
tray  sambt  der  citadell , sondern  Dizmude  vnndt  den  verlaiith 
narb  auch  Ondenard  wegenohmen,  vnndt  zwar  mit  diesen  vorwandt, 
dass  selbigess  zn  keiner  ruptur,  sondern  zn  ihress  königss 
billichen  satisfaction  ausszndeiiten  seye.  Dieser  tagen  seindt 
abermahlen  bey  dem  kayserl.  ImlTkriegsszahlambt  zu  fnrtli- 
setznng  der  nefien  Werbungen  192000  fl.  päbstl.  gelder  inrassirt 
worden,  vnndt  wirdt  allen  kayserl.  obristen  anticipate  ein  stuck 
geldt,  biess  die  ordentliche  liste  der  abgehenden  mannscliaiTl  ein- 
laulTen,  zu  schleuniger  recrantirnng  gegeben. 

Von  3.  Decembris,  hat  man  zugleich  anss  Venedig,  dass  zu 
Constantinopel  ein  mosskowittischer  ambasscador  ankommen,  wel- 
cher bey  dem  Caimacam  andientz  gehabt  vnndt  die  restitntinn 
von  C'zecherin  vnndt  andern  platzen,  in  dem  standt  wie  sie  die 
Türcken  einbekommen,  gefordert  habe,  wie  aueli  dass  die  re- 
vier  dess  Xiesterss  eine  gränitz-scheidung  zwischen  dem  Tör- 
rken  vnndt  Moskowitter  sein  solle ; wiedriegenfahlss  der  krieg 
gegen  die  selben  declariret  werden  möste;  worauf  der  Caima- 
rara  weiterss  nichtss  geandtwortet , alss  dass  er  solclicss  dem 
grossen  herrn  anzeigen  wolte.  Mehrerss  haben  die  Morlackhen 
die  türckischen  platze  in  dem  gebürg  solcher  gestaldt  ruiiiiret. 
dass  die  Türcken  in  langer  zeit  solche  nicht  werden  bewohnen 
können.  Rss  wirdt  auch  anss  Dalmatien  über  Caspoli  berichtet, 
dass  die  Janitscharen  wegen  dess  verluestss  vor  Wienn,  über  den 
gross  Vezier  noch  immer  sehr  vngelialten  sein,  obschon  der  Sultan 
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denselben  eine  neQe  standart  >nndt  sabel  zum  Zeichen  seiner  gnadt. 
vnndt  bestettignng  seiness  ambtss  zngesandt,  vnndt  selbigen  dabey 
animiret,  den  verluest  künftigess  jahr  wieder  za  ersetzen,  zn  wel- 
chen ende  derselbe  so  riel  volck  zusammen  bringen  solte,  alss 
immer  möglich  sein  möchte,  vmb  mit  einer  starcken  macht  den 
Christen  entgegen  zngehen.  Ess  werden  anch  die  schalen  rnndt 
plätze  der  jungen  Janitscharen  geöffnet,  vmb  solche  inss  läger 
zusenden,  jedoch  sollen  sich  viel  davon  mit  der  flucht  salviren. 
Indessen  werden  zu  Constantinopl  in  aller  eyl  viel  stücke  gegos- 
sen, an  Stadt  der  verlohrenen  vor  Wienn;  so  rüstet  man  anch  da- 
selbst 10  kriegss  schiffe  auss,  vnndt  sollen  zum  Caspoli  60  gal- 
Icm  vereitlet  werden.  Der  capitain  Bassa  ist  auss  dem  Archipelago 
wieder  zurück  kommen,  vnndt  hat  einen  jaden  auss  Natolia  (^so 
sich  vor  den  Messiam  anssgegeben)  mitgebracht.  So  wirdt  auch 
conflrmiret,  dass  der  törckische  commendant  in  Albanien  dass 
volck  mit  in  kri^ss  dienste  zwingen  wollen,  wclchess  aber  re- 
belliret,  den  commendant  vnndt  andere  vornehme  Törcken  todt 
geschlagen,  vnndt  sich  bereitbss  etlicher  orthen  bemächtiget. 

Mehrniahlen  lauft  bey  jüngster  wällischer  post  bericht  ein, 
dass  die  Gregoner  Morlaken,  welche  vor  diesen,  theilss  vnter 
die  Venetianische  republik,  theils  aber  vnter  dass  königreich 
Slavonien  gehörig  gewessen,  wider  den  Tfircken  sich  auf- 
geworffen,  vnndt  bereitbss  sieben  örther  darunter  zwey  von  im- 
portantz  wekgenohmen:  im  fall  die  alliantz,  wie  man  nit  zweiffelt, 
mit  ihro  kayserl.  may.  vnndt  der  repnblic  zu  Venedig  geschlossen 
wirdt,  wollen  selbige  örther  zu  ihnen  stossen,  vnndt  zugleich 
auf  den  feündt  lossgehen.  Von  Venedig  hat  man  auch , dass  der 
aufstandt  dess  printzen  Osman  wieder  den  regierenden  Sultan 
mit  frischen  brieffen  von  Constantinopl  noch  immer  bestättiget 
werde,  auch  dass  er  bereitbss  gesandte  nach  Persien  vnndt  Moss- 
kaw  abgefertiget,  selbige  potentsten  zu  einer  bundtniess  znver^ 
mögen , von  dannen  er  die  resolution  erwartet , selbiger  hat  be- 
reithss  grosse  macht  zu  wasser  vnndt  landt,  ist  auch  bemühet 
eine  mächtige  flotta  ansszarOsten , hat  ebenennassen  die  gran- 
dess von  Constantinopl  nebst  den  meisten  volck  daselbst  albe- 
reith  anf  seine  seithen  gebracht.  Gedachte  brieffen  berichten 
auch,  dass,  alss  der  Muffti  den  vnglücklichen  krieg  seiness  kay- 
serss  vor  VVienn  vernohmen,  vnndt  dass  dessen  bildnuss  wie  auch 
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dess  gross  rezierss,  rieler  orthen  znm  spott  anfgerichtet  vnndt 
verbrennet  worden,  habe  er  solchen  Schmach  zarechnen  viel  Chri- 
sten xne  Constantinopl  hienrichten  lassen : wie  dan  auch  nicht 
weniger  der  türckische  kayser  einen  scharlTen  schwor  oder  aydt 
ofTendtlich  gethan  habe,  dass  er  alle  Christen  aossrotten  wolle ; 
in  folgenden  form: 

Ich  Soltan  Achmet,  von  der  gnadt  gottess  vnübcrwündt- 
Ucher  kayser  gegen  aoffgang  schwäre  bey  dem  allmächtigen  Gott, 
bey  der  schöplfung,  vnndt  bey  göttlicher  kraft,  bey  dem  firma- 
ment  vnndt  gestiern,  bey  sonn  vnndt  mann,  auch  bey  den  klaren 
scheinenden  Sternen , bey  allei^  qualitäten  der  weit , bey  meinem 
leben  , bey  der  milich  die  ich  gesogen  habe,  so  die  erste  speiss 
meiness  lebenss  wahr,  bey  meinen  hanbt  vnndt  bahrt,  vnndt 
bey  dem  allmächtigen  Machoroet , bey  meinen  Voreltern , gross 
vater,  vnndt  grossmatter,  vnndt  bey  ihrer  beschneidang,  vnndt 
bey  meinen  theil  nach  der  seeligkeit;  dass  ich  den  kayser  könig 
vnndt  alle  deutsche  sambt  allen  ihren  anhang  vertilgen  wil,  vnndt 
alle  ihre  länder  verwüsten,  ihre  frefindt  vnndt  kinder  in  dih 
dienstbahrkeit  führen , vnndt  ferner  die  gantze  Christenheit  vnter 
mainen  gewählt  zabringen;  von  welchen  Vorhaben  ich  non  mehr 
nit  ablassen  will,  solle  auch  alle  meine  macht,  städt  vnndt 
räth  zugrandt  gehen,  aach  mein  verstandt  zerrittet  werden,  vnndt 
auch  nur  ein  geschlecht  von  beschnittenen , ja  nur  zwey  oder  drey 
persohnen,  allein  im  leben  verbleiben,  vnndt  so  hernach  diesen 
aydt  nicht  nachkommen,  ihn  nicht  vollführen,  oder  demselben 
im  wenigsten  brechen,  vnndt  nit  festhalten  werde,  dass  so  dan 
der  zom  Gottess  auf  mein  hanbt  fahle  vnndt  gantz  verderbe  vnndt 
ansstielge,  auch  alless  dass  ienige,  wass  mein  handt  angreilfen 
soll,  beliebe  den  höchsten  Gott,  in  einen  harten  stein  znveren- 
dem , vnndt  mich  solle  der  grundt  der  erden  nit  gednelden,  son- 
dern seinen  grossen  schlundt  auf  thuen,  vnndt  mein  seel  vnndt 
leichnamb  verschlicken,  vnndt  verzehren,  Amen. 

Wienn  von  5.  Septembris  wirdt  berichtet,  dass  nun  beraithss 
viel  so  wohl  gaisti.  als  weltliche  (welche  seithero  einen  Jahr  von 
Eperies  vnndt  andern  ober  vngarischen  orthen  anhero  geflüchtet) 
nach  nun  wieder  favorabler  erobernng  etlicher  orthen,  nacher  haass 
raissen,  ihre  gütter,  vnndt  dienste  in  obacht  za  nehmen;  vaterdes- 
sen  wirdt  alhier  höchst  betauret,  dass  so  viel  von  landt  voick  von 
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den  Turcken  theilss  nieder^esabelt , theilss  gefänglich  endtffihret 
worden,  welrhess  auss  mangel  der  arbeithenden  theuere  zelten 
nach  sich  ziehen  dörfTte.  Von  Lincz  wirdt  berichtet,  dass  ihro  may. 
die  königinn  auss  Pohlen  Ton  Inssprugg  aldar  zu  Lintz  erwartet 
werde,  so  wehren  auch  bereithss  beede  printzen  Carl  vnndt  Ludwig 
von  Xeübnrg  aJda  per  posta  arrivirt.  Sonsten  seindt  vor  alle  ver- 
gangene compagne  wieder  den  erbfeundt  gebliebene  Soldaten  die 
exequien  gehalten  worden,  denen  beede  kayserl.  may.  nebst  anderen 
hoff  ministris  beygewohnet.  Höchst  gedachte  ihro  kayserl.  mayt. 
haben  zu  dero  getreuen  vnndt  geheimben  räthen  ihro  fQrstl.  gna- 
den von  Schwartzenberg,  herrn  graffen  Colloredo.  hh.  graffen  von 
Thum,  kayserl.  ambass.  zu  Venedig,  vnndt  dan  dero  obristen  hoff 
cantzier  heim  baron  Strattmann  allergnädigist  declariret,  welche 
nun  ehist  hierüber  dass  gewöhnliche  juramentnm  praestiren  sollen; 
ihro  excellentz  herr  general  Stahrenberg  aber  ist  von  ihro  königl. 
may.  in  Spannien  mit  den  güldenen  vellus  wegen  vielen  praestieren- 
den  trewen  diensten  begabet  worden : ingleichen  haben  ihro  kayserl. 
inayt.  den  general  wachtmaister  grafen  von  Sereni  commendanten 
zu  Zaihinar  zum  general  veldtmarschall  leütenandt,  beede  herren 
gralTen  vnndt  obriste  von  .Sauchess  vnndt  ScharfTenberg  aber  wegen 
ihrer  in  wiennerischer  belägernng  erzeigten  tapfierkeit  zu  general 
wachtmaister  altergnädigist  resolviret.  Vbrigenss  seindt  zu  bedach- 
ten Lintz  bereithss  ^ fl.  von  ihro  päbstl.  beyl.  per  wechsl  zum 
Bubsidien  wieder  den  erbfeundt  fibersendet  worden,  welche  ehiest 
zubeschleinigung  der  recrauten  aussgetheilt  werden  sollen,  in  deme 
ihro  excellentz  herr  general  von  Starnberg  solche  efilferigst  solici- 
tiren.  Auss  ober  Vngarn  wiell  verlauthen , dass  der  Teckely  auf 
annäherung  der  Polacken  von  seinen  gfittem  sich  zu  den  Tfircken 
begeben  habe  sollen,  welchem  man  doch  keinen  glauben  geben  wiell. 
Von  der  kayserl.  armee  wirdt  die  occupation  der  jüngst  gemelten 
örther  confirmiret,  vnndt  solle  vnter  denen  letzteren  Hatwan  sein, 
welchess  die  Tfircken  in  diesen  saeculo  anno  1604  denen  Christen 
weggenohmen,  vnndt  zeithero  zimlich  fortificirt  haben. 

Rodern  dito  kombt  sichere  nachricht  von  Littowa  ein , dass 
Caschaw,  Tokay,  vnndt  andere  örther,  noch  starck  mit  Teckely- 
sclicn  Völkern  besetzet  sein,  kein  kayserl.  gnadt  suchen,  noch  we- 
niger kayserl.  oder  pohlnischc  völcker  einnehmen  wollen;  auss 
welchen  erscheinet,  dass  den  Teckely  kein  ernst  ist,  sich  zuerge- 
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ben.  rnndt  nar  zeit  lache,  känfTti^is  jahr  in  seiner  mtrew  forth- 
znfahren.  Der  adel  za  Littowa  in  Vngarn  bat  sich  auch  anfänglich 
verlanthen  lassen,  sie  wollen  ihro  may.  so  lang  Iren  sein , alss  sie 
könnten,  viindt  von  den  Teckely  friedt  betten;  anss  welchen  abzu- 
nehmen,  dass  kOnlTtigen  sommer  Vngarn  in  keiner  ruhe  stehen 
werde.  Ihro  königl.  niayt.  der  könig  in  Pohlen  haben  der  stadt  Ca- 
sichaw  sagen  lassen,  wan  sie  sich  einen  lag  wehren  worden,  dass 
kindt  im  mntterleib  nit  solle  verschonet  werden ; vngeacht  dessen 
haben  sie  noch  700  Teckelvsche  mannschaft  über  die  vorige  ohne 
dass  starcke  besatznng  eingenohmen , vnndt  alle  geistliche  so  vor- 
inahlss  darinnen  viel  jahr  gewest,  vnndt  die  Lutteraner  iedessnialil 
gelithen,  anssgeiaget. 

Vom  8.  Decembris  wirdt  von  Wienn  geschrieben , dass  inan 
aldar  abermahlen  im  werck  begrieffen  seyc,  ein  decret  anssgehen 
zulassen,  auch  beynebenss  allen  vnndt  ieden  Inwohnern  in  particu- 
lari  anzndeüten,  sich  künlTtigen  frühling  auf  jahr  vnndt  tag  zuver- 
provianticren ; weichess  bey  ietzigen  schweren  Zeiten,  dem  gemei- 
nen mann  schwer  fallen  dörlTte:  vnterdessen  grasslren  annoeb  al- 
dar vnterschiedliche , vnndt  zwar  dergestalten  vielerley  frembde 
krancklieiten,  dass  vngeachtet  solche  nit  pestilentisch  oder  erblich, 
man  sich  doch  darein  kaum  richten  kann.  Heüt  den  8.  ist  alhier  zue 
Wienn  ein  expresser  conrir  von  den  herm  general  Rabatts  anss 
Neüsöll  nach  den  kayserl.  holT  durchpassiret,  dessen  mitbringen 
aber  noch  vnbewnst ; sonsten  vernimbt  man  anss  dem  kayserl.  Iiaubt 
qnartier  von  \eQs5ll,  dass  den  5.  huins  herr  obrister  KnelTstein 
nach  etlich  tagen  aussgestandenen  hitzigen  (ieber,  daselbsten  mit 
todt  abgegangen.  Der  könig  in  Pohlen,  sambt  seiner  armee,  vnndt 
anderen  bey  sich  habendem  teütschen  rcgimentern  stehet  vnweilh 
Caschaw:  alss  erwartet  man,  wass  mit  selbiger  stadt  vorgenohmen 
soll  werden,  in  deme  höchst  gedachter  könig  solche  vorbeziehnng 
der  Winter  qnartier  neben  noch  mehr  andern  platzen,  alwoh  sich 
die  rebellen  befunden  in  ihro  kayserl.  may.  devotion  zulieffern  ver- 
sprochen: dörlTtcn  aber  nun  ehicst  nacher  Crakaw  aufbrechen,  in 
deme  die  Teckelvsche  deputirte  zu  Eperies  bereithss  verhöret,  vnnd 
auss  dero  gethanen  propositlon  abznnehmen,  dass  der  Teckely  viel- 
mehr bey  seiner  harlnäckigkeit  vnndt  also  bey  deiiTürcken  zu  per- 
sistiren,  alss  zum  güttlichcn  acconimodament  inclinirrt  seyv.  Jüng- 
stenss  hat  h.  obrister  Ileyssler  den  rebellen  Nota  Adam  bezwungen, 
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dass  srhloM  SeravitK  alwoh  selbiger  commendant  wahre,  mit  ae- 
cord  zu  fibergeben , weilen  aber  gedachten  commendantenss  begehr- 
ter accord  zu  fibergeben  bloss  allein  in  sich  endthalten,  die  seini- 
gen  abziehen  znlassen,  vnndt  sich  Selbsten  darinnen  nit  gemeldet 
gehabt,  alss  hat  vorgemelter  herr  obrister  Heysler  ihm  in  arrest 
genommen , vnndt  den  accord , so  bloss  allein  vor  seine  guarniso« 
gelanthet,  vorgezeigt,  vnndt  ist  also  dieser  Nata  Adam  gelangiich 
nach  Nefisoll  neben  vier  regimentss  stfickel  anss  gedachten  schloss 
Seravitz  gebracht  worden.  Die  Tfircken  zu  Offen  haben  ihre  vor* 
statte  völlig  abgebrändt,  weilen  sie  beforchtet,  dass  die  Deutschen 
diesen  winter  hiendurch  die  befith  dar  von  tragen  möchten;  inglei- 
chen hat  der  bassa  zu  NeQhefissl  von  der  ottomanischen  portfaen 
ordre  bekommen  alle  beste  Sachen  von  gedachten  Nefihefissl  wei- 
teres hienein  zu  salviren,  vnndt  in  Sicherheit  znbringen. 

Eodem  dito  hat  man  zu  Lintz,  dass  anss  Venedig,  von  Spala- 
tro  nachricht  eingeloffen , ess  seye  der  gross  sultan  resolviret , den 
winter  fiber  zn  Belgrad  zuverbleiben,  wo  selbsten  er  in  gegenw'ahrt 
der  vomembsten  bassen  vnndt  minister  grossen  kriegssrath  gehal- 
ten vnndt  viel  chiansen  anssgesandt,  mit  expresser  ordre  an  alle 
gubcmatorcss  vnndt  commendanten , in  seiness  reiches  provincien, 
dass  selbige  in  aller  eyll  die  newe  Werbung  vornehmen,  vnndt  vmb 
desto  eher  volck  auf  die  bayn  zubekommen,  ihnen  doppelten  soldt 
zuversprechen,  dafehm  aber  dass  auch  nicht  helffen  wolte,  sie  alss- 
dan  mit  gewalt  darzu  zuzwingen,  weil  der  gross  snitan  willenss 
seye,  ein  stärkeress  läger,  alss  dass  erste  auf  die  bein  znbringen, 
vnndt  sich  damit  wegen  dessverlustss  vor  Wienn  an  denen  Christen 
zurächen,  weichess  er  in  grossen  zom,  wie  vorhero  gemeldet  auf 
seinen  Alcoran  geschworen  haben : zn  welchen  ende  er  dan  auch 
sich  aller  ergötzlichkeit , von  der  jagt,  vnndt  dcigleichen  Inst- 
bahrkeiten  endtzogen,  vnndt  bloss  allein  denen  kriegss  Sachen 
obwartet:  man  glaubt  aber  schwerlich,  dass  er  damit  werde  anf- 
khomen  können,  weil  die  forcht  in  gantz  Tfirckey  über  anss 
gross,  vnndt  die  mehreste  vnndt  habhaffsto  cinwohner,  durch 
die  vncrschwingliche  Schatzungen  vnndt  andere  auflagen  gantz 
verdorben,  vnndt  in  die  flucht  getrieben  worden,  so  gar,  dass 
auch  vnter  den  gemeinen  ein  grossess  murmuriren  seye,  vnndt 
man  vnter  selbigen  einen  aufiauff  befurchte,  wesswegen  auch 
schon  viel  sich  nach  denen  festen  Stätten  salviret.  Von  Dalmatien 
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hat  man  nichtss  anderss,  alias  die  continuation  der  glücklichen 
nuccessen  der  Morlacken  vnndt  Bossinesser  mit  denen  von  Segna 
vnodt  andern  orthen;  so  wirdt  auch  von  Cattaro  berichtet,  dass 
wegen  der  Morlackischen  slrailTerey  nicht  ein  einziger  Türck  in 
selbigen  quartieren  mehr  zufünden  seye : anss  dem  kayserl.  vnndt 
Pohlnischen  läger  wirdt  geschrieben,  dass  der  bassa  von  Silistrien 
mit  dem  h.  starosta  Chlemky  discuriret  habe,  sagendt,  wir  wah- 
ren der  meinung,  sobaldt  der  künig  in  Pohlen  VVienn  endtselzen 
wurde,  er  sich  baldt  wiederumb  in  sein  königreich  begeben  solte, 
vnndt  ihr  verfolget  vnss  noch  viel  mehr,  vielleicht  hat  euch  Gott 
zu  unser  straff  über  vnss  gesandt,  dann  ihr  überziehet  vnss  so 
starck , dass  wir  eüch  nicht  wiederstehen  können ; darauf  hat  ih- 
me  h.  starosta  zur  andtwordt  gegeben , wir  haben  vnss  gäntzlich 
resolvirt,  eüch  aufss  ärgeste  zuüberziehen,  vnndt  zu  rniniren. 
Der  bassa  fragt  wiederumb,  wass  wirdt  doch  in  ewern  büchern 
von  diesen  weesen,  vnndt  von  vnss  geschrieben,  vnndt  prophe- 
ceyet?  dan  wir  haben  in  vnsern,  dass  wir  die  gantze  christen- 
beit beziehen  vnndt  besitzen  werden;  nachmahlen  aber  werden 
dio  Christen  vnndt  Pohlen  üb^r  vnss  kommen,  vnndt  anss  der 
Christenheit,  vnndt  allen  vnsern  platzen  vertreiben,  vnndt  nach 
geendigten  vnsern  min  wirdt  der  jüngste  tag  kommen.  Nicht 
weniger  wirdt  auch  von  ConstantinopI  berichtet,  dass  der  gross 
Sultan  sich  wegen  der  grossen  niederlag,  so  seine  völeker  in 
Vngarn  vnndt  Wienn  erlitten,  sich  mehr  vnndt  mehr  bekümmere, 
danebst  auf  alle  mittel  vnndt  weeg  bedacht  seye,  kfiniftigess  Jahr, 
mit  einem  mächtigen  kriegessheer  wiederumb  inss  feldt  zugehen. 
Ess  scheinet  aber,  dass  er  seinen  zweck  schwärlich  erreichen 
werde,  weilen  bey  denen  vnterthanen  durch  dass  gantze  otto- 
mannische  reich  eine  grosse  schwflrigkeit  verspüret  wirdt,  al- 
lermassen  sie  rundt  aussagen,  dass  sie  nur  durch  gross  vezier 
(alss  einen  tyrannischen  mann)  der  den  krieg  nicht  verstünde, 
auf  die  fieischbanck  geführet  wurden. 

Wienn  von  12.  Decembris  wirdt  berichtet,  dass  gestrigess 
tagess  der  printz  von  Hollstein  obrister  leutenandt  von  Kueff- 
steinischen  regiment,  per  posta  nach  hoff  durchpassiret , welcher 
dess  verstorbenen  obristen  grafen  von  Kueifstein  sein  regiment 
sollicitiren  solle.  Indessen  wirdt  zu  Wienn  mit  abbrechung  der 
Vorstädte  biess  auf  etlich  hundert  schriett  eyffrig  fortgefahren. 
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vnndt  i'ausii’rl  dass  nefir  vcrpruvianliren  auf  jahr  vnudt  tag 
vntrr  dem  voick  cinigess  lamentiren.  V'on  Liiicz  wirdt  geschrie- 
ben , dass  ihre  kayserl.  may.  ihre  durchl.  von  Lotharingen  in 
etwass  zu  diverliren  vnterschiedliche  jagten  angesteldt;  indessen 
wirdt  mit  dero  selben,  vnndt  andern  generalss  persohnen  mndt 
hohem  oflicirer  kriegss  conferentz  eüfferigst  fortgesetzet : die 
patenten  auf  die  neüe  recrautirung  seindt  nun  völlig  aussgetheilt 
worden  , vnndt  wirdt  denen  officirern  auf  einen  iedem  werben- 
den mann  in  den  erbländern  12,  vnndt  im  reich  20  fl.  gerei- 
chet. Der  herr  grafl*  Bercka  ist  hereithss  von  Lincz  in  kayserl. 
ambassada,  nach  dem  königl.  Schwedischen  holT  aufgebroclien: 
hat  auch  in  commissis  im  liicnein  raysen  eine  zeitlang  beym 
könig  in  Dennemarck  zu  suhsistiren,  vnndt  auf  alle  mittl  za 
trachten,  selhigen  dahin  zu  persuadiren,  damit  ein  güttlichess 
accommodament  zwischen  beeden  nordischen  cronen  getrofieo 
werden  möchte.  Sonsten  hat  herr  graf  von  Stahrenberg  dass 
überschickte  güldene  vellus  bcreithss  von  ihro  kayserl.  may.  mit 
gewöhnlichen  ceremonien  empfangen.  Anss  XeQsoll  verlautet , dass 
herr  general  Carafla,  nach  Oher.Vngarn  vmb  alda  so  wohl  die 
Pohlnische  alss  kayserl.  winter  quartier  zu  visitiren  von  Neüsoll 
dahin  ahgereisl;  sonsten  befunden  sich  noch  an  vnterschid lieben 
orthen  in  Ober  Vngarn  vnndt  in  denen  bergstätten  Teckelische 
vnndt  verborgene  salva  qiiardien  vnndt  praedicanten ; sollen 
aber  eliist  aussgesucht,  vnndt  in  verhafft  genommen  werden. 
Auss  der  Türckey  vernimbt  man,  dass  der  vezier  von  Offen 
hefelch  haben  solle,  diessess  eingehende  Jahr  einen  einfahl  denen 
kayserl.  in  die  Winterquartier  zu  tentiren  worzu  er  vntcrschid- 
liclie  völeker  an  sich  ziehet , vnndt  in  bereitsebafft  zuhalten  be- 
gönnet; man  hoffet  aber  dass  er  wenig  aussrichten  werde. 

Mehrmahlen  wirdt  vonWienn  den  IS.Decembris  berichtet,  dass 
nun  meliro  die  geldter  auf  die  recrautirungen  deren  etlich  tausendt 
mann  geworben,  vnndt  künfftigen  monath  MartiJ  bey  verliehrung 
der  kayserl.  gnadt  alle  complet  sein  sollen,  denen  obristen  völ- 
lig eingehändiget  worden  ; worzu  ihro  papstl.  heyl.  abermahlen 
cronen  in  subsidium  per  wcchssl  eingeloffen,  vnndt  weilen 
vngewiess  , ob  sich  bey  künftiger  compagna  die  reichssauxiliar 
völeker,  wegen  der  mit  Franckreich  besorgenden  vneinigkeiten 
alle  dörfften  stellen  können,  alss  ist  man  bedroht,  kayserl.  seitbss 
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stenss  inss  feldt  zugehen.  Auss  den  kayserl.  haubt  quartier  von 
Neüsoll  hat  man,  dass  iauth  eingeloffener  nachricht  auss  Ober 
Vngarn  wegen  vbergaab  der  vestnng  Caschaw  alless  vergebenss, 
in  deme  der  Teckely  gedachten  orth  nebst  andern  vesten  platzen 
mit  dopeiter  mannschalTt  sehr  starck  besetzet,  vnndt  aniezo  bey 
spetten  wintterss  Zeiten  eine  belägerung  vorzunehmen  nit  mög- 
lich seye.  Den  11.  hat  herr  general  Rabattha  denen  Lutherischen 
praedicanten  durch  den  Vngarischen  secrctarium  llollobe  andeö- 
Icn  lassen,  innerhalb  14  tagen,  den  auss  dessen  rollegio  socie- 
(atis  Jesu  von  den  Tenkely  gefänglich  weggeführten  rcctorem 
nieder  dahien  auf  freyen  fuess  zu  lieffern,  wicdrigenfahlss  alle 
praedicanten  in  bandt  vnndt  eysen  geschlagen  sollen  werden. 

Eodem  dito  wirdt  von  Cöllen  berichtet,  dass  sich  die  Franl- 
aossen  starck  rüsten  die  Spannischen  Niederlanden  anzugreilTen ; 
vnndt  schreibt  man  vornemblichen  auss  Lille,  dass  vuaufhörliche  ge- 
heimbe  Courier  ab-  vnndt  auf  lieifen,  welche  der  marschall  de 
llnmiers  iedessmahl  mit  50  mann  convoyiren  liesse,  gedachter 
marschall  hat  auch  die  vornembslen  der  conquestirten  städte 
nach  Lille  beruffen  lassen,  vnndt  ordre  geben,  ein  corpo  von 
9000  mann  aufznrichten ; zu  dem  endt  die  halbe  quamison  von 
.\rra  erwartet  wirdt.  Auss  Engelandt  kombt,  dass  selbiger  könig 
nechst  künfftigen  Februar  dass  parlaroent  versamblen  wolle: 
der  dnea  de  Albermale  solle  in  kurlzen  herauss  kommen,  vnndt 
die  in  Hollandt  Englische  völeker  commandircu,  er  wirdt  eine 
anzahl  freywillige  mit  sich  bringen:  die  staaden  von  Hollandt 
haben  den  könig  in  Engellandt  anlTss  neue  ersucht , dass  er  den 
general  frieden  bestenss  befördern , vnndt  zu  solchem  werck 
einen  neuen  congress  endtweder  in  dem  Haag,  oder  zu  London 
ansschreiben  möchte,  woraufT  aber  der  könig  geandtwortet, 
dass  alless  vmbsonst  seye,  wofehrn  Spanien  der  cron  Franck- 
reich  keine  satisfaction  geben  werde. 

Wienn  von  19.  Decembris,  wirdt  berichtet,  dass  jnunmehro 
die  recrauten  eöfferigst  fortgesetzet  werden,  vnndt  solte  wie- 
derumb  resoiviret  sein  ein  mehrerss  alss  vorhero , vnndt  zwar 
in  denen  erbländem  auf  einen  mann  zu  fuess  12,  vnndt  im  röm. 
reich  20  reichssthaler  zugeben;  nicht  weniger  solle  auch  ein 
mehrerss  zur  recrautirung  der  cavallerie  bewilliget  werden.  Ihro 
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kayserl.  may.  haben  nanmehro  ihr  fürstl.  gnaden  von  Datricb- 
stein  zu  dero  obristen  holTmaister,  ihr  excellentz  grafen  voa 
Ditrichstein  obristen  cammerer  zaro  reichssfürsten  allergnädi- 
gist  declariret,  worüber  jener  bereiUs  dass  gewöhnliche  jara- 
mentum  abgelegt , vnndt  solcher  hohen  function  vorgestellet 
worden,  nit  weniger  betten  höchst  gedacht  ihre  kayserl.  may. 
dess  jungst  verstorbenen  graf  KuefTstein  regiment  dess  in  ver- 
wichenen  sonimer  hier  todtss  verbliebenen' hertzogen  von  Savoyen 
hcrrn  bruder  conferiret.  Ihro  durch!,  hertzog  von  Lottringen 
seindt  nachr  Saltzburg  verreist,  vmb  daselbst  dero  von  Innss- 
prngg  zu  landt  herab  kommende  fraw  gemahlinn  zu  empfangen. 
Dem  nach  Mosskaw  denominirten  kayserl.  gesandten  beim  baron 
Zierowsky  ist  anbefohlen  worden,  sich  ehender  nit  von  königi. 
Poblnischen  hoff  zu  erhöben,  sondern  denen  kayserl.  negotijs 
alda  zu  invigliren,  biess  er  von  seinem  successore  aussgewechss- 
let  wurde ; dörffte  sich  also  seine  reiss  in  Mosskaw'  biess  künf- 
tigen February  erstrecken,  der  herr  general  Caplierss  solle  sich 
erkläret  haben,  die  au^etragene  veldtmarschall  steil  auss 
gewissen  motiven  nit  zu  acceptiren,  sondern  in  statu  quo  die 
übrige  zeit  seiness  lebenss  zuzubringen:  sonsten  sollen  zwischen 
einigen  evangelischen  chur-  vnndt  reichssfürsten  geheimbe  alli- 
antz  tractaten  abhanden  gewesen  sein , welche  aber  zeitlich  endt- 
decket,  vnndt  zimiieh  zerschlagen  sein  worden. 

Lincz  von  24.  Decembris  wirdt  geschrieben,  dass  auss  Con- 
Btantinopl  gewisser  bericht  eingelofen , ess  seye  alsdar  ein  solche 
grosse  consternation , welche  fast  nicht  zubeschreiben,  dan  sich 
schon  viel  auss  solcher  stadt  vnndt  selbigen  landt  gar  noch  den 
rottenmehr  reteriren,  vnndt  ist  dass  klagen  sehr  gross,  dan  die  wei- 
ber  ihre  männer,  die  vätter  ihre  kinder,  vnndt  die  kinder  ihre  vätter 
beheyleu  vnndt  beweynen ; worzu  annoch  kombt  die  furcht  einer 
grossen  theüerung,  weilen  in  lürckischen  gebieth  die  ochsen  vnndt 
pferde,  in  verlohrenen  veldtzueg,  von  den  blatten  landt  nach  der 
armee  geführet,  vnndt  dardnreh  dass  landt  von  allen  endtblösset, 
vnndt  also  der  baw  dess  feldess  gehiundert  worden,  wesswegen  dan 
auch  selbige  vnterthanen  gegen  ihren  türckischen  kayser  dergestaldt 
rebelliren , dass  der  selbigh  biess  dato  iiacher  Constantinopl  an 
kommen  nicht  trawet;  vnndt  wirdt  auch  keinessfahlss  geglanbet, 
dass  die  Türcken  mit  einer  solchen  macht  könfftigess  jahr  inss 
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r«ldt  kommen  werden,  wie  man  aliendthalben  von  ihnen  divulgi- 
ret.  — Ertract  schreiben  anss  Dressden  de  dato  28.  Deccmbris.  Mit 
^eirh  einf^elangter  Prager  post  vernehmen  mOssfällig,  dass  die  in 
Mähren  einqnartirte  chiirbayerische  völcker  also  starck  dahinster- 
ben, bevoranss  weilen  man  deren  znr  kOnfftigen  compagna  in 
Vngam  hoch  möchte  vonnSthen  haben ; angesehen  von  denen  reichs- 
fSrsten  wegen  befürchtender  francsösischer  feOndtseeligkeit  sich 
keiner  hfielfT  zngetrösten:  jedoch  möchten  diese  hostUitaeten  von 
den  Rheinstromb  in  etwass  abgewendet  werden,  weilen  Spannien 
den  krieg  wieder  Franckreich  wflrcklich  pnbliciren,  die  in  denen 
Niederlanden  sich  anfhaltende  Franczossen  abschaffen,  vnndt  die 
in  Franckreich  subsistirende  Niederländer  avociren  lassen,  daran 
vielleicht  auch  Hollandt  verhielfllich  sein  wirdt.  Vom  könig  in 
Dennemarck  wirdt  ein  brach  mit  Schweden  oder  Lfinnbnrg  in 
knrtzer  zeit  befürchtet;  ob  sich  aber  der  von  Brandenbni^  bey 
diesen  vnndt  denen  franczössischen  tentaten  neutral  halten  werde, 
wirdt  die  gewissheit  zu  vnserer  dahinkunfft  zuvernehmen  sein, 
daran  mein  gnädiger  graf  in  dero  hefit  erhaltenen  brieffl  balde 
hofTnnng  giebet.  In  übrigen  werden  wir  cattholischen  hier  zn 
Dressden  sehr  verfolget,  vnndt  seindt  den  26.  hnins  acht  handt- 
werckss  pürschl,  vrsachen  halber  selbe  bej  dem  kayserl.  residenten 
in  der  mess  gewessen , aufgefangen,  arrestirt,  vnndt  vmb  geldt 
gestraffet  worden. 

Extract  schreiben  anss  Lnxenbnrg  vom  28.  Decembris:  Thue 
die  belägerang  vnser  Stadt  Laxenburg  zn  wissen,  wie  die  Fran- 
tzossen  zn  ietziger  winterss  zeit  sich  vnterstanden , weill  niemandt 
vermeint , dass  sie  eine  so  herrliche  vestnng  dieser  zeit  angreilTen 
Bolten : sie  semdt  den  29.  hnins  vor  vnsere  Stadt  kommen , haben 
gleich  gegen  der  Stadt  über  auf  einen  berg  ein  batterie  gemacht, 
vnndt  ihre  armee  hindern  berg  liegen  lassen , drey  tag  darnach, 
alss  ihre  batterie  fertig  gewessen , haben  sie  auf  selbe  ihre  f efier- 
mörser  gestelt , vnndt  den  22.  Decembris  vmb  1 1 nhr  angefangen 
die  erste  knegel  in  die  stadt  znwerfen , welche  dass  ienige  woranfT 
sie  gefallen,  in  brandt  gesteckt  vnndt  verbrandt-,  vnsere  Soldaten 
wahren  ansswendig  iedess  regiment  anlf  seinen  posto , die  burger 
haben  sich  vnterstanden  dass  feüer  zneleschen,  aber  die  Frantzossen 
haben  angefangen,  der  bomben  vnndt  brandkngeln  so  viel  zuwerf- 
fen,  dass  sie  gemeiniglich  in  vier  standen  nacheinander  über  500 
Arrhir.  Jabrf.  1850.  I.  Bd.  III.  a.  IV.  Haft.  33 
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geworiTen  haben , vnndt  ist  so  gransanib  gewessen , dass  icdermaoR 
Termeinet,  himmel  vnndt  erden  werden  zusammen  fallen,  vnndt 
iedermann  sich  in  die  kheller  mit  sack  vnndt  back  salviren  müssea. 
solcheSB  haben  sie  fUnif  tag  nach  einander  continniret , vnndt  ober 
die  6000  hinein  geworiTen . deren  die  kleinsten  130,  vnndt  150 
pfnndt  gewogen , auch  viel  vnter  selben  so  gross  gewessen , dass 
zwey  oder  drey  männer  nit  können  eine  von  der  erden  aufhebeo; 
selbe  haben  heösser,  kirchen,  vnndt  clöster  anss  der  erden  ge- 
schlagen, dass  nicht  ein  stein  auf  den  andern  geblieben;  die  Fraii- 
ciscaner  allein  haben  über  150  in  ihre  kirchen  vnndt  convent 
bekommen,  ess  seindt  wenig  heösser  so  nit  getroffen,  abgebrendt 
oder  im  gmiidt  niedergeschlagen  worden:  sie  haben  öfterss  die 
Stadt  an  vntersrhiedlichcn  orthern  in  brandt  gestecket,  weichess 
alless  erbärmlich  Zusehen  gewessen  , diessess  alless  vngeachtet 
haben  die  burger  mit  allen  diesen  verlost  die  courage  nit  verloh- 
ren,  sondern  ihre  treu,  so  sie  allzeit  vor  ihren  könig  vnndt  den 
kayser  gehabt  erwissen,  massen  sie  sich  mit  der  quarnison  resolvi- 
ret,  biess  auf  den  letzten  mann  zu  defendiren:  alss  die  Frantzossen 
aber  gesehen,  dass  man  wegen  ihress  brennenss  ihnen  die  veslnng 
nit  hat  geben  wollen , vnndt  ihre  bomben  völlig  verschossen , sein 
sie  den  27  dito  morgenss  frühe  wiederumb  davon  marschiret. 

Eodem  dito  wirdt  von  Wien  geschrieben,  dass  lauth  pollni- 
scher  brieffe  die  Cossacken  annoch  in  veldt  stehen,  vnndt  die  in 
der  Vkraine  mit  törckischer  besatznng  versehene  örther  maislenss 
occnpiret  haben,  vnndt  wass  sich  nit  göttlichen  ergeben  wollen, 
niedergebanet  seye  worden.  Ingleichen  campiret  der  castellanus 
von  Crakaw  noch  in  Podolien,  vnndt  hat  nunmehro  alle  örther 
bey  Caminetz  zur  königlichen  devotion  gebracht.  Die  schlessischen 
stände  haben  durch  ihre  deputirte  zwar  bewilliget , ihre  zur  landess 
defension  geworbene  völeker  zn  Oberlassen,  doch  dergestalten 
dass  ihnen  entweder  die  beraithss  erlegte  werbgeider  refnndiret, 
oder  eben  solche  an  der  landessbewilligung  abgezogen , vnndt  die 
officirer  bey  ihren  Chargen  gelassen  werden  möchten ; die  vngari- 
schen  magnatess  halten  am  kayserl.  hoff  vmb  restitution  ihrer 
götter,  so  nach  erhaltener  victori  vor  Wienn  ad  fisenm  gezogen 
worden,  starck  an,  worzu  ihro  kayserl.  may.  auch  nit  vngeneigt 
erscheinen,  ess  dörfte  doch  biess  zunegster  versammblnng  der 
vngarischen  herren  niagnaten  differiret  werden.  Anss  Vngarn  hat 
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man  auch,  dass  die  xu  Lefitsch  in  500  bestandene  dolpatschiscbe 
besatxun^  von  vnserigen  zwar  beym  abmarsch  passiret,  von  den 
Polacken  aber  alle  nieder^ehanen  worden.  Indessen  verlanttet 
gleicher  weisse  anss  nieder  Vngarn,  dass  die  nefiheüssler  Türcken 
an  victnalien  grossen  mangel  leyden,  weichess  sie  zn  vielen 
BtraiflTen  ndttiget,  dahero  vnserseithss  grosse  anstalten  gemacht 
werden,  ihnen  auf  alle  weiss  zn  begegnen,  sonsten  hat  sich  anch 
non  Collnak  an  die  vnserigen  ergeben. 

Vom  30  Decembris  hat  man  von  Venedig  vomemblichen 
aber  anss  Dalmatien  vnndt  Ober  Hagnsa  gewisse  nachricbi,  dass 
der  gross  sultan  zn  Philipopoli,  nicht  weniger  anch  der  gross 
vexier  zn  Belgrad  sich  efifferig  beroQhete , völcker  zn  einen  neuen 
kriegssheer  auf  die  bain  zubringen ; allein  die  angestellte  Werbun- 
gen hetten  sehr  geringen  zulauff.  Indessen  seindt  zu  Salonik  18000 
Tfircken  mit  mundt  vnndt  kriegss  provision  beraithss  ankomroeo, 
vnndt  währen  die  tCrckische  commendanten  beschälTtiget,  auss 
mangel  der  janitscharen  vnterschiedliche  grichische  knaben  in  dass 
serail  znverlegen,  sich  deren  wan  sie  zu  den  Waffen  tüchtig  seindt 
zubedienen.  Mit  brieffen  von  Belgrad  verniembt  man,  dass  die 
consternation  vnter  den  Tfircken,  wegen  ihrer  vnglficklichen  bat- 
taile  vomemblichen  vor  Barkan , alwoh  etlich  tansendt  vnndt  zwar 
die  blume  von  der  tfirckischen  militz  geblieben  ie  lenger  ie  grosser 
wurde,  welchen  verlost  vnndt  harten  straich  sie  über  alless 
beklagen.  Sonsten  wirdt  nicht  confirmiret,  dass  der  gross  snitan 
ein  klaidt  vnndt  schwort , aber  wohl  allein  ein  lederness  klaidt 
an  den  gross  vezir  gesändet  hat,  selbigen  dadurch  znversichern, 
dass  er  pro  interim  mit  seiner  Verwaltung  zufrieden,  vnndt 
alless  vnglfick  der  disposition  dess  himmelss  zuschreiben  wolle: 
womit  aber  der  gross  vezier  in  höchster  forcht  nicht  zufrieden 
gewessen,  sondern  dem  grossen  herrn  remonstriret , dass  der 
gröste  theil  dess  erlittenen  vnglOckss  in  ihrer  campagna  der 
fiblen  condnite  dess  tartarischen  Chambs  zu  zumessen  seye, 
welcher  darauf  anch  abgesetzet,  vnndt  ein  anderer  an  dessen 
stelle  wiedemmb  eingesrtzet  worden.  Man  kann  aber  nicht 
wissen,  wohin  der  abgesetzte  sich  möchte  reteriret  haben. 
Indessen  seindt  zu  Boda  vnndt  Belgrad  cammern  anfgerichtet 
worden,  vmb  janitscharen  anzonehmen,  worzn  man  aber  wenig 
geneigt  befündet.  So  hat  auch  der  grosse  herr  oder  sultan 
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durch  dass  gantze  landt  oflicirer  gesandt , 'wovon  einer  bereitbss 
mit  1200  reütter  beglaitet,  in  Mohrea  angelangt,  welcher  die 
nahmen  derer,  so  allezeit  zum  dienst  dess  grossen  herrn  beraith 
sein  müssen,  anfgeschrieben , vnndt  den  zehenden  theil  der 
gricliischen  jungen  mannschafft  an  stadt  der  janitscharen  anss- 
nimmbt,  vnndt  in  dass  serail  schicket,  woselbst  die  selben  in 
denen  Waffen  exercirt  werden  sollen. 

Auss  Pohlen  wirdt  den  20  Decembris  von  gewisser  handt 
geschriben,  dass  sich  die  victoria,  so  die  Pollacken,  Cossaken, 
vnndt  Wallachen  wieder  die  Türcken  vnndt  Tartaren  erhalten, 
ielänger  iemehr  vergrössere:  dieweil  sie  sich  mit  dess  fürsten 
auss  der  Moldau  militz  verstärcket,  den  10  Decembris,  an  dem 
letzten  armb  der  Thonaw  wiedemmb  auffss  neue  mit  dem  feQndt 
getroffen,  biess  10000  Türcken  vnndt  Tartaren  erlanget,  vnndt 
darauf  die  vestnng  Kilia , so  an  dem  schwartzen  meer  lieget , wo 
die  Thonaw  einflüsset,  erobert  haben:  wesswegen  sie  sich  nnn- 
nunmehro  sambtlich  vereiniget , vnndt  gesonnen  in  aller  eyl  einen 
streiff  gegen  Adrianopi,  woh  sich  ieznnder  der  gross  snitan  befündet, 
zuthnn;  ja  auss  deren  letztem  brieffen  vom  20  Decembris  machet 
man  die  rechnnng,  dass  die  völlige  armee  vnweith  darvon  stehen 
müsse,  dieweil  weder  vestung,  noch  eine  tfirckische  armee,  so 
sie  in  diesen  vornehmen  hindern  könten , biess  dahin  im  Wege  stehe. 

Vber  diesess  alless  wirdt  wiederumb  in  specie  von  denen 
Cossaken  confirmiret,  dass  die  selbigen  ihre  victorien  glücklichen 
prosequiren,  in  deme  sie  mehrmahlen  aufss  neüe  viel  Türcken 
vnndt  Tartaren,  so  der  orthen  vmb  die  contribntiones  einznforden 
von  der  ottomannischen  porten  abgesändet  wahren  niedergemacht, 
vnndt  dero  pagage  völlig  erobert  hatten.  Die  Moskowitter  erzeigen 
grosse  neügong,  einen  frieden  mit  Pohllen  vnndt  eine  verbBndtnuss 
mit  ihnen  vnndt  dem  röm.  kaiser  znschliessen ; vnndt  ist  an  denen 
moskowitischen  gränitzen  auch  ein  persianischer  envoy  an  Pohlen 
abgpfertigter  angelangt,  mit  vermelden,  dass  sein  könig  fertig 
stunde  denen  Türcken  mit  einer  starcken  armee  einznfahlen,  vnndt 
chistenss  auf  alle  weisse  zu  bekriegen. 

Copia  einess  schreibenss  auss  Pohlen  von  Craekaw  vom 
30  Decembris..  Weilen  sich  in  Vngarn  der  veldtzug  geändiget, 
so  vernehmen  wir  auss  vnsern  deüssen  (?)  eine  fröhliche  pottschaD, 
nemblichen,  dass  sich  da  selbst  alless  glücklich  aiigefangen  habe. 
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Dan  eS8  bericht  lierr  castellan  von  Crockaw,  dass  seine  Sachen 
nicht  allein  alldar  sehr  wohl  stehen,  sondern  dass  sich  auch 
Kaziau,  weichess  er  aller  orthen  vnibringet,  vnndt  sich  die 
Türcken  darinnen  schon  auf  dass  eGserste  gewehret,  an  ihm 
ergeben  habe.  Auss  einem  andern  orth  berichtet  vnss  heüt  der 
Herr  Lubazonsky  durch  schreiben,  dass  der  Cossack  Kunitz,  den 
er  mit  einer  anzahl  Soldaten  ausscommandirt,  die  vestung  \imiro 
nach  geringen  wiederstandt  auss  der  TGrcken  hSnden  gerissen, 
worinnen  er  so  viel  frGchte^  hönig,  wein,  vnndt  andere  victua- 
lien  bekommen,  dass  20000  mann  diesen  gantzen  winter  durch 
davon  vnterhalten  werden  könten.  So  schreibet  mir  auch  der 
herr  commendant  Bapozar  in  Liveria,  dass  sich  Kalnick  vnndt 
andere  turckische  Stätte  guttwillig  an  vnsern  könig  ergeben  > 
haben.  Ingleichen  haben  auch  die  vnserigen  Myrdelzian  einbe- 
kommen, vnndt  wehren  sich  die  TGrcken  nur  annoch  im  schloss, 
von  dessen  eroberung  aber  wir  gleichfahlss  wielss  Gott  baldt 
hören  werden,  immittelst  bat  man  auch  auss  Vkraine  von  den 
grossen  progressen  dess  generalss  der  Cossacken  nahmenss 
Kunitz  gutte  zeittnng,  dass  sich  gantze  provincien  an  vnseren 
könig  eigeben,  vnndt  die  tGrckische  besatzungen  ansstreiben, 
dieser  Kunitz  hat  bereitbss  20000  cossacken  beysamben,  vnndt 
wirdt  annoch  seine  armee  von  tag  zu  tag  stärcker,  dan  ess 
gehen  die  Cossacken  ienseitss  dem  Dniper  heGffig  zu  ibme  über, 
vnndt  achten  der  Moskowitter  verbott  im  geringsten  nicht;  zu 
denen  sich  noch  600  Cossacken  auss  der  Wallachey  geschlagen 
haben;  welche  berichten,  dass  in  TGrckey  eine  Gberauss  grosse 
forcht  vnndt  schröcken  seye,  vnndt  sagen  auch  auss,  dass  der 
gross  vezier  gewisslich  stranguliert  seye  worden,  weichess 
weiter  zuhören  sein  wirdt.  In  Gbrigen  hat  der  herr  castellan 
von  Crockaw  in  Podolien  guttezs  glGck,  dan  er  hat  etliche 
vestnngen  bei  Carainetz  mit  gewaldt  erobert,  vnndt  die  Tartaren 
welche  die  belägerung  Jasslaw  haben  verhindern  wöllen , zer- 
trennet vnndt  völlig  geschlagen,  vnndt  diessess  ist  nun  dass 
ende  diesses  1683  jahress , in  welchen  alless  wass  biesshero 
gesagt  vnndt  geschrieben  ist,  zu  grösserem  lob  dess  grossen 
gGttigen  Gottess  gedeyen  wolle.  Derne  vor  alle  bisshero  ertheilte 
victorien,  lob,  ehr  vnndt  herrlichkeit  von  allen  creaturen  durch  die 
immerwehrende  ewigkeit  abgelegt  werden  solle;  ohne  ende. 
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Diarium,  was  sich  vom  7.  Juny  anno  1683  bissen 
end  der  belägerung  Wienns  bey  der  türkischen  ar- 
mee  zugetragen. 

Den  7.  Jnny.  Nach  4 vhr  nachmittag  hat  der  kayserliche  in- 
ternuntius  ‘)  sein  vrlanb-andicnz  bei  dem  gross  vezier  gehabt,  ist 
gnetwillig  aber  ohne  caiTlan,  cauee,  md  scherebet  lizenciert  wor- 
den, so  geschähe  bey  Escckh  in  lagcr,  hingegen  begehrt  der  gross 
vezier,  dass  der  kayserliche  resident  herr  von  Khunitz  stets  im 
lager  vmb  den  Janitscharen  Aga  verbleiben  solle. 

Den  10.  Juny  ist  der  Tcckely  mit  denen  grauen  llnmanay, 
Detöfy,  Peterozi,  vnd  Pargotzi  neben  etlichen  andern  bey  Endät 
vber  die  Tonau  komben,  vnd  als  er  3 stund  von  hinnen  wäre,  ist 
ibmc  der  Chians  Bassa  vnd  Spohilon  Agasi  entgegen  geschickht,  so 
ihme  beneventiert  vnd  glfickhlich  zum  gross  vezier  geleydet,  er 
wurde  eingehollet  durch  gedachte  SofTicieren,  neben  30  Chausennid 
50  ofliciren  der  Spachier  nebenst  der  qnardi  des  gross  vezier,  vnd 
2 obersten  als  nemblich  Teli  Bassa  vnd  Giong^lar  Agosi,  der  Te- 
ckely,  Humanoy  vnd  keine  andern  seynd  beym  gross  vezier  geses- 
sen, denen  hat  er  geben  caued  sage  cauee  seberbeth  vnd  rauch- 
werckh,  der  Teckely  hatte  ein  peltz  an,  welcher  mit  zobel  gefutert, 
die  rede  wäre  von  ihren  march,  denen  andern  seynd  70  cafTtan 
aussgethcilt  worden,  sein  gantzes  comitat  mit  der  pagage  war  über 
2000,  des  tags  gab  man  ihnen  sage  ihme  10  ochssen  2 castrann 
2 wagen  brot,  3 wagen  wein,  200  khibel  geraten,  3 wagen  krauth 
vnd  500  ayer,  des  gross  vezier  sein  zeit  wäre  von  carmasin  ge- 
blümten Sammet,  der  resident  ist  durch  den  Alius  Aga  mit  seinen 
leuthen  dahin  geführet  worden  alles  mit  anzusehen,  der  Teckely 
hat  versprochen  10000  mann  dem  gross  vezier  zuznstellen,  all 
seine  lenth  geben  aus,  dass  er  50000  mann  im  feldt  hette,  aber  die 
verständigsten  glaubten  es  nit.  Dem  kayserliehen  iiiternuntio  ist 
')  Grftf  Caprara. 
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der  ber^bee^'  von  Belgrad  zur  confoy  adjungierl,  vnd  ihme  zur  vnter- 
balt  des  tages  500  Asperl  geben  worden.  Dieser  tagen  ist  eingezogen 
der  Haron  Uassa  der  vnglückselig  genant,  weilen  er  vor  Jahren  von 
general  Souches  bey  Leventz  geschlagen  worden,  hatte  2100  mann 
vnd  2 wagen,  ist  entgegen  zogen  der  Bassa  von  regpo  (?)  Bassa. 

Den  11.  Jnny  von  Peckhier  vnd  der  von  Caramanien  Arooder 
Uechmet  Bassa  beyde  betten  2000  mann. 

Den  12.  Jnny  ist  der  intemuntins  an  Offen  abgeraist,  diesen 
tag  bette  der  Teckely  eine  conferenz  so  nit  lang  wäre,  vnd  ist  dem 
intemnntio  ein  TarUr  mit  befelch  naehgesandt  worden,  dass  er 
ftili  stehen  solle  wo  er  wäre,  ihme  zu  Pargneuar  >)  angctroffen. 

Den  13.  Juny.  Der  Teckely  ist  nacher  Esseck  gangen,  heut 
wäre  der  resident  mit  dem  Janitscham  Aga  solche  passiert,  anderen 
tags  seynd  die  stuck  gefolget  welche  die  brücken  an  vielen  orthen 
niinirt  haben.  Disen  tagen  sendet  der  gross  vezier  dem  internuntio 
befelch  seine  raiss  vber  Offen  nacher  Wienn  forthzusetzen,  der 
Beg  von  Belgra  wäre  zurnckgemffen  wonlen,  vnd  der  von  So- 
lanid  ihme  adjungiert,  auch  ist  der  kayserliche  Courier  Costo  mit 
brieffen  an  residenten  ankomben , so  ist  auch  der  gran  vezier  die 
brücken  passiert,  vnd  io  lager  zu  Dartam  ankomben. 

Den  14.  Jnny  ist  nachmittag  eingeloffen,  dass  die  brücken  zu 
Pargenr  (?)  die  schwären  stuckh  nicht  tragen  kundte,  derentwe- 
gen befelch  ergangen,  alsobald  eine  newe  brücken  zubauen. 

Den  13.  Juny.  Disen  tagen  ist  von  llungarn,  Croaten,  vnd 
Teutseben  berichtet  worden , dass  die  kayserlichen  die  belägerung 
N'ewbensel  anffgehebt,  vnd  diesen  tag  ist  die  neue  brnckhen  schon 
verfertiget  worden,  welche  der  resident  passirte. 

Den  16.  Jnny  wurde  der  Teckely  von  gross  vezier  mit  einem 
sobel  peltz  vnd  raiger  puschen,  worauf  ein  schönes  edlgestein, 
etlich  1000  reicbsthaler  beschänket,  derselbe  versichert,  dass  er 
vom  kayser  Vollmacht  habe  einen  avantagen  frieden  zu  schliessen, 
er  ratbe  aber  nicht  darzu , sondern  verspriche  dem  gross  vezier 
grosse  victori. 

Den  17.  Juny  ist  die  armee  auf  Machoz*)  ankomben,  von  dan- 
■en  hinoor  der  internnntius  abgeraist  wäre. 

Den  18.  Juny  ist  die  armee  auf  Podeg  kommen,  wäre  daz  lager 
BO  Sechat  Lcchib,  weilen  aber  daz  lager  für  so  nil  zu  klein,  haben 
')  Baran;avir?  •)  Uarda.  *)  Mubacn. 
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die  Janitscharen  bis  in  mitternacht  ge^en  Jeni  Pallanka  marchirea 
müssen. 

Den  29.  Jnny  wäre  ein  rasttag. 

Den  21.  Jnny  ist  man  auf  Intne  komben. 

Den  22.  Jnny  langet  die  armee  zn  gran  Coteran  an  von  daraas 
wurde  der  Chianss  des  Janitscharen  Aga  nacher  Stal  Weissenbarg 
spedirt  ain  ordnung  zu  machen,  dass  der  gross  vezier  allda  verblei- 
ben werde,  bis  die  grossen  stuck  dem  über  30  warn,  vnd  jedes  von 
18  bis  24  paar  bilTel  ochssen  gezogen  wurden,  hernacb  kombe;  hier 
wahre  die  rede  dass  der  gross  vezier  die  Raab  passiera  vnd  directe 
auf  Wienn  geben  wolte.  So  ist  auch  die  pollniscbe  enfoy  ankom- 
ben,  wirdt  auch  von  daraus  der  Bargozi  mit  des  Teckely  agenteo 
in  nahmen  des  vezier  mit  patenten  aussgeschickt,  allen  die  sich 
gnetwillig  ergeben,  freyheit  zuuersprechen.  So  lieffe  auch  vber 
Olfen  bericht  ein,  dass  die  kayserlichen  die  belägerung  Newheusei 
aufgehebt,  vnd  derentwegen  der  gross  vezier  hoch  erfrewet,  vnd 
Teckhely  mit  ihme,  demnach  applaudirte  mit  worden:  Nun  sehe 
man  augenscheinlich,  dass  die  Teutsche  nur  von  annaherung  der 
ottomanischen  macht  flieheten,  was  wirdt  erst  geschehen,  da  sie  sol- 
ches ins  gesicht  bekomben  solten.  Er  vnd  3 erobiscbe  steraseher 
prognosticirten  allen  guten  progress,  vnd  der  gross  vezier  wirdt  bis 
nach  Rom  komben,  deme  er  Teckely  ein  weegweiser  abgeben  wolte. 

Den  23.  Jnny.  Heut  ist  der  Janitscharen  Aga  mit  den  seinigen 
aulfgebrochen,  vnd  5 stund  lang  marchirt. 

Den  24.  dito  ist  der  Teckely  mit  600  pferd  dem  Bargozi  nach 
auf  Westprim  commandirt  worden,  solchen  orth  in  possess  zu  neh- 
men, er  wäre  aber  kaum  in  weeg,  lieff  von  Offen  bericht  ein,  wie 
daz  etliche  1000  mann  Hungarn  zum  kayser  vbergangen,  vnd  er 
Teckely  auch  solches  zu  thun  gesinnet,  derentwegen  ihme  der 
Bassa  von  gross  Cario  mit  2000  pferd  nachgeschickt  worden,  aaf 
ihme  Obsicht  zu  halten,  es  wäre  aber  nur  ein  gedieht,  dann  der 
Teckely  zu  seiner  pnrgirung  brief  von  grafen  Putiani  vorgewie- 
sen, dieser  verspricht,  mit  den  seinigen  vnd  allen  Croaten  sich  sa 
des  gross  vezier  diensten  zu  geben. 

Den  23.  Juny.  Diesen  tagen  ist  der  gross  vezier  zu  Stulweis- 
senbnrg  angelanget,  vnd  bericht  der  Bargozi,  vnd  gedachter  Bassa 
dass  sic  disinahl  vor  WestprGin  nichts  aussgericht,  weilen  der 

Ratlliyiini. 
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commendant  vermeldel , er  richte  sich  nach  seinen  oberhanpt  den 
commendanten  zu  Kaab,  so  lang  derselbe  sich  kayserlich  erzaigen 
thnt,  wolle  er  es  auch  thnn. 

Den  26.  Jnny.  Diesen  tag  habe  der  gross  vezier  denen  Janit- 
scharen  allein  ordre  geben,  ihren  march  gegen  Raab  fortznsetzen. 

Den  27.  Jnny  kombt  der  Tartar  Cham  an , worden  auf  das 
prächtigste  eingehollet,  vnd  von  gross  vezier  alle  köstlich  tractiert, 
nach  der  malilzeit  hat  der  gross  vezier  alle  bassa  in  gegenwart  des 
sion  (?)  bemfTen  lassen,  vnd  ihnen  des  gross  snldan  ordre  vorgewie- 
sen, das  in  sich  hielt  sambentlich  dahin  zu  bemühen  Raab  auf  was 
weiss  es  sey  sich  zu  bemächtigen,  niederigen  sollte  sein  des  gross 
vezier  köpf  nacherConstantinopel  gebracht  werden,  wann  dieses be- 
schehen,  solte  man  auf  Wienn  lossgehen.  Eben  diesen  tag  seynd  die 
Janitscharen  bey  der  Palancka  Teiona  ankoroben,  vnd  sich  an  waldt 
Verthes  geleget,  der  Aga  aber  wäre  bey  der  Mahlzeit  zumckhgeblie- 
ben , so  ist  auch  der  vezier  von  Olfen  in  lager  statlich  ankomben. 

Den  28.  Jnny  seynd  die  janitscharen  gedachten  waldt  passiert 
vnd  hat  man  mit  abbrennen  der  dörfer  angefangen. 

Den  29.  Jnny  langen  sie  bey  den  Martins  berg  an. 

Den  30.  Jnny.  Allda  hat  der  Aga  den  gross  vezier  mit  allen 
andern  enaartet,  die  Tartaren  aber  lieffen  die  gantze  gegendt  ans, 
znbrennen  vnd  zn  rauben,  worunter  auch  die  balancka  st.  Martins 
berg  wahre,  vnd  ist  ordre  gegeben  worden,  folgende  tag  in 
battalia  zn  marehiren. 

Den  1.  July  brache  die  armec  g^en  Raab  auf,  zur  rechten 
marehiren  die  janitscharen,  zur  linken  der  Spachi  Comeni,  in 
der  mitte  der  gross  vezier  mit  der  artogleria  vnd  pagage,  an  Raab 
nahet  sich  die  armee  anf  halben  canonschuss  weith,  es  geschahen 
aber  baldt  etliche  schoss  aus  dem  christenlager,  derentwegen 
solchess  etwas  in  confnsion  gebracht  vnd  seynd  des  gross  vezier 
völcker^  etwas  beschädiget  worden,  es  wurde  auch  gezwungen 
sich  zn  resseriren,  wie  imgicichen  der  janitscharen  Aga,  dann  ein 
stockh  kugel  durch  des  Chiatia  Pegg  gezelt  geflogen,  vnd  wurde 
befelcht  approchen  zn  machen,  auch  etliche  stnckh  nieder  die 
Christen  zu  pflantzen,  wodurch  dis  krnchen,  vnd  sich  in  einem  puschen 
gezogen , vnd  seynd  etliche  scharmitzel  zu  pferd  fürübergangen. 

Den  5.  July.  Der  Caria  Mustafla  Tartar  Cham,  vnd  furst  aus 
der  Wallachey  seynd  beordert  ein  furcht  durch  die  Raab  zusuchen. 
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damit  eine  brurken  knndte  geschlagen  werden , so  ihnen  anch  ge- 
lungen , vnd  haben  einige  sclaven  zurukh  gebracht , doch  ist  rin 
bassa  Machniet  vnd  viel  Tartaren  ins  wasser  gefallen,  vnd  ersoffen 
su,vnd,  auch  sonsten  2 wagen  mit  todten  zuruckbgeführt  worden. 

Den  6.  July.  Seynd  lUOO  wagen  vmb  proniant  und  schaff  wohl 
nacher  Offen  abgeschickt  worden. 

Den  7.  July.  Ist  der  maiste  theil  der  janitscharen  die  neue 
brücken  negst  der  vöstnng  Raab  passiert,  so  sich  in  daz  verlassene 
kayserliche  iager  logiren,  dan  hielte  der  gross  vezier  mit  denen 
aga,  vud  andern  bassa  rath,  vnd  gäbe  hierüber  beueih,  daz  die  gaiitze 
arniec  ihren  march  vber  die  brücken  beschleinigen  solte , wurde 
auch  daz  Iager  eine  halbe  stund  daruon  ausgestecket , diesseits 
der  Raab.  Es  wäre  ein  expresser  nacher  Offen  an  dero  camara 
expedirt,  den  internnntium  zu  licenziren,  vnd  anhero  zu  con- 
foyren  zu  lassen , mit  dieser  occasion  gedachte  der  gross  vezier 
jemand  in  Raab  zubringen,  vnd  auffwücklerey  darein  znstellen. 

Den  8.  July  kommen  die  Janitscharen  auf  hungariscb-Alten- 
burg,  darinnen  ist  viel  mehl,  getraid,  vnd  wein,  eyserne  kngel  vnd 
schantzzeig  gefunden  worden,  mit  deren  auffladen  wurdet  bis 
II.  July  verweilet. 

Den  11.  July.  Diser  tagen  ist  die  armee  bis  halben  weeg 
gerucket. 

Den  12.  July  passiert  selbige  bey  einem  abgebrendten  dorff 
ober  Rohrau  die  Leitha,  vnd  campiert  zu  nachts  nnweith  Peterncl. 

Den  13.  Jnly  war  daz  Iager  vnterhalb  der  Schwechet,  ambas- 
sada  ausser  Regele  Brunn,  hat  man  40  cörper  teutsche  Soldaten 
gesehen,  hingegen  sähe  man  im  negsten  waldt  200  gräber  darinnen 
Tartarn  lagen. 

Den  14.  Jnly  in  der  frühe  passierte  die  völlige  armec  die 
Schwechet,  daz  schloss  Eberstorff  wurde  eo  instanti  in  brandt  ge- 
steckt, indem  man  daz  \eugebey  vorbey  marchirt,  gäbe  der  gross 
vezier  ordre  einer  rotte  Janitscharen  solchen  orth  zur  gedächlnnss 
Solimaiii  saluo  zu  erhalten,  von  dorten  begab  sich  der  gross  vezier 
mit  denen  Janitscharen  gegen  den  Wiener  Berg,  vnd  setzte  sich 
bey  den  Röder  Crentz,  repartirte  die  armee,  er  schlug  sein  gezelt 
hinter  St.  Ulrich,  liess  das  Schotten  thor  occupiren,  die  Jani- 
tsrharen  lagerten  sich  vnterhalh  den  Burckh  thor , also  daz  er 
Wienn  an  5 orthen  anlienge  zu  beschiessen. 
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Dun  15.  Jnli.  Die  janitscharn  machten  die  approchen  gegen 
der  burkh  der  gross  vezier  mit  denen  seinen  beym  Schotten 
tliur,  in  der  Rossan  aber  der  f&rst  aus  der  Wallachey. 

Den  16.  Julr.  Eine  brncken  geschlagen  worbey  von  denen 
kayserlichen  helTtig  gefochten  worden,  jedoch  haben  sie  sich 
reserviren  mOssen. 

Den  17.  July.  Vnd  dato  wurdet  diese  post  den  Caro 
Machmet  vberlassen. 

Den  18.  July.  Am  abend  suchet  der  feind  die  kayserlichen 
von  der  contrascarpe  wegzutreiben,  so  auch  den  18.  vnd  19. 
continnirt  worden,  mit  verlast  vieler  janitsebaren  vnd  seroonien, 
aber  jedesmahl  ist  er  abgetrieben  worden. 

Den  20.  July  kombt  ein  expresser  von  graf  Pntiani  wie 
auch  Tragowitz  zu  dem  gross  vezier,  ihr  homaginm  zu  leisten. 

Den  21.  July.  Thetten  die  pomben  vnndt  kugeln  grossen 
schaden  machen. 

Den  22.  July.  Darob  entsetzte  sich  der  feind  die  mann- 
schaR  in  die  pallasaten  also  zu  attaquiren,  zur  ersparung  deren 
wurde  resolvirt  daz  werkh  mit  minen  zu  versuchen. 

Den  23.  July.  Muste  der  fürst  auss  der  Wallachey  holtz 
zu  bedecken  der  laufgraben  herbeischaffen  so  er  bey  Butger- 
storif  hollen  lahssen. 

Den  24.  July.  Langen  viel  Tartarn  ans  dem  Tbulnerfeld  an 
mit  grossen  raub  und  sclaven. 

Den  25.  July.  Wurde  gesucht  zwischen  der  bnig  vnd  Schotten 
thor  an  3 orthen  fliehende  minen  zu  machen,  dardnreh  viel 
sickh  in  die  contrascarpe  vnd  graben  zu  werfl'en,  vnd  die  kay 
serlichen  daruon  zu  treiben. 

Den  26.  July  wurde  dem  Teckely  v.  Abafli  ordre  zugesand  jen- 
seits der  Donau  einzubrechen  vnd  sich  der  bruckhen  zu  bemächtigen. 

Den  27.  wurde  ein  mann  ans  der  statt  mit  bricITen  auf- 
gefangen, weilen  aber  solche  nur  Ziffer  waren,  hieraus  nichts 
abzunehmen,  er  aber  sagte  das  man  snccurs  begehrte,  weilen 
darin  nicht  mehr  alss  10000  mann  welche  streitbahr,  vnd  3000 
wären  bereits  erschossen,  vnd  sonsten  gestorben,  so  dem  gross 
vezier  sehr  woi  gefallen,  weichess  er  auch  also  balden  publiciren 
Hesse,  der  mann  aber  wurde  gespist. 

*)  Hrmflkowitz. 
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Den  28.  Jnly.  Diesen  tag  kombt  ein  mOnich  von  Khaltenberg, 

80  ein  Italianer,  versichert  dann  den  gross  vezier,  dass  er  in 
wenig  tagen  die  vSstung  unfehlbar  bekommen  werde , so  die 
Türcken  über  die  massen  animirte,  also  das  ein  jeder  schier  der 
erste  sein  wollte,  diesen  tagen  seynd  zwar  minen  ohne  fmcht 
gesprungen,  haben  die  Türcken  selbst  100  verschiedet,  der  gross 
vezier  pflegte  auch  auf  st.  VIrichs  thurn  zu  gehen,  aldorten 
den  aogenschein  einzunehmen. 

Den  29.  Jnly  ist  ein  mor  Aliaga  von  suldan  mit  einem 
zoblen  peltz  von  goldstnekh,  damit  einen  köstlichen  raigerpuseben, 
auch  sabel  zum  gross  vezier  kommen  , wurden  solemniter  ein- 
gehollet  vnd  empfangen  , der  gross  vezier  hat  selbigen  fast 
14  tag  bey  sich  gehabt,  damit  derselbe  die  gueten  progressen 
sehen  vnd  so  dan  mündlich  dem  suldan  die  vbergab  bringen 
möchte , aber  weilen  er  dessen  keinen  erfolg  in  solcher  zeith 
gesehen,  ist  er  beurlaubt,  vnd  sein  ruckweg  wieder  genomben. 

Den  30.  July.  Kombt  von  Presspnrg  nacliriclit  von  des  Teckely 
niederlage,  vnd  das  er  sich  bis  nacher  Lewencz  retterirt  hatte. 

Den  1.,  2.,  3.,  4.  August.  Dieser  tagen  ist  im  lager  nichts 
sonderbalires  furgangen,  auser  mit  bemühung  dermahlen  der  con- 
trascarpen  sich  zu  bemächtigen. 

Den  5.,  6.,  7.  und  8-Aug.  Ist  der  kayserliche  internuntius  von 
Offen  vnter  confoy  bassa  von  Ertzeg  an  Xeügebeü  neben  lOOOO 
proniant  und  mnnition  wagen  ankomben,  vnd  weilen  er  den  gross 
vezier  abermahl  zur  antworth  sagen  Hess,  dasernichtmehrvollmacht 
hette,  frieden  zu  tractiren,  also  wirdt  befohlen  durch  ein  Capizi  bassa 
ihn  zu  den  Tartarn  zn  confoyern , welche  ihme  bey  einer  negsten 
kayserlichen  pallancka  führen  lassen  sollen. 

DenO.Ang.  Zn  folge  dessen  wnrdt  er  durch  den  Wiennerwaldt 
zumTartarn  cham  insThullnerfeld  geführt  vnd  beyThnlln  freygelassen. 

Den  11.  Aug.  wurden  ctlich  fouragiren  bei  Ebenfuhrt  von 
von  einer  kayserlichen  parthey  geschlagen,  vnd  weilen  sich  dieser 
orth  noch  defendirte,  giengen  einige  janitscharen  dahin,  so  aber 
nichts  aussgericht. 

Den  12.  Aug.  Sprengt  man  eine  mine  beym  bork  revelin,  der 
schade  wird  in  der  nacht  reparirt,  auch  ein  sturm  aiigeloffen,  ' 

worüber  ad  2000  todt  geblieben , so  alles  in  gesicht  des  gross 
vezier  vnd  anderer  hohen  oflicircn  geschehen  , bishero  seyndt  auf 
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3000  mann  von  janitscliaren,  Hossy,  Tagezi,  vnd  Langmerzi  geblieben 
ausser  der  beschädigten  deren  6000  waren. 

Den  13.  Ang.  Diesen  tag  Hess  der  gross  vezier  neue  ininen 
legen,  vnd  vber  2 clafTter  dief  vnder  der  erden  bis  an  stattgraben 
gallerien  bauen , deren  ein  von  den  belagerten  durch  bomben  ein 
andere  von  pallasaten  von  aussen , die  3.  aber  durch  graben  minirt 
worden. 

Den  15.  Ang.  Diese  tagen  wäre  man  mit  miniren  beschälTtiget, 
aber  auch  durch  aussfahl  sehr  verhindert,  es  fassen  aber  etlich  iOüO 
janitscharen  posto  an  der  Lewei  pasteven,  vnd  vergraben  sich  alda. 

Den  16.  Ang.  Heut  wurden  4000  wagen  nacber  Olfen  vmb 
proviaat  nnd  muiiition  abgefertiget , welche  voll  mit  gefangenen 
beladen,  vnd  geschähe  bey  der  Burkh  vnd  Lewei  pasteyen  ein 
scharfes  gefecht,  vnd  wurden  die  janitscharen  von  gedachter 
pasteyen  wieder  hinweg  geschlagen,  auch  einige  gallaria  roinirt, 
kierob  wurden  die  janitscharen  sehr  zaghafft,  so  mit  gewalt  in  die 
lauf  graben  getrieben  worden.  Es  kombe  aber  ein  vberlauifcr, 
sagte  das  sich  die  Stadt  vber  etlich  tagen  nicht  mehr  halten  knndte, 
so  sie  wieder  enenragirt. 

Den  18.  August.  Der  gross  vezier  befolche,  dass  man  zu  Ra- 
imsa  vnd  Posnia  wieder  viel  kugeln , pumben  vnd  granaten  auf  das 
Imh  jahr  verfertigen  lassen  solte. 

Den  19.  August  ist  der  Traskowitz  mit  den  Thoma  vnd  Fran- 
tzen  Natasty  kommen,  begehret  wieder  den  kayser  iustitien  vnd 
restilution  seiner  gfiter. 

Den  22.  Aug.  Heute  hatte  der  resident  brief  an  den  commen- 
daoten  hertzogen  von  Lothringen  in  die  Stadt  geschickt. 

Den  23-  Aug.  Der  Teckely  emplorirte  nun  zum  viertenmahl 
vmb  hilff,  also  wurde  ihme  der  Bassa  von  Olfen  mit  10,000  mann 
maisten  Tartarn  zugesandt,  die  bey  Prespurg  vberseezten. 

Den  24.  Aug.  Heute  schickt  der  gross  vezier  nacher  Offen 
vmb  6 grosse  stuckh,  weilen  viel  vnfruchtbar  gemacht,  vnd  kombe 
der  Apafll  mit  6000  mann. 

Den  25.  Aug.  Diesen  tag  helte  der  resident  durch  einen  walla- 
cbischen  fürsten  an  kayser  brief  vbersand , dieser  vnd  Moldauer 
erbotte  sich  alles  guetes  vnd  zu  dienslen. 

Den  26.  Aug.  Wollen  die  Janitscharen  nicht  nier  daran,  ver- 
melden, das  sie  zur  lieb  des  suldan  vnd  ihres  Aga  3 tag  also  mit 
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streiten  ihre  seit  vollendet  haben,  wolten  die  aprochen  quittiren 
der  feld  prediger  aber  Jani  Effendi  persnadirt  die  noch  anf  etlich 
tagen  sn  uerharren. 

Den  27.  Ang.  wollte  der  gross  vesier  eine  bauptmine  gehen 
vnd  darauf  ein  general  stnrmb  thun  lassen,  ist  aber  mit  geringen 
effect  geschehen,  weilen  viel  darüber  todt  geblieben,  gienge  der 
sturmb  nicht  für  sich. 

Den  28.  Ang.  Folgenden  tags  wolten  die  Janitscharen  mehr- 
mahlen nicht  daran,  da  liesse  der  gross  vesier  anssprengen  der  kay- 
ser  seye  todt,  vnd  befolche  destwegen  bey  der  ablösung  starke  salva 
SU  geben,  vnd  müste  der  veldtprediger  wieder  conrage  einsprechen. 

Den  29.  Aug.  Kombt  derjenige  so  der  resident  mit  brieten 
nacher  Offen  abgefertiget  znmckh,  deme  der  wallachische  fürst 
6 dncaten  verehrt,  hierüber  kombt  der  fürst  mit  ober  tnimatschen 
Jancki  Prophinta  zum  residenten,  alss  ein  freund  fragt  ihm,  ob^er 
nicht  Vollmacht  bette  fried  sn  machen,  worzn  er  sich  alss  ein  mitt- 
ler anerbiethe,  es  wurde  ibme  geantwortet,  der  modns  rei  bette  sich 
nvn  gancs  geändert,  als  negatine. 

Den  30.  Aug.  Thette  solches  gedachter  furst  durch  den  Bassa 
Machomet  dem  gross  vesier  bedeuten,  hingegen  gebe  der  Teckeli- 
sche  agent  Hiemeschalea  ans,  er  bette  brief  von  seinem  principalen 
das  der  Lubomerzsky  friedens  accord  anerbiethe,  so  ihme  von  Lot- 
tringen  vnd  marggraffen  Baden  anbefohlen,  dahero  verlangt  sein  fürst 
SU  wissen,  wie  es  mit  Wienn  stehet,  ob  einige  hoffnung  der  vbergab 
seye,  wofern  er  dessen  versichert  wolte  er  nichts  vom  frieden  hö- 
ren, durch  den  Manrum  Cortaten  wurde  geantwortet,  dersuldanvnd 
gross  vesier  seyn  resolnirt  Wienn  vnd  gancs  Hungam  su  behaupten. 

Den  31.  Aug.  Diesen  tag  haben  die  Miseli  die  vnter  dem  com- 
maodo  des  Bassa  von  Alepo  sein  die  approcben  wider  willen  des 
gross  vesier  gants  verlassen. 

Den  1.  Sept.  Heute  gienge  der  gross  vesier  in  die  approchen, 
nahe  an  den  ranelin  damit  die  andern  Bassa  ansnfrischen ; dieser 
tagen  geschähe  ein  grosser  anssfalil,  darüber  viel  geblieben. 

Den  2.  vnd  3.  Sept.  diese  2 tagen  geschähe  wenig,  alss  ausser 
das  die  belögcrtcn  das  reuellin  völlig  verlassen,  vnd  wurden  also- 
balden  3 mörser  darauf  gesecst. 

Den  4.  dito.  W'ird  eine  mina  an  der  Burckh  pasteyen  gesprengt, 
so  gueten  effect  thette,  darauf  alsobald  gestirmet  worden,  wurdet 
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aber  nichts  behauptet  vod  komben  darob  viel  vmb,  worunter  der 
außuhrer  ain  alter  janitschar  offlcier  so  bei  70  Jahren  wäre.  Es 
kombe  auch  ein  vberlaufTer  der  ein  Räcz  der  hier  brief  an  herezog 
von  Lottringen  getragen,  vnd  jetzo  wieder  einen  bei  sich  hette, 
aber  sagte  das  nicht  mehr  als  5000  Soldaten  in  der  statt  mehr  sein. 
Item  seind  auch  grosse  zwytracht  vnter  den  buttern  vnd  Soldaten, 
so  den  gross  vezier  bewegt,  das  er  die  gancze  nacht  hindurch 
starkh  canoniren  Inst. 

Den  6.  Sept.  Liese  der  gross  vezier  aussrnffen,  das  er  ein 
general  sturm  wollte  thun  lassen,  derselben  alle  so  Machomet  er- 
kennen vnd  verehren,  sollen  sich  hierzu  richten,  da  wäre  es  ein 
wunder  anzusehen,  wie  der  gesambte  pövel  mit  blossen  füssen  mit 
aasgespannten  armen,  mit  einem  rostigen  seiten  gewöhr,  theils  mit 
brigeln.  bamer  vnd  hacken  hauffen  weiss  herzulieffen,  vnd  als  bey 
40,000  sich  versambelten,  so  instanti  wurden  2 minen  eine  an  der 
Lebel,  andere  an  der  Burckb  pasteyen  gesprengt,  darauf  sturmb  gelof- 
fen.viel  eflectuirten  vnd  wurde  eine  grosse  confusion,  also  das  fast  einer 
den  andern  todt  schlug,  im  ersten  anlanf  blieben  gleich  500  mann. 

Den  7.  Sept.  Hesse  der  gross  vezier  durch  Maumm  Cordatum 
abermahlen  befragen  ob  er  nicht  Vollmacht  hette  friden  zu  trakti- 
ren.  deme  negatine  geantwortet  worden. 

Ab  s e h r i ttt 

v«n  rioem  türkiaehen  Tcrseichniss  so  im  tfirkiseken  lager  bet  4es  ^oss  vosier  seit  ge- 
finden  w‘or4en«  wes  f&r  rolkh  sich  befanden,  da  die  mosteranfc  war  bei  Wienn  18  dea 
edlen  monats  Ramaaan  das  ist  den  7.  Septembris  1683. 


Xr.  1.  Muslapha  Bassa,  ehrwürdiger  gross  vezier, 

Janitscharen  vnd  hofstaat 6,000  mann 

„ 2.  Cara  Machomet  Bassa  ans  Mesopotamia  mit  5,000  ,. 

n 3.  Hegra  Bassa  ans  Posnia  mit 6,000  „ 

„ 4.  Ibrahim  Bassa  von  Offen  mit 5,000  „ 

„ 5.  Hnssan  Bassa  von  Domasio  mit 3,000  „ 

,.  6.  Hassan  Bassa  von  Demesvar  mit  ....  1,000  „ 

„ 7.  Mnstaffa  Bassa  aus  Silistria  mit 1,500  „ 

„ 8.  Seicori  Achmet  Bassa  aus  Amarita  mit  , , 1,000  „ 

„ 8.  Coriagi  Feiger  Pegi  aus  Bamedien  mit  , , 6,000  ,, 

„ 10.  Bessien  Bassa  von  .\lepo  mit 1,000  ,, 

„ 11.  Achmet  Bassa  aus  \otalia  mit 2,000  „ 

„ 12.  Homorth  Bassa  von  Meteschn  mit  ....  500  „ 
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\r.  13.  Achinct  Biissa  von  Ticra  mit 

„14.  Haron  Bassa  von  Hanima  (i.  c.  Janina)  mit 

„15.  Ali  Bassa  von  Teckely  mit 

„ 16.  Ali  Bassa  von  Sebaste  mit 

„17.  Ali  Bassa  von  Anziera  mit 

„18.  Achomet  von  Moros  mit 

„ 19.  Ali  Bassa  von  Cramania  mit 

„ 20.  Mustapha  Bassa  von  Esseckh  mit  .... 

„ 21.  Mnssani  Bassa  von  Poini  mit 

„ 22.  Sinien  Bassa  von  Andea  mit 

„ 23.  Aream  Bassa  von  Neapeln  mit 

„ 24.  Haron  Bassa  von  Rieta  mit 

„ 25.  Bei  Bassa  von  Peris  mit 

„ 26.  Hassan  Bassa  von  Sermin  mit 

„ 27.  Chirigi  Bassa  von  Erlau  mit 

„ 28.  Achmet  Bassa  von  Karant 

„ (29.  deest). 

„ 30.  Ibrahim  Bassa  von  Wardein 

„ 31.  Mustapha  Bassa,  Aga  von  Janitscham  . . 

„ 32.  Osraaogi  vber  die  Spachi 

„ 33.  Die  Aga  vber  die  Damaria  oder  Zie  daselbst 
so  grund  vnd  löcher  haben. 

„ 34.  Die  Aga  so  vber  die  sturmblauffer  zu  gebiet- 

ten,  nach  vbergehabt  

„ 35.  Bassa  so  vber  die  stuckh  zu  gebietten  haben 

nach  vbrig 

„ 36.  So  die  munition  vnd  notwendigkeiten  hat 

nach  vbrig 

„ 37.  Soldaten  von  Cora 

„ 38.  Minirer 

„ 39.  Die  mit  sabel  kommen  vnd  freyMillig  zu 

dienen 

„ 40.  Der  Tarter  mit  seinen  Tartern 

„ 41.  Der  Tcckcly  mit  seinen  llungarn  . . . . 

„ 42.  Micbar  Aballi  mit 

„ 43.  .Sinian  Vajda  aus  der  Wallachei 

„ 44.  Vnyvoda  aus  der  Moldau 

Facit  . . . 


600  mann. 
500  „ 
500  „ 
1,000  „ 
500  „ 
1,000  „ 
1,000  „ 
500  „ 
600  „ 
500  „ 
1,000  „ 
500  „ 
300  „ 
300  „ 
600  „ 
1,000  „ 

600  „ 
16,000  „ 
12,000  „ 


5.000  „ 

1.000  „ 

4.000  „ 
3.500  „ 

5.000  „ 

20,000  „ 
20,000  „ 
15,000  „ 

6.000  „ 

4.000  „ 

2.000  „ 
75,500  mann 
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Ist  also  Toser  kriegsher  starkh  gewest  164000  mann.  Diese 
Usta  ist  in  der  cancseley  des  gross  vesier  gefanden  worden. 

Lista  was  von  vnserigen  in  der  belägernng  vor 
Wien  bis  7.  Septembris  anno  1683  geblieben.  Bassa  3 vnd  Jobo 
obrister  von  Janitscham  16,  oberhaaptleuth  der  stfirroer  25,  ofli- 
cir,  Tolanters,  edl  lenth  500,  Janitscham  10000,  st&rmer  16000, 
realer  12000,  minirer  vnd  granatirer  6000,  Tartarn  2000,  offi- 
cierer  so  Begen  haben  2000.  Summa  48545  mann. 

Ist  also  völlig  thrkhische  armee  starkh  gewesen  mit  sambt 
den  gebliebenen  212545  mann. 

Lista  derjenigen  kriegsrfistnng , so  der  tfii> 
kiscbe  hnndt  in  seinem  lager  vor  Wienn  anno  1683  den 
12.  7bris  spötlich  verlassen  mössen.  4000  centen  pnlver, 
4000  centen  bley,  18000  metallene  hand  granaten  , 20000 
eyserae  granathen  , 10000  krampen  vnd  schauffel,  6 centen 
Inaten,  20000  brandkngeln,  50  centen  harz  vnd  pech,  10  centen 
pedolind,  eine  grosse  quantität  leinoel  30000  st.  allerley  minier- 
zeng,  50  c.  strickh  vnd  Innten,  200000  härene  sandtsäckh  80  c. 
md  vnterschiedlicfae  gross  vnd  klein  patrinögl,  1000  st.  schaffel 
20  c.  bindfaden ; item  camel  vnd  ross  härene  strickh  vnd  schnör 
2000  st.  sengsen,  500  janitscharen  röhr,  600  st.  gespunen  vnd  vn- 
gespnnenen  banmwohl  100000  vngefülte  wohlsäckh  2000  eyserae 
blatten  znm  rnnd  ticzen  300  c.  Schmer  vnd  inselt  2000  janitscham 
pulver  herndl,  4 blassbalck  znm  glieten  kugeln  50  c.  vngearbeites 
eysen,  200  hölczerae  wagen  windten  4 st.  gantze  cartaunen  die 
aien  von  puren  eysen,  wögt  wenigist  eine  40  c.,  8 gantze  cartaunen 
von  hilczernen  rödera , 8000  lahre  munition  wagen,  1500  grosse 
bomben,  18000  vnterschiedliche  st.  kugeln  160  st.  von  allerhand 
stuck  vnd  inörsern,  worunter  viel  gantz  vnd  halbe  cartaunen,  eine 
grosse  anzahl  armb  dicke  sailerzum  stnckffihren,  16  grosse  amboss, 
200000  grosse  brandtröhre,  4 gross  vnd  kleine  granaten,  die  kriegs 
cassa  kley nodien  zelten  teppich,  vnd  dergleichen,  so  der  könig  in 
Pohlen  zur  beith  bekomben,  wird  vber  10  Millionen  geschäczt. 

Das  was  die  bayrische  vnd  andere  Soldaten  in  beith  erhalten, 
solle  auch  von  4 milfion  anstragcn,  in  schmaltz,  mehl,  miss, 
talTet,  thiecherra  vnd  andern  vnterschiedlichen  Sachen,  welche 
allen  leuthen  zu  beith  worden , ist  auch  von  vnbeschreiblich  in  der 
menge  im  lager  gefanden  worden. 

ArcbiT.  Jabrs.  18S0.  I.  Bd.  III.  a.  IV.  Heft.  34 
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Capitalationspancten 

mit  der  vestung  Gran  welche  von  4 tägiger  belagemng  den 
27.  Octobris  anno  1683  geschlossen  worden. 

1.  Sollen  alle  stuckh,  mörser,  munition,  magazin  vnd  alles 
Hefensions  gewöhr  in  der  vösstnng  gcbleiben. 

2.  Wurdet  erlaubt,  das  die  besatzung  auf  2 tag  lang  sich  mit 
brodt  vnd  fleisch  versehen,  auch  allen  caue  scherbet  kleidung  vnd 
andere  mobilien  mit  sich  nehmen  mögen. 

3.  Ihro  durchlancht  der  herzog  v.  Lothringen  werden  der 
besatzung  eine  anzahl  wagen  verschaffen,  damit  sie  ihre  pagage 
nach  vnd  nach  zum  wasser  bringen  mögen. 

4.  Man  wird  etliche  schiff  zur  abfuhr  geben , deren  sich  ge-  ■ 
dachte  guarnison  zum  fahl  nicht  alles  auf  einmahl  abgefuhrt 
werden  könne , offters  bedienen , vnd  zoruckh  herauf  abzuhollen 
schicken  können. 

5.  W'ann  ermeldte  pagage  nit  auf  einmahl  sollte  abgefuhrt 
werden  können,  so  wird  erlaubt,  das  die  guarnison  alles  dasjenige 
was  zurnckh  bleiben  muss  in  der  vntem  statt  in  gewisser  verwacht 
vnd  verwachter  heuser  legen,  auch  etliche  ihre  leuth  darbey 
lassen,  welche  alle  bona  fide  vngehindert  vnd  vnaufbchalten  sollen 
ankommen  können. 

6.  Weilen  keine  schöff  leuth , so  zu  endtraten  seind , vor- 
handen, also  solle  die  besaczung  schuldig  sein  mit  aigen  ihren 
lenten  ab  vnd  zufahren  lassen. 

7.  Bey  accordirten  diesen  puncten  solle  alsobalden  das  schloss 
thor  eingeraumbt  vnd  die  kaiserlichen  truppen  allda  posto  fassen, 
die  besatzung  aber  id  est  die  bewährten  leuth  der  vestung  Gran 
werden  alsogleich , wan  die  obgemeldte  wagen  vnd  schöff  in  be- 
reitschaft  sein,  abziehen. 

8.  Sollen  auch  alle  in  dem  schloss  zu  Gran  gefangene 
Christen  loss  gelassen  werden. 

9.  Endlichen  können  die  quarnison  mit  weib  vnd  kind  ober 
vnd  vnter  gwöhr,  ross,  cameln,  säckh  vnd  backhen  wie  gedacht 
frey  abziehen , jedoch  das  die  vbrige  conditiones , wie  sic  expri- 
mirt  sein  observirt  vnd  vollzogen  werden. 
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Beiträge  zur  Quellenkunde 

der 

dalmatinischen  Rechtsg^eschichte 

im  Mittelalter. 

Mitgetbeilt  von 

Dr.  Gustav  Wenzel. 
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Studien  Ober  den  Entwicklungsgang  des  Rechtslebens  auf  der 

Insel  Curzola. 

Die  Betrachtungen  über  das  Rechtsleben  auf  Curzola 
reihen  sich  in  vielen  Pnncten  den  über  die  Rechtsznstände  von 
Meleda  und  Lagosta  bereits  gemachten  Mitlbeiinngen  unmittelbar 
an.  In  dieser  Hinsicht  kann  ich  mich  nicht  blos  auf  die  fast  glei- 
chen physischen  und  geographischen  Verhältnisse  beziehen,  welche 
auch  in  ihrem  Einflüsse  auf  die  Bildung  des  Rechts  zu  analogen 
Resultaten  fuhren  mussten ; sondern  mehr  noch  auf  das  Gemein- 
schaftliche in  der  Geschichte  und  den  politischen  Schicksalen  die- 
ser Inseln.  Andererseits  jedoch  waren  das  grössere  Mass  von  \a- 
tnrkräflen;  die  stärkere  Bevölkerung;  die  nach  mehrfachen  Rich- 
tungen innerlich  kräftiger  ansgebildete  landwirthschaflliche  und 
theilweise  selbst  technische  Industrie;  der  durch  die  Production 
dieser  begründete,  und  durch  geographische  Momente  begünstigte, 
nicht  unbedeutende  Handelsverkehr ; endlich  das  in  dem  Erblühen 
des  Hauptortes  Curzola  gegebene  Stadtthum , welches  — so  wie 
das  seit  dem  Beginne  des  14.  Jahrhunderts  daselbst  bestehende 
Bisthum  dem  Volksleben  auf  der  Insel  neue  Momente  znführte , — 
eben  so  viele  wesentliche  Bedingungen  zur  weiteren  Hebung  des 
Volkswohlstandes  und  der  Cultnr,  somit  auch  der  sociellen  und 
politischen  Bedeutung.  Dies  Alles  spiegelt  sich  in  einem  regeren 
und  mehr  ausgebildeten  Rechtsleben,'  so  wie  in  den  ihrem  Inhalte 
und  ihrer  Form  nach  vollkommeneren  Statuten  von  Curzola  ab. 

Diese  Insel , bei  den  Griechen  und  demgemäss  auch  bei  den 
Römern  Coreyra  genannt,  jedoch  zum  Unterschiede  von  der 
gleichnamigen  jonischen  Insel,  wegen  dem  Dunkel,  in  welchem  ihre 
zahlreichen  Waldungen  erscheinen,  mit  dem  Beinamen  der 
schwarzen  (griechisch  Melaena,  lateinisch  Coreyra  nigra) 
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näher  bezeichnet , liegt  in  nicht  bedeutender  Entfernung  nördlich 
Ton  Lagosta,  und  nordwestlich  von  Meleda.  Constantinus  porphyr. 
(de  admin.  Imp.  cap.  36)  nennt  sie  KoCpxpac  oder  Kixep-,  im 
mittelalterlichen  Latein  heisst  sie  Curznla,  bei  den  Slaven 
Karkar,  bei  den  Italienern  Cnrzola  oder  Corzola,  welch 
letzter  Name  auch  bei  den  deutschen  Geographen  in  Aufnahme  ge- 
kommen ist.  Ihre  Länge  beträgt  24  Miglien  (6  deutsche  Meilen), 
die  grösste  Breite  4Va  Miglien.  Die  Bevölkerung , welche  in  frü- 
heren Zeiten  10,000  überstiegen  haben  soll,  wird  heute  auf  9000 
berechnet,  von  denen  bei  2000  die  Stadt  Curzola,  4000  hingegen 
den  Marktflecken  Blatta  mit  Valle  grande  bewohnen.  Das  Clima  ist 
mild , überaus  lieblich ; und  der  Gesundheit  der  Bewohner  zuträg- 
lich. An  Produkten  ihres  Himmelstriches,  namentlich  an  Wein, 
Del  und  Obst  sehr  ergiebig;  geniesst  die  Insel  seit  jeher  eine  Art 
Berühmtheit  durch  den  Holzreichthum  ihrer  Waldungen  und  durch 
die  Steinbrüche,  welche  sich  auf  ihr,  und  den  nahen  zu  ihr  gehörigen 
Scoglien  befinden.  Erstere  liefern  namentlich  sehr  geschätztes 
Schifllauholz,  worauf  sich  die  seit  alten  Zeiten  ansehnliche  Sckir- 
fahrt  der  Curzolancn  *)  und  der  nicht  unbedeutende  Hr'zhLr.dd 
gründet.  Der  in  letzteren  gebrochene  conchilienhaltige  Kalkstein 
und  Marmor  wird  zu  Thür-,  Fenster-  und  Treppensteinen,  zu  Säu- 
len , Grabsteinen  n.  dgl.  verarbeitet  und  so  weit  und  breit  verführt. 
An  Getreide  ist  jedoch  Cnrzola  nicht  fruchtbar,  und  solches  muss 
zngeführt  werden.  Noch  fühlbarer  ist  der  Mangel  an  guten  Trink- 
wasser. Nach  Farlati  gab  es  auf  der  ganzen  Insel  noch  im  vorigen 
Jahrhunderte  nur  zwei  Quellen  *);  und  die  Anlegung  von  Cister- 
nen  war  gleichsam  als  Nothwendigkeit  schon  in  den  natürlichen 
Verhältnissen  begründet. 

Wenn  wir  den  Berichten  des  Apollonins  Rhodius  (in  s.  Argo- 
nauticis)  Glau^>en  beimessen,  so  verliert  sich  die  älteste  Geschichte 
von  Curzola  in  den  Sagen  der  griechischen  Mythenwelt.  Dorthin  wird 
selbst  der  bei  den  Slaven  noch  heute  gebräuchliche  Namen  der 
Insel  Karkar  bezogen,  den  man  allgemein  für  phoenicischen  Ur- 
sprungs hält.  Auch  alte  Inschriften,  welche  man  antrilR,  werden 


*)  Die  unter  dem  Namen  Cercuri  bekannten  Schiffe  der  Inselbewohner  er- 
freuten eich  schon  im  Altorthume  eines  besonderen  Rufes. 

*)  lUyrioum  Sacrum  tom.  VI.  VenetiU  1800.  S.  365. 
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gleich  denen  von  Lagosta  Phoeniciern  zugeschrieben,  die  schon 
lange  vor  dem  trojanischen  Kriege  daselbst  gewohnt  haben  sol- 
len ‘).  Möge  es  übrigens  hiermit  wie  immer  sein , so  ist  doch 
ausser  Zweifel,  dass  seit  dem  trojanischen  Kriege  Cnrzola  in  der 
Geschichte  seinen  Platz  einnimmt,  und  während  des  Alterthums 
und  Mittelalters  eine  der  bedeutendsten  Inseln  des  adriatischeo 
Meeres  war.  Es  liegt  nicht  in  der  Anfj^be  dieser  Beiträge,  seine 
damaligen  Verhältnisse  einer  näheren  Erörterung  zu  unterziehen ; 
es  möge  daher  blos  im  Allgemeinen  angedeutet  sein,  dass  Cnrzola 
nebst  seinen  IVachbarinseln  allmälig  in  die  Gewalt  der  Römer  ge- 
langte, und  dann  durch  verschiedene  Phasen  der  Völkerwanderung 
hindurch,  wo  bald  Gothen,  bald  Byzantiner,  bald  Narentaner, 
bald  andere  Völker  sich  seiner  bemächtigten,  endlich  seit  dem 
10.  Jahrhunderte  nebst  dem  übrigen  Dalmatien  in  jene  merkwür- 
dige Stellung  inzwischen  des  byzantinischen  Reichs,  Venedig's 
und  Ungam's  gelangte,  welche  die  Geschichte  dieser  Länder  im 
Mittelalter  überhaupt  characterisirt.  Der  seit  992  begründete  ve- 
netianischc  Einfluss;  die  im  11.  Jahrhunderte  durch  die  eigenthüm- 
lichen  Verhältnisse  des  adriatischen  Meeres  veranlassten  politischen 
Schwankungen  auf  den  Inseln  und  an  der  Secküste  von  Dalmatien ; 
im  12.  Jahrhunderte  das  durch  die  temporären  Erfolge  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Manuel  Comnenns  nur  auf  kurze  Zeit  unterbro- 
cheuc,  und  hierdurch  auch  mehr  beförderte  als  hiiitangehaltcne 
Anwachsen  der  ungarischen  Macht  daselbst;  endlich  die  Ereignisse 
und  merkwürdigen  Schicksale  des  Landes  Chelm  in  Süden  des 
Cettinaflusses  (Comitatus  Chelmcnsis,  Culma,  Zachulma)  am 
V^'endepnncte  des  12  und  13.  Jahrhunderts  sind  eben  so  viele  histo- 
risc’^ie  Momente,  die  auch  in  der  Geschichte  der  Insel  Curzola  ihre 
Bed  ntung  haben.  Hierbei  müssen  diejenigen  Begebenheiten  be- 
sonders hervorgehoben  werden , welche  die  politische  Stellung  der 
Letzteren  schon  unmittelbar  betrafen,  und  selbe  auf  bleibende 
Weise  bestimmten. 

Der  Ragusaner  Mauro  Orbini  hat  uns  hierüber  die  umfas- 
sendsten Berichte  überliefert.  Nachdem  erMehrerjJs  über  die  Thaten 

*)  S.  AntoD  Carameus  Presbyter  Phariensis  in  diaaertatlonc  ad  Nicolaum 
Paullinum  Canonicum  Ecclesiae  Corc^rensis,  bei  Parlati  a.  a.  O.  S.  363, 
wo  sieb  auch  eine  Probe  der  fOr  phfinicisch  sebaUenen  alten  Inscbrifteii 
befindet. 
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der  drei  serbischen  Brüder  Miroslaus,  Constantia  and  Nemanjm 
erzählet,  and  anch  einiges  über  die  Belagerung  Ragnsa’s  durch  deo 
ersten  von  ihnen  (1184)  angeführt,  [in  dem  1185  geschlossenen 
Vergleiche  wurde  von  Ragusa  unter  andern  auch  Nemanja's  Ober- 
herrlichkeit über  die  Inseln  Cnrzola  und  Lissa  anerkannt  *)]  — 
fahrt  Mauro  Orbini  fort:  „N'i  molto  dopd  and5  Constantino  con 
essercito  contra  T Isola  di  Cnrzola , che  perteneua  ä Chelmo  suo 
contado,  e non  gli  vbidiua.  E trasportando  nelle  barche  le  sue  genti 
da  Conosceuiza  all’  Isola,  saccheggiaua  et  dana  guasto  k quella.  Et 
li  Curzolani  congregati  insieme  gli  leuarono  le  barche.  Onde  egU 
restd  snl  Isola  come  prigione:  ne  potendo  piü  ritornare  in  terra 
ferma,  vennero  finalmente  k far  la  pace,  e capitularono,  che  i Cnr- 
zolani  lasciassero  Constantino  con  tutti  i suoi  tornare  k casa;  et 
ch’  egli  con  Miroslano  et  Nemagna  suoi  fratelli  francassero  quell' 
Isola  e canassero  dalla  suggettione  de  signori  di  Chelmo.  Et  dall' 
hora  in  poi  li  Cnrzolani  fnrono  liberi,  ne  alcnno  Signore  li  molestö 
pi&  *).  Farlati,  welcher  dieser  Erzählung  ihrem  ganzen  Inhalte  nach 
beipflichtet,  fügt  noch  hinzu:  „Corcyrenses  libertatem  adepti  per 
aliquot  annos  suas  sibi  leges  condiderunt,  suos  sibi  Magistrate» 
crearunt.  Sed  cum  ab  extraneis  populis  praesertim  Serblis  ac  llajs- 
cianis  se  atque  Insulam  tueri  posse  diffiderent,  ad  Venetorum  ope» 
et  clientelam  sibi  confugiendum  putarunt.”  Auf  diese  Weise  habe 
Venedig  die  Oberherrschaft  über  Cnrzola  erlangt,  und  1254  sei 
Marsilius  Georgio  und  seine  Familie  vom  Dogen  Hayner  Zeno  mit 
der  Erbgrafen  würde  auf  selbem  unter  venetianischer  Oberhoheit 
betheilt  worden*). 

Ueber  die  historische  Glaubwürdigkeit  des  gelehrten  Abts  von 
Meleda  steht  das  Urtheil  in  der  geschichtswissenscbaftlichen  Litera- 
tur schon  lange  fest  Farlati  aber,  dessen  Verdienste  um  die  Ge- 
schichte Dalmatiens  nicht  anders  als  ausgezeichnet  zu  nennen  sind, 
fasst  die  in  seinem  Werke  hin  und  wieder  vorkommenden  politi- 
schen Fragen  zu  sehr  vom  einseitigen  venetianischen  Standpuncte 
aus  auf,  als  dass  man  dort,  wo  das  sonstige  historische  Material 
nur  lückenhaft  is^  seinen  Deductionen  unbedingt  folgen  könnte. 


*)  8.  J.  Cb.  T.  Engel,  Oeschichte  des  Freiatutes  Rsgoss.  Wien  1807.  8.  86. 
*)  II  Regno  degU  SUvi  elc.  Peaaro  1601.  8.  2S7. 

*)  lllyricum  Saerum.  Tom.  VI.  8.  365. 
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Und  da  hier  ein  solcher  Fall  rorliegt , so  glanbe  ich  blos  den  nnab- 
weislichen  Forderungen  der  historischen  Kritik  sn  entsprechen, 
wenn  ich  ber.Gglich  des  die  Besitzverhältnisse  des  Hauses  Georgio 
auf  Carzola  begründenden  Factams  in  das  Detail  der  von  Mauro 
Orbini  und  Farlati  gegebenen  Nachrichten  einigen  Zweifel  setze. 
Bezfiglich  Meledas  wird  dieser  Zweifel  durch  die  im  ersten  Bei- 
trage gemachten  Mittheilungen  vollkommen  gerechtfertigt.  Aber 
auch  in  Betreff  Carzola’s  finden  wir  bei  den  Gewährsmännern  der 
venetianischen  Geschichte  nicht  geringe  Varianten,  die  wohl  geeig- 
net sind  ehenfalls  solche  Zweifel  zu  motiviren.  Z.  B.  Le  Bret  er- 
zählt: Marsilias  Zorzi,  Graf  von  Ragnsa,  habe,  als  er  erfahren, 
dass  die  Inseln  Carzola  and  Meleda  keine  zuverlässige  Regierung 
hätten,  sondern  entweder  den  Seeräubern  zam  Aufenthalte  dienen, 
oder  sich  dem  Ersten,  der  sich  ihnen  anböte,  ergäben,  ihnen  seinen 
Schutz  angetragen , worauf  sie  ihn  unter  der  Oberherrlichkeit  der 
Signorie  von  Venedig  als  ihren  Herrn  anerkannten.  Aber  trotz  dom, 
dass  er  ihre  Einrichtungen  achtete,  und  sie  nach  ihren  Gesetzen 
beherrschte,  seien  die  unbe,ständigen  Curzolaner  doch  in  offener 
Empörung  gegen  ihn  aufgestanden.  Er  entfernte  sich  hierauf  und 
die  Republik  schickte  an  seine  Stelle  den  Jacob  Grimani  zum 
Conte  nach  Curzola.  Aber  auch  dieses  Verhältniss  habe  nicht  Be- 
stand gehabt.  Zwar  gelangten  die  Zorzi  wieder  zu  ihrer  Würde, 
aber  „dieser  Streit  währte  noch  lange,  und  die  venetianische  Herr- 
schaft über  die  Curzolaner,  welche  dem  Staate  vieles  gekostet 
hatte,  schien  mehr  in  Anforderungen  als  in  Wirklichkeiten  zu  be- 
stehen Es  ist  gut , wenn  wir  offen  bekennen , dass  unsere 
historische  Kenntniss  über  Begründung  der  Erbgrafenwürde  des 
Hauses  Georgio  auf  Curzola  unter  venetianischem  Schatze  sich 
auch  heute  fast  nur  auf  das  schon  von  Lucius  gelieferte  Material 
stütze  *}.  In  wie  fern  ich  jedoch  Gelegenheit  hatte,  über  die  dama- 
ligen Verhältnisse  der  Insel  zu  ihren  Erbgrafen  aus  den  venetiani- 
scben  Staatsbüchem  einige  auch  für  den  historischen  Standpunct 
nicht  unwichtigen  Notizen  zu  schöpfen,  werden  meine  weiter  unten 
folgenden  Mittheilungen  darthun. 


*)  J.  F.  Le  Bret  SUetefeichlcbte  der  Republik  Venedig.  I.  Tbl,  Leipzig  und 
Riga  1769.  Bd.  IX.  Cep.  6.  $•  6- 
*)  De  Regn.  Delia.  et  CroetUe  llb.  IV.  Cep.  6. 
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Der  Einflass  der  Georgio  auf  Curzola  unter  venetianischem 
Schutze  dauerte  bei  theilweise  nicht  unbedeutenden  Stömugen  bis 
zum  Jahre  1358,  wo  Venedig  in  dem  mit  König  Ludwig  dem  Gros- 
sen von  Ungarn  geschlossenen  Frieden  allen  seinen  Rechten  auf 
Dalmatien  entsagte,  und  dasselbe  nebst  den  dazu  gehörigen,  nament- 
lich angeführten  Inseln,  unter  denen  auch  Curzola  vorkömmt,  an 
die  Krone  Ungarn  abtrat  \icht  ohne  Interesse  sind  die  in  den 
venetianischen  Staatsbüchern  enthaltenen  Notizen  über  die  Bestre- 
bungen des  Conte  Johann  Georgio,  sein  Recht  auf  Curzola  auch 
trotz  des  mit  Ungarn  abgeschlossenen  Friedens  geltend  zu  machen. 
Es  sei  mir  gestattet  in  dieser  Hinsicht  aus  den  im  k.  k.  Hans-, 
Hof-  und  Staatsarchive  abschriftlich  aufbewahrten  s.  g.  Libri  misti, 
und  zwar  aus  dem  28.  Bande  Einige»  hier  mitzutheilen. 

1358  den  10.  März. 

Capta.  Cum  comes  Curzolae  repntet  se  gravatum  de  suo 
Comitatn  ex  forma  pacis,  dicens,  quod  habet  bonnm  jus  in  dicto 
Comitatu.  Vadit  pars,  quod  fiant  litterae  Domino  Regi  Hungariae, 
recommendando  Snae  Majestati  personam  et  jura  sua  de  Comitatn 
praedicto. 

Dieses  Schreiben  scheint  zu  keinem  günstigen  Erfolge  geführt 
zu  haben.  Wenigstens  finden  wir  unter  15.  April  1359  in  den  vene- 
tianischen Pregadi  lebhafte  Debatten  über  ein  etwa  der  Familie 
Georgio  wegen  Verlust  ihrer  Erbgrafenwfirde  auf  Curzola  znste- 
hendes  Entschädigungsrecht.  Man  berief  sich  auf  das  Testament 
Marsilius  Georgio's  und  49  Stimmen  erhoben  sich  im  Rathe  für 
eine  solche  Entschädigung,  wovon  Einige  1500  Dukaten  beantrag- 
ten. Dennoch  ging  dieser  Antrag  nicht  durch,  und  mit  76  Stimmen 
wurde  folgender  Beschluss  gefasst : 

1359  den  15.  April. 

Capta.  Quod  per  ea,  quae  dicta  et  lecta  sunt  ex  nunc  deter- 
minatum  sit,  quod  ser  Joannes  Georgio  pro  facto  Comitatns  Cor- 
zolae  nulluni  jus  habeat  vel  habere  possit  aut  petere  nllo  unqaam 
tempore  de  jure  ipse,  vel  successores  sni,  aut  alii  de  Chä  Georgio 
contra  Commune  Venctiamm. 

Da  die  ungarische  Politik  zwar  die  Autonomie  der  dalmatini- 
schen Gemeinden  achtete,  dabei  aber  dorchgehends  die  Gränzen 


*)  Ebend.  lib.  IV.  Cap.  l7. 
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des  Manicipalsystems  einzahalten,  und  dasselbe  mit  eiuer  höheren, 
für  ganz  Dalmatien  eingesetzten  Gewalt  zu  vereinbaren  suchte;  so 
ist  natürlich,  dass  in  dieser  Zeit  die  Localinteressen  daselbst  bei 
weitem  nicht  jene  überwiegende  Bedeutung  hatten,  wie  unter  vcne- 
tianischer  Herrschaft.  Dasselbe  gilt  auch  von  Curzola.  Eben  des- 
halb gehen  aber  die  Localgeschichten  auch  in  der  allgemeinen  Lan- 
desgeschichte auf,  welche  hier  nicht  mehr  in  meiner  Aufgabe  liegt. 
Nur  in  Betreff  der  unter  ungarischer  Herrschaft  auf  Curzola  zur 
Geltung  gelangten  staatsrechtlichen  Einrichtungen  werde  ich  unten 
Einiges  bemerken  müssen.  Doch  die  ungarische  Herrschaft  über- 
haupt dauerte  auf  Curzola  nur  bis  1420,  wo  die  Insel  wieder  in 
venctianischen  Besitz  gelangte,  und  auch  bis  zum  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  so  blieb.  Die  Familie  Georgio  suchte  nun 
wieder  ihre  Ansprüche  geltend  zu  machen;  und  in  den  Acten  von 
1425  und  1430  kömmt  wirklich  ein  Pangratius  Georgio  als  Conte 
von  Curzola  vor*).  Doch  wird  dieser  immer  vom  Doge  Franz 
Foscari  „de  suo  mandato  comes  Curzulae”  genannt,  und  es  erfolgte 
nun  auch  eine  Entschädigung  der  Familie  Georgio  durch  anderwär- 
tiges  Bcsitzthum.  Georg  Sohn  Franz's  und  Enkel  Peters  von  Geor- 
gio, den  wir  als  Bruder  Johanns,  des  letzten  Conte  von  Curzola 
aus  diesem  Hause  kennen  lernen,  w-urde  unter  diesem  Titel  1422 
von  der  Republik  mit  dem  Schlosse  Znmelle  im  Trevisanischen 
belehnt,  und  erheilt  nebst  seiner  Nachkommenschaft  die  Erbwürde 
der  Conti  von  Zumelle'}. 

Um  das  Rechtsleben  auf  Curzola  nach  seinen  verschiedenen 
Entwickinngsphasen  zu  erfassen,  muss  vor  Allem  die  äussere 
Erscheinungsform  untersucht  werden,  in  welcher  uns  die  Principien 
desselben  überhaupt  zum  Bewusstsein  gelangen.  Die  erste  Frage 
betrifft  daher  die  Quellen  des  im  ftlittelalter  auf  Curzola  bestande- 
nen Rechts.  Einige  Bemerkungen , welche  ich  über  die  damaligen 
Rechtsqneilen  Dalmatiens  im  Allgemeinen  meinem  ersten  Beitrage 
vorangesendet  habe,  sind  auch  hier  am  Platze.  Ich  glaube  daher 
mich  jeder  weiteren  Erläuterung  überheben  zu  können , indem  ich 


Diese  Acten  betreffen  die  OrganUirung  der  Insel,  und  aus  ihnen  sind  die 
dahin  gehörenden  Stellen  dem  Statutenbuche  einverleibt. 

*)  Giovanni  Bonifaciu:  Historia  Trivigiaoa.  Tritigi  1591.  S.  633. 
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die  Gewohnheit  in  allen  ihren  verschiedenen  Formen  als  Haapl- 
qnelle  des  auf  Carzola  damals  in  Geltang  bestandenen  Rechts  be- 
trachte ; geschriebene  Satzungen  aber  nur  als  dem  letzten  Entwick- 
lungsstadiam  desselben  eigen  ansehe.  Bis  zur  Gesctzesform  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  waren  jedoch  diese  Satzungen  nicht 
gediehen , und  wir  haben  es  nur  mit  Statuten  zu  thun,  welche  in 
ihrer  Form  von  einer  systematischen  Anordnung  noch  weit  entfernt 
sind,  dem  Stoffe  nach  aber  auch  in  der  uns  vorliegenden  Sammlung 
meistens  die  Sparen  oder  Anzeichen  ihres  Ursprnngs  noch  an  sich 
tragen. 

Die  alten  Gewohnheiten  von  Curzola,  und  die  aus  ihnen 
hervorgegangenen  Rechtsverhältnisse  lassen  sich  schwer  bis  zu 
ihrer  Entstehung  verfolgen.  Es  ist  diess  fibrigens  auch  mehr  Auf- 
gabe der  Detailforschnng  als  dieser  allgemeinen  Erörterung;  wess- 
halb  davon  unten  mehrfach  die  Rede  sein  wird.  Dabei  stehen  uns 
fast  nur  die  der  Geschichtswissenschaft  überhaupt  eigenen  Quellen 
zu  Gebote,  z.  B.  Chroniken,  Inschriften,  Staatsarten,  Urkunden 
verschiedener  Art  u.  dgl. 

Umfassender  schon  sind  unsere  Kenntnisse  von  den  dortigen 
alten  Statuten, 

unter  dem  Titel:  Liber  Legumac  Statntorum  Civi- 
tatis et  InsulaeCurzulae,  inssu  lllustrissimi  Excel- 
lentissimique  D.  Jo.  Baptistae  Grimano  Proved. 
Generalis  Dalmatiae  et  Albaniae  typis  editus  du- 
cante  Serenissimo  Domino  Francisco  Ericcio 
Venetiarum  Principe,  atque  vigili  instante  Comitatn 
D.  Federici  Molino.  Yenetiis  1643, — liegt  uns  ein 
Quartband  vor,  welcher  die  Statuten  der  Insel  Curzola  umfasst, 
somit  den  vorzüglichsten  Gegenstand  der  hier  aufgenommenen 
Forschungen  bildet.  Er  besteht  ans  zwei  Abtheilungen , deren 
erste,  nach  Voraussendung  der  Vorrede  und  des  Inhaltsver- 
zeichnisses, auf  44  Blättern  die  eigentlichen  Statuten,  hier 
als  Liber  primus  angeführt;  die  zweite  aber,  ebenfalls  nach 
Voraussendung  des  Inhaltsverzeichnisses,  auf  132  Seiten  (jedoch 
nurbisS.  119  paginirt)  unter  der  Aufschrift:  Refo rmationes 
Statntorum,  die  Reformationen  enthält.  Ueber  die  Veranlas- 
sung des  Druckes  ist  dem  Buche  folgendes  Decret  des  Prove- 
ditore  generale  von  Dalmatien  vorgesetzt. 


i 
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Noi  Pio.  Battista  Grimani  per  la  Sereniss.  Rep.  di  Venezia 
Proveditor  General  di  Dalmazia  ed  Albania. 

II  statuto  dclle  Leggi  tnunicipali  della  citta  di  Curzola  attro- 
vandosi  manuscritto  corre  il  rischio  evidente  che  sonarisca  a 
pregtudicio  degl'  interessi  di  que  abhitanti , U che  volendo  Noi 
divertire  al  esetnpio  deli'  altre  ciltii  della  Provinzia  terminiamo 
coir  l.Sept.  auttorit^del  Generalato  nostrocheli  ss'Gindicidiquella 
mag"  Comnniti  et  altri  a chi  incombe  debbano  nel  termine  di  mesi 
tri  prossimi  aver  fatto  stampare  esso  statnto  a spese  perö  della 
Coraunitä,  le  qnali  doveranno  essere  preferite  nella  satisfacione  a 
qnalsivogliaaltro  creditoreo  beneficiato;  et  in  caso  di  inobbedienza 
possino  li  Giudici  ed  altri  capi  ehe  saranno  stati  in  carico  nel 
spazio  delli  sopradetti  mesi  tri  esser  astretti  da  cadauno  a far 
stampar  esso  statnto  a loro  spese  proprie,  e si  intendauo  privi 
dein  voti  attivi  e passivi  nel  loro  Conseglio,  intendendosi  nnlle  et 
invalide  tutte  le  deliberacioni  che  si  facessero  con  intervento 
d’  alcnno  delli  sopradetti  che  fessero  incorso  nel  inobbedienza. 
Comettendo  a chi  s'  aspetta  il  registro  e publicazione  delle  pre- 
sent! , come  pure  la  notificazione  alli  Giudici , et  altri  capi  della 
mag**  Comunitä.  In  qnorum  fidem  etc. 

Di  Zara  li  28.  Febraro  1642. 

Gio.  Batista  Grimani  Providitor  Generale. 

S.)  Martine  Trapilleo  Coad“. 

1643  13.  Marzo  pnblicata. 

Die  Vorrede  sagt  hierüber  u.  A.  noch:  Hoc  Jns  Civile 
proprium  a priscis  Legislatoribus  conditom,  pro  cogmentia 
tempornm  reformatum,  placito  Principis  pinries  animatum,  ab 
erroribos  haud  variata  snbstantia  pro  posse  purgatnm , nonnnllis 
Rabricis  ad  clariorem  sensum  redductis,  textnbusqne  adoptatis 
obsequentiae  debito  praelum  petit  etc.  Wodurch  ich  somit  aller 
Verpflichtung  überhoben  bin,  diesen  Gegenstand  einer  weiteren 
Besprechung  zu  unterziehen,  und  bloss  im  Allgemeinen  bemerke, 
dass  ein  bestimmter  Gesichtspunct  angegeben  ist,  ''^elcher  die 
Sammlung  der  vorliegenden  Statuten  als  solche  näher  be- 
zeichnet. 

Die  Statuten,  oder — wie  sie  hier  heissen  — der  Liber 
primus  fuhren  die  Aufschrift  auf  der  linken  Seite  in  lateinischer 
and  auf  der  rechten  in  ilalienischer  Sprache. 
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ln  Dei  aetenii  nomine 
Amen.  Hftec  snnt  Statuta 
et  Ordinamcnta  Commu- 
nis et  hominum  Ciuitatis 
et  InsuIaeCurzulae  facta, 
edita,  composita  et  an- 
tlicnticata  per  minus, 
maius  et  generale  Con- 
silium eiusdem  Ciuitatis 
et  Insulae.  In  Millesimo 
Ducentcsimo  Quartode- 
eimo,Indictionesecunda, 
et  dicbus  infra  dictum 
annuro  currentibns. 


NelnomediDioeterno 
Amen.  Questi  sono  li  Sta- 
tut! et  Ordinamenti  del 
Commuu  et  homini 
della  Cittli  et  Isoladi  Cur- 
zola  fatti,  dati  in  luce, 
composti  et  anthenticati 
per  il  minor,  mazor  et 
generale  Consiglio  deli' 
istessa  Citti  etlsola.  Nel 
Mille  Doicento  Qnattor- 
dese,  neir  Inditione  se- 
conda,  nelli  giorni  infra'l 
detto  anno  correnti. 


Sic  umfassen  im  Ganzen  133  Capitula;  und  da  ein  im  Cap. 
153  enthaltenes  Dccret  sich  ansdrQcklich  als  im  J.  1403  erlassen 
gibt,  dem  noch  einige  spätere  Bestimmungen  beigefugt  sind  so 
ist  klar,  dass  in  ihnen  zwei  Elemente  unterschieden  werden 
müssen;  die  durch  die  erste  Redaction  im  J.  1214  zusammenge- 
stellten  Statuten,  und  die  späteren  Zusätze.  Es  ist  jedoch  sehr 
schwer  diese  zwei  Elemente  bis  in's  Einzelne  genau  von  einander 
zu  sondern,  und  nur  die  einzelnen  Capitula  vom  Cap.  137  ange- 
fangen lassen  uns  die  Zeit  ihrer  Abfassung  Cvom  J.  1387  an) 
erkennen.  Im  Allgemeinen  sehen  wir;  dass  die  im  Liber  primns 
enthaltenen  Statuten  von  Curzola  theils  älteren  und  unbestimmten 
Ursprungs  sind , und  im  Jahre  1214  in  die  Form  einer  Stataten- 
sammlung  gebracht  wurden ; theils  während  der  hierauf  folgenden 
214  Jahre  (1214  — 1403  und  beziehungsweise  1428}  entstanden, 
und  dieser  uns  bekannten  ältesten  Redaction  eingeschaltet  oder 
beigefügt  worden  sind. 

Die  Reformationen  Statutornm,  haben  auf  der  Vor- 
derseite nebst  Abbildung  der  drei  Schutzheiligen  von  Curzola 
(Divi  P.'otectores  Civitatis  Cnrzulensis),  der  Heiligen  Bartholo- 
maeur , Marens  Evang.  und  Hieronymus ; mehrere  auf  die  Stadt 


*)  Kh  heisst:  Haec  fuerunt  firmata  per  Conailium  Canulae  ot  pat«t  Io  Libro 
KeformalioDum  lb03  die  5.  meosifl  Februarii. 
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bezügliche  Wappen ; — worauf  dann  anf  der  Rückseite  des  ersten, 
oad  der  Vorderseite  des  zweiten  Blattes  die  Aufschrift  folgt; 


Hacc  sunt  Reforinationes 
Commanis  Cnrzolae  anthentica- 
Ue  perprivilegia  Dncalia  ex  libro 
papireo  in  membranis  redactae 
de  mandato  Magnilici  et  Gene- 
rosi  D.  Stephani  Magni  pro  II- 
lostriss.  Duc.  Dom.  Venetiarum 
etc.  dictae  Civitatis  et  Insulae 
Comitis  dignissimi. 


Queste  sono  le  Reformationi 
del  Commun  di  Carzola  anten- 
ticatae  per  li  privilegij  Dacali 
et  dal  libro  di  carta  in  perga- 
mina  redotto  de  mandato  del 
Magnif.  et  GcnerosoSign.Steffa- 
no  Magno  per  rillastris.  Dac. 
Dom.  di  Venetia  etc.  di  detta 
Ciuk  et  Isola  Conte  dignissimo. 


Die  Reformationes  enthalten  im  Ganzen  201  Capitala,  welche 
verschiedene  Decrete,  Beschlüsse  and  Statuten  vom  Jahre  1403 
bis  1486  zam  Inhalte  haben.  Jedes  derselben  erscheint  nach  der 
grösseren  oder  kleineren  Zahl  seiner  Bestimmungen  als  mehr  oder 
weniger  Capitala.  Den  Schluss  bildet  die  Taxa  Civil  della  mercede 
del  Cancelliero,  und  einige  auf  die  Gültigkeit  der  Statuten  von 
Carzola  Bezug  habende  Decrete  der  Republik  Venedig. 

Um  einen  Vergleich  dieser  Statuten  mit  der  bereits  mitge- 
theiltcD  von  Meleda  und  Lagosta  anzubahnen,  lasse  ich  hier  ein 
Inlialtsvcrzeichniss  der  einzelnen  Capitala  folgen.  Ich  berücksich- 
tige bei  den  älteren  den  italienischen  Text,  da  dieser  der  ursprüng- 
lichen Redaction  angehört,  der  lateinische  aber  als  eine  zum  Be- 
hufe  der  Rechtspraxis  angefertigte  spätere  Uebersetzung  für  die 
geschichtliche  Forschung  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat.  Für 
die  spätere  Zeit  ist  aber  der  lateinische  der  ursprüngliche  Text. 

Liber  prima s.  Capitala  I.  Dell' homicidio.  Cap.  II.  Dell' 
bomicidio  de  Putti.  Cap.  III.  Della  percossa  di  spada.  Cap.  IV. 
Della  percossa  di  pietra.  Cap.  V.  Della  percossa  di  mano.  Cap.  VI. 
Della  percossa  di  Giudici.  Cap.  VII.  De  altre  percosse.  Cap.  VIII. 
Della  perdita  de  membri.  Cap.  IX.  De  parole  ingiuriose.  Cap.  X. 
De  parole  Ingiuriose  de  Giudici.  Cap.  XI.  De  Giudici  che  baUono. 
Cap.  XII — XIV.  De  Ladri.  Cap.  XV.  De  Robatori.  Cap.  XVI.  De 
chi  vanno  in  corso.  Cap.  XVII.  Dell'  erbaria.  Cap.  XVIll.  De  per- 
cossc  de  donnc.  Cap.  XIX.  De  falsificatori  di  scritture.  Cap.  XX. 
De  Tcstimonlo  falso.  Cap.  XXI.  De  percossa  de  Officiali.  Cap. 
XXII.  De  vittouaglic.  Cap.  XXIII.  De  ebiamar  al  placito.  Cap.  XXiV. 
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Delle  raggioni.  Cap.  XXV.  De  appellationi.  Cap.  XXVI.  Deir  ele- 
tion  de  Giudici.  Cap.  XXVII.  Deila  recnaatione  de'  Gindici.  Cap. 
XXVIll.  Deila  renuntia  delli  Officiali.  Cap.  XXIX — XXXI.  De 
Auocati.  Cap.  XXXII.  Delli  Arbitri.  Cap.  XXXIII.  Delli  ginditii 
dcir  liuoraini  ncll’  Isola  et  delle  dilationi.  Cap.  XXXIV.  Deila  pie- 
zaria  auauti  il  giodicio.  Cap.  XXXV.  De  giadicii  de'  forestieri* 
Cap.  XXXVi— XXXVII.  Deila  refuda  de  testimoaii.  Cap.  XXXVIII. 
Deila  Arre , cioe  caparre.  Cap.  XXXIX — XLI.  Deila  dinisione  delli 
hcredi.  Cap.  XLII.  Deila  moglie  vedona.  Cap.  XLIII.  Dell  marito 
vedouo.  Cap.  XLIV.  Dell'  estratto  per  I'  anima.  Cap.  XLV.  De 
qucllo  che  morc  senza  beredi.  Cap.  XLVI.  Del  far  de  testameati. 
Cap.  XLVII.  Quando  il  padre  manda  il  dgliolo  i mercantar.  Cap. 
XLVIII.  Delli  goardiani  nella  notte.  Cap.  XLIX.  Che  nissano  es- 
cusi  li  guardiani.  Cap.  L.  De  ehi  estrazeao  biaaa  dall'  IsoIa.  Cap. 
LI.  Del  defraudar  la  doana  6 datio.  Cap.  LU.  De  chi  condacoBO 
li  robatori.  Cap.  LIII.  Dell'  ordination  del  sale.  Cap.  LIV.  Deila 
percossa  de  putti.  Cap.  LV.  De  chi  biastemano  Dio.  Cap.  LVI. 
De  vendita  dell'  armi.  Cap.  LVII.  De  prohibition  dell'  arini.  Cap. 
LVIll.  De  chi  catrano  la  terra  d'  altri.  Cap.  LIX.  De  chi  entraoo 
nella  casa  d'  altri.  Cap.  LX.  Del  termene  al  placito.  Cap.  LXI.  De 
chi  guastano  le  vigne  d'  altri.  Cap.  LXII.  De  simil  giastitia  con  li 
vicioi.  Cap.  LXIII.  Deila  corte  ä pieno.  Cap.  LXIV — LXVI.  De 
pastori.  Cap.  LXVIl.  Dell'  usnre.  Cap.  LXVIII.  De  chi  amazzano 
li  robatori.  Cap.  LXIX.  De  chi  domandaDo  il  consiglio  piccolo. 
Cap.  LXX.  Che  nissuna  domanda  sia  fatta  per  depito  del  CommaD. 
Cap.  LXXI.  De  tr£  libri  da  farsi  per  il  Commun.  Cap.  LXXII.  De 
biaaa  da  condursi  all'  Isola.  Cap.  LXXIIl.  Deila  recnperation  de 
possessioni  per  li  propinqai.  Cap.  LXXIV.  De  Tutori.  Cap.  LXXV^. 
Ch'  alcuna  donna  non  possa  testar  piü  k an  figliolo,  che  alli  altri. 
Cap.  LXXVI.  De  lanoratori  delle  vigne.  Cap.  LXXVII.  De  chi  te- 
stificano  contr'  el  Commun.  Cap.  LXXVIIl.  Che  per  nissan  debito 
de  Commun  ai  faza  dimanda  in  consiglio.  Cap.  LXXIX.  De  libri 
deir  enlrade  del  Commun.  Cap.  LXXX.  De  biaaa  da  esser  condotta 
all'  Isola.  Cap.  LXXXI.  De  chi  impediscono  li  loghi  de  pescadori. 
Cap.  LXXXII.  De  nauilii  che  si  romperanno.  Cap.  LXXXIU.  Del 
prezzo  de  tntte  le  cami.  Cap.  LXXXIV.  De  Officiali.  Cap.  LXXXV. 
De  chi  cauano  la  piera  dal  molo.  Cap.  LXXXVI.  De  chi  denastano 
il  caual  d'  altri.  Cap.  LXXXVII.  De  chi  deuastano  il  bone  d'  altri. 
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Cap.  LXXXVIli.  De  chi  dcnastaito  la  Vigna  d’  altri.  Cap.  LXXXIX> 
De  clii  abbrusciano  la  casa  d'  altri.  Cap.  XC.  Dell’  accuse  de  farsi. 
Cap.  XCI.  De  pndari  et  del  teritiene  d’  accnsar  li  danni.  Cap.  XCII. 
De  cani  da  esser  ligadi  nel  tempo  dell’  vue.  Cap.  XCIII.  Che  alcuno 
non  vada  per  canipi  lanoradi.  Cap.  XCIV.  De  chi  estrazeno  il  f‘a- 
meio  ö inassara.  Cap.  XCV.  Dell’  estrattion  di  pietre,  e sno  Datio. 
Cap.  XCVI.  Che  nissuna  sentenza  possa  rompersi  per  li  successori. 
Cap.  XCVII.  Delle  libertä  de  Gindici  di  mandar  per  il  Conseglio. 
Cap.  XCVIII.  De  donne  maridate , che  non  possano  domandar  beni 
paterni  ne  materni.  Cap.  XCIX.  De  semitori,  arratori  et  pastori. 
Cap.  C.  Che  cadanna  villa  pascoli  nelli  sni  confini.  Cap.  CI.  De 
peaeadori , che  vendano  il  pesce  in  pescaria.  Cap.  CII.  De  chi  non 
poaaono  pronar  1’  accusa.  Cap.  CHI.  Delle  mesurc  da  csser  ginstade. 
Cap.  CIV.  De  biana  cbe  si  condurä  all’  Isola.  Cap.  CV.  Del  vino 
foreatiero  da  non  condnrsi.  Cap.  CVI.  Deila  vendita  delle  cami  in 
Beccaria.  Cap.  CVII.  Deila  vendita  del  vino.  Cap.  CVIII.  De  chi 
Tengono  de  logfai  morbosi.  Cap.  CIX.  Dell'  aprir  le  lettere  del  Com- 
man.  Cap.  CX.  Del  legname  da  non  tagliarsi  da’  forestieri  senza  il 
Conseglio.  Cap.  CXI.  Dell’  aprir  le  casse  de  libri.  Cap.  CXII.  De 
chi  robbano  el  legname.  Cap>  CXIII.  De  donne  maridade , che  non 
possino  domandar  altro  oltre  la  dote.  Cap.  CXIV.  Del  pagainento 
del  Cancelliero.  Cap.  CXV.  De  semi  et  seme  che  asportano  alcnna 
eosa  del  sno  patron.  Cap.  CXVI.  Del  modo  di  pascolar  in  Chnese. 
Cap.  CXVII.  Che  nissnna  dimanda  si  faza  in  Consiglio  per  delitti. 
Cap.  CXVIII.  De  animali  che  danno  il  danno.  Cap.  CXIX.  De  pos- 
sessioni  retegnnde  per  trenta  anni.  Cap.  CXX.  De  danni  da  esser 
emendadi  per  il  casal.  Cap.  CXXI.  Del  termene  delle  accnse  da 
farsi.  Cap.  CXXII.  De  battnti  che  non  possono  prouar.  Cap. 
CXXIII.  Che  nissnn  Cnrzulan  possa  esser  prorurator  de  forestieri, 
eecetnati  per  li  presenti,  li  Avocati  de  Commun.  Cap.  CXXIV.  Che 
nissnn  Cnrzulan  possi  comprar  1’  entrade  del  Conte  in  grosso,  Cap. 
CXXV.  Che  nissnn  Cnrzolano  possi  esser  procurator  del  Conte. 
Cap.  CXXVI.  De  chi  morono  senza  testamento.  Cap.  CXXVIl.  De 
navilii  che  si  romperanno.  Cap.  CXXVIII.  Che  nissnn  possa  con- 
dennarsi,  se  non  i chiamato  k difesa.  Cap.  CXXIX.  Dell’  offitio 
del  Cancelliero  nelle  accnse.  Cap.  CXXX.  Che  la  donna  non  possa 
pin  testar  a son  ligliolo,  h iigliola,  che  alli  altri.  Cap.  CXXXI. 
Che  se  il  pudaro  facesse  danno  nel  gnardar.  Cap.  CXXXII.  Che 
ArehiTjahrg.  1850.  I.  0.  III.  a.  IV.  H«R.  35 


s'  ii  nobile  violasse  la  nobile.  Cap.  CXXXIII.  Che  s'el  nobile  violasKe 
la  donzella  nobile.  Cap.  CXXXIV.  Che  s'  el  nobile  violasse  la  rns- 
tira  maridata.  Cap.  CXXXV.  Cbe  Ii  aniinali  non  possano  pascalar 
ananti  la  Cittk.  Cap.  CXXXVI.  Che  nissuin  Carzolano  ardisra  bar* 
chizar  el  vioo  forest iern.  Cap.  CXXXVIl.  Comc  il  Conte  et  Ii  Gin- 
dici  habbino  libcrtä  di  metter  le  parti  nel  Conseglio.  Cap.  CXXXVIll. 
Che  Ii  Gindiri  non  possano  carcerar  alrnno  senza  el  Conte.  Cap. 
CXXXIX.  Quanto  deue  hauer  P Avocato  di  Coniman.  Cap.  CXL. 
Che  la  donna  non  possi  alienar  Ii  heni  sui.  Cap.  CXLI.  Del  sos|>elto 
de  ladri.  Cap.  CXLII.  Delle  raponi  de  animali.  Cap.  CXGIII.  Che 
alcuna  donna  non  poss'  alienar  la  dote  sua.  Cap.  CXLIV.  Dell' 
ordene  ä dar  pascer  Ii  animali.  Cap.  CXLV.  Che  qnalunqne  homo 
possi  laseiar  la  qnarta  parte  de  heni  sai.  Cap.  CXLVI.  Ch'  alcun 
non  possa  lanorar  in  pegola,  se  non  dal  mezo  mese  di  Luglio  sino 
ä raezo  Agosto.  Cap.  CXLVIl.  De  qnelli,  k quali  fh  dato  ä ordinär 
el  Statute.  Cap.  CXLVIIi.  Come  libeni  stabili  si  debbano  vendere 
con  le  slride.  Cap.  CXLIX.  Dell'  ordene  d’  intromision  de  beni 
stabili.  ('ap.  CL.  Che  nissan  possi  haner  alcuna  cednla  contra 
Coramunitä.  Cap.  CLI.  De  gross!  de  Schutari  quanto  debbano  va- 
lere  Dap.  CLII.  Deila  vendita  del  vin  ä tauema.  Cap.  CLIII.  Che 
tutte  le  cose  si  vendano  con  peso.  Mit  Bezug  auf  die  bereits  oben 
über  das  zweifache  in  diesem  Liher  primus  Statutorum  enthaltene 
Element  gemachte  Bemerkung,  fuge  ich  noch  hei,  dass  in  chro- 
nologischer Ordnung  Cap.  141  am  17.  September  1387.  Cap.  140. 
1380:  Cap.  142  und  143  am  31.  Jänner  1403;  Cap.  144  bis  153 
am  22.  August  1407;  Cap.  137  am  20.  August  1413;  endlich  die 
einzelnen  Bestandtheile  des  Cap.  153  zwischen  den  Jahren  1403 
und  1428  festgestellt  worden  sind. 

In  den  Reformationes  Statutorum  scheint  um  das  Jahr  1426 
eine  durchgreifende  Re\i8ion  vorgenommen , und  diesergemäss 
eine  Redaction  hergestellt  worden  zu  sein  , welche  der  mit  diesem 
Titel  bezeichneten  Sammlung  zur  Grundlage  diente.  Dieser  wor- 
den dann  die  späteren  von  1426  bis  1486  erlassenen  Bestimronngen 
eingeschaltet  und  angereiht.  Eine  genaue  Ausscheidung  der  ange- 
deutenden  Elemente  ist  im  Ganzen'kaum  möglich;  weshalb  ich  die 
Capitula  der  Reformationes  mit  Beisetzung  ihrer  Entstehnngszeit — 
wo  uns  selbe  bekannt  ist , — in  unveränderter  Ordnung  hier  fol- 
gen lasse. 
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Refor niationes  Statntorum. 

Cap.  i.  Ambasriatorom  prirous.  Cap.  II.  Ambasciatonim  secam« 
das  1 426  die  1 8.  mensis  Decembris  emendata  per  deputatos  per  Consi- 
linm.  Cap.  IIl.Filioramrecedentiam  sioelicentia.  Cap. IV.  Casamen« 
tomm  dandoram  aedificare  volcntibas.  Cap.  V.  Reformatio  pro 
Coramoni  Carzulae  de  seminatis.  Cap.  VI.  Consiliarioram  non 
admittendorum.  Cap.  VlI.  Laborantivm  alienas  vineas.  Cap.  VIII. 
Super  inquisitionibas  fartuum.  Cap.  IX.  Mulierum  alienationes 
quomodo  Gant.  Cap.  X.  ludicum  minorum  auctorilas.  Cap.  XI. 
Pnnclae  Stagnae  non  laboraudae  per  Cnrznlanos.  Cap.  XII.  Pas- 
cnlomm  ante  Ciuitatem.  Cap.  XIII.  Meretricum  iniariantiom  bonas 
mnlieres.  Cap.  XIV\  Vindemiarnm  non  Gendarnra  ante  tempus 
ordinatnm.  Cap.  XV.  Ecclesiarnm  non  bcneGciendarum  de  sta- 
bilibns.  Cap.  XVI.  Pudariomm  Verbonizae.  Cap.  XVII.  Damnomm 
in  bladis  dennnciandornm  per  Posticos.  Cap.  XVIII.  Gadinm  Gen- 
dorum. Cap.  XIX.  Presbiterorum  non  valentinm  emere  incantum. 
(Aus  dem  Beschlüsse  des  grossen  Rathes  vom  18.  December  1426.) 
CapiXX.  Sacerdotes  possint  emere  pignora  ad  incantum.  Cap. XXL 
Simiacorum  combnstorum  emendatorum  per  villam  proximiorem. 
Cap.  XXII.  Eqnornm,  quidolo  malo  caudam  vel  crinem  inciderit. 
Cap.  XXIII.  Calcis  decima  dandaCommnni.  Cap.  XXIV.  Las  apud  si- 
miacnm  clandatur. Cap. XXV.  (Bcschl.  d.gr.Raths  v.  10. December.) 
Testis  unius  Gdes.  Cap.  XXVI.  Jndicuin  anctoritas  iudicandi.  — 
(Be.schl.  d.gr.  R.  v.  12.  Mai  1397.)  Cap.  XXVII.  Consiliariomm  non 
admittendorum.  Cap.  XXVIII.  Armoruni  hon  accipiendomm  pro  pi- 
gnore.  Cap.  XXIX.  Mnlierum  malae  famae  iniurianGum.  Cap.  XXX. 
Quod  nemo  andeat  planctare  vineas  nbi  priusnonfnere.  Cap.  XXXI. 
Decimamm.  Cap.  XXXII.  DeProcuratoribus  Ecclesiae.  Cap.  XXXIII. 
De  terra  super  Scopulo  magno.  Cap. XXXIV.  Murorum  cinitatis  non 
transeundorum.  (Beschl.d.gr.R.  v.  28.  Januar.)  Cap.  XXXV.  Prncu- 
rator  aliquis  non  possit  esse  Episcopi  contra  Commnnitatem.(Beschl. 
d.gr.R.  V.  11.  November.)  Cap. XXXVI.  Servorum  non  emendorum. 
Cap.  XXXVII.  Legatorum  inter  Glios.  Cap.  XXXVIII.  De  non  ven- 
dendo  casenm  in  grossum  forensibus,  Cap.  XXXIX.  Canium  vastan- 
tinm  animalia.  Cap.  XL.  Lasorum  seminandornm.  Cap.  XLI.  Aran- 
tes  tenentur  cnstodire  boves.  Cap.  XLII.  Dolgne  Blatae  planctandae. 
Cap.  .XLIII.  Pasculorum  ante  Ciuitatem.  Cap.  XLIV.  Mercator 
possit  constringi  sine  dilaGone.  (Bescbl.  d.  gr.  R.  v.  8.  Juli  1444.) 
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Cap.  XLV.  Custodes  non  teneniur  ad  sernitia  Consiliariorum. 
Cap.  XLVI.  De  tempore  extrahendarum  accusarum.  XLVII.  Accnsa- 
Uonum  exequendaruni  8ub  unoquoqae  Regimine.  Cap.  XLVIII. 
Custodiendae  Insulae  cum  barca.  Cap.  XLIX.  Lapidum  non  faran- 
dorum  in  Ciuitale  a Casamentis.  Cap.  L.  Aoimalium  ad  decimam 
accipiendorum.  Cap.  LI.  Pastomm  rationes.  Cap.  LII.  Creditornm 
Communis  solvendorum  tempore  cuiuslibet  Judicatus.  Cap.  LIII. 
Animalium  tenendorum  super  terris  Patronorum. — (Beschl.  d.  gr. 
R.  V.  3.  März  1403.)  Cap.  LIV.  Cossanim  non  fiendarum  prope 
mare  a Racischia  usque  ad  Ciuitatem.  Cap  LV.  De  solotione  incan- 
tuum  Communis  et  ne  in  contrarium  arrengetur.  — (Beschl.  d.  gr. 
R.  V.  12.  November.)  Cap.  LVI.  Contra  Commune  euntes. — 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  13.  November.)  Cap.  LVII.  Cistemarum 
faciendarum.  Cap.  LVIII.  De  non  fiendis  pactis  cum  pastoribns 
contra  reformationem.  Cap.  LIX.  Cerdones  non  possint  facere 
calcinariam  in  Ciuitate.  Cap.  LX.  Procuratorum  Ecclesiae.  — 
(Beschl.  d.  gr.  B.  v.  10.  Juni.)  Cap.  LXI.  Partium  capiendarum. — ■ 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  14.  November.  Cap.  LXII.  Ludentium.  Cap. 
LXIII.  Forenses  non  possint  incidere  tedas  vel  lignamina.  Cap.  LXIV. 
Non  incantentur  res  venales  ad  piscariam.  Cap.  LXV.  Non  faciendi 
passicam  in  Priualla.  Cap.  LXVI.  Passicarum  in  Scoleo  magno. 
Cap.  LXVII.  Srituae  destruendae  in  vineis.  Cap.  LXVIII.  Aptentnr 
viae  per  Insulam  et  sint  latae  vno  passu  Communi.  Cap.  LXIX. 
Confinia  terrarum  et  pertinentiae.  Cap.  LXX.  Gastaldiones  non 
possint  habere  arbitros. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  27.  Oclober.) 
Cap.  L.XXI.  Vicarius  non  recedat  da  Curzola.  Cap.  LXXII.  Curznlanus 
qni  Cnrzulano  per  litteras  detraxerit.  Cap.  LXXIII.  Deaccnsatis 
adinvandis.  Cap.  LXXIV.  Porcomm  in  Ciuitate  non  tenendorum 
nisi  a festo  S.  Michaelis  usque  ad  Natiuitatem.  Cap.  LXXV.  Im- 
mundtiae  ubi  debeant  proiici. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  22.  Januar 
1407.)  Cap.  LXXVI.  Confinium  infra  villas.  Cap.  LXXVII.  Mensn- 
rarum  vini  regulandarnni.  Cap.  LXXVIII.  Clibani  merces  limitata. 
Cap.  LXXIX.  Molendinariorum  merces  limitata.  Cap.  LXXX.  Lo> 
quarum.  Cap.  LXXXI.  Vinum  forense  non  conducatnr  Cnrzniam. 
Cap.  LXXXII.  Lumbarda  non  habitanda.  Cap.LXXXIII.  De  vascel- 
laminibus  Communis.  Cap.  LXXXIV.  Zapinorum  non  comburen- 
dorum.  Cap.  LXXXV.  Zapinorum  non  incidendorum  prope  mare 
pro  pice  facienda.  Cap.  LXXXVi.  Costodum  revertentiom  de  cu> 
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stodia.  Cap.  LWXVII.  Castoduni  non  amovendorum  a castodia. 
Cap.  LXXXVIII.  Popiilarium  non  admittendornm  in  Consilio.  Cap. 
LXXXIX.  Nobilinm  furantinm  pecunias  Communis.  Cap.  XC.  Ga- 
dorum  Do^ae  Blatae.  Cap.  XCI.  Communis  locatio.  Cap.  XCII. 
De  casamentis  faciendis  in  Valle  Saualatizae.  Cap.XCIII.  Forensium 
expoliandorum  lignamina  incidentium.  Cap.  XCIV.  De  libcrtate 
inquirendi  contra  detractores.  Cap.  XCV.  Animalinm  amissorum 
Ildes  danda  Patrone.  Cap.  XCVI.  Pastornm  assignantium  animalia. 
Cap.  XCVII.  Fluviomm  morbosorum  non  adenndorum.  Cap.  XCV'III . 
Lapidnm  non  accipiendorum  de  Mulis  extra.  (Beschl.  d.  gr.  R. 
V.  11.  October.}  Cap.  XCiX.  Vini  non  raercandi,  nee  portandi, 
nisi  de  Curzula.  Cap.  C.  Dotes  mnlieris  non  augendae,  nec  minu- 
endae  super  bonis  mariti.  Cap.  CI.  \on  possit  appellari  de  perpera 
decem.  Cap.  CH.  De  stabilibus  non  possidendis,  nec  emendis  per 
forenses.  Cap.  CIII.  Procuralomm  Ecclesiae  in  villis.  — {Beschl. 
d.  gr.  R.  V.  18.  November  1414.)  Cap.  CIV.  Trigcsimi  emendi  per 
queralibet.  Cap.  CV.  Laquarum  ordo.  Cap.  CVl.  Personarum  non 
exportandarum  extra  Insulam. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  20.  Decem- 
ber  1414.)  Cap.  CVll.  Quod  aliqnis  Judex  non  possit  aliquem 
carcerari  facere.  Cap.  CVIII.  Aduocatorum  solutio  et  Procuratorum. 
Cap.  CIX.  De  iustandis  mensuris  bladomm.  Cap.  CX.  De  testibns 
contra  mortnum.  Cap.  CXl.  Testium  non  recipiendorum  nisi  fuerint 
vocati.  Cap.  CXIl.  Tntor  forensis  non  potest  esse.  Cap.  CXllI. 
Recedentes  de  Curzula  non  possint  alienare  eorum  bona  stabilia. 
Cap.  CXIV.  Ne  quis  vadat  noctu  per  Campos  vineatos  tempore 
uvamm.  Cap.  CXV.  Vinearum  non  laboratarum. — (Beschl.  d.  gr. 
R.  T.  31.  Januar  1420.)  Cap.  CXVl.  Mandriarum  non  ficndarum 
prope  vineas. — (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  7.  Mai  1420.)  Cap.  CXVII. 
De  sententiis  latis  contra  Statuta.  Cap.  CXVIII.  Attinentium  non 
valentium  sedere.  Cap.  CXIX.  De  non  laborando  pegulam,  nec 
pachlinamfaciendo  ultra tempus  statutum.  Cap.  CXX.  De  exportando 
vino  nouo.  Cap.  CXXl.  Bladorum  mercandorum  et  quod  nemo 
colludat  cum  venditoribus.  Cap.  CXXIl.  DeDomioi  Comitis  introitu. 
(Beschl.  d.  gr.  R.  v.  31.  October  1411.)  Cap.  CXXllI.  Appella- 
tiones  quomodo  ilant.  (Beschl.  d.  gr.  R.  v.  23:  August  1412.) 
Cap.  CXXIV.  Dotium  scribendarum  infra  annum.  Cap.  CXXV. 
Introituum  vinearum  et  terrarum  petendorum  infra  annum.  Cap. 
CXXVI.  Tabemariorum  ratio  facienda  infra  tres  menses.  Cap. 
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CXXVII.  Poena  aententiae  quoad  qaartam  revocata.  Cap.  CXXVIll. 
Pasculare  noo  posint  forenses.  Cap.  CXXiX.  Sacerdotcs  non  va* 
leant  ese  Commissarü  nec  Procnratores , nisi  parentom  vel  fratris. 
Cap.  CXXX.  Consiliarius  non  potest  cogi  esse  offlcialia.  Cap. 
CXXXI.  De  modo  testamcntorum  inter  patrem  cum  filüs.  Cap. 
CXXXII.  Vini  portandi  extra.  Cap.  CXXXIII.  Saualtizae  habi- 
tandae. — (Beachl.  d.  gr.  R.  v.  28.  Februar  1415.)  Cap.  CXXXIV. 
Attinentium  in  Consilio  ut  non  posaint  votare.  Cap.  CXXXV.  Com- 
mune Blatae  et  Cbzarae  faciant  plazarioa.  Cap.  CXXXVi.  Venieo« 
de  loco  peatifero  non  acceptetur.  Cap.  CXXXVII.  De  gadia  coafir- 
matia  in  Smoquiza  et  Chzara.  Cap.  CXXXVill.  De  datio  bladi  sen 
fmmenti. — (Beachl.  d.  gr.K.v.  2.  März  1418.)  Cap.  CX.VXIX.  De 
modo  semando  in  electione  Judicum  et  Ambaaciatorum , et  ne 
Totent  attinentea  in  tertio  gradn.  Cap.  CXL.  Semel  electua,  qui 
non  remanait. — (Beacbl.  d.  gr.  R.  v.  9.  Mai.)  Cap.  C.VLi.  Ser- 
vomm  non  mercandorum.  Cap.  CXLII.  Catelani  non  poaaint  atare 
in  Curzula. — (Beacbl.  d.  gr.  R.  v.  6.  Februar  1436.)  Cap.  CXLIil. 
De  non  valentibus  sedere  ad  bancum  Judicum  maiornm.  — (Beacbl. 
d.  gr.  R.v.  21 . Ang,  1425).  Cap.  CXLIV.  De  facientibua  violentiam. — 
(Beachl.  d.  gr.  R.  t.  18.  Februar  1426.)  Cap.CXLV.  Contra  6lios 
vel  ßlias  inobedientea  patemia  mandatia.  — (Beachl.  d.  gr.  R.  x'.  8. 
April.)  Cap.  eXLVI.  De  arcnbuafaciendiaanper  atrati8inCioilate.— 
(Be8chl.  d.gr.R.v.  13. October.) Cap. eXLVIl. De  online  teslamea- 
tomm  aemando. — (Beachl.v.  2.  Februar  1427.)  Cap.  CXLVIii.  Da 
armia  et  monitione  armorum.  — (Beachl.  d. gr.  R.  v.  16.  Jän.  1430.) 
Cap.eXLIX.  De  renovatione  partia,  qnod  atabilia  non  poaaint  rclinqai 
Bccleaiia.  Cap.  CL.  Qnoroodo  mulierea  teatari  posaint  dedote  earum. 
Cap.  CLI.  Qnod  nnllua  confideret  in  nxorem  abscondito  aliqnam 
absque  voluntate  proximiomm. — (Beachl.  d.  gr.  R.  v.  20.  August.) 
Cap.  CLII.  De  refntatione  animalium  inter  patronum  et  pastoreni. — 
(Beachl.  d.  gr.  R.  v.  8.  Jänner  1431.)  Cap.  CLIIl.  Pro  pascalia 
vetitis  in  partibua  Chneace.  Cap.  CLIV\  Contra  ementea  mustum 
in  herba. — (Beachl.  d.  gr.  R.  v.  8.  April.)  Cap.  CLV.  De  faciea- 
tibna  las  pro  seminando,  qui  dent  qnintnm. — (Beachl.  d.  gr.  R. 
V.  16.  August.)*  Cap.  CLVI.  Quod  animalia  maiora  damnantia 
solvant  gross.  VI.  Cap.  CLVII.  Quod  patroni  possessionum  posaint 
retinere  animalia.  Cap.  CLVIll.  Quod  nemo  vadat  per  campoa 
vincatos  ad  coUigendos  alieiios  racemos  remausoa  post  rindemiaa. 
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(Bescbl.  d.  gr.  R.  v.  30.  Decerober  1433.)  Cap.  CLIX.  De  consig- 
Datione  sigilli  in  manu  antiquioris  Judicis. — (Beschl.  d.  gr.  R. 
T.  18.  Februar.)  Cap.  CLX.Releuatio  et  approbatio  consnetvdinum 
aatiquanim  Cnrzulae.  Cap.  CLXI.  De  saldando  rationes  Communis 
rim  Comitibus  omni  Iudicata.  Cap.  CLXII.  De  immunitatc  Curzu- 
leasium  pro  solntione  XXX.  Cap.  CLXIU.  De  solntionc  trentesi- 
mari  solvendi  per  forenses  cmptores.  Cap.  CLXIV.  De  excnsantibas 
ae  respondere  in  Jndicio  propter  viagium.  Cap.  CLXV.  De  ordine 
iatromissionis  et  deliberationis  intromissomm.  Cap.  CLXVI.  De 
ordine  servando  in  venditione  pigtiorum  mobiliuro.  Cap.  CLX[\'II. 
De  probatione  duornm  testium  Ode  dignornm.  Cap.  CLXVIII.  De 
expedilione  iure  summario  servando  forensibos.  Cap.  CLXIX.  De 
poena  non  consignatinm  tramissa.  Cap.CLXX.  Quod  poena  inviccni 
accnsantium  applicentar  integre  Communi.  Cap.  CLXXI.  De  soln- 
tione operis  mercenariornm  ronductorum.  Cap.  CLXXil.  De  poena 
mercenariomro  non  serv'antinni  pacta.  Cap.  CLXXIil.De  consigno- 
tione  musti  ad  chazam  et  bladi  ad  arram.  Cap.  CLXXIV.  De  ordine 
semando  per  patronos  barcarum.  Cap.  CLXXV.  De  pretio  barcliizan- 
tiumvinum  ex  Saualatiza  et  Prigradiza.  Cap.  CLXXVI.  De  pretio  por- 
tantinm  bladnm  ad  molendinum.  Cap.  CLXXVII.  De  ordine  Simiaci 
et  Celnichi.  Cap.  CLXXVIll.  De  locis,  ubi  tieri  non  potest  las, 
nec  ignis  poni.  Cap.  CLXXIX.  De  accusis  fiendis  contra  proxi- 
miores  damnorun.  Cap.  CLXXX.  De  ordine  extimandornro  damno- 
mm.  Cap.  CLXXXI.  De  ordine  postichiornm.  (.'ap.  CLXXXil.  De 
ordine  solutionis  stimarnm  factarum  de  blado.  Cap.  CLXXXIII.  Do 
ordine  duanae  macelli  seu  beccariae.  Cap.  CLXXXIV.  De  duana 
piscariae.  Cap.  CLXXXV.  De  semando  indemncm  daninum  passiim 
oecasione  aliena. — {Beschl.  d.  gr.  R.  v.  23.  Februar  1431.)  Cap. 
CLXXXVI.  De  oflicio  Judicatns  maioris  et  roinoris  non  continuando. 
Cap.  CLXXXVil.  De  Frocuratoribus  Ecclesiae  Sancti  Illarci. — 
(Bescbl.  d.  gr.  R.  v.  12.  Octobcr  1426.)  Cap.  CLXXXVIIl.  Pres- 
byteri  non  faciant  mercationes.  — (Beschl.  v.  2.  Februar  1427.) 
Cap.  CLXXXIX.  De  armis  domi  habendis  per  qnemlibet  pro  defen- 
sioneCiuitatis. — (Beschl.  v.  18.  Juni  142D.)  Cap.CXC.  Coniessuc- 
cessorteneaturactapraedecessorum  executioni  mandae.  — (Beschl. 
T.  17.  August.)  Cap.  CXCI.  Ordo  releuandi  testamenta  facta  tempore 
mortalitatis.  Cap.  CXCIi.  Veneti  tractentur  Curzulae  sicut  Cnr- 
snlani  Venetiis. — (Beschl. d.  gr.  R.  v.  21.  November  1429.)  Cap. 
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CXCIII.  Condemnati  pro  fnrto  restituantar  aolota  poena.  Cap. 
CXCIV.  Bona  inliabitantinm  sabiaceant  grauaminibas  solitis.  Cap. 
CXCV.  De  danda  bastasia  et  magazeni  bladnm  condncentibus.  Cap. 
CXCVl.  De  cogendis  debitoribasquiboscnnque.  — (Decret  desConte 
von  Cnrzola  Nicolaus  Morosini  vom  9.  Juni  14.51).  Cap.  CXCVII. 
Advocali  ordinarii  non  possint  recusare  patrocinia.  Cap.  CXCVIII. 
De  animalibus  non  valentibus  pascularein  caropo  Dognae  Blatae. 
Cap.  CXCIX.  Lignamina  apta  pro  aedificiis  extrahi  possint  soluto 
datio.  Cap.  CC.  Lignamina  extrahi  non  possint  sine  expressa  licentia 
Consilii. — (Decret  des  Conte  Aloys  Borbadico  v.  10.  April  1486). 
Cap.  CCl.  Ordo  de  pretiis  camium  ad  beccariam; — und  Ordo  de 
pretiis  piscium.  Eingeschaltet  ist  ein  Decret  des  V'ictor  Soranzo, 
Procurators  des  h.  Marens  (er  schreibt  sich  Nos  Victor  Snperan- 
tius  Eqnes,  Procurator  Sancti  Marci,  pro  Illnstrissimo  Dncali 
Dominio  Venetiarnm  etc.  Capitaneus  Generalis  maris)  des  Sinnes : 
Nobilibus  etiam  rnri  habitantibns  servetur  ins  Nobilitatis  invio- 
latum,  nec  ad  aliquam  angariam  tenentur,  ad  quam  populäres 
tenentur. 

Durch  diese  Andeutungen  über  das  uns  in  Betreff  des  Rechts- 
lebens der  Insel  Cnrzola  während  des  Mittelalters  zu  Gebote 
stehende  Quellenmaterial,  glaube  ich  zugleich  den  Rcichthum  und 
die  Mängel  desselben  anschaulich  gemacht  zu  haben.  In  letzter 
Hinsicht  ist  besonders  die  Leichtfertigkeit  fühlbar,  womit  die 
Compilatoren  des  Statutenbuches  das  chronologische  Moment  der 
znsammengestellten  Statuten  behandelten.  Selbst  bei  grösster 
Umsicht  lässt  sich  heute  oft  die  Zeit,  wann  dieses  oder  jenes 
Statut  festgesetzt  wurde,  nicht  mehr  ermitteln. — Die  System- 
mängel  hei  Anordnung  des  Ganzen  sind  dagegen  von  meinem 
Standpuncte  ans,  sogar  eine  angenehme  Erscheinung;  da  zur 
Zeit,  als  das  Statutenbuch  abgefasst  wurde,  mehr  System  des 
Ganzen  wohl  ohne  gewaltsame  Verbildung  des  Stoffes  kaum 
erreicht  worden  wäre.  Das  Statutenbnch  von  Zara  liefert  hierzu 
das  treffendste  Beispiel.  Auch  zeigte  jene  Zeit  einen  sehr  geringen 
Beruf  zu  codificirten  Gesetzbüchern.  Um  nun  ans  dem  vorliegen- 
den Qnellenstoffe  ein  möglichst  vollständiges  Bild  vom  Rechts- 
leben der  Insel  Curzola  im  Mittelalter  zu  erhalten,  müssen  die 
vorzüglichsten  Richtungen  dieses,  als  massgebende  Richtschnur 
|)eac|itet  werden.  In  dieaer  Hinsicht  dürften  die  gegenwärtigen 
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Stadien  sieb  am  sweckmässi^sten  in  drei  Abtheilnngen  dureb- 
fübren  lassen,  deren  erste  die  staatsrecbtlichen  Verhältnisse, 
die  zweite  das  Gemeindewesen  und  die  dritte  das  eigentliche 
Recht  nach  seinen  verschiedenen  Th'^ilen  zum  Gegenstände  habe. 

A. 

Die  staatsrechtlichen  Verhältnisse,  welche  im  Mittel- 
aller auf  der  Insel  Curzola  bestanden,  wichen  von  denen  Meledas 
and  Lagostas  wesentlich  ab.  Denn  weder  für  die  dort  einst  die 
Leitung  des  Gemeinwesens  führende  Macht  des  Abtes  zur  heil. 
Maria;  noch  für  die  hier  gleich  von  vorne  herein  geltende  Ober- 
gewalt der  Schatzstadt  Ragusa  kömmt  auf  Curzola  etwas  Analoges 
vor.  Dagegen  habe  ich  schon  bei  meinen  Mittheiinngen  über  Meleda 
angedeutet,  dass  auf  Curzola  in  der  zweiten  Hälfte  des  13.  und 
der  ersten  des  14.  Jahrhunderts  die  Familie  Georgio  sich  im  Be- 
sitze der  Insel  und  der  Erbgrafenwürde  derselben,  unter  venetiani- 
schem  Schutze  befand.  Hierdurch  ei^eben  sich  gewissermassen 
vier  Zeiträume,  nach  denen  die  staatsrechtlichen  Verhältnisse  der 
Insel  Curzola  unter  verschiedene  Gesichtspunkte  fallen.  Der  erste 
umfasst  die  Zeit  vor  Feststellnng  der  Macht  des  Hauses  Georgio ; 
der  zweite  betrachtet  diese  Macht  ihrer  Begründung  und  Erschei- 
nungsform gemäss;  der  dritte  untersucht  die  staatsrechtliche 
Stellung  der  Insel,  nachdem  sie  durch  den  Friedensschluss  von 
1358  an  Ludwig  den  Grossen,  König  von  Ungarn  abgetreten  wor- 
den war;  der  vierte  endlich  diejenige,  in  welcher  Curzola  sich 
seit  1420,  wo  es  an  Venedig  kam,  befand. 

Ers (er  Zeitraum. 

Die  kurzen  Andeutungen,  welche  ich  über  die  Geschichte  der 
Insel  Curzola  vorausgesendet  habe , beweisen  klar , dass  deren 
staatsrechtliche  Verhältnisse  eben  im  ersten  Zeiträume  die  inter- 
essantesten Erscheinungen  dargeboten  haben  müssen.  Dieser 
erste  Zeitraum  dauert  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts;  und 
wenn  wir  die  in  den  verschiedensten  staatlichen  Formen  und  einer 
heute  kaum  begreiflichen  Beweglichkeit  derselben  sich  olTenba- 
rende  jugendliche  Kraftfülle  des  politischen  Lebens  während  der 
Völkerwanderung;  die  namentlich  im  südlichen  Dalmatien  sich 
unmittelbar  berührenden  und  auf  manigfache  Weise  durchdrin- 
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frenden  heterogensten  Nationselemente ; endlich  hei  der  seit  dem 
9.  nnd  10.  Jahrlmnderte  erfolgten  definitiven  Staatenbildong  die 
charakteristisch  verschiedenen  staatsrechtlichen  Institutionen  und 
politischen  Gebilde  bei  Hyxantinern,  sfidslavischen  Völkerstämmen, 
Ungarn  und  Venetianern,  welche  Alle  zeitweise  die  Insel  Cnrzola 
beherrscht  hatten,  beachten;  so  werden  wir  einerseits  das  Interesse 
würdigen,  welches  diese  Abtheilnng  der  dalmatinischen  Geschichte 
dem  Forscher  anf  dem  Felde  der  Geschichte  des  Staatsrechts  ein- 
fiösst;  während  wir  anderseits  vom  wissenschaftlichen  Standpank  te 
aus  beklagen  müssen,  dass  uns  darüber  fast  gar  keine  unmittel- 
bare Quellen  erhalten  wurden.  Wir  sind  beinahe  nnr  auf  einzelne 
zufällige  Notizen  dieses  oder  jenes  Historikers,  und  auf  Schluss- 
folgcmngen  durch  Analogie  beschränkt.  Weshalb  denn  auch  hier 
wo  Beiträge  zur  Quellenkunde  der  dalmatinischen  Rechtsge- 
schichte  geliefert  werden  wollen,  diese  allgemeinen  Bemerkun- 
gen genügen  mögen. 

Zweiter  Zeitraum. 

Ueber  die  Begründung  nnd  Geschichte  der  seit  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  bei  der  edlen  Familie  der  Georgio  gewe- 
senen Rrbgrafenwürde  auf  Curzola  finden  wir  beim  Historiker 
Giovanni  Bonifaccio  folgende,  allem  Anscheine  nach  den  Fami- 
liendocumenten  selbst  entnommenen  Nachricht:  „Delle  quäle  Isole 
(Curzola  nnd  Meleda)  ncl  1236  Marsilio  Giorgio  fu  riconosciuto 
patrone,  chi  riedificö  la  cittk  di  Curzola.  Et  mancato  Marsilio 
nel  1271  senza  figliuoli,  per  esseentione  del  suo  testamento  i 
Proenratori  di  S.  Marco  elessero  co  suoi  legittimi  discendenti 
per  Conte  di  qnestc  Isole  Rngiero  Giorgio,  di  cui  fu  successore 
Marino  suo  figlinulo.  AI  quäle,  essendo  premorto  Rngiero  suo 
figliuolo  vnico  ncl  1352  succedendo  Gionanni  nato  di  questo 
Rngiero  ä lui  furono  dal  Senato  confermati  i priuilegi  et  le  gin- 
risdittioni  di  qneste  Isole.  Ma  seguita  poi  nel  1358  pace  tra  questa 
Rep.  et  il  Re  d’ Vngheria,  restö  per  questa  pace  esso  Conte  Gio- 
nanni  prino  di  questo  contado  Diese  Nachricht  findet  einige 
Erläuterung  durch  Farlatis  Bericht:  „Anno  1254  Raynerias 
Zenus  Dux  Venetiarum  Coreyrensibus  Imperii  Veneti  cupidis  Mar- 

*)  Oiouaoni  Boniriccio  : Historia  TriTifiana.  Trivigi  1501.  S.  623. 


Digitized  by  Google 


533 


siHum  Georgiam  e gent«  Patricia  romitcm  sea  Rcctorem  prae- 
feclt,  et  huic  ejusque  familiae  ob  praecUra  ejus  in  llempublicam 
merita  ipsaro  Insulam  fidariariam  dedit.  At  Corcyrenses.  ut  Ve- 
netis  sabesse  gloriosuin  sibl  ac  perutilo  putabant,  sic  prluatao 
unius  familiae  praefectnraro  perpetuaro,  quamris  Venetis  suprerois 
Dominis  obnoxiara  indigne  atque  invite  ferebant.  Itaqne  biennio 
• post  Marsilio  Comite  expniso  se  in  libertatem  viodicarunt.  Insu- 
lani  Marsilias  armatis  navigiis  adorlus  in  potestatcm  redegit. 
Insalaribns  defectionis  veniam  dedit;  eos,  qni  nieta  profugerant, 
im  patriam  revocavit , urbem  novis  operibus , mnnitionibusqae 
sepsit,  sibiqne  bis  et  aliis  beneficiis  animos  illarum  gentium  de- 
vinxit.  Melitam  quoqae  Coreyrae  proximaro  a Ragnsinis  ob  res 
praeclare  gestas  in  Civitatis  Praefecturam , qaam  ei  detnlerant, 
jare  Oduciario  possidendam  accepit.  Exinde  tum  ipse  Marsilias, 
tarn  ejns  saccessores  ex  eadem  gente  Georgia  videliret  Rogerus. 
Marinas  et  Joannes  se  Comites  Cnrxnlae  et  Meiitae  appellabant 

Der  liistoriche  Gehalt  der  eben  mitgetbeilten  Nachrichten 
wurde  bereits  oben  gewürdigt.  Hier  nehme  ich  sie  xum  Anhalts- 
pnnkte,  um  die  auf  Carzola  während  der  Zeit  der  Georgio  bcstan* 
denen  Verhältnisse  za  antersnehen. 

Lucius  (De  Regno  Dalro.  et  Croatiac  Lib.  IV.  cap.  8.)  theilt 
ein  Schreiben  des  venetianischen  Dogen  Reiner  Zeno  dt.  29.  No- 
vember 1262  an  die  Rectoren  und  den  Conte  von  Trau  mit,  worin 
denselben  aufgetragen  wird,  dem  jeweiligen  Conte  von  Cnrzola 
bei  Geltendmachang  seiner  Gerechtsame  daselbst  Beistand  za  lei- 
sten. Diese  werden  in  Betreif  der  Carzolaner  also  anfgezählt:  Ut 

Nobili  viro  Marsilio Comiti  sno , et  ejns,  qui  ad  praesens 

mittitar  ad  dicti  regiminis  Comitatum,  videlicet  Nobili  viro  Jacobo 
Grimani,  sea  alii,  qni  loco  ejusdeni  Comes  pro  tempore  faerit, 
obedire  tanqaara  Comiti  sao,  in  omnibas  et  per  omnia  debcant, 
ipsnm  recipientes  honorifice  et  benigne,  banna,  et  praecepta  et 
ordinamenta  ipsins,  et  sententias  per  enm  latas  et  ferendas  in  Om- 
nibus et  per  omnia  observando ; jnra  ad  ipsnm  spectantia  secundam 
consaetadinem  terrae,  sibi  omnia  integre  tribaendo.  Ist  nun  hier- 
durch wohl  auch  keine  erschöpfende  Anfzählung  dieser  Gerecht- 
same selbst  gegeben , so  erhalten  wir  doch  einen  ziemlich  bestimmt 


*)  nijrktiiD  Sacnim  tom.  VI.  S.  365. 
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Iiin^estellten  Gesichtspunkt,  auf  welchen  wir  das  Andere  nns  zu 
Gebote  stehende  Material  beziehen  können.  Dabei  dient  uns  als 
Richtschnur , dass  die  Stellung  der  Georgio  auf  Cnrzola  durch 
einen  Vertrag  des  ersten  erblichen  Conte  Marsilius  Georgio  mit 
den  Insulanern  begründet  wurde,  welcher  von  Seite  der  venetiani- 
schen  Signorie  die  Bestätigung  erhielt.  Möge  es  sich  nun  mit  die- 
sem, seinem  Wortlaute  nach  annoch  unbekannten  Vertrage , und* 
der  ihm  gewordenen  Bestätigung  wie  immer  verhalten  haben : so 
Viel  steht  ausser  Zweifel,  dass  beide  Theile  in  beständigem  Zwiste 
miteinander  lebten,  der  mehr  als  einmal  zur  thatsäcblichen  Selbst- 
hülfe  der  Curzolancr  führte.  Die  Signorie  von  Venedig  schützte 
dabei  Anfangs  nach  Massgabe  der  Umstände  die  Georgio.  Es  sei 
mir  gestattet,  hierüber  ausser  dem  bereits  angeführten,  den  Grün- 
der der  Erbgrafenwfirde  Marsilius  Georgio  selbst  betreffenden  Fälle, 
noch  ein  anderes  in  gewissem  Sinne  gegentheiliges  späteres  Bei- 
spiel hier  einznschalten , welches  im  ersten  Bande  (^fol.  298.  v.) 
der  unter  der  Benennung  Copia  de  Commemoriali  bekannten  offici- 
ellen  Sammlung  von  Staatsacten  der  venetianischen  Republik  (sie 
bcGndet  sich  dermalen  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staatsarchive) 
enthalten  ist , und  zugleich  uns  die  Stellung  der  Georgio  zur  vene- 
tianischen Signorie  erkennen  lässt. 

Mandatum  Ducis,  quod  nemo  se  impediat  in  Comi- 
tatu  Curzolae. 

Capta  in  Quarantia  die  21.  Jnnii,  6 indictionis,  1308. 

Consultum  fnit  per  Dominum  Ducem  et  Consiliarios , quod 
sicnt  praeceptum  fnit  Domino  Nicolao  Georgio,  quod  non  impediat 
se  de  Comitatu  Curzolae,  ita  praecipiatnr,  quod  ille  filios  ejus, 
qui  dicitnr  esse  Curzolae,  et  quod  qnilibet,  qui  esset  secam, 
debeat  huc  venire  et  comparere  coram  Domino  Duce  infra  nnum 
mensem  postquam  sibi  praeceptum  fuerit,  vel  in  insula  clamatnm 
sub  poena  librarum  500  pro  quolibet,  et  cridetnr  hic  in  Venetiis, 
quod  nulla  persona  possit  vel  debeat  impedire  se  in  dicto  Comitatu 
per  aliqucm  modnm  sub  eadem  poena.  Et  si  qnis  volet  de  jure  suo 
dicti  Comitatus  ostendere , andietur  et  fiet  sibi  ratio , sicnt  de- 
bebit;  et  quod  unus  preco  Communis  portet  litteram  Cnrzolam 
de  dicto  praecepto,  cui  credatur  de  praesentatione , et  si  non  pos- 
set  sibi  loqui  et  praesentare  ipsain  litteram , quod  debeat  publice 
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clamare  ia  dicta  insala,  qood  debeant  comparere  infra  dictum  ter^ 
miiiom  et  sub  dicta  poena  coram  Domino  Duce. 

Um  jedoch  später  den  für  die  Länge  der  Zeit  sich  immer 
schädlicher  gestaltenden  Folgen  dieses  schwankenden  Zustandes  der 
Dinge  nach  Möglichkeit  zu  begegnen,  leitete  die  Signorie  1352 
die  zwischen  den  Conti  und  den  Curzolanern  obwaltenden  Strei- 
tigkeiten an  sich,  uiid  so  erfolgte  endlich  durch  ihre  Vermittlung 
eine  wenigstens  in  einigen  Puncten  genügende  Ausgleichung.  Ich 
theile  hierüber  die  Acten  ans  dem  XXVI.  Uande  der  im  k.  k.  Haus- 
Hof-  und  Staatsarchive  behndlichen  venetianischen  s.  g.  Libri 
misti  mit. 

1352  den  3.  April. 

Capta.  Quod  super  petitionibns  porrectis  Dominis  per  illos 
de  Curzola,  et  super  omnibns  et  singniis  qnerelis , quas  faciunt 
nel  facere  uellent  contra  Comitem  snnm  et  filios  suos;  et  e con- 
nerso  idem  Comes  et  sni  faciunt  et  facere  uellent  contra  ipsos  de 
Curzola;  et  super  hiis,  que  ntraque  pars,  tarn  in  scriptis,  quam 
nerbis  uellet  allegare  et  producere,  eligantur  tres  sapientes  per 
electionem  in  isto  Consilio,  qni  uideant,  examinent  et  andiant 
omnes  petitiones  , querelas  et  iura  partium;  et  super  eis  et  earura 
qnalibet  dent  nobis  sunm  consilinm  in  scriptis  de  hiis,  quae  pro 
honore  nostro  et  conseruatione  famae  nostrae  secundnm  Deum  et 
ins  prouidenda  essent ; habentes  consilinm  cum  quibns  eis  nidebi- 
tur,  et  cum  eornm  prouisione  et  consilio  uenietur  ad  istud  con- 
silinm,  et  iiet  sicut  uidebitur,  et  quilibet  possit  ponere  partem. 
Et  habeant  termioum  osque  ad  medium  mensem  Aprilis. 

Electi  sapientes:  Ser  Joannes  Contareno,  Ser  Jacobns  Tri- 
nisano,  Ser  Bertucius  Faletro. 

Es  ist  nicht  ersichtlich,  dass  die  so  bestellten  drei  Ver- 
trauensmänner die  Angelegenheit  sogleich  einer  Beilegung  zuge- 
fuhrt  hätten;  vielmehr  scheint  sich  die  Sache  verwickelter  her- 
ausgestellt  zu  haben,  als  man  Anfangs  glaubte,  so  dass  die  Sig- 
norie ihr  die  vollste  Aufmerksamkeit  zuwandte. 

1352  den  26.  Juni. 

Capta.  Quia  ordinaturo  cst,  quod  post  Nonam  vocctur  Con- 
silinm Rogatomm  pro  factis  Curzolae.  Vadit  pars,  ut  Consilium 
bene  assembletur,  et  quod  possit  6eri  illnd,  quod  sit  iustiiin  pro 
ntraque  partium,  quod  dictum  Consilium  nunc  et  alias,  quando 


uorabitnr  pro  factis  praetlictis,  uocrtnr  sub  poena  soldomm  qna- 
draginta,  et  le^atur  consiliuni  (Omissis  aliis). 

Capta.  (juia  dilTerentiae  cxortae  inter  Comitem  et  honines 
Curzolae  sant  forsitam  producturae  partibus  periculosniD  effectum, 
nisi  prouideatur  remediabiliter  super  eis , et  opos  caritatis  sit, 
ac  nostro  houori  conuenieus  farere  posse  nostrum , quod  partes 
ad  concordiaiD  reducantur  , et  secuadum  Deum  et  Justitiam  in  qui- 
eto  statu  et  pacifico  roaseraentor.  Vadit  pars , quod  dicatur  am- 
babus  partibus,  quod  oplantes  salutem  et  bouum  utriusque  excogi- 
tauiraus  infrascripta,  quae  nobis  uidentur  rationabilia  et  honesta, 
et  quae  faciunt  pro  statu  et  conseruatione  eonim,  tarn  pro  prae- 
senti,  quam  pro  futuro  tempore.  Et  libenter  noluinus,  ac  ipsos  orta- 
mur  quantnm  efficaciter  possumus , quod  ipsa  acceptent  et  admit- 
tant  pro  bono  suo,  qnia  sine  dubio  in  processn  temporis  euidenter 
GOgnoscent  ea  ad  eorum  utilitateni  et  statum  pacificum  reddundar«. 

Primo  namqne  uidetur  nobis,  quod  omnes  offensiones  et  in- 
inriae  criminales  qnoque  modo  factae  bactenns  per  Comitem,  seu 
filios,  aut  alios  ofYiciales  suos  contra  Commune  et  homines,  et 
singuläres  personas  de  Carzola  remittantur  et  quietentur  ex  toto. 
Et  e conuerso  fiat  de  offensionibus  et  iniuriis  criminalibus  per  Cnr- 
zolanos  enmmissis  contra  Comitem  atque  suos. 

Item,  quod  omnes  qnerelae  et  petitiones  ciniles,  quas  Com- 
mune et  homines  Curzolae  faciunt  ad  praesens  seu  facere  possent 
usque  ad  diem  praesentis  concordiae  contra  Comitem  praedictum, 
filios  et  alios  offieiales  suos  de  quibuscumque  extorsionihus,  gra- 
uitatibus  et  exactionibus  illicitis,  sopiantur  et  remittantur  ex  toto, 
Salno  de  perunia  Vniuersitatis  et  Communis  Curzolae  quam  eon- 
staret  eos  habuissc,  de  qua  reddere  debeant  debitam  rationem , et 
similiter  si  obligati  essent  in  aliquo  speeialibns  personis,  debeant 
eis  reddere,  quod  tenentur. 

Item,  quod  Vniuersitas  et  homines  Curzolae  recognoscant  et 
de  nouo  approbent  dictum  Comitem  et  siiccessores  seu  haeredes 
eins,  et  illos  de  prole  de  ck  Georgio  in  Comites  dictae  Insniac 
serundnm  formam  connentionum  olim  habitamm  cum  Domino  Mar- 
silio  Georgio,  et  ei,  ac  cius  heredibus  ac  successoribus  tamquam 
nero  Comiti  et  Reetori  fideliter  debeant  obedire,  et  quod  ei  et 
suis  rcserventur  et  de  nouo  confirmenliir  omnia  sna  iura  in  Comi- 
tatu  praedieto. 
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Item , quod  utraque  partium  slare  debeat  sententiae  alias  latae 
inter  eos  per  Procnratores  Sancti  Marci  tamquam  iastae  et  ho- 
nestae , et  eam  obseruare  integraliter  iu  qualibet  parte  sui  cum 
infrascriptis  declarationibus:  Quod  Curzolani  dcbcant  dare  Comiti 
et  heredibus  ac  successoribus  eins  libras  septingentafi,  quas  ei  dare 
debent  pro  suo  sallario  ad  grossos  ad  illas  monetas,  quae  current 
per  tcmpora,  et  sicut  current  in  terris  nostris  Dalmatiae. 

Item , quod  utraque  partium  ex  nunc  contentetur , et  pro- 
niittat  per  se  et  successores  suos  recognoscere  nos  et  Commune 
V enetiarnm  pro  superioribus  suis.  Et  quod  si  Comes  et  sui  uellent 
ronqneri,  quod  per  Vniuersitatem  Curzolae  iieret  eis  aliqna  uio- 
lentia,  molestia  nel  turbatio  in  iuribus  et  iurisdictibnibus  suis  Co- 
niitatus;  nos  debeamus  et  teneamur  ei  facere  ratlonem  et  iustitiam, 
et  ipsum  raanutenere  et  conseruare  in  suis  iuribus  secundum  Deum 
et  iustitiam.  Et  c conuerso  si  Vniuersitas , uel  singuläres  personae 
de  Cnrzolanis  vellent  conqueri  de  Comite  uel  filio,  seu  aliis  suis  de 
aliqua  offensione,  iniuria,  grauamine,  uel  molestia  ciuiti  aut  cri- 
minali  imposterum  fienda,  debeamus  et  teneamur  eis  facere  ratio- 
nem , sicut  faceremus  et  facimus  nostris  fidelibus  Insulae  Vegiae, 
quando  uolunt  conqueri  de  Comitibus  suis. 

Et  pro  hoc  Comes  et  Vniuersitas  ac  singuläres  personae 
Curzolae  tcneantur  quolibet  triennio  nobis  et  nostro  Communi 
iurare  fldelitatem  et  obedientiam,  et  promittere,  quod  quando- 
cumque  fecerimus  exercitum  per  Mare,  facient  sicut  faciunt  illi  de 
terris  nostris  a Grado  ad  Caput  aggeris,  et  quando  fecerimus 
exercitum  per  terram  in  Dalmatia,  facient  sicut  aliae  terrae  Dal- 
matiae  in  subsidium  et  honorem  nostrum. 

Et  nos  debeamus  eos  couseruare  in  ratione  et  iustitia , et 
raanutenere  in  protectione  nostra,  et  statu  pacifieo,  ut  superius 
dictum  est. 

Et  quandocumque  per  mortem,  uel  alio  modo  defljceret  Comes 
Curzolae,  alius,  qui  debebit  succedere,  antequam  incipiat  regi- 
men  exercere  debeat  a nobis  confirniationcm  et  inuestitionem  rccipere, 
et  facere  sarramentum,  sicut  faciunt  Coroites  Veglae. 

Et  statuatur  terminns  eis  ad  deliberandum  per  totum  mensem 
Julii  proximi,  diceedo  eis,  quod  si  placet  eis  acceptare  praedicta, 
bene  quidem ; Alioquin  elapso  termino  utraque  partium  faciat  facta  sua; 
quia  postquam  nollunt  acquicscere  biis,  quae  credimus  et  cognos- 
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rtintts  pro  eis  utilia  et  honesta,  nou  inteodimus  nos  in  eorum  dif- 
ferentiis  ulterius  impedire. 

Non  sinceri  16.  | Non  17.  | De  parte  50. 

Doch  Hiirde  der  auf  Ende  Juli  festgesetzte  Termin  schon 
9 Tage  darauf  am  2 Monate  weiter  hinansgeschoben. 

1352  den  5.  Juli. 

Capta.  Qnod  ad  petitionem  Comitis  Cnrzolae  et  Ambaxia- 
torum  Communis  et  hominum  Cnrzolae  elongetur  terminns  ambabns 
partibas  respondendi  super  facto  partis  captae  in  isto  Consilio 
per  totom  mesem  Septembris  proximi. 

So  kam  denn  endlich  am  26.  September  ein  Uebereinkommen 
der  beiden  Theile  zu  Stande,  worüber  folgende  feierliche  Urkunde 
ansgefertiget  wurde: 

In  nomine  Domini  Amen.  Anno  nativitatis  ejnsdem  Domini 
millesimo  trecentesimo  qninqnage^imo  secundo,  indiclione  qninta, 
die  vigesimo  sexto  Septembris,  in  Dncali  Palatio  Venetiarnm, 
presentibUs  prouidis  viris  Dominico  Beneintendi  Canceliario  Com- 
munis Venetiarnm,  Raphayno  de  Caresinis  Notario  et  Scriba 
Ducalis  Cnriae  maioris  Venetiarnm,  Ser  Andrea  Venerio  Scriba 
Arsanatus,  Nicoleto  Martinengo  qnondam  Michaelis  S.  Joannis 
Novi,  Bemardo  dicto  Rizo  precone  Communis  Venetiarnm  et  aliis 
quam  pulribns  testibns  ad  haec  specialiter  vocatis  et  rogatis.  Claret 
in  terris  velnt  laminare  perfulgidnm  Dncalis  eminentia  dignitatis, 
euins  circumspectionis  integritas  cuncta,  qaae  sunt  institie  sic 
timatnr,  sieque  singnla  prouidi  matnritate  consilii  dispensat  et 
ordinat,  nt  pacis  frnetns  consnrgat  ex  ipsis,  nec  dissensionis 
vitinm  sapiat,  quidquid  sub  eins  examine  conlingit  qnomodolibet 
experiri.  Hains  gloriosissime  sedis  fontem  auide  qnerunt  undiqne 
sitientes,  in  qna  inneninnt  tarn  alienigene  quam  snbiecti  fanorem 
precipne  caritalis  et  benignitatis  afflnentiam  com  plenitndine  gra- 
tiarnm;  hec  enim  tanqnam  unienm  orbis  refuginm  dissidiis  pacem 
prebet , deformata  reformat ; corrigenda  corrigit , et  dirigit  indi- 
recta.  Quapropter  Egregins  vir  Dominus  Joannes  Georgio  natus 
qnondam  Domini  Rogerii  Georgii  Comes  Curzolanus  ex  vna  parte 
et  providi  viri  Ser  Siracns  Sodononich  et  Vidosins  Prodonouich 
Syndici  Vniuersitatis  Communis  et  hominum  Cnrzolae,  sicut  patet 
instrnmento  dicti  Syndicatus  scripto  mann  Gofredi  quondam  Ser 
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Porini  de  Pistorio  Notarii  in  millesimo  treccntesimo  quiiiquagcsimo 
secnndo,  indictione  qointa,  die  qoarto  mensis  Augnsti  a me  infra- 
scripto  Notario  viso  et  lecto  ex  altera  inter  qnas  humani  generis 
inimicas  graues  excitauerat  per  tempora  discordias,  dilTerentias 
atque  Utes  preiudiciales  utrique  dicte  ciuitati  et  partibas  produc- 
toras  efTectum — ad  prescentiam  Serenissimi  et  Excellentissimi 
Domini  sui  Domini  Andree  Dandulo  Dei  gratia  Venctiarum  Ducis 
etc.  suique  Consilii  accedentes,  et  eorum  protectionem,  gratiam 
et  fauorem,  veldt  veri  et  legitimi  Domini  totins  Dalmatie  super 
dictis  differentiis  quietandis  et  salnbri  statu  eorum  hnmiliter  implo- 
rantes,  cognoscentes  benignitatem  et  immensam  clementiam  dicti 
Dominii,  sub  quo  populi  proficiunt  et  mnltiplicata  ntilitas  gentium 
custoditur,  ad  infrascriptas  conuentiones,  promissiones  et  pacta 
innocata  Christi  gratia  peruencrunt.  Videlicet  primo  , quod  omnes 
ofTensiones,  iniuriae  criminales  quoquomodo  hactenns  factae  per 
dictum  Comitem  seu  iilios  aut  alios  ofllciales  suos  contra  Com- 
mune, homines  et  singuläres  personas  de  Curzola  remittantur  et 
quietentur  ex  toto.  Et  e conuerso  fiat  de  omnibus  que.stionibus 
offensionibus  et  iniuriis  criininalibus  per  Curzolanos  commissis 
contra  dictum  Comitem  atque  suos.  Item  quod  omnes  querele 
et  petitiones  ciuiles,  quas  Commune  et  homines  Curzolae  faciunt 
ad  presens  seu  facere  possent  nsque  ad  diem  presentis  concordie 
contra  Comitem  predictum,  filios  et  alios  ofllciales  suos  de  qui- 
buscunque  extorsionihus , grauitatibus  et  exactionibus  illicitis, 
sopiantur  et  remittantur  ex  toto , saluo  de  pecunia  Com- 
munis et  Vninersitatis  Curzolae,  quam  constaret  eos  ha- 
buisse,  de  qua  reddere  debeant  debitam  rationem.  Et  similiter 
si  obligati  essent  in  aliquo  specialibus  personis,  debeant  cis 
reddere,  quod  tenentur.  Item  quod  Vniuersitas  et  homines 
Curzole  recognoscant  et  de  nouo  approbent  dictum  Comitem  et 
snecessores  suos  seu  heredes  eins,  et  eos  de  prole  dicti  Georgio 
in  Comites  dicte  Insule  secundum  formam  Conuentionum  olim 
habitarum  cum  Domino  Marsilio  Georgio  et  ei  ac  eins  heredibus 
et  successoribus  tamquam  vero  Coiiiiti  et  Rectori  fidcliter  debeant 
obedirc,  et  quod  ei  et  suis  reseruentur,  et  de  nouo  confirmentur 
omnia  sna  iura  in  Comitatu  prcdicto.  Item  quod  utraque  partium 
Stare  debeat  sententie  alias  late  inter  dictas  partes  per  Procura- 
torcs  S.  Marci  tamquam  iustc  et  honcste,  et  eam  obscruare  inte- 
archlT.  Jabrg.  1850.  I.  Bd.  ill.  o.  IV.  Hft.  3(i 
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graliter  in  qoalibet  parte  sni  cum  infraacriptis  declarationibas, 
videlicet  quod  Curaolani  dare  debeant  dicto  Comiti  et  heredibus  et 
sncccssoribos  libraa  septiogentas , quas  dare  debeant  dicto  Comiti 
pro  sno  salario  ad  grossos  ad  illas  monetas,  qne  carrent  per 
tempora  et  sicut  current  in  terris  Dalmatie  Doroinationis  Ducalia. 
Item  quod  utraque  partium  ex  nunc  contentetur  et  promittat  per 
se  et  successores  suos  recognosceue  Dominationem  Ducalem  et 
Commune  Venetiamm  pro  superioribus  suis.  Et  quod  si  Comes  et 
sui  Tellent  conqueri,  quod  per  Vniuersiatem  Cumole  fieret  eis 
aliqua  violentia,  molestia  vel  turbatio  in  inribns  vel  inrisdictionibus 
sui  Comitatus,  Dncalis  Dorainatio  et  Commune  Venetiamm  tenea- 
tur  et  debeat  ei  facere  rationem  et  institiam,  et  ipsum  manutenere 
et  consernare  in  suis  inribns  secnndum  Deum  et  institiam.  Et  e 
connerso  si  Vninersitas  et  singuläres  persone  de  Cnrzola  rellent 
conqueri  de  Comite  vel  filiis,  seu  aliquo  de  suis  de  aliqua  offen- 
sione,  iniuria,  granamine,  vel  molestia  cinili  aut  criminali  in 
posterum  fienda,  debet  et  tenetur  Dncalis  Dominatio  et  Commune 
Venetiamm  eis  facere  rationem,  sicut  faceret  et  facit  fidelibnus 
suis  Insnle  Vegle,  quando  volunt  conqueri  de  Comitibns  suis.  Et 
pro  hoc  Comes  et  Vninersitas  ac  singuläres  persone  Cnrzole  tene- 
antur  qnolibet  triennio  Ducali  Dominationi  et  Commnni  Venetiamm 
inrare  fidelitatem  et  obedientiam,  et  promittere,  quod  qnando- 
cnnqne  Commune  Venetiamm  faceret  exercitumper  mare,  facient 
sicnt  faciunt  alie  terre  Dalmatie  in  subsidinm  et  honorem  Ducalis 
Dominii  et  Commnnis  Venetiarum.  Et  Commune  Venetiamm 
teneatnr  et  debeat  dictos  de  Curzola  consernare  in  ratione  et 
iustitia,  et  manntenere  in  protectione  sna  et  statn  pacifico,  nt 
snperins  dictum  est.  Et  qnandocnnqne  per  mortem  vel  alio  modo 
deficeret  Comes  Cnrzole,  alias,  qui  debebit  succedere,  antequam 
incipiat  regimen  exercere,  debeat  a Ducali  Dominatione  coniirma- 
tionem  et  innestituram  reripere  et  facere  sacramentnm,  sicut  faciunt 
Comites  Vegle.  Quas  quidem  conuentiones , promissiones , con- 
cordias,  submissiones  et  pacta,  nt  snperins  continetnr,  prefatns 
Dominus  Dux  et  eins  Consilium  nomine  et  vice  Dncalis  Dominii  et 
Commnnis  Venetiarum  pro  bono  et  statn  pacilico  utrinsque  partis 
prosuabenignitate  etprecibus  et  in.stantia  dictarum  partium  graliose 
adroisit  et  acceptanit.  Et  insuper  prefatus  Dominus  Joannes  Georgio 
Comes  pro  se  sno  uominc  et  heredum  et  successorum  suorum;  et 
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dicti  Syndici  pro  se  suis  nominibos  et  Syndicario  nomine  Com- 
manis , hominnm  et  Vninersitatis  Curzole  per  solempnem  stipula* 
tioneni  promisemnt  sibi  vicissim  et  dicto  Domino  Dnoi  einsqne 
CoDsilio  recipientibns  et  stipnlantibns  nominibas  supradictis,  ac 
ipse  Inclytns  Dominos  Dax  et  eins  Consiliam  nomine  Communis 
Venetiaram  promisit  dictis  partibas  dicta  pacta,  connentiones, 
concordias , compositiones  et  snbmissionem  per  se  et  saccessores 
saos  perpetno  habere  et  tenere  firma,  rata,  grata  et  irreaocabilia 
in  Omnibus  et  per  omnia,  sicnt  saperias  continetnr,  et  namfuam 
contrafacere  vel  venire  in  parte  vel  toto  de  supradictis  per  se  vel 
per  aliqaem  aliqaa  ratione  vel  causa,  de  iure  vel  de  facto  sub 
pena  centum  marcamm  argenü  stipulatione  promissa  hinc  inde  in 
singniis  capitnlis  huius  contractus.  Qua  pena  soluta  vel  non  nibilo- 
minus  presens  contractus  et  omnia  et  singula  supradicta  et  in  eo 
contenta  perpetni  roboris  teneant  firmitatem.  Renunciantes  dicte 
partes  et  ipsamm  quelibet  exceptioni  doli  mali  et  in  factum 
generali,  contractus,  simulationis , fori  priuilegio,  nec  non  omni 
et  cuilibet  sno  iuri  tarn  pnblico  qnam  priuato  seu  priuilegio  habito 
Tel  habendo , ac  etiam  cuilibet  statuto  et  consuetudini  et  cuilibet 
alii  Juri  tarn  Canonico  quam  Ciuili , et  obligantes  dicte  partes  pro 
his  attendendis  et  observandis  omnia  sua  et  quorum  sunt  Syndici 
bona  mobilia  et  immobilia,  presentia  et  futura. 

Signi  Natarii  locus  Ego  Leonardos  de  Caronellis 

hic  cadit.  Imperial!  anctoritate  Notarins 

interfui  et  rogatus  scripsi. 

Au  reBctiaftitehca  Xifcri  Paetoram , M.  V.  F«l.  290  f«lf. 

1852.  den  27.  September. 

Capta.  Cum  Comes  Curaolae  pro  parte  sua  et  Syndici 
Vninersitatis  Communis  et  hominnm  Cnrzolae  pro  parte  sua  reue- 
renter  contentauerint  coro  bono  et  sincero  animo  ad  ea,  quae  capta 
fnernnt  in  isto  Consilio,  et  de  hoc  sit  rogatus  per  ambas  partes 
contractus  in  praesentia  Doroinationis  secundum  formam  infra- 
scriptam  (wurde  eben  mitgetheilt)  hic  lectam.  Vadit  pars,  quod 
acceptentur,  approbentur  et  ratificentur  per  istud  Consiliam  con> 
tentationes  et  oblationes  et  obligationes  praemissae  secundum  for> 
mam  dicti  Contractus.  Et  qnia  utraquc  partium  facit  et  facere 
intendit  aliquas  requisitiones  sibi  uicissim  et  apud  Dominium,  eli- 
gantur  tres  Sapientes  per  elertionem  in  isto  Consilio,  qui  andientes 
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et  examinantes  requisitiones  praedictas,  dent  nobis  snum  consilium 
in  scriptis,  cnm  quo  erimus  hic  et  iiet  sicut  nidcbitur,  et  quilibet 
possit  ponere  partem  et  liabeant  terminum  usque  ad  medium  men- 
sem  futurum. 

Electi  Sapientes:  Ser  Andreas  Laiiredano  Sancti  Canciani, 
Ser  Nicolaus  Triulsano  sancti  Angeli,  Ser  Laurentius  Superantio. 

Es  zei^e  sich  jedoch  bald,  dass  die  den  erwählten  drei  Com- 
missären gegebene  Vollmacht  nicht  ansreiche;  wodurch  folgender 
neue  Beschluss  veranlasst  wurde. 

1352  den  4.  November. 

Capta.  Cum  coram  Sapientibus  depntatis  super  factis  Cur- 
zolae  Comes  et  filii  pro  una  parte,  et  Syndici  Communis  Curzolae 
pro  se  et  singularibus  personis  dictae  terrae  ex  altera,  faciunt  sibi 
nicissim  aliquas  petitiones  pecuniarum  et  aliorum  pro  quonim 
declaratione  expediret  posse  accipere  tcstificationes  et  dare  sacra- 
mentum  partibus  et  testibns  eamm,  et  ctiam  pro  aleuiatione  Do- 
minä expediret,  quod  daretur  ipsis  Sapientibus  arbitrinm  faciendi 
compensationem  hinc  inde,  et  decidendi  dictas  quaestiones.  Vadit 
pars,  quod  super  omnibus  petitionibus  et  qnerelis,  quas  faciunt 
sibi  inuicem,  dicti  Sapientes  possint  accipere  testes  et  dare  sacra- 
mentum  partibus  et  testibus  earum  sententiare  ac  terminare,  ac 
compensationes  facere  possint  in  petitionibus  et  querelis  solum  a 
libris  centum  , ucl  inde  infra,  sicut  eis,  uel  maiori  parti  uidebitur 
esse  iustum  , cum  plena  libertate  et  arbitrio.  Et  ea,  qnae  facerent, 
habeant  firmitatem,  ac  si  per  istud  Consilium  facta  forent. 

Nach  längerem  Vorgehen  gelang  es  nun  den  Commissären 
über  die  meisten  Puncte , in  Betreff  deren  die  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  Conte  und  den  Bewohnern  von  Curzola  obwalteten,  zur 
Entscheidung  zu  bringen , welche  auf  nachstehende  Weise  erfolgte. 

1352  den  4.  December. 

Auditis  et  intellectis  petitionibus  illorum  de  Curzola,  quas 
faciunt  et  facere  noluerunt  contra  Nobilem  Virum  Dominum  Joan- 
nem  Georgio  Comitem  suum  et  contra  Petrum  filium  dicti  Domini 
Comitis;  et  auditis  et  intellectis  petitionibus,  quas  facit  et  facere 
uoluit  dictus  Dominns  Comes  contra  ipsos  de  Curzola;  ac  etiam 
auditis  et  diligenter  examinatis  omnibus,  quae  dictae  partes  dicere, 
producere  , ostendere  et  allcgare  uoluerunt , tarn  in  scriptis,  quam 
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oreteims,  et  super  omnibus  facta  per  Sapientes  diligenti  exami- 
natione,  et  liabita  deliberatione  solemni.  Consulunt  Sapientes  per 
ordineni  prout  inferius  declaratnr;  et  primo  uidelicet: 

Capta.  Super  primo  Capitulo  illorum  de  Curzola,  per  quod 
dirunt,  quod  Comes  eorum  praedictus  habet  et  tenet  Statuta  et 
pacta  Communis,  et  petnnt  sibi  copiam  exbiberi,  quae  Comes  pro- 
duxit  et  ostendit  coram  Sapientibns.  Dicnnt  et  consulunt  Sapien- 
tes, quod  detur  copia  dictorum  Statntorum  et  pactorum  dictis  de 
Curzola,  sicut  petunt.  Et  de  boc  contentus  fuit  Comrs. 

Capta.  Super  secundo  Capitulo,  per  quod  üli  de  Curzola 
dicunt,  quod  Comes  habet  et  tenet  aliquas  cartas  et  firmitates 
terrenorum  Comitatus,  et  petnnt,  quod  Comes  illas  prodocat  et 
ostendat.  Et  super  hoc  uertae  (sic)  iiiter  partes  fuerint  disputati- 
ones,  et  finaliter  Comes  produxerit  quasdam  cartas  et  scripturas 
continentes  de  terrenis  Comitatus,  qnas  illi  de  Curzola  audieruiit, 
et  petierunt  copiam  de  ipsis.  Consulunt  Sapientes , quod  simililer 
de  dictis  cartis  et  scripturis  detur  copia  dictis  de  Curzola,  ut  sint 
de  suis  iuribus  informati. 

Capta.  Super  tertio  Capitulo,  per  quod  illi  de  Curzola  di- 
cunt , quod  Comes  babuit  ducatos  sexagintaocto  ex  causa  niutui  a 
Communi,  sicut  apparet  in  quodani  qnaterno  Communis,  et  pe- 
tnnt dictos  ducatos,  et  illi  de  Curzola  non  habent  dictum  quater- 
num  penes  se.  Et  Comes  dicat,  quod  est  paratns  stare  dicto  qua- 
terno.  Consulunt  Sapientes,  et  in  hoc  partes  contentantur , quod 
quando  ernnt  in  Curzola,  dictus  quaternus  uideatur,  et  si  ita  erit, 
ut  dicunt  illi  de  Cnrzula , quod  Comes  soluere  teneatnr. 

Capta.  Super  quarto  Capitulo  , per  quod  petunt  illi  de  Cur- 
zola , et  dicnnt , quod  Comes  babuit  centum  uiginti  ducatos  pro 
quadam  condemnatione  facta  cuidam  Alnlgo  Sto  de  Curzola , qui 
denarii  sunt  de  ratione  Communis  , et  propterea  petunt  dictos  de- 
narios  a dicto  Comite  ; et  Comeb  dicat  et  alcget , quod  bene  ha- 
bnit  dictos  denarios , sed  ipsos  expedit  in  seruitiis  Communis, 
quia  emit  unnm  lignum  , et  in  aliis  rebus  et  utilitatibus  dicti  Com- 
munis connertit  dictos  denarios , cum  hoc  sit , quod  iam  sunt 
XXVIII  anni  uel  circa ; quod  dicta  condemnatio  facta  fuit , quae 
petitio  uidetnr  calumiiiiosa.  Et  ideo  consulunt  Sapientes , et  ita 
contentantur  illi  de  Curzola , quod  detur  Sacramentum  Comiti, 
quod  expendit  et  conuertit  dictos  denarios , ut  dich , et  ipso  iu- 
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rute  , Comes  a dicta  poena  absolvatnr,  quod  Sacramentam  deffe- 
ratur  Coraiti , aicat  Domiaatio  «ohierit  ordinäre. 

Capta.  Super  qninto  Capitulo,  per  quod  illi  de  Cursola 
petnnt  et  dicunt,  quod  Cornea  habait  certam  quantitatem  dena- 
rioram  de  nineia  et  caais  qaondam  Caacellarii  Comania  Curzolae, 
et  quod  hodie  teaet  nnani  domam  de -dicta  ratione,  pro  con- 
demnatione  facta  dicto  Canceliario,  qai  denarii  et  doniaa  spectant 
Comroani  Cnrzoloe.  Et  Comes  dicat,  quod  bene  fccit  dictam 
condemnationem  propter  fidetitatem , in  qua  repertaa  fuit  dictus 
Cancellarius,  et  dicat,  quod  dicta  bona  Cancellarii  fneriunt 
nendita,  et  denarii  ipsins  condemnation»  ordinate  expenditi 
(sie)  in  seruitiis  Communis ; sed  dicit  Comes , quod  bene 
tenet  unam  domum,  qnae  fuit  dicti  Cancellarii,  et  de  hoc 
Comes  volebat  stare  Sacrameuto  illornm  de  Caraola,  quod 
denarii  dictae  condemnationia  fnerunt  expenditi,  at  dicit,  et 
illi  de  Carsola  reenaabant  inrare,  sed  qnod  Comes  iata^ 
ret.  Et  ideo  auditis  partibus  consuinnt  Sapientes , qaod 
detur  Sacramentam  Comiti,  quod  denarii  dictae  condemnationia 
expenditi  fuerunt  in  seruitiis  Communis , nt  dicit ; et  eo  inrante, 
qnod  a dicta  petitione,  et  a dictia  denariis  absolnatar,  cai 
sacramentam  delTeratnr  aicat  Dominatio  nolaerit  ordinäre.  De 
facto  nere  domns,  quam  petnnt,  contentantur  partes,  qaod  ibi 
fiat  nna  Ecclesia,  qnae  debeat  esse  facta  a modo  usqne  ad  nnum 
annnm  proximnm , qliter  si  dicta  Ecclesia  facta  non  fnerit , quod 
ipsa  domus  ueniat  in  Coramnni  Cnrzolae. 

Capta.  Super  qaodam  alio  nono  capitnio,  per  qnod  illi  de 
Caruola  petnnt  a dicto  Comite  dneatos  sexcentos  et  qnindecim, 
qnos  fecit  mutuare  qnindecim  bonos  homines  de  Cnirola,  et 
dicunt,  qnod  Comes  habuit  dictos  denarios;  et  Comes  dicat, 
qnod  Commune  habait  dictos  denarios,  et  qaod  de  ipsis  emptnm 
fuit  bladnm  pro  Commnni  per  pinres  manns  et  pinres  niees, 
et  qnod  dictam  bladnm  fnit  distribntnm  et  partitnm  iater  homi- 
nes CnrKolae,  et  qnod  in  parte  fuit  exactam,  et  in  parte  restat 
exigendnm,  et  omnes  denarii  exacti  fnerunt  distribnti,  et  expen- 
dhi  per  dictam  Comitem  de  aolnntate  Indicnm  et  OlTicialittm 
Communis  in  seruitiis  et  ntilitatibns  Communis  Cntrolae : et 
ipsi  de  Cnrzola  dicant , qaod  Comes  solns  habait  dictos  dena- 
rios , qnos  habait  et  exigit  a scosoribns  bladi , et  quod  de  ipsis 
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numquam  ostendit  üfficialibus  Commnnis  uel  Judicibos  aliquam 
rationera.  Et  ideo  aaditis  al^tionibus  partium  super  dicto 
capitulo,  quia  res  uidetur  obscura,  et  ueutra  partium  de  hoc 
prodnxit,  nec  ostendit  aliquam  claritatem  uel  probationem ; et  ad 
hec,  quod  ius  et  iustitia  reddatur  ei,  qui  habet,  cum  dicat  Comes, 
quod  in  Curzola  dcbent  esse  quaterni  et  scripturae , qui  de  hoc 
fadent  plenam  fidem  et  claritatem,  sicut  dicit;  consulunt  Sapi- 
entes,  quod  de  binc  mittatur  per  domiuationem  ad  expensas 
partis  perdentis  aliqua  discreta  persona,  quae  uadat  Curzolam 
secindnm  illam  conditionera  et  prouisionem,  quae  uidebitur  et 
placuerit  Dominatioui,  quam  prouisionem  soioere  debeat  statim, 
anteqnam  recedat  illa  talis  persona,  utraque  pars,  et  illa  pars, 
quae  succubuerit  debeat  relilcere  dictas  expensas  parti,  quae 
ebtinuerit.  Et  eligantur  deinde  dno  per  partes  de  Ulis  de 
Curzola  de  melioribus,  quos  non  tangit  n^otium,  uel  donum, 
aut  utilitas  dictorum  denariornm , uel  bladi.  Qui  quatnor  electi 
esse  debcant  cum  illa  persona,  quam  mittet  Dominatio,  qui 
omnes  simnl  uideant  et  examinent  quaternos  et  scripturas,  et 
accipiant  testes  et  probationem  et  claritatem,  quam  poterunt  de 
diclis  denariis,  possendo  ponere  personas  et  partes  ad  Sacra- 
' mentum  et  ad  poenam , et  poenas  si  opns  fuerit ; et  accipiat  in 
scriptis'^et  reportet  Dominationi,  et  sicut  reperietur,  Dominatio 
faciet  et  ordinabit,  sicut  ei  uidebitur  esse  iustnm. 

Capta.  Super  nono  Capitulo,  per  quod  petunt  illi  de 
Curzola  libras  ducentas,  qnas  accepit  eis  Comes  singulis  annis 
post  sententiam  Dommorum  Procuratorum , per  quam  non  debe- 
bat  Comes  ^pascolari  facere,  arare,  nec  facere  mercaciones;  et 
per  hoc  per  dictam  sententiam  datae  fuerunt  dicto  Comiti  et 
anctae  ultra  suum  salarium  dictae  librae  ducentae,  et  tarnen 
non  cessabat  a praedictis,  quod  erat  contra  dictam  sententiam. 
Et  super  hoc  audita  responsione  Comitis,  et  uisa  forma  com> 
positionis  et  concordiae  factae  inter  partes  com  Ducali  Domi- 
natione,  qnaeunlt,  quod  omnes  petitiones  ciuiles,  quas  Commune 
et  homines  Curzolae  faciunt  Comiti,  uel  facere  possent  usque 
ad  diem  concordiae,  remittantur  ex  toto,  saluo  de  pecunia 
Communis  Curzolae  et  speoialium  personarum,  quam  constaret 
(!omitem  uel  fiUos  habuisse,  de  qua  debeant  reddere  rationem; 
et  habito,  quod  dicta  petitio  sit  de  huiusmodi,  de  quibiis 
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Comcs  a dicta  petitione  absolnatur,  sicut  habent  per  partem 
captam  in  pracsenti  Consilio  Rogatoram. 

Super  certis  aliis  petitionibus  uero,  quas  facit  et  facere  ao- 
Init  Comes  contra  illos  de  Curzola;  et  primo: 

Capta.  Super  primo  capitulo,  per  qaod  petit  Comes  illisde 
Curzola  libras  septingentas  ad  grosses  pro  suo  saliario  unius  aini 
elapsi  usque  ad  kallendas  Maii  nuper  praeteriti,  quos  denarios  libi 
dare  et  solnere  recnsant.  Et  ipsi  de  Curzola  dicant , quod  non  te> 
nentur  sibi  dare  dictum  sallarium  eo , quia  Comes  non  tenuit  eos 
in  ratione  et  institia,  sicut  debebat;  neo  Petrus  eins  iilias , qui 
erat  pro  Comite  , umquam  uolebat  sedere  ad  bancbum , nec  ins  et 
institiam  teuere;  ideo  dicant,  quod  ad  solutionem  dicti  salariinon 
tenentur.  Et  Comes  dicat,  quod  semper  Petrus  eins  filius  fnitibi, 
et  semper  noluit  cum  Judicibus  terrae  facere  et  teuere  eis  ratio- 
iiem , sed  ipsi  acceperint  el  regimen  de  manibus  et  fuerunt  inobe- 
dientes.  Et  ideo  auditis  alegationibus  partium  dicant  Sapientes, 
quia  positus  est  finis  dictis  querelis  et  nonitatibus  per  compositi- 
onem  factam,  babent,  quod  Comes  debet  babere  sunm  sallarium 
de  dicto  anno ; et  ideo  consulunt  Sapientes,  quod  per  illos  de  Cur- 
zola  soluatur  sibi  sunm  salarium  ad  illas  monetas  et  ad  pretinm 
monetarum,  que  curebant  dicto  tempore,  quo  Comes  debebat  ba- 
bere suum  sallarium. 

Capta.  Super  secundo  capitulo,  per  quod  dictus  Comes 
conqueritur,  quod  ipsi  de  Curzola  acrescerunt  monetam  in  Curzola 
causa  nocendi  sibi  de  suo  saliario.  Dicunt  Sapientes  et  consulunt, 
quod  Comes  babeat  suum  sallarium , ut  in  proximo  Cajgitulo  conti- 
netur,  non  obstante  ordine  aliquo  uel  Statuto  facto  de  dictis  mo- 
netls  in  preiuditinm  salarii  Comitis  de  toto  tempore  praeterito. 

Capta.  Super  tertio  Capitulo,  per  quod  Comes  conqueritur 
et  dicat , quod  cum  baberet  aiiinialia  in  Insula  minnta  et  grossa  ad 
quantitatcm  siue  numerum  quatuor  capitum  uel  circa,  quae  babe- 
bat in  socictate  cum  aliquibus  bonis  bominibus  de  Insula,  Vniuer- 
sitas  et  Commune  Curzolae  acceperunt  dicta  animalia  de  manibus 
illorum,  in  quorum  erant,  et  posuerunt  ad  suam  uoluntatem  in 
manibus  plurium  personarum ; undc  reputat  se  grauiter  damnifica- 
tum,  et  ideo  petit,  quod  dicta  animalia  reuertantur  in  manibus, 
quorum  erant  autca,  ut  illi  tales  consignent  et  osteudaiit  suam 
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rationell).  Et  Uli  de  Carzola  dicant,  qaod  per  Commane  et  Voi- 
aersitatem  Ourzolae  numquam  accepta  dicta  animalia  fuemnt , nec 
in  eis  aniqaam  se  impediuemnt,  nec  reperietur,  quod  Commune 
et  per  Commane  aliqua  nouitas  facta  fuerit , imo  ostendnnt  et  pro- 
dncunt  ipsi  de  Curzola  qnandam  protestationem  factam  contra  Pe- 
tmm  filium  Comitis  quando  recessit,  quod  ipse  dimitteret  perso- 
nam,  qne  haberet  cnram  de  dictis  animalibus  etc.  Et  ideo  anditis 
alegationibas  partinm , dicunt  Sapientes , quod  eis  non  uidetnr, 
quod  Comes  possit,  nec  debeat  facere  istam  petitionem  Sindicis 
Communis  Curzolae , cum  boc  non  uideatur  aliquid  tangere  Com- 
mane Curzolae  in  communi.  Et  ideo  dicant,  et  consnlant,  qaod 
Comes  habet  petere  saam  rationem  ab  Ulis  personis,  qaae  habent 
sna  animalia , et  cnm  eis  saas  facere  rationes ; reseruato  sibi  omni 
sno  iure  petendi  cam  Judicibas  Carzolae  contra  qaoscamque , ac 
etiam  contra  Commane  , si  appareret  Commune  se  in  aliqao  impe- 
diuisse  de  dictis  animalibus. 

Capta.  Super  quarto  Capitulo,  per  quod  Comes  asserit,  quod 
ex  forma  sententiae  astringitur  non  posse  tenere,  nec  pasculari 
facere  animalia  in  Insula,  sicut  continetur  in  parte  capta  in  Con- 
sUio  Rogatorum,  et  ipse  habest  circa  qnatnor  millia  animalia  et 
bestias  minutas  in  Insula,  quae  non  posset  ita  cito  extrahere  et 
expedire  de  Insula,  et  ob  hoc  pctat  aliquem  terminum  competen- 
■ tem  etc.  Dicant  et  consulunt  Sapientes,  habita  consideratione  ad 
tempus  yemala , et  ad  quantitatem  animalum , quod  statuatur  ter- 
minns  dicto  Comiti  a modo  usque  ad  festum  Sanctae  Mariae  de 
medio  Augusti  proximi,  quod  debeat  extraxisse  et  se  expediuisse 
de  dictis  animalibus  de  Insula , sub  poena  dicto  Comiti  elapso  ter- 
mino  perdendi  dicta  animalia  sibi  prohibita,  cuius  poenae  tertium 
sit  Communis  Carzolae , tertium  Advocatorum  Communis  Veneti- 
amm,  et  tertium  accnsatoris,  si  inde  fuerit  accusator.  Et  quod 
non  possit  dicto  Comiti  elapso  termino  alias  terminus  elongari, 
nec  gratis  fieri  de  animalibus  praedictis , nisi  per  sex  Consiliarios, 
tria  Capita  de  Quadraginta,  et  tres  partes  Consilii  Regatorum  con- 
gregatorum  a Septuaginta  supra. 

Capta.  Super  certis  aliis  capitulis  , per  que  Comes  asserit, 
quod  omnes  Scoyi,  qui  sunt  circum  Insnlam  Carzolae  spectant  et 
pertinent  ad  enm  secundum  formam  suorum  pactorum,  dicens  quod 
omnes  debent  esse  sui , eo  quod  totum  est  suum  . saluo  eo , quod 
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tenebant  illi  de  CareoU  per  unum  annnm  ante  adnentnm  Domini 
Marsilii  Georgio  eomm  primi  Comitia , et  nnnc  illi  de  Cnrzoia  te- 
neat  et  nolunt  sibi  dare;  et  iternm  conqneritur  Comes  de  nmltu 
campis  et  terris,  qni  sunt  b Insnla,  qui  pertinent  et  spectant  ad 
Comitem,  ut  dicit;  videlicet  sicut  est  quidam  campas  magnns  de 
blata  magna  a capite  Insulae  nersas  Ponente ; et  blata  de  snpra ; 
et  alias  terras,  qnae  sunt  scriptae  in  certis  scripturis;  et  nuan 
domum,  qnae  est  in  loco  obi  dicitnr  Grubin,  quae  spectat  et  per- 
tinet  ad  dictum  Comitem  prout  dicit,  qnae  suprascriptae  terrae, 
campi  et  domns  sunt  occupatae  per  Vniaersitatem  Curzeiae,  quas 
petit  Comes,  quod  illi  de  Curzola  sibi  debeant  illas  dimittere  etc. 
Et  illi  de  Curzola  dicant,  quod  dicti  Scoyi,  terrae,  campi  et  do- 
mus  non  spectant , nec  pertinent  ad  Comitem , et  quod  ipse  nee 
eins  praedecessores  aliqui  nnujnam  illos  tennerunt,  nee  posse- 
demnt ; sed  spectant  et  pertinent  Commnni  Curuolae  et  specialibos 
personis , quae  habent  ins  in  eis.  Et  Comes  confiteatur,  quod  bene 
est  oemm , quod  praedicta  numquam  possedit,  sed  non  debet  prop- 
terea  amittere  ins  sunm  secundum  formam  pactomm  quondam  Do- 
mini Marsilii  Georgio , quae  habuit  cum  Communi  et  Vniuersitate 
Curzolae,  quae  dant  et  consenciunt  totum  Comiti,  salno  eo,  quod 
exceptatur,  sicut  apparet  in  dictis  pactis.  Et  super  hiis  omnibns 
anditis  alegationibus  partium , et  uiso  et  intellecto  qnodam  puncto 
sententiae  Procuratorum , quod  continet,  quod  Comes  sit  conten-« 
tns  de  terris  et  possessionibus , quas  habet  et  possidet  pro  sne 
Comitatu,  et  alias  de  cetero  non  emat,  nec  alio  titulo  acquirat, 
sed  suis  snbditis  acqnirendas  dimittat;  et  ideo  dicunt  et  consolunt 
Sapientes,  quod  illi  de  Curzola  a dicta  petitione  absoluantur , tarn 
ratione  sententiae  Procuratorum,  quae  confirmata  est  per  prae- 
sentero  Consilium  Rogatomm,  quam  eo,  quod  Comes,  nec  eins 
praedecessores  praedicta  numquam  tenuemnt,  nec  possidemnt. 

Es  ist  jedoch  zu  bemerken  , dass  wenn  gleich  auf  diese  Weise 
über  die  meisten  Gegenstände  der  Zerwürfnisse  zwischen  dem 
Conte  und  den  Bewohnern  von  Curzola  eine  Entscheidung  erfolgt 
war:  dennoch  so  manche  Streitigkeitspuncte  noch  unerledigt  blie- 
ben. Deshalb  linden  wir  auch  in  der  Folge  die  Commissäre  der 
pregadi  noch  in  amtlicher  Thätigkeit;  und  unter  18.  und  29.  De- 
cember  1352  geschahen  zu  wiederholten  Malen  FrUterstreckungea. 
Ueberhanpt  scheinen  aber  diese  Zwistigkeiten  auch  später  nicht 
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vollständig  beigelegt  worden  za  sein , wodurch  sich  die  bereits 
mitgetheilte  Nachricht  Le  Bret's  motivirt,  dass  der  Streit 
lange  währte,  und  die  venetianische  Herrschaft  über  die  Cnrxo- 
Inner  mehr  in  Anforderungen , als  in  Wirklichkeiten  bestanden  zu 
haben  scheine.  Es  wurde  schon  oben  erzählt,  dass  der  Friedens- 
schluss von  1358,  welcher  Curzola  mit  ganz  Dalmatien  in  die  Ge- 
walt König  Lu4wig's  des  Grossen  von  Ungarn  brachte,  den  Kno- 
ten nicht  löste , sondern  zerhieb.  In  Betreff  der  staatsrechtlicdiea 
Verhältnisse  steht  fest , dass  dadurch  die  Hechte  der  Familie 
Georgio  auf  Curzola  vollständig  erloschen. 

Dritter  Zeitranm. 

Der  Friede  von  1358  brachte  die  staatsrechtlichen  Verhält- 
nisse der  Insel  Cnrzola  in  eine  ganz  neue  Stellung,  in  Betreff  deren 
der  Standpnnct  der  damaligen  ungarischen  Politik  von  entschei- 
dender Bedentnng  war.  Ein  tieferes  Eingehen  in  diesen  Gegenstand 
Wirde  mich  von  der  eigentlichen  Aufgabe  dieser  Beiträge  zu  sehr 
abführen.  Es  genüge  daher  kurz  darauf  hinzuweisen,  wie  die 
unter  Ludwig  dem  Grossen  eingefÜhrte,  die  Vereinbarung  der 
Mnnicipalstelinng  der  einzelnen  Gemeinden  mit  möglichster  Centra- 
lisation  der  Provinzialgewalten  anstrebende  Umges.taltnngDalmatiens, 
welche  auch  Cnrzola  umfasste , unter  seinen  Nachfolgern  Maria  I. 
und  Sigmund  so  manchen  Schicksalen  ansgesetzt  war,  wobei 
seine  Einrichtungen  mehr  und  mehr  in  Verfall  geriethen,  bis  endlich 
die  Provinz  und  1420  namentlich  Curzola  wieder  der  venetianischen 
Herrschaft  zufiel.  Von  besonderem  Interesse  erscheinen  hierbei 
die  mannigfachen  Veränderungen , welche  an  der  Würde  der  auf 
neue,  mehr  einem  aristokratischen  Staatssysteme  entsprechende 
Weise  eingesetzten,  die  Staatsgewalt  vertretenden  Comites  oder 
Conti  vorkamen.  Im  Verlaufe  meiner  Beiträge  werde  ich  je  nach 
Verschiedenheit  der  Gemeinden,  für  welche  sie  bestellt  war,  in 
dieser  Hinsicht  verschiedene  Ergebnisse  mitzutheilen  haben.  Für 
Curzola  liefert  unser  Quellenmaterial  folgende  Daten. 

König  Ludwig  legte  auf  den  Besitz  des  südlichen  Dalmatiens 
vorzügliches  Gewicht,  und  alle  Einrichtungen,  welche  er  dort, 
namentlich  in  Ragusa  und  auf  den  Inseln  Brazza,  Lesina,  Lissa 
und  Cnrzola  traf,  zeigen  deutlich,  dass  er  damit  besondere  Pläne 
vor  hatte.  Unter  diesen  Einrichtungen  war  eine  der  bedeutenderen. 
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dass  er  die  genannten  vier  Inseln  zu  einem  eigenen  Comitate  ver- 
einigte, welcher  Com i tat u s Insnlarum  hiess.  Zuerst  begTiff 
dieser  die  Inseln  Lesina  und  Brazza*).  Sehr  bald  wurde  aber  auch 
Curzola  in  den  Comitatus  Insularnm  anfgenommen.  In  einem 
Schreiben  ddo.  Budae  feria  4 prox.  post  Dominicam  Laetare  anno 
Domini  1369  „universis  et  singulis  Insularuni,  Ciuitatum  Regni 
sni  Dalmatiae  Rertoribus’'  lautend,  nennt  König  Ludwig  „fidclem 
nostrum  familiärem  Bai  das  ar  deSorba  de  Janua  Comitera 
Fare,  Braze  et  Curzule,  et  Amiratum  nostrum  maritimom 
Generalem  <);  und  eben  so  beginnt  1370  eine  Gerichtsurkunde 
von  Lesina:  „Regnante  Rege  Ludovico  etc.  tempore  D.  Stephani 
Episcopi  Faren.  et  Braze,  et  Magnifici  et  potentis  viri  D.  Baldassari 
de  Sorba  de  Janua  Regii  Amirati  et  Comitis  Castri  Almissi 
et  Insularem  Farre,  Brachie  et  Corznie'}.  Balthasar 
de  Sorba’s  Nachfolger  war  Simon  Doria,  den  wir  von  1375 
bis  1383  als  Comes  der  dreieinigen  Inseln  finden.  *).  Dann  er- 
scheint noch  in  einer  Gerichts  -Urkunde  der  Insel  Brazza  von  1385, 
det*en  beglaubigte  Abschrift  mir  im  k.  k.  Haus  -,  Hof  - und  Staats- 
archive vorlag,  Mattheus  de  Petrachis  als  „Aulae  Regiae 
Familiaris  et  honorabilis  Comes  Insnlarum  Brachie,  Farre 
et  Corcule.”  Nach  diesem  Jahre  aber  werden  die  Verhältnisse 
der  drei  Inseln  schwankender.  In  einem  Schreiben  der  Grafen 
Thomas  und  Bntcho  von  Corbavien  ddo.  in  obsidione  castri  Aarane 
1387  werden  sie  noch  in  augenscheinlicher  Verbindung  genannt  ^_). 
Doch  bald  darauf  finden  wir  sie  vereinzelt  in  Urknnden  er- 
wähnt, und  sogar  die  Aufrechthaltung  ihrer  Freiheit  scheint 
ihnen  nicht  leicht  gewesen  zu  sein.  In  einer  Instruction, 
welche  die  Stadtgemeinde  Spalato  ihren  an  das  Hoflager  der  K5- 


’)  ln  einer  Urkunde  ddo.  quarto  Idiu  Februarii  1358  sagt  K.  Lndtrig ; „Ja- 
cobua  de  Cesstno  Aulae  nostrae  Miles  , Amiratus  nostcr  marittmus  , ae 
Comes  Insnlarum  nostrariim  Farae  (d.  h.  Lesina)  et  Bratiae.”  J.  Lncii : 
De  Regn.  Dalm.  et  Croatiae  Lib.  VI.  cap.  2. 

-)  J.  Lucii  : Memorie  istoricbe  de  Tragurio.  Venedig  i673.  8.  289. 

3)  Ebend.  S.  292. 

*)  Ebend.  S.  309.  Auch  dieser  Simon  de  Auria  de  Janua  wird  als  könig- 
licher Admiral  eririhnt.  S.  Farlati  Illyricum  Sacrum  Tsm.  VI.  Venetiis 
1800.  8.  372. 

Mem.  istor.  de  Tragurio  8.  333. 
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nipnn  Maria  von  Ungarn  gesendeUn  Abgeordneten  ddt.  19.  Jänner 
U188  gab,  heisst  es:  Prorurabitis  quod  nobis  in  patrimonium  et 
substentationem  nostram  dentur  Insule  Fare,  Curzuie  et  Bracic, 
Bcilicet  quod  nobis  concedatur  jurisdictio,  quam  habet  Regia  Maje- 
stas,  scilicet  quod  ad  eas  de  nobis  ipsis  per  nostrum  Commune 
et  Consilium  mittatur  Comes  cum  salario  solito  per  eos  dari  etc.” ; 
und  ähnlich  lautet  auch  ein  Gesuch  derselben  Stadtgemeindc  an 
die  Königin  von  1389  Aber  trotz  dieser  Umtriebe;  ja  auch  trotz 
der  olfenen  Angriffe  Georg  Strascimirs  von  Balse,  welcher  1401 
sogar  den  MenzeContivalis  de  Antibarozum  V'icar  auf 
Curzola  bestellte*);  behaupteten  die  Inseln,  wenn  auch  verein- 
zelt ihre  Reichsunmittelbarkeit,  und  ddo.  Curzola  den  28.  No- 
vember 1401  schrieben  die  Indices  et  Consiliarii  Curzulae  an  die 
Stadt  Spalato:  „Ipse  Capitanens  pro  parte  Magnifici  Domini 
Georgii  Balse  hortabatur  nos  et  rogabat,  nt  sumeremus  Vicarium 
prefati  D.  Georgii  et  tractaremus  sicut  prins,  qui  Vicarius  erat 
ibi  presens.  Nos  dedimus  ei  tale  responsum,  quod  una  vice  tenc- 
bamur  dare  tributum  et  unum  Comitem  habere,  et  quod  ad 
presens  nostrum  Comitem  non  cognoscimus,  ncc 
iiitendimns  alicui  rcspond ere,  nisi  Regi  Vngarie,  vel 
ipse  Rex  dabit,  Comitatum.”  Bedeutungsvoll  sind  die  in  dem 
Schreiben  gleich  darauf  folgenden  Worte:  „quod  ex  una  parte 
petcbat  ipse  D.  Georgias,  et  ex  alia  Rex  Bosne  sive  Vayvoda 
Chemoye,  ex  tertia  D.  Philippus  Georgii  Admiratus  Regius,  ex 
quarta  Domini  Spalatenses”*).  Diese  Stelle  theilt  uns  denGesichts- 
punct  mit,  unter  dem  wir  die  in  den  närhsten  Jahren  auf  Curzola 
eingetretenen  staatsrechtlichen  Veränderungen  betrachten  müssen. 

Die  Bestrebungen  des  Königs  Ladislaus  von  Neapel  nach  der 
ungarischen  Krone  verwickelten  vom  Jahr  1402  an,  Dalmatien  in 
die  traurigen  Wirren  eines  Bürgerkrieges.  Nachdem  er  am  5.  Au- 
gust 1403  in  Zara  zum  Könige  von  Ungarn  auf  ganz  ungewöhnliche 
Weise  gekrönt  worden  war,  zeigte  es  sich  sehr  bald,  dass  seine 
Kraft  wohl  genüge,  Unordnungen  hervorzurufen  und  zu  nähren, 
nicht  aber,  K.  Sigmund  von  Ungarns  Throne  zu  verdrängen.  Daher 


')  Mem.  ittor.  de  Tragurin  8.  337  u.  345. 

*)  Farlati  lUjrr.  Sacr.  tom.  VI.  8.  373. 

*)  Mem.  islor.  de  Tragurio  8.  377. 
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trat  auch  ein,  was  nnüberleg;t  begonnene  and  mit  Halbheit  fortg«- 
setzte  politische  Bewegnngen  meistens  mit  sich  za  brii^en  pfle^n. 
Zwischen  den  streitenden  Parteien  erhoben  sich  andere,  welche 
die  eingetretenen  Wirren  sich  za  Nutzen  za  machen  sachten.  In 
Betreff  des  sfidlichen  Dalmatiens  müssen  in  dieser  Hinsicht  nament- 
lich das  ehrsüchtige  Anflreten  des  bosnischen  Vojvoden  Hervoja, 
die  wieder  zur  Bedeatnng  gelangten  schlaaen  Umtriebe  der  Re- 
pnblik  Venedig,  and  die  im  Drange  der  Zeitamstände  sich  von  da 
an  mehr  and  mehr  als  selbstständig  geltend  machende  Haitang  der 
Stadt  Bagnsa  bemerkt  werden.  Es  war  natürlich,  dass  auch  die 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  der  Insel  Carzola  unter  dem  Ein- 
ilasse solcher  Ereignisse  in  neue  Combinationen  gebracht  worden. 

Da  Anfangs  die  Partei  des  Gegenkönigs  Ladislaus  in  Dalma- 
tien eine  imposante  Macht  entwickelte,  so  lag  es  in  den  Ereignissen, 
dass  Ton  den  im  oben  angeführten  Briefe  der  Corzolaner  genannten 
Competenten  für  deren  Comeswfirde  die  Stadt  Spalato  nicht  nar 
alle  Aassicht  anf' Erfüllung  ihrer  Wünsche  verlor,  sondern  dass 
sogar  deren  Reichsanmittelbarkeit  in  grosse  Gefahr  gerieth.  Noch 
übler  erging  es  dem  Philippus  Georgii,  den  seine  Vaterstadt  Zara, 
weil  er  nicht  für  Ladislaus  kämpfen  wollte , für  treubrüchig 
(infidelis)  erklärte,  und  mit  der  Strafe  des  Verlostes  aller  Güter 
belegte.  *)  Aber  aach  Venedig,  welches  schon  lange  wieder  nach 
dem  Besitze  von  Curzola  gestrebt  and  1401  von  Ladislans  das 
Recht  darauf  mit  30,000  Dncaten  bezahlt  hatte  *},  gelangte  damals 
nicht  zam  Ziele.  Ragusa,  welches  seit  der  Schlacht  bei  Nicopolis 
(1396)  das  unbedingte  Zatraaen  K.  Sigmand’s  besass  *),  erhielt 
wohl  1404  von  demselben  den  Auftrag,  die  Leitung  der  Angele- 
genheiten der  Inseln  za  Übernehmen,  and  selbe  gegen  Ladislaus 
zu  behaupten  *) ; doch  war  allem  Anscheine  nach  der  von  dieser 


MemorfAle  Panll  de  Peolo  bei  Schwandtner  Script,  rer.  Hao^.  tom.  III.  8.717. 
J.  Lucii  De  Regn.  Dalm.  et  Croatiae  Lib,  V.  Cap.  %,  bei  Schwandtner  tom. 
m.  S.  420. 

J.  Chr.  Engel  Oeachichte  des  Freistaates  Ragosa.  Wien  1807.  8.  146. 

Ich  lasse  das  in  dieser  Hinsicht  an  die  Insel  Curzola  ergangene  Decret  des 
Königs  folgen»  dessen  Original  sich  im  k.  k.  Hof-  und  Staatsarchive  befindet : 
Relacio  Doinini  Nicolai  Rpiscopi  Waciensis. 
Sigismnndos  Dei  gracia  Rex  Hunearie,  Dalmacie»  Croacle  etc.  Marchio 
Brandeburgicos  etc.  Sacri  Romani  Imperii  Generalis  Vicarins  et  Regal 
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Seite  kommende  Widerstand  nnr  gering,  und  da  Hervoya  als  eine 
llauptstBtKe  der  Ladislai'schen  Partei  galt , so  ernannte  ihn 
dieser  zu  seinem  Statthalter  in  Dalmatien  und  Croatien  und  zum 
Herzoge  von  Spalato  und  den  drei  Inseln  So  gelangte  Herroya 
xar  Herrschaft  über  die  Insel  Cnrzola,  und  behielt  sie  auch,  nach- 
dem er  sich  1408  Sigmund  unterworfen  hatte,  und  von  ihm  in 
Gnade  aufgenommen  worden  war.  Im  Jahre  1409  finden  wir  den 
..Joannes  Gozzensde  mandato  Harvojae  Dncis  Spalati 
Com  es  Corcjfrae*).  Es  ist  jedoch  erwiesen,  dass  schon  um 
diese  Zeit  die  Stadt  Ragnsa  auf  Bestellung  des  Conte  von  Cnrzola 
Einfluss  nahm'}. 

Dieser  Zustand  der  Dinge  dauerte  bis  zum  Jahre  1413,  wo 
Hervoya  des  Landesverraths  angeschuldigt , und  unter  Anderen  des 
Herzogthuras  Spalato,  so  wie  der  drei  Inseln  verlustig  erklärt 
wurde.  •}  Die  Folgen  dieses  Ereignisses  erstreckten  sich  natürlich 


Boemie  Oaberastor , fidelibai  sais  ComUi,  Rectori , Jadlcibui  et  Commani, 
lotiqne  popolo  Intale  et  CiuittUt  noitre  Corzalcntit  ealatent  et  srsciam. 
QoU  pro  tlDfulnri  tuicione  et  proteccioae  Hegni  nottri  Dnlmacie  piber. 
ntcionem  et  reginen  ipatrum  Cioitatum  et  Iniule  fidelibat  noatris  Nobi- 
libaa  et  pradentibua  ririt  Rectoribus , Judicibut,  Contilio  et  Communi 
bonortbilia  Ciaitatis  nottre  Ragtttlensit  eommitlmaa  ; ideo  FidelitatI  Teatre 
firniiter  preciplendo  mandamna , qoatenoa  mox  Tlait  preaentibua  ipaoa 
nottroa  fidelea  Ragaaientea  et  eorum  Aabaaaiatorea , naneioa  et  bomioea 
veatri  in  raediam  honorifiee  reeipere  et  admitlere,  ae  eladem  In  omnibaa 
pront  nobla  obedire  et  obtemperare  debeatia  , Inaargentea  rna  cum  ipaia 
dum  et  quandocanqoe  per  ipaoa  fueritia  requiaitl.  Alloquin  per  ipaoa  voa 
non  aine  reatria  graoaminibna  compelli  et  aatringl  faciemua.  Aliud  igitur 
non  faciatia  in  premiaaia , vt  ea,  que  hilf  diaturbiorum  temporibua  per 
Toa  neglecta  tunt,  aolita  eara  Teatra  refermentur;  preaentea  eciam  per- 
lectaa  teraper  reddi  iubemua  preaentanti.  Datum  in  Corpona  feria  tereia 
proxima  ante  featum  Penthecoatea  Anno  Domini  Milleaimo  quadringeo- 
teaimo  quarto. 

Oleicblautende  Schreiben  ergingen  auch  an  die  Inaeln  I.eaina  und 
Braaza. 

*)  Farlati  lliyricum  Sacrum  lom.  III.  Venet.  1765  S.  8;  Lueiua  op.  eit.  8,  b!2. 
Nach  Farlati'a  Zeugolaa  erteheint  Herrnya  in  Spalatoer  Urkunden  ala : „Reg- 
noriim  Dalmatiae  et  Croatiae  Vicerex  , ac  Regoi  Bozne  naromua  Voyvoda, 
nec  non  partium  ioferiorum  comea,  Dux  Spalati.” 

*)  Farlati  lllyricnm  Sacrum  tom.  VI.  S.  395. 

')  Memorie  iator.  di  Tragdrio  S.  396. 

*)  J.  Lucii;  De  Regn.  Dalm.  et  Croatiae  Lib.  V.  cap.  5. 


Digitized  by  Google 


554 

anch  auf  die  politische  Stellung  der  Insel  Cnrzola,  welche  nebst 
den  Schwesterinseln  Lesina  und  Brazza  nun  in  den  Besitz  von 
Ragusa,  und  1416  des  Edlen  Ladislaus  Jakch  von  Knsal  gelangten. 
Die  Art  und  Weise , wie  diess  geschah,  blieb  bis  in  die  neoeste 
Zeit  ein  nur  wenig  aufgeklärtes  Factum  Um  so  mehr  halte  ich 
mich  berufen  mehrere  Urkunden  mitzutheilen ; welche  über  das- 
selbe einiges  Licht  verbreiten. 

Bisher  hielt  man  sich  meistens  an  die  Erzählung  des  Mauro 
Orbini.  Nachdem  nämlich  dieser  den  Verrath  Hervoja’s,  und  die 
Vertreibung  seiner  Besatzung  durch  die  Spalatoer  erwähnt,  fahrt 
er  fort  >) : ^1^'  Rausei  cssendo  in  quel  tempo  in  lega  con  ia  Corona 
di  Vngaria , hebbero  in  dono  di  Sigismondo  Imperadore  le  tre 
Isole,  qnali  tennto  baneua  liaruoie,  cioe  Brazza,  Lesina  et  Cur- 
zola.  Et  per  tor  ii  possesso  di  quelle  mandarono  con  alcnne  galee 
Marino  de  Resti.  Ma  queste  per  Ia  malignitä  d'  Jachscia  Narentano 
non  stettero  in  potere  loro  piüi  che  tre  anni.  Imperoche  il  detto 
Jachscia,  che  cra  Signor  d'  alcnni  luoghi  di  Narente , et  nimico 
de’  Rausci , andato  in  Vngaria  da  Barbara  mogiie  di  Sigismondo, 
dalla  quäle  sapcua  ch’  era  molto  amato  (Imperoche  et  egli  cra  vno 
di  quella  Corte,  c giouane  belissimo;  ni  la  Regina  (quantunqne 
fussc  haramai  vecchia)  hauena  lasciati  i vitii  dclle  donne)  per  me- 
zo  di  lei  accnso  li  Rausei  appresso  1’  Imperadore  per  persone  auare, 
et  che  i gouemi,  quali  essi  in  dette  Isole  mandauano,  erano  per- 
sone atte  piw  tosto  per  la  rapina,  che  per  amministrar  la  ginstilia. 
II  cbesi  fecena  prouarc  per  testimonio  d’  alcnni  primi  di  quell’  Isole. 

I qnali  s’  erano  solleuati  contra  i Rausei,  et  erano  ricorsi  a qnella 
Corte.  Sigismondo  vdendo  queste  cose  scrisse  al  Senato  Rauseo, 
che  neir  auenire  non  si  douesse  traugliare  nel  gouemo  di  dette 
Isole.  Le  quali  per  sno  ordine  furono  coiisignate  a Vnladislano 
Arosal  suo  Caualliere  per  mano  di  Giouanni  Mentio  et  Gauge  Goz- 
zio,  r arnio  1417.” 

Die  bekannte  Unverlässlichkeit  Lauro  Orbinis  legt  jedem,  von 
kritischem  Geiste  geleiteten  Historiker  die  l’flicht  auf,  die  ange- 
fülirte  Erzählung  noch  einer  weiteren  Prüfung  zu  unterziehen. 


Vgl.  z.  B.  J.  Chr.  Eng^l:  Geschichte  des  Freistaates  llagusa,  Wien  1807» 
S.  155  folg.  ' 

*)  II  Regoo  degll  SlavI  etc.  Pesarn  1601  , S.  366. 
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Bisher  geschah  dies  durch  Vergleichung  mit  den  Angaben  anderer  ra- 
gusaischer  Geschichtschreiber , namentlich  Luccari’s  und  Appen« 
dini's.  Da  jedoch  Dies  dem  Gegenstände  die  gewünschte  Aufklärung 
nicht  gab  ; auch  Orbini  den  Verlauf  der  Ereignisse  viel  nmständ« 
lieber  , als  die  Anderen  erzählt : so  haben  die  bisherigen  Arbeiten 
noch  nicht  zum  gewünschten  Resultate  geführt.  Vielleicht  täuscht 
mich  nicht  die  Hoffnung , dass  die  nachfolgenden  Urkunden  wenig- 
stens die  in  rechtshistorischer  Hinsicht  wichtigen  Puncte  einiger- 
massen  anfklären. 

Wie  die  drei  Inseln  ans  der  Herrschaft  Hervoya’s  in  den  Be- 
sitz Ragnsas  übergingen ; und  welche  Rechte  Ragusa  Überhaupt 
in  dieser  Beziehung  erwarb  , lässt  sich  so  ziemlich  aus  folgenden 
Dokumenten  entnehmen. 

1.  Dto  Feltri  den  17.  Juni  1413.  K.  Sigmund  beauftragt 
die  Ragusaner,  die  drei  Inseln,  welche  Hervoya  durch 
seinen  Verrath  verwirket  hat,  zu  besetzen,  in  seinem 
Namen  in  Besitz  zu  halten,  und  ihre  Abgeordneten 
an  sein  Hoflager  zu  senden,  mit  denen  er  sich  wegen 
des  weiteren  verständigen  wolle. 

Sigismundus  Dei  gracia  Romanorum  Rex  semper  Augustus  ac 
Hungarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Ret. 

Nobiles  Prudentes  iideles  grate  et  sincere  dilecti.  Licet  nostra 
henignitate  regia  annUerimus  et  consenserimns , nt  Hervoya  quam- 
plnres  possessiones  nostras , et  presertim  ipsam  Cinitatem  nostram 
Spalatensem  pro  eo , qnod  ipse  semper  nostre  Maiestati  fideliter 
seruire  promiserit,  tenuerit,  et  eadem  nostra  Civitate  Spaicti  ad 
suam  voinntatem  vsus  fuerit,  tarnen  idem  Herwaya  hniusmodi  sua 
promissione,  ymo  omnium  beneficiorum  per  nos  sibi  factomm  im-  • 
memor  fermentnm  sue  veteris  malicie  et  rebellionis  valens  reno- 
uare , quo  alias  nobis  et  sacro  nostro  dyademati  insultare  et  cum 
infidelibns  Turcis  etc.  quos  in  Regnomm  nostromm  et  tocius  chri- 
stianitatis  perdicionem  adducere  consuenerat,  nitebatnr  reluctari 
nunc  in  sui  ipsius  perdicionem,  oppressionemque  tocius  christia- 
nitatis  iternm  de  nouo  Turcos  et  aliarnro  barbaricarum  nacionum 
gentes,  laborat  inducere  , veluti  hec  fidedigna  relacione  et  eciam 
sensibili  experimento,  videlicet  per  euiusdam  familiaris  sui  deten- 
cionem,  apud  quem  certe  littere  eiusdem  Ilerwoye,  vigore  qnarum 
prefatos  Turcos  ad  inuadendum  Regna  nostra  innitauerat,  inuente 
ArcbiT.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Uft.  37 
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faerunt,  didiciinns  et  quamplara  castra  contra  nostrc  Maiestatis 
mandatam  sibi  factum,  fidelis  nostri  Magnifici  Zandalii  Wajnode, 
nunc  hüs  proximis  teniporibos,  quibus  idem  Zandaiius  vna  ram 
illustri  Principe  Dezpoto  ac  alÜB  R^noruro  nostrorom  Hnngarie 
et  Bozne  Baronibus  et  Nobilibus  contra  insultns  et  inuasiones  die- 
torum  infidelium  Turcorum  et  aliarum  barbaricarum  nacionum  foit 
constitntus,  hostiliter  expngnando  occnpanit,  dampnaque  intolit 
non  modiea  et  inferre  non  cessat  de  presenti.  Cnmqae  fideles  di- 
lecti , Nos  inuante  Altissimo  prefati  Herwoje  rebellionem  castigare, 
ipsinsque  ferroentum  veteris  malicie  eipnrgare  intendamns  et  re- 
lirous , fideles  nostros  Reuerendos  in  Christo  patres  Dominos  Eber- 
hardnm  et  Johannem  Zagrabiensem  et  Qninque  EcciesUmm  Epin- 
copos,  nec  non  Magnificos  Johannem  de  Garn  alias  Comitem 
Themesiensem , Petrum  de  Medwe  Dalmacie  et  Croacie  pre- 
dictomm,  et  Paulum  Chupor  Sclauonie  Regnorum  nostrorom 
Banos  contra  et  adnersus  prefatum  Herooyam  cum  Talido  exer- 
citn  duximus  transmittendos.  Et  quia  fideles  dilecti  per  alias 
litteras  nostras  fidelibus  nostris  nostre  Ciuitatis  Spaleti  scripsimus, 
vt  ipsi  snbtracta  qnalibet  obediencia,  quam  vsque  modo 
prefato  Herwoye  facere  soliti  fnemnt,  sub  alas  et  dicionem  nostre 
Maiestatis  et  Sacre  nostre  Corone  conuolare  debeant  et  renerti, 
fidelitatis  constancia , prout  eciam  tenentur , nobis  et  sacro  nostro 
dyademati  exhibendo,  volnmusque,  ut  dum  dicta  obediencia,  quam 
prefato  Herwoye  exhibere  soliti  fuerunt,  per  dicte  nostre  Ciuitatis 
Spaleti  fideles  snbtracta  fuerit,  et  se  nostri  calminis  et  sacre 
nostre  Corone  dicioni  subiecerint,  illas  tres  insulas  vide- 
licet  Corchula,  Braczjum  et  Lezna,  qnas  dudnm 
* habere  desiderio  desiderastis  et  a culmine  nostro 
petiuistis  subito  occupare,  occupatasque  nomine 
nostre  Maiestatis  consernare,  et  demnm  sollemp- 
nem  vestram  Ambasiatam  cum  plena  potestate  ad 
tractandum  nobiscum  de  dictis  Insulis,  qnomodo 
et  qnaliter  et  pro  quanto  annno  censn  per  vos  con- 
seruari  debeant,  sine  mora  transmi ttere,  nec  non  et 
vos,  si  necesse  fuerit,  dictis  nostris  fidelibus  Spalatensibus 
subsidium  parare  et  facere  toto  vestro  posse  contra  dictum 
Herwoyam  debeatis.  Datum  Feltri  XVII.  die  Junii  R^norum 
nostrorum  anno  Hungarici  etc.  XXVII,  Romanorum  rero  tercio. 
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Ceterum  volamas,  qnod  oranibas  et  sii^lis,  qne  vobis  fidelea' 
nostri  Marinus  de  Gocha  et  Junins  de  Oondola  vestri  Conciues 
nostri  parte  hac  viee  retnlerint,  fidem  adhibeatis  creditiuam. 
Datum  nt  sopra. 

Von  Aussen.  Nobilibns  et  pmdentibus  Reetori  Jndici- 
bas  ConsUio  et  Communi  nostre  Cinitatis  Ragnsiensis , fidelibns 
dilectis. 

Recepte  die  primo  Jniii  1413  a Serenissimo  Domino  noitro 
pro  facto  Insnlartun. 

(Oriffinal  im  k.  k.  geh.  Baus-,  Hof-  und  Staatoarohive.) 

2.  Dto  Curiae  in  feste  B.  Egidii  Abb.  et  coaf.  Schreiben 
K.  Sigmnnd’s  an  die  Ragnsaner,  wodurch  er  sie 
nochmals  zur  Entsendung  ihrer  Abgeordneten  an 
sein  Hoflager  in  Angelegenheit  der  drei  Inseln  und 
zwar  um  so  mehr  anffordert,  da  er  von  den  Spala- 
toern  und  auch  von  Anderen  wegen  Verleihung  der- 
selben angegangen  worden  sei. 

Sigismundos  Dei  gratia  Romanomm  Rex  semper  Angnstns 
ac  Hongarie  etc.  Rex. 

Fideles  dilecti.  Noneritis,  qnod  qnidam  fideles  nostri  certi 
eines  nostre  Cinitatis  Spaleti  ad  nostre  Maiestatis  presenciam 
accedentes  pro  qoibnsdam  certis  lasnlis  in  predicto  nestro  Regno 
Dalmacie  existentibus,  nt  easdem  Insnlas  dicte  nostre  Cinitati 
Spaletensi  dare,  annectere  et  appropiare  dignaremnr,  nobis  soUi- 
cita  diligencia  preces  porrexemnt.  Nos  vero  plurimarum  vestramm 
preteritarom  sopplicaeionem , qnas  pro  pretacUs  Insnlis  dndnm 
Maiestati  nostre  pia  deuocione  obtnlistis  reminiscentes , prefatos 
nostre  Cinitatis  Spalatensis  Cines  apnd  nos  reseroantes,  ipsornm 
precibus  super  preraissis  Insulis  cnimini  nostro  porrectis  nsqne 
modo  distnlimns  rendere,  vestre  Fidelitatis  Arabasciatores  con- 
tinno  prestolantes,  quemadmodum  fidelis  noster  dilectns  Lncas 
de  Bona  Anle  nostre  familiaris  ostensor  presentium , qnem  per 
nos  de  premissis  plene  informamns,  pro  vestri  anisacione  ad  vos 
. transmittendnm  dnximns,  vos  pienins  et  Incidins  infonnabit,  cnios 
relatibus  premissum  negocinm  tangentibns  adhibeatis  plenam 
fidem.  Cnmqne  propter  nostromm  et  Sacri  Iraperii  negocitfmm 
prosecncionem,  qnibns  ad  presens  intendimns  in  presentibns 
partibas  longam  facere  moram,  vestrorumqne  Ambasiatomm 

37  • 
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adaentara,  pro  qulbus  vobis  eciam  prius  scripsisse  meminiraiis, 
diu  non  possoiuns  presiolari , Fidelitati  vestre  firmiter  precipiendo 
mandamns , quanto  statim  presentibus  visis  qnosdam  certos  vestros 
Ambasciatores  de  vestre  mentis  intencione  sufllcienter  ioformatos 
cam  pleno  mandato  ac  potestate  snflicienti  ad  Maiestatis  nostre 
presentiam  transmittatis , qai  ratione  pretactamm  Insnlamm, 
quas  per  nos  vobis  conferri  et  appropriari  diu  desiderio  desi- 
derastis,  nobiscnm  disponendi  concordandi  et  finaliter  conclndendi 
plenam  et  integram  habeant  potestatem.  Scientes , qnod  non  solnm 
predicti  Spaletenses,  vemm  eciam  qnidam  alii  nostri  iideles  pro 
pretactis  Insnlis,  nt  easdem  ipsis  dare  et  appropriare  dignaremnr 
instare  apnd  nostram  Haiestatem.  Datom  Curie  in  feste  Beati 
Egidii  Abbatis  et  Confessoria  Regnonun  nostrorum  Anno  Han* 
garie  etc.  XXVIl  Romanornm  vero  tercio. 

Ad  mandatnm  Domini  Regis 
G.  prepositns  et  Vicecancellarias. 

VonAnssen:  Nobilibns  et  pmdentibus  Rectori,  Jodicibos 
et  Consilio  nostre  Cinitatis  Ragnsii  fidelibns  nostris  grate  et 
sincere  dilectis. 

Recepte  die  seenndo  Nonembris  1413  pro  facto  Insnlarom. 

ln  Folge  dieser  AnlTordemng  entsendeten  nnn  die  Ragnsaner 
den  Andreas  de  VIcio  und  Nicolans  de  Gose  als  Abgeordnete  an 
das  königliche  Hoflager.  Mit  diesen  war  nnn  die  Verständigung 
bis  zum  24.  Juni  insoweit  gediehen,  dass  K.  Sigmund  folgende 
3 Schreiben  ergehen  liess : 

3.  Dto  Trynii  seenndo  die  festi  nativitatis  B.  Joannis  Bapt. 
1414.  K.  Sigmund  beauftragt  die  drei  Inseln:  Nach- 
dem er  deren  Besitz  bis  auf  weitere  Verfögnng  an 
die  Ragnsaner  fibertragen  habe,  so  mögen  sie  nnn 
denselben  die  der  königlichen  Majestät  entfallen- 
den Abgaben  entrichten,  and  ihnen  gehorchen. 

Commissia  propria  Domini  Regis. 

Sigismnndns  Dei  gratia  Romanornm  Rex  semper  Angnstns 
ac  Hnngarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex  iidelibus  nostris  minersis 
et  singnlis  Insolanis  in  Insnlis  Carthula,  Lesne  et  Bra- 
chia  Tocatis  pertinencüsqne  eamndem  commorantibns  et  con- 
stitutis  salntera  et  graciam.  Cum  nos  hninsmodi  nostras 
Insulas  per  fideles  nostros  Communitatem  nostre 
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Ciuitatis  Ragasiensis  de  speciali  nostre  Maiestatis 
mandato  occupatas,  simal  cam  earam  pertinenciis 
et  utilitatibns  apud  manus  dictorum  fidelium  nos- 
trornm  Ragasiensium  duximns  relinqoendas  tamdiu, 
qaousqae  Tnacum  fidelibns  nostris  Prelatis  et  Ba- 
ronibos  dicti  Regn i nostri  Hangarie  aliud  superinde 
decreuerimas  disponendam.  Igitnr  Fidelitati  vestre  Vniuersi- 
tatis  et  caioslibet  vestram  firmiter  precepiendo  iiiandanms , qaate- 
nns  a modo  et  in  antea  vninersis  et  singalis  redditibas,  prouentibus, 
fmctibns  et  obnencionibns  qnibusnis  e medio  vestre  Vninersitatis 
nostre  Maiestati  pronenire  debentibas  et  consaetis  dictis  fidelibns 
nostris  Ragosiensibns  nel  eomm  OSlcialibns  ipsorom  nomine  ad 
hoc  depntatis  absqae  omni  diminacione  aministratis  et  eCTectiue 
assignatis  in  omnibas  et  singalis  more  alias  consneto,  eisdem  Ra- 
gusiensibas  nel  eorom  ofiicialibns  predictis  parere  et  optemperare 
debeatis,  qaousqae  aliud  a nostra  Maiestate  superiende  habneritis 
in  mandatis.  Scripsimus  eciam  fideli  nostro  dilecto  Magnifico 
Johanni  de  Medwe  Regnonun  nostrornm  Daimacie  et  Croacie 
predictoram  Bano,  vt  ipse  predictos  Ragusienses  et  eorum  ofil- 
ciales  in  predictis  Insalis  et  sais  pertinenciis  percepcioneqne 
reddituam , proaentanm  et  obaencionum  predictoram  impedire  et 
niolestare  aat  se  et  saos  de  eisdem  intromittere  non  presumat 
modo  ‘aliqaali;  sed  ipsas  nostras  Insulas  vna  cum  pertinenciis  et 
vtilitatibus  eorom  vniaersis  apad  manus  ipsonun  Ragasiensium 
pacifice  et  absqae  allo  impedimento  asque  tempus  prefixam 
permittat  et  permitti  faciat  permanere.  Secos  ergo  non 
factari  nostre  gracie  sab  obtenta;  presentes  eciam  post  earam 
lecturam  semper  reddi  volumus  presentanti.  Datum  Trynii  secando 
die  festi  natiaitatis  Beati  Johannis  Baptiste  Anno  Domino 
M°CCCC°XIIII  Regnoram  nostrorum  anno  Hangarici  XXVIII  Ro- 
manoram  vero  qaarto. 

(L.  S.) 

(Orig.  Pap.  im  k.  k.  geh.  Ham-,  Hof-  and  Staatsarchiv.) 

4.  und  5.  Dto.  Trinii  den  26.  Juni  1414,  K.  Sigma nd's 
Schreiben  an  die  Ragusaner  desselben  Inhalts,  and 
der  entsprechende  Auftrag  an  den  Ban  von  Dalma- 
tien and  Croatien  Johann  von  Medwe,  dieRagusaner 
im  Besitzthume  der  drei  Inseln  nicht  zu  stören. 
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Commissio  propria  Domini  Regis. 

Sigismnndua  Dei  gratia  RomaBoram  Rex  aeinper  Angnatns,  ac 
Hungarie  etc.  Rex. 

Fideles  nobia  grate  et  sincere  dilecti  Qnod  Dinina  largiente 
Clementia  corporali  sanitate  perrraimor  et  iam  aaanmpto  itinere 
tramite  directo  versos  Almanie  partes  progredimar,  ibiqne  mnlti- 
todine  fidelinm  nostrarnm  genciam,  qoibas  ptarimonim  nostrorom 
et  Sacri  Imperü  rebellinm  snperba  corana  Deo  anxiliante  poterimos 
ia  mann  poteati  coaterere , coagregata  de  eisden  Almanie  partibas 
rarsas  in  presentes  partes  redire  intendimns,  restre  Fidelitati  da- 
ximas  intimandam.  De  factis  vero  Insalamm  nostrarnm  Corcbola 
Lesne  et  Brachia  appellataram , racione  qnarnm  fideles  nostros 
dilectos  Nobiles  Andream  de  Vlcio  et  Nicolaain  de  Gase  restres 
Concioes  et  Ambasiatores  speciales  ad  nostre  Maiestatis  presentiam 
transmisistis , qaoram  qaidem  ambasiata  prodenter  exposita  et  p» 
nos  andita  ipsos  ad  nostre  Celsitndinis  reaerenciain  et  honoreni 
apad  nos  retinentes,  eosdem  de  nostre  mentis  intencione  vobis  re- 
seranda  informannnas  saflicienter,  qnibns  in  dieendis  fidem  per  vos 
adhiberi  rolamns  ereditinam , velentes  nt  easdem  Insalas  cnm  om- 
nibns  et  singnlis  earnm  pertinenciis,  rtilitatibas,  fractibns,  pro- 
nentibns  et  redditibns  apad  manns  vestras  tamdia , qnoasqne  aliad 
de  eisdem  dnxerimas  disponendam , et  a nobis  aliud  habaeritis  in 
mandatis,  consemare  debeatis.  Scripsimas  eciam  per  alias  nostras 
litteras  Magnifico  Johanni  Regnorom  nostromm  Dalraacie  et  Cro- 
acie  Bano , ot  ipse  tos  et  vestros  offieiales  in  dict»  Insnlis  consti- 
tntos  in  oonsemacione  eamndem  Insolaram , ao  eciam  ipsos  Insn- 
lanos  in  nnlln  presumat  impedire , ant  qnonis  modo  se  intromittere 
de  eisdem.  Cetemm  predlctamm  Insalamm  nostrarnm  Insalanis 
scripsimas , vt  ipsi  vobis  et  vestris  officialibas  in  premissis  Insnlis 
eonstitatis  de  omnibns  et  singnlis  fractibos , proaentibas  et  reddi- 
tibas  ex  parte  eoram  Maiestati  nostre  proaenire  solitis  respondere 
ac  eosdem  persolaere  debeant  pleno  cam  effectn.  Datam  in  Trino 
in  festo  Beatoram  Johannis  et  Pauli  Mart.  R^omm  nostrorom 
anno  Hungarici  etc.  XXVIII,  Romanoram  vero  qnarto. 

Von  Anssen:  Nobiiibas  et  prndentibas  Rectori  Consilio  et 
Commanitati  nostre  Ciaitatis  Ragnsii  fidelibns  nostris  grate  et  sin- 
cere ditectis. 

Recepte  die  XXlI.  Aagnsti  1414. 
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Commisno  propria  Domini  Regis. 

Sigisrnnndns  Dei  graeia  Romanorom  Rex  semper  Angnstns  ac 
Hangarie  Dalmacie  Croacie  etc.  Rex  Fideli  nostro  Magnifico  Jo- 
hanni de  Medwe  Regnomm  nostremm  Dalmacie  Croacie  predicto- 
mm  Bano  salntem  et  graciam.  Cnm  nos  vigore  aliarum  litteramm 
nostranim  Insnlas  nostras  Corchnla , Lesne  et  Brachia  vocatas  per 
fideles  nostros  Commnnitatem  nostre  Ciuitatis  Ragnsiensis  de  spe- 
ciali  nostro  mandato  occnpatas,  simnl  cnm  vninersis  pertinenciis 
et  rtilitatihns,  nec  non  redditibns,  pronentibas  et  obnencionibus 
eamndem  quibnscnnqae , de  eamm  medio  nostre  Maiestati  prone- 
nire  consaetis  apnd  manns  eornndem  nostromm  fidelinm  Ragnsien- 
sinm  dnxerimas  relinqnendas  tamdio,  qnoasqne  alind  snperinde 
maenm  fidelibus  Prelatis  et  Baronibns  dieti  Regni  nostri  Hangarie 
decrenerimns  deliberandom ; scripserimnsqne  dictarum  Insularam 
habitatoribns  Tniaersis  inter  alia,  nt  predictos  Ragnsienses  in  con- 
seraacione  predictaram  Insalarum  fractnamqae  et  redditaam  ae 
obaentionnm  predictomm  percepcione  nsque  tempns  prefixnm  nnl- 
latcnns  debetis  nee  possitis  impedire,  aut  tos  de  eisdem  Insniis  ac 
pronentibas  et  redditibns  modo  qaoHbet  intromitere.  igitnr  Fideli- 
tati  vestre  firmiter  precipiendo  mandamns,  qnatenns  nsqne  tempas 
prenotatnm  predictos  nostros  fideles  dilectos  Ragnsienses,  nel 
eornm  Officiales  in  consematione  et  gnbemacione  dictarnra  Insn- 
lamm  fmctanmqne  et  redditaam  ac  obnencionam  predictaram  per- 
ceptione  impedire  molestare  et  qnouis  mode  aggraaare  aut  vos  sen 
Testros  de  eisdem  Insalis  et  pertinentiis  nec  non  pronentibas  et 
redditibns  eamndem  aliqnatenas  intromittere  et  innelnere  non  pre- 
snmatis,  sed  easdem  insnlas  simnl  cnm  predictis  sais  pertinentiis 
et  ntiütatibns  apnd  manns  eornndem  nostromm  fidelinm  Ragnsiea- 
sinm  pacifice  permaaere  permittatis;  secns  neqnaquam  facere  ansnri 
de  premissis  gracie  nostre  snb  obtentu ; presentes  eciam  post  earnm 
lectnram  in  exhibentis  manibns  volnmns  remanere,  Datum  Trinii 
Ttcesima  sexta  die  mensis  Jnnii  Anno  Domini  M°CCCCXIlil*Regno- 
ram  nostromm  annoHangarieiete.XXVIU.Romanommvero  qnarto. 
(L.  8.) 

(Beide  Orif.  Papier  imk.  k.  Hans>,  Hof-  and  StaaUarehive.) 

So  gelangten  nnn  die  Ragnsaner  in  den  zeitweisen  Besitz 
der  drei  insein  bis  nämlich  eine  weitere  Verfügung  er- 
gehen werde.  Sie  erscheinen  somit  auch  als  Besitzer  der  Insel 
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Curzola ; und  Qbten  in  Betreff  derselben , so  wie  der  Schw'ester- 
inseln  Lesina  und  Brazza  die  auf  sie  von  Sigmund  Qbertragenen 
Rechte  ans.  Das  vorzüglichste  von  diesen  war  wohl  die  Bestellung 
des  Conte;  welcher  nunmehr  den  Titel  führte:  „N.  N.  de  mandato 
Gloriosissimi  Sigismund!  Regis  Vngariae  electus  in  Consilio  Gene- 
rali Ragusi  Comes  Corcvrae,  Pharae  et  Brazae.”  ')  Ueberlianpt 
aber  sehen  wir,  dass  durch  Hervoya’s  Usnrpation  die  drei  Inseln 
in  eine  Stellung  gekommen  waren,  w’elche  ihrer  früheren  Reichs- 
unmittelbarkeit , so  wie  auch  der  von  Ludwig  dem  Grossen  aus- 
gegangenen  Einrichtung  des  Comitatus  Insniamm  gegenüber  in 
ganz  veränderten  Lichte  erscheint.  Die  nach  dem  Vorgänge  Her- 
voya's  eingeleitete  Zwischenstelinng  Ragusa's  mag  nicht  unbedeu- 
tende ModiBcationen  sämmtlicher  staatsrechtlicher  Verhältnisse 
nach  sich  gezogen  haben. 

Doch  schon  im  Jahre  1414  finden  wir  eine  Einmengung  des 
Ladislaus  Jakch  von  Knsal,  welcher  „Anlae  Regiae  miles”  genannt 
wird,  in  die  dortigen  Verhältnisse.  K.  Sigmund  entsendete  diesen 
saromt  den  Johann  Cholnuk  mit  einer  nicht  näherbezeichneten  Mission 
an  den  WoywodenZandal.  Sie  hatten  dabei  den  Auftrag,  vorerst  nach 
Ragusa  zu  gehen , und  mit  den  Ragusanern  sowohl  in  Betreff  ihrer 
Mission  als  in  einigen  anderen  Angelegenheiten  Einverständniss  zu 
pflegen.  Die  allgemeinen  Ausdrücke  in  denen  das  ihnen  von  K.  Sig- 
mund ausgestellte  an  die  Ragnsaner  lautende  Creditivschreiben  ab- 
gefast ist , gestattet  uns  nicht  in  die  sich  hier  anknüpfenden  Ver- 
hältnisse tiefer  einzndringen.  So  viel  scheint  jedoch  gewiss , dass 
es  sich  um  etwas  ganz  Anderes , als  um  ein  galantes  Verhältniss 
der  Königin  Barbara  handelte,  wie  Mauro  Orbini  annimmt ; und  es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Beziehungen  zu  den  Türken  obge- 
waltet haben.  Als  Merkwürdigkeit  glaube  ich  hervorheben  zu  müs- 
sen , dass  von  dem  erwähnten  Beglauhigungsschreiben  K.  Sigmunds 
an  die  Ragnsaner  sich  zwei  unter  dem  nämlichen  Datum  ansgestellte, 
an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  gelangte,  und  daselbst  übernommene 
Originalexemplare  vorfinden.  Dieselben  stimmen  bis  auf  einen  Satz 
fast  wörtlich  überein;  und  diessmag  allerdings  einigermassen  den  Ver- 
dacht motiviren , dass  den  Ragusanern  gegenüber  schon  damals  mit 
doppelten  Karten  gespielt  wurde.  Ich  lasse  beide  Exemplare  folgen : 


')  Hcmorie  istor.  de  Tragurio  8,  396, 
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6}  Dto  Piacenza  feria  qainta  proxima  post  Do- 
minicam  Invocavit  1414.  Creditivschreiben  K.  Sig- 
znando  für  Ladislaus  Jakch  von  Kusal  und  Johann 
C holnuk. 

Sigismundus  Dei  gracia  Romanorum  Rex  semper  Angustus  ac 
llungarie  Dalniacie  Croacie  etc.  Rex. 

Nobiles  fideles  dilecti.  Fideles  nostros  dilectos  Egregium  La- 
dislaum  Jakch  de  Kusal  Aule  nostre  militem  et  Johannem  Cholnuk 
Aulicum  nostre  Maiestatis  harum  exhibitores , quos  eciam  ad  fide- 
lem  nostrum  dilectum  Magnificujn  Zandal  Wayuodam  direximus, 
ad  vestram  Fidelitatem  mittimus  depresenti  de  nostre  Maiestatis  in- 
tencione  vobis  et  predicto  Zandal  Wayuode  reseranda  ad  plenum 
eruditos,  cupientes  et  vestre  Fidelitati  firmiter  committentes,  qua- 
tinus  pro  practica  cum  prefato  Zandal  Wayuoda  facienda  duos  ex 
vobis  ydoneos  cum  ipsis  fidelibus  nuncciis  si  vobis  consonum  vide- 
bitur  transmittere,  aut  eosdem  nostros  nuncios  de  vestra  intencione 
total!,  quam  circa  practicam  huiusmodi  sernare  debeant  plenarie 
emdire  et  informare,  nec  non  censum  annuum  anni  presentis  c 
vestri  medio  nostre  Maiestati  pronenire  debentem  totaliter  et  ex 
integro  predicto  Ladislao  Jakch  et  Johanni  reddere  et  persoluere 
ac  manibus  eorum  assignare  debeatis  pleno  cum  effectu.  Aliud  non 
facturi,  Datum  Placentie  feria  quinta  proxima  post  Dominicam  In- 
uocauit  Anno  Domini  M°CCCCXII1I°  Regnorum  nostronun  anno 
llnngarici  etc.  XXV11°  Romanorum  vero  qnarto. 

Von  Aussen:  Fidelibus  nostris  Nobilibus  Rector!  Jndicibus 
et  Commnnitati  nostre  Ciuitatis  Ragusii  grate  nobis  dilectis. 

Recepte  die  XIII.  Aprilis  1414  a serenissimo  Domino  nostro. 

Sigismuudus  Dei  gratia  Rex  Romanorum  semper  Angnstns 
ac  Hungarie  etc.  Rex. 

Nobiles  fideles  dilecti.  Fideles  nostros  dilectos  Eggreginm 
Ladislanm  Jakch  de  Kwsal  Aule  nostre  militem  et  Johannem 
Chalnak  Aulicum  nostre  Maiestatis  harum  exhibitores , quos  eciam 
ad  fidelcm  nostrum  dilectum  Magnificum  Zandalium  Wayuodam 
direximus,  ad  vestram  Fidelitatem  mittimus  de  presenti  de  nostre 
Maiestatis  intencione  vestre  Fidelitati  et  predicto  Zandalio  Waynode 
reseranda  ad  plenum  eruditos ; mandantes  eidem  vestre  Fidelitati 
iirmo  Regio  suc  edicto,  quantenus  ipsis  Ladislao  et  Johanni  in 
dicendis  nostri  parte  hac  uice  fidem  indnbiara  adbibeudo  pro 
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practica  cum  prefato  Zandalio  Wayuoda  facienda  dnos  ex  vobie 
idoneos  cnm  eisdem  nostris  Nnnciis,  si  vobis  cnnsonnm  videbitiu*, 
transmittatis,  ant  hoc  vobis  non  placente  predicfos  nostros 
Nuncios  de  plena  vestra  intencione  circa  premissam  practicam 
sernanda  ptenaria  informare  debeatis.  Assamimos  nichilomimns  et 
presentibns  pollicemur  omnia  et  singnia,  qne  cnm  ipsis  nostris 
Nnnciis  in  hoc  negocio  sen  practica  tractaneritis  ordinaneritis  et 
finaliter  conclnseritis  rata  grata  et  firma  habere , aliisqne  litteris 
nostris  solidantes  con6rmare.  Ceternm  votomus  et  vobis  similiter 
Regio  roandamns  snb  edicto , vt  censnm  annnnm  anni  presentis  de 
vestri  medio  nobis  pronenire  debentem  predictis  nostrk  Nnnciis 
totaliter  et  ex  integro  persoluere  et  realiter  assignare  stndeatis. 
Alind  pro  nostra  gracia  non  factnri.  Datnm  Placencie  feria  qninta 
proxima  post  Doroinicam  Innocanit  Anno  Domini  M'CCCC’XIIII 
Regnornro  nostromm  anno  Hnngarici  etc.  XXVIl,  Romanomra 
vero  qnarto. 

Von  Anssen:  Fidelibns  nostris  Nobiiilras  Reetori,  Jadi- 
eibns,  Consilio  et  Commnnitati  nostre  Cinitatis  Ragnsü  nobis 
sincere  dilectis. 

Recepte  die  XIII  Aprilis  a Domino  nostro  R^e  in  forma 
expeditoriamm. 

(Beide  Exemplare  Orig,  im  k.  k.  Geheimen  Hans  Hef-  and  Staataarchive. ) 

Und  nnn  kommen  wir  zn  der  Lücke  in  der  Geschichte  der 
drei  Inseln,  welche  die  Historiker  von  Ragnsa  anf  verschiedene 
Weise  anszafüllen  snchen,  von  1414  bis  1416.  Von  meinem 
Standpnncte  ans  sind  hierbei  die  wichtigsten  Momente  diejenigen, 
von  denen  wir  eben  bestimmte  Kenntniss  haben,  nimlieh  dass 
Ragnsa  die  drei  Inseln  nur  in  temporärem  Besitze  dnd  bis  auf 
weitere  Verfügung  hatte,  und  dass  1416  Sigmund  sich  veranlasst 
sah,  dieselben  an  den  bereits  genannten  Ladislans  Jakch , jedoch 
wieder  nur  als  temporäres  Besitzthnm  zn  verleihen. 

Hierüber  ist  7.  Dto.  Calais  den  12.  September  1416 
die  Verleihungsurkunde  K.  Sigmnnd’s; 

Nos  Sigismnndns  Dei  gratis  Romanomm  Rex  semper  Angnstus 
Bc  Vngarie  Dalmacie  et  Croacie  etc.  Rex,  memorie  commendamas 
tenere  presentinm  significantes  quibns  expedit  vninersis : Qnod  nos 
diligenti  consideracione  pensantes  inniolate  ßdelitatis  landabilia 
obsequia , virtuosas  et  multifarias  sinceras  complacencias,  qaUiDs 
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fidelis  noster  grate  et  sincere  diiectoB  Egr^ias  Ladislaus  fillus 
Georgii  Jakx  de  Knsal  Aale  nostre  miles  in  plerisque  nostris 
a.rdnis  agendis  et  Regni  nostri  rariis  ezpedicionibus  nedum  in 
predicto  Regno  nostro  Vngarie,  remni  eciam  hiis  proximis  annis 
retro  lapsis  nobis  extra  predictnm  Regnnm  nostrum  in  hiis  lon- 
^nqnis  dinersis  mnndi  climatibus  pro  sacrosancte  Tniuersalia 
Ecclesie  Dei  et  Sacri  Imperii  Status  salubri  reformacione  laboran- 
tibns,  idem  Ladislaus  cum  decenti  apparatu  ad  nostram  Maiestatem 
veniendo , non  parcens  laboribus  persone  et  sumptibus  expensarum 
diucins  in  nostra  Curia  Regia  perseuerando  pro  nostri  R^i 
honoris  exaltacione  predictiqne  Regni  et  Regnicoiarum  nostrorum 
comodi  notabili  incremento  laudabiliter  et  fideliter  se  nostre 
Celsitndinis  in  conspectum  summa  cum  diligencia  et  solicitudine 
indefesaa  stndait  reddere  gratum  vtique  et  acceptum.  Nichilominns 
eciam  de  eiusdem  Ladislai  nostri  fidelis  pmdencia  legalitate  et 
indnstria,  quas  in  eodem  non  per  aliena  docnmenta,  sed  antiqua 
personali  noticia  conspeximns,  plenam  et  indubitatam  gestantes 
fiduciam,  Eidern  in  signum  aliqualis  Regalis  beninolencie  qnas- 
dam  Insnlas  nostras  Regias  Corcnla,  Lesna  et 
Bracia  rocatas,  simul  cum  vniuersis  et  singnlis  pertinenciis, 
censibus,  redditibns,  emolnmentis  et  generaliter  quibuscnnque 
fmctibas  et  prouentibns  nostre  Maiestati  administrare  consoetis 
Tsque  nostram  beneplacitum  pro  honore  daximus  con- 
ferendas,  et  easdem  ipsias  fideli  gnbernacioni  sobiugandas  et 
et  committendas ; imo  conferimus  sobiugamus  et  committimas 
ha  rum  nostramm  litterarom  testimonio  mediante.  Datam  Calesii 
in  portn  maris  in  festo  Beati  Mathei  Apostoli  et  Eaangeliste. 
Anno  Domini  M*CCCC‘XVI°  Regnomm  nostrorum  anno  Vngarici 
etc.  XXX*  Romanorum  rero  septimo. 

(Gleichzeitige  Abschrift  im  k.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatsarchire.) 

Auf  diese  Verleihangsurkunde  bezieht  sich  nun  weiter  : 

8.  Unter  demselben  Datum  die  Verordnnng  des  Königs  an 
die  Ragasaner,  dem  Ladislaas  Jakch  die  drei  Inseln  einznant- 
worten; 

Commissio  propria  Domini  Regis. 

Sigismundns  Dei  gracia  Romanomra  Rex  semper  Aognstus 
ac  Hangarie,  Dalmacie,  Croacie  etc.  Rex  fidelibns  nostris  grate 
et  sincere  dilectis  Nobilibus  viris  Jadicibus  Consilio  et  Com- 
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nmni  Ciuitatis  nostre  Ragnsiensis  salatem  et  graciam.  Cam  nos 
attentis  inaiolate  fidelitatis  lande  attolendis  obseqniis  ac  variis 
sinceris,  quibus  fidelis  noster  sincere  dilectns  Egregins  vir  L<adis- 
laus  Jakcb  de  Knsal  Aale  nostre  Miles  locis  et  temporibns 
supreme  incumbentibas  ad  nostre  Celsitudinis  Regniqne  et 
Regnicolamm  nostrorum  honorem  et  profectum  in  nostri  con- 
spectnm  se  gratnm  reddidit  et  acceptnm,  sic  non  minus  de 
einsdem  Ladislai  pmdencia , sagacitate  et  industria  plcnani 
gereutes  fidnciam,  animo  deliberato  ac  certis  de  cansis  animnm 
nostmm  Regium  rationabiliter  raonentibus  prefato  Ladislao 
Jakcb  Insnlas  nostras  Curzula,  Brachya,  et  Lezna  vocatas  pro 
nunc  erga  vestre  Fidelitatis  manns  existentes  simnl  cum  rni- 
uersis  et  singnlis  ipsarura  censibus,  collectis,  redditibus  et 
pronentibus  nostre  Celsitudin  iprouenire  solitis,  vigoribus  aiiarum 
litterarum  uostrarum  usque  nostrum  beneplacitum  pro  honore 
duximus  conferendas,  velimusque  modis  omnibus,  nt  predicte 
Insnie  nostre  einsdem  Ladislai  et  snorum  manibns  absqne  omni 
difllcnltate  et  contradiccione  per  vestram  Fidelitatem  remittantnr, 
assignentnr  et  sne  gubernacioni  regimini  et  disposicioni  com- 
mittantnr.  Igitur  eandem  vestram  Fidelitatem  attente  reqnirimns; 
nichilominus  eciam  eidem  Regio  nostro  snb  edicto  firmissime 
precipimns  et  mandamns , quatenns  habita  presencinm  noticia 
omni  occasione,  recusa  difllcnltate  et  ceteris  obstacnlis  qnibns- 
cunque  postergatis,  supradictas  nostras  Insnlas  Cnrznla,  Bracha 
et  Lezna  vocatas  manibns  antedicti  Ladislai  Jakcb  assignare 
et  easdem  ipsins  gubernacioni,  regimini  et  total!  disposicioni 
pront  snper  hiis  eidem  plenam  et  omnimodam  facnltatem  con- 
cessimns,  quod  clarins  ex  aliis  nostris  litteris  snperinde  con- 
fectis  apparebit,  committere  debeatis.  Aliud  snb  obtentn  gracie 
nostre  non  factnri,  ne  nostra  ardna  agenda  ipsi  Ladislao  com* 
missa  Regni  nostri  notabilem  profectum  et  ntilitatem  respici- 
encia  ex  aliqua  vestri  negligencia,  quod  non  credimus,  retardari 
uideantur,  presentes  post  lecturam  reddite  presentanti«  Datum 
Calesii  in  portu  maris  in  festo  Beati  Mathei  Apostoli  et  Evan- 
geliste  Anno  Domini  MCCCCXVl"  Regnorum  nostrorum  anno 
linngarici  etc.  tricesimo  Romanorum  vero  septimo. 

(L.  S.) 

(Orig.  Papier  im  k.  k.  geh.  Ilaua-,  llof-  und  Staatsarchive.) 
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9)  Dto  Curzola  den  28.  März  1417.  Bestätigung  des  Ladislaus 
Jakch  die  Insel  Curzola  von  den  Ragusanern  richtig  übernommen 
zu  haben. 

Egregii  et  Spectabiles  viri , amici  honorandi.  Significare  vobis 
per  presentes  cum  dilectionis  feruore  curauimus,  nobis  vestro  man- 
dato  omni  debito  honore  Domini  nostri  Domini  Regis,  vester  Cinis 
faonorabilis  Vicarios  pro  Sacra  Maiestate  Regia  hic  in  Tnsnia  Cor- 
znle  constitutns  nobilis  vir  Raphael  de  Goce  Ciuitatem  hanc  Cor- 
znle  et  totam  ipsins  Insulam  consignauit  gratanter.  Et  sic  ipsani 
parte  Maiestatis  Regie  recepimns.  Super  quo  ipsum  nonnisi  laudare 
valemus,  vobis  virtuose  in  omnibus  vobis  commendantes.  Valete. 
Corzule  XXVIir  mensis  Martii  Millesimi  Qnadringentesime  XVII. 
Indiccione  decima. 

Ladislaus  Jacce  de  Chusal 
Regius  Commissarius  in  Regno  Dalmacie  etc. 

Von  Anssen:  Egr^is  ac  Spectabilibus  viris Dominis Rec- 
tori  et  Consilio  Cinitatis  Ragusii  amicis  lidelibus  Domini  nostri 
Domini  Regis  nostrisque  honorandis. 

Recepte  die  V.  Aprilis  1417.  D.  Ladislaus  Jachez  de  receptione 
Regiminis  Curzole. 

Uebrigens  war  Dies  das  letzte  Stadium  der  staatsrechtlichen 
Verhältnisse,  in  denen  sich  Curzola  unter  der  ungarischen  Krone 
befand;  und  mit  dem  Jahre  1420,  wo  der  Besitz  der  Insel  wieder 
an  Venedig  überging,  erfolgte  in  deren  politischer  Stellung  eine 
neue,  wesentliche  Umgestaltung. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  unter  solchen  Verhältnissen,  an  die 
Comeswürde  auf  Curzola  während  des  dritten  Zeitraumes  kein  dem 
zweiten  Zeiträume  entnommener  Masstab  angelegt  werden  kann. 
Die  llaoptmomente  dessen  damaliger  politischen  Stellung  sind, 
einerseits  die  Reicbsunmittelbarkeit  der  Insel , und  das  hierauf  ge- 
gründete  stolze  Selbstbewusstsein  derselben,  wie  solches  deren 
Richter  und  Räthe  in  ihrem  bereits  angeführten  Schreiben  an  die 
.Spalatoer  von  28.  November  1401  geltend  machen;  anderseits 
aber  der  Umstand,  dass  die  Comeswürde  fortwährend  bei  Män- 
nern war , welche  durch  ihre  anderwärtige  Stellung  schon  einen 
höheren  Platz  im  .Staate  einnahmen.  Eben  deshalb  aber  scheinen 
sie  auch  ihren  bleibenden  Wohnsitz  nicht  bleibend  auf  den  Inseln 
gehabt  zu  haben.  Zur  Ausübung  ihrer  Gerechtsame  bestellten  sie 
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Stellvertreter,  welche  bald  Vicarii , bald  Vicecoroites  hieasea.  Ei- 
aea  Beleg  Über  die  Stellung,  welche  sie  in  dieser  Hinsicht einuali- 
men , finden  wir  in  Betreff  Curzola's  und  namentlich  des  von 
Hervoya  -r- wie  wir  sahen  — daselbst  zum  Vicar  oder  Comes  be- 
stellten Johann  de  Gozze  im  Capitulo  131  der  dortigen  Reforma- 
tionen. Es  heisst: 

„In  pleno  et  generali  Consilio  Ciuitatis  et  Insulae  Cnrzniae 
ad  sonnm  campanae  more  soUto  in  Ecclesia  Divi  Marci  congr^ato 
de  mandato  Viri  Egregii  D.  Joannis  de  Gozze  de  Ragusio,  nunc 
honorabilis  Comitis  seu  Vicarii , eiusdem  de  voinntate  et  consensu 
Jndicnm.  qui  D.  Comes  seu  Vicarius  in  dieto  Consilio  proposnit 
etc.  Vnde  facto  partito  ad  bussnlos  et  ballotas  inter  Consiliarios, 
qui  numero  fuemnt  68  captum  fuit  et  reformatum  per  ballotas  53, 
contrariantibus  aliis  positis  et  repertis  in  bussulo  coloris  viridis  de 
numero  quae  fuemnt  15 ; Qnod  etc. 

lieber  die  Würde  selbst  ist  eine  einzige  Bestimmung  aus  einem 
Beschlüsse  des  grossen  Rathes,  allem  Anscheine  nach  vom  27.  Oc- 
tober  1406,  im  Cap.  71  der  Reformationes  enthalten:  Qnod  qui- 
cnnque  poneret  petitionem,  qnod  Vicarius,  qui  modo  est,  vel  qui 
pro  tempore  erit , vadat  extra  Curzolam , in  terminum  suum , vel 
sibi  respondet,  si  solus  peteret,  soluat  Commnni  nomine  poenae 
perpera  25. 

Vierter  Zeitraum. 

Ich  habe  bereits  bemerkt , dass  nachdem  1420  Curzola  wieder 
unter  venetianische  Bothmässigkeit  kam,  die  Erl^rafen würde,  wel- 
che früher  die  Georgio  daselbst  gehabt  hatten,  nicht  wieder  her- 
gestellt; die  Familie  vielmehr  durch  das  Schloss  Znmelle  im  Tre- 
visanischen  entschädigt  wurde.  Curzola  erhielt  gleich  den  übrigen 
autonomen  Gemeinden  des  venetianischen  Dalmatiens  seinen  eigenen 
von  der  Signorie  eingesetzten  Conte. 

Ich  muss  bedauern,  dass  die  Unterwerfnngsurkunde  dieser 
Insel  an  Venedig  vom  12.  September  1420  mir  nicht  ihrem  ganzen 
Wortlaute  nach  bekannt  wurde.  Es  lässt  sich  jedoch  kaum  bezwei- 
feln, dass  dieselbe  deijenigen  von  Brazza,  welche  als  Schwester- 
insel mit  Curzola  unter  ganz  analogen  Verhältnissen  erscheint, 
ähnlich  war.  Wir  kennen  das  Privilegium  des  Dogen  Thomas  Mo- 
cenigo  vom  22.  October  1420,  wodurch  Brazza  in  den  venetiani- 
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sehen  Staats  verband  wieder  aufgenommen  wnrde,  ans  der  Veröf- 
fentlichung CiccareUi’s.  <)  Auf  die  Bitte  der  Brazzaner:  „Cheve 
degnaste  di  concedere,  e far  grazia,  che  possiamo  ell^er  il  Conto 
con  Saiario  nsado,  uno  di  Venezia,  o d’  altri  luoghi  aottoposti  al 
rostro  Dominio  dalli  vostri  fedeli — antwortet  der  Doge : „Con- 
cessimus,  quod  fiat,  at  in  dicto  Capitnlo  continetur  ad  beneplaci- 
tum  Dostri  Dominii.”  Ein  ähnliches  Verhältniss  mag  auch  in  Betreff 
Cnrzola’s  eingeleitet,  und  auf  diese  Weise  Pangratins  Georgio 
daselbst  Conte  geworden  zn  sein.  Dass  übrigens  die  Signorie  den 
Passus  „ad  beneplacitum  nostri  Dominii"  in  Dalmatien  überhaupt 
aufs  eigennützigste  ansbentete,  zeigt  die  spätere  Geschichte  die- 
ses Landes. 

Diesem  gemäss  muss  die  nunmehrige  Würde  und  Machtvollkom- 
menheit des  Conte  von  Carzola  im  Sinne  des  venetianischen  Staats- 
system’s  genommen  werden.  Eine  umfassendere  Erörterung  der  be- 
treffenden Zustände  in  ganz  Dalmatien  bestimmt  in  dieser  Hinsicht 
den  richtigen  Gesichtspunct.  Zu  diesem  Zwecke  theile  ich  hier 
vorläufig  die  wenigen , in  den  Statuten  von  Curzola  vorkommenden 
einschlagenden  Stellen  mit. 

Reformationum  Cap.  122  (ans  dem  Beschlüsse  des  grossen 
Rathes  vom  7.  Mai  1420).  Quod  omnibus  Comitibus  venturis  ob- 
semetur  modus  iste  secundum  consuetudines  nostras,  videlicet; 
Qnod  in  campis  tarn  bladomm , quam  vinearum  habere  debeat  et 
recipere  partem  suam  et  conducere  facere  eam  ad  Ciuitatem  ad 
suas  expensas , nt  moris  est.  Et  sic  debet  scribi  semper , quando 
per  eam  mittet.  Et  teneatur  Comes  semper  venire  de  mense  Martii, 
vt  differentia  non  sit  inter  Comites  pro  introitibus.  — Cap.  161 
(Das  erste  Capitnlo  des  grossen  Rathsbeschlusses  vom  18.  Februar 
1432  wodurch  mehrere  Normen  des  alten  Gewohnheitsrechts  von 
Curzola  in  Form  erneuerter  Bestimmungen  bestätigt  werden). 
Quod  quilibet  Judicatus  pro  tempore  futuro  teneatur  vinculo  inra- 
menti,  antequam  de  officio  Judicatus  exeant  Jodices  omnes , coa- 
dunati  simul  cum  Nobilibus  vocatis  ad  beneplacitum  , sex  ad  minus 
ponere  calculum  rationis  cum  Domino  Comite  ex  omni  eo,  quod 
ipse  perceperit  de  eins  saiario , de  quo  nil  recipere  valeat  modo 
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aliqno , nisi  per  manns  Camerarii  Comunia  depatati.  — Cap.  190. 
In  Christi  nomine  Amen.  Anno  Natiuitatis  eiosdem  1439,  ind.  7, 
die  18  mensis  Jnnii,  Spectabiles  ac  Generosi  viri  Domini  Pasqnalia 
et  Paulas  Valeresso  pro  Illnstrissimo  et  Excellentissimo  Dacali 
Dominio  Venetiarum  in  Partibas  Albaniae,  Dalmatiae  et  Istriae 
hon.  Sindici  Provisorea  etc.  vigore  soi  oflicii  Sindicataa  man- 
dauerant  Spectabili  et  Egregio  viro  Domino  Pangratio  Georgio 
hon.  Comiti  Carzalae,  qaatenaa  teneatar  et  debeat  ipae  et  sac- 
ceaaores  sui  aab  poena  librarum  centum  in  suis  et  saornm  sac- 
cessoram  bonia  propriis  omnea  aententiaa  et  actus  ciuilea  factas 
tarn  per  praecesaorea  suos,  quam  per  ipsum  obseruare,  exequi 
et  effectualiter  ad  litteram,  prout  iacent  mittere  et  mitti  facere 
executioni,  quemadmodum  ex  forma  auae  commissionia  facere  te- 
nentur  et  debent  etc.  Et  aic  ad  futuram  memoriam  in  actia  Can- 
cellariae  Curzulae  acribi  et  aunotari  facere  mandauerunt. 


Nebat  der  Würde  dea  die  Staatagewalt  rcpraeaentirenden 
Conte  aind  unter  ataatsrechtlichem  Gesichtspuncte  noch  beaondera 
zwei  Gegenatände  von  Bedeutung  I.  Das  Verhältniss  der 
einzelnen  Gemeinden  unter  einander,  und  das  In- 
stitut der  Gesandten  (ambaxiätor es)  wodurch  dieselben 
ihre  Gemeinschaft  mit  der  obersten  Staatsgewalt  und  unter  sich 
aufrecht  erhielten;  und  II,  die  rechtliche  Stellung  der 
Gemeindebürger  d.  h.  Mitglieder  der  Gemeinde  im 
Gegensätze  zu  den  Fremden  (forenses),  welche  der  Ge- 
meinde nicht  angehörten. 

I.  Unsere  Quellen  zeigen  deutlich,  dass  die  Zustände  Dal- 
matiens im  Mittelalter  nicht  unter  dem  Gesichtspuncte  heutiger 
politischer  Anschauungsweisen  betrachtet  werden  dürfen;  dass 
vielmehr  ihr  Erkenntnissprincip  in  ihnen  selbst  und  ihren  Ante- 
cedentien  liegt,  welches  auf  dem  Wege  geschichtswissenschafl- 
lieher  Forschung  zu  ergründen  ist.  Was  man  heute  in  der 
Politik  „Vereinfachung  der  Verhältnisse”  nennt,  war 
dem  früheren  lebensvollen  Mittelalter  Dalmatiens,  trotz  seiner 
so  innigen  Beziehungen  zum  byzantischen  Reiche,  noch  gänzlich 
fremd,  und  erst  im  15.  Jahrhunderte  wurde  es  unter  der  vene- 
tianischcn  Herrschaft  in  diese  Richtung  gezogen.  Mau  sieht 
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daher  auch , dass  die  Anschaunngsformen  unserer  modernen 
politischen  Doctrinäre  von  „Centralisation,'’  „Foederalismus"' 
n.  dgl.  in  Betreff  der  staatsrechtlichen  Verhältnisse  Dalmätien's 
und  seiner  Gemeinden  im  Mittelalter  bedeutungslos  sind,  und 
dass,  wenn  von  dem  Verhältnisse  der  Gemeinden  nnter  einander 
die  Rede  ist,  ein  eigener  Gesichtspnnct  festgehalten  werden 
muss,  welcher  das  Ergebniss  des  geschichtswissenschafllichen 
Erfassens  der  historischen  Antecedentien  und  Momente  jenes 
Verhältnisses  sei. 

Es  folgt  hieraus,  dass  die  Verhältnisse  von  Cuniola  zu 
seinen  dalmatinischen  Schwestergemeinden  • äuf  Grundlage  der 
aus  dem  Alterthume  überkommenen,  während  der  Stürme  der 
Völkerwanderung  erhaltenen.  Und  bei  altell  politischen  Verän- 
derungen und  Umgestalttingen  jener  Gegenden  bis  zum  15.  Jahr- 
hunderte staatsrechtlich  nie  io  Frage  gezogenen  historischen 
Basis  nnter  dem  Gesichtspnncte  der  vollständigaten  Gleichberech- 
tigung betrachtet  werden  müssen.  Als  massgebendes  Princip 
erscheint  hierbei  die  im  Mittelalter  allen  dalmatinischen  Gemeinden 
eigen  gewesene  politische  Autonomie,  von  welcher  im  zweiten 
Abschnitte  die  Rede  sein  wird. 

In  den  Urkunden  des  Mittelalters  wird  Cnrzola  stets  „Ciui- 
tas  et  Insul a”  genannt.  Ich  werde  ausserdem  noch  nachweisen, 
dass  die  Ciuitas  und  Insula  zusammen  eine  einige  Gemeinde 
ausmachte,  welche  unter  oberster  Leitung  des  Conte  von  einet* 
Obrigkeit  verwaltet  wurde  \ dass  somit  der  staatsrechtliche  Unter- 
schied von  Stadt  - Und  Landbewohnern  nur  von  geringer  Bedeutung 
war.  In  ihrer  staatsrechtlichen  Stellung  erscheint  daher  die  Ge- 
meinde der  Gesammtinsel  Curzola  als  Individuum.  Die  untergeord- 
neten Momente,  welche  in  dem  Begriffe  dieses  Individuums 
enthalten  sind,  müssen  bei  Betrachtung  des  dortigen  Gemeinde- 
wesens näher  erörtert  werden  -,  hier  aber  fassen  wir  vorläufig 
bloss  seine  äusseren  Verhältnisse  in's  Auge. 

Vermöge  des  Princips  der  politischen  Gleichberechtigung 
aller  autonomen  Gemeinden  Dalmatiens  finden  wir  nnter  ungari- 
scher Herrschaft  den  BcgrifT  der  Reichsnnmittelbarkeit  ihrer  Allei* 
begründet;  zur  Zeit  der  früheren  venetianischen  Oberherrlichkeit 
aber  ihnen  ebenfalls  einen  Grad  politischer  Selbstständigkeit  bei- 
gelegt, welchen  im  15.  Jahrhunderte  die  Signorie  nicht  mehr 
Archir.  JabCf.  1850.  I.  Bd.  III.  ii.  IV.  IKl.  38 
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gewähren  zu  können  glaubte.  In  diesem  Verhällnisse  sind  eine 
Menge  Einrichtungen  des  mittelalterlichen  Staatsrechts  DaLnatiens 
gegr&ndet,  welche  natürlich,  als  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhun- 
derts die  Selbstständigkeit  der  Gemeinden  mehr  und  mehr  herab- 
gestimmt wurde,  nur  einen  Theil  ihrer  ehemaligen  Bedeutung 
beibebielten.  In  dem  Gesammthegriffe  des  Königreichs  Dalnaatiea 
erscheinen  die  Gemeinden  unter  einander  theils  durch  altherge- 
brachte und  historisch  gegebene  Reohtsverhindungen , theils  durch 
Verträge  zn  einem  Ganzen  vereinigt.  Die  gegenseitigen  Beziehua- 
gen  werden  dabei  durch  das  Instltnt  der  Gesandten  vermittelt, 
eine  Einrichtung,  welche  zur  Zeit,  als  die  Statuten  der  meistea 
Gemeinden  in  ihre  letzte  abgeschlossene  Ferm  gebracht  wurden, 
das  vorzüglichste  Moment  ihrer  früheren  Bedentung  bereits  ein- 
gebusst  hatte.  Glücklicherweise  standen  die  Statuten  von  Carzola 
nie  unter  einem'  so  überwiegenden  Einflosse  der  doctrinelien 
Recbtsanschanungsweise  jener  Zeiten,  dass  dadurch  ein  Verküm- 
mern ihrer  volksthümlichen  und  historischen  Bildungseiemente 
veranlasst  worden  wäre;  und  auch  die  auffallend  kunstlose  und 
vernachlässigte  Form,  in  welcher  sie  uns  vorliegen,  hat  wenige 
stens  das  Gute,  dass  dem  Stoffe  von  Aussen  her  durch  zweck- 
widrige Bearbeitung  nicht  eine  unnatürliche  Gestaltung  gegeben 
wurde , welche  unseren  Blick  in  das  mit  dem  Entwicklungsgänge 
des  Rechtslebens  inn'ig  zusammenhängendo  Wesen  der  Einrich- 
tungen des  dortigen  Gemeindethums  trüben  könnte.  Diess  gilt, 
wie  im  Allgemeinen,  so  auch  in  Betreff  der  auf  das  Gesandten- 
wesen bezüglichen  Bestimmungen  des  Statntenbuches. 

Wir  müssen  uns  auf  den  Staudpunct  der  aus  den  verschieden- 
artigsten Ursachen  und  Veranlassungen  hervorgegangenen  Strei- 
tigkeiten und  Zerwürfnisse  der  dalmatinischen  Städte-  und  Insel- 
gemeinden, wie  solche  seit  den  frühesten  Zeiten  des  Mittelalters 
sehr  häufig  waren , versetzen , am  die  Bedeutung  der  eben  ange- 
deuteten Verhältnisse  und  Einrichtungen  zu  begreifen.  Solche 
Veranlassungen  waren  meistens  Unbill  und  Frevel,  welche  die 
Mitglieder  verschiedener  Gemeinden  sich  unter  einander  zufügten. 
Oie  Statuten  vonZara  stellen  diesen  Fall  am  bestimmtesten  heraus: 
Quodsi  alicui  Jadratino,  heisst  es, ')  iniuria  aliqua  facta  fuerit  in 
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personam  per  aliqucm  forenaem  extra  Ciaitatem  Jadrae,  ipsc  cinis 
Jadratinas  iniariatos  possit  atque  valeat  factam  sibi  iBiuriam  vin- 
dicare  tarn  ia  ciaitate  Jadrae  qaem  in  eins  dntrietv,  si  easua 
eidem  occurrerit  liberaliter  nlciacendi,  petit  tamen  prins  habita  et 
conrcssa  lieentia  nlcionis  a Domino  Comite  et  eins  Curia,  qui 
pro  tempore  fuerit  in  regimine  ciuitalis  Jadrae.  Aehnlich  waren 
d ie  V^rfligaiigen  zu  Zara  in  Betreff  der  Fordemngen  g^n  Fremde. 
Ks  heisst:  Cum  aliqnis  Jadratinns  coram  Domino  Conritc  et  eins 
Curia  conqueritnr  de  aliqno  forinseco,  ac  contra  ipsuro  ostendat 
se  aliquod  ius  habere,  volnrous,  quod  Dominns  Comes  cum  Curia 
sua , si  questio  est  a qninqnaginta  libris  sopra  ascendendo  mittat 
ntincinm  snum  seu  ambaxatorem  snum  expeusis  petentis  ad  Ciui- 
tatem,  vel  ad  Comitem  seu  Rertores  illius  Ciuitalis,  vnde  ille  fo- 
riaseeus  dicitur  origincni  habuisse,  seu  in  qua  suam  facit  cantinue 
mansioncro;  per  quem  Nnncium  queretae  seu  questionis  origo  et 
causa  amicabiliter  insinuetnr,  et  etiam  comendetnr,  quiRectores 
alienigenae  cinitatis  si  rationem  plemam  de  concide  sno  non  fecerint 
Jadratino,  tune  Dominus  Comes  com  sna  Curia  det  et  dare  tencatur 
represaleas,  seu  pignera  riui  sno  Jadratino  contra  ilhim  forensem 
et  contra  qnemcunque  alinm  de  cinitate  vel  loco  forinseci  antcdicti 
aoetoritate  maioris  Consilü  Jadratni.  Demum  si  aUqua  pignera 
postea  manualiter  capi  possnnt,  sine  de  bonis  illius  forinseci,  sine 
de  bonis  alterius  personae  cinitatis  ciusdem,  ponantur  ipsa  pignera 
in  manibns  et  custodia  Camariomm  seu  Procuratorum  Communis 
Jadrae,  post  qne  Nuneius  mittatur  expensis  petentis  cum  supra- 
dicto  proresBu  ad  Comitem  seu  Rectorem  forinseci  antedicti,  et 
nntificetur  eisdem  ae  rogentur,  vt  sno  concini  Jadrensi  faciant  ins* 
titiae  eomplementum , restitoantnr  pignera  sic  ablata  atque  posila 
in  quardia  seu  custodia  antedicta,  alioquin  si  predicti  Comites  et 
Rectores  non  curarent  predicta  exeqni  qnae  petnntnr,  compareat 
Jadratinus  coram  Domino  Comite  et  Cnria  Jadrensi,  de  qnoruni 
mandato  inrabit  dicere  veritatem  contra  forinsecum  antedictum,  qno 
iuramento  presfito , vt  est  dietnm  , Dominus  Comes  et  Cnria  man- 
dabit  sutisfleri  Jadratino  de  omnibns  pigueribus  autedictis,  vel  si 
ipsa  pignera  non  sufTicerent,  de  aliis  bonis  illomm  de  ciaitate  fo- 
rinseci antedicti  vsqne  ad  satisfactionem  eins,  quod  debetur,  ac 
damni  et  Interesse  plenariam  et  condignam.  Verum  si  quaestio  fu- 
erit  a qiiinquaginln  libris  infra  iliscemlcndo  Dominus  Comes  et  Curia 
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iioD  miltat  Xuncinm  seii  Ambaxatorem  ad  Rectorcm  Ciuitatis,  vndc 
fucrit  forinsccus  antedictus;  sed  sufiiciat  ipsos  preconem  Commu- 
nis cnm  suis  litteris  destinasse  expensis  petentis,  quae  litterae  de- 
beant  continere  ea  omnia,  quae  Ambaxator  seu  Nuncius  pro  que- 
stione  maioris  summae  debebat  dicere  seu  proponere  oraculo  viuae 
vocis.  *) 

Es  schien  mir  zweckmässig  diese  Bestimmungen  aus  dem  Sta- 
tulenbuche  von  Zara  anzufSbren;  weil  im  Grunde  die  durch  selbe 
geregelten  Verhältnisse  in  allen  Gemeinden  Dalmatiens  im  Mittel- 
alter  auf  die  nämliche  Weise  vorkamen;  nur  in  den  blühenderen 
Städtegemeinden , wie  z.  B.  in  Zara  die  darauf  bezüglichen  Ein- 
richtungen natürlich  mehr  entwickelt  waren , als  in  kleineren  Ge- 
meinden , wohin  auch  die  Inselgemeinde  Curzola  gerechnet  werden 
muss.  In  dieser  Hinsicht  erhalten  daher  die  Zustände  von  Curzola 
um  so  mehr  Aufklärung  durch  die  Statuten  von  Zara , da  unter  den 
Gemeinden,  mit  denen  Zara  durch  seine  Gesandten  im  innigen  Ver- 
kehre stand  auch  Curzola  genannt  wird somit  Reciprocitätsver- 
liältnisse  angenommen  werden  können.  Neben  diesem  mehr  dem 
Bereiche  der  Privatverhältnisse  angehörigen  Verkehre  der  dalma- 
tinischen Gemeinden  unter  einander  durch  ihre  Gesandten  kom- 
men aber  auch  jene  Gesandschaften  in  Betracht , welche  durch 
die  Stellung  und  Verhältnisse,  so  wie  auch  durch  die  Streitigkei- 
ten der  Gemeinden  veranlasst  wurden.  Derlei  Gesandschaften  ge- 
hören jedoch  mehr  der  politischen,  als  der  Rechtsgeschichte  an, 
weshalb  ich  blos  im  Allgemeinen  auf  die  Statuten  von  Ragnsa  hin- 
weise  ; wo  diesem  Gegenstände  schon  in  deren  erster  Sammlung 
von  1272  im  I.  Buche  eine  ganze  Reihe  von  Capiteln  (vom  49. 
angefangen),  gewidmet,  und  derselbe  nach  allen  Seiten  sehr  um- 
fassend ansgeführt  wird.  Im  Verlaufe  dieser  Beiträge  werde  ich 
meine  Erörterungen  hierauf  noch  zu  richten  Gelegenheit  haben. 

Von  dem  so  gewonnenen  Standpnncte  aus  erscheinen  zugleich 
die  auf  Begründung  einer  mehr  weniger  umfassenden  Rechts- 
gemeinschaft gerichteten  Verbindungen  einzelner  Gemeinden  unter 
einander  motivirt.  Es  handelte  sich  dabei  nicht  um  Feststellung 
eines  gemeinschaftlich  für  Alle  geltenden  Rechtssystems;  denn 


*)  SUtuU  Jadertina  Lib.  II.  cap.  10. 
Statuta  Jadcrtina  Lib.  1.  cap.  12. 


Digitized  by  Google 


575 


durch  eio  solches  wäre  ja  die  legislative  Autonomie,  auf  welche  die 
dalmatinischen  Gemeinden  sehr  hohen  Werth  legten,  in  ihrem  freien 
Wirken  gehemmt  worden.  Nnr  den  ans  Rechtszerwürfnissen  der 
Mitglieder  verschiedener  Gemeinden  hervorgehenden  Schwierig- 
keiten sollte  abgeholfen  werden.  Dabei  wurde  das  Princip  der 
Reciprocität  als  massgebend  betrachtet.  Als  Beispiel  möge  hier 
Capitnlo  62  der  Statuten  von  Cnrzola  dienen  : 

Che  tal  ragion,  quäl  li  nostri  vicini  fanno,  tal  siamo  tenuti  far 
ä quell’  istessi:  salno  sempre  li  statnti  di  sopra  denotadi  a tutte 
le  altre  genti.  Et  s’intendi , che  li  vicini  nostri  siano  dä  Sibinico 
fino  a Cnrzola;  et  da  Cnrzola  fino  Ragusa,  et  per  tntta  la  terra 
ferma:  salni  sempre  li  patti  fatti  trä  noi,  et  altri,  et  quelli  de  Le- 
sina,  de  Braza  et  qnesta  Isola. 

Es  erübrigt  noch  die  das  Gesandtenwesen  selbst  betreffenden 
Bestimmungen  der  Statuten  von  Cnrzola  in  Betracht  zu  ziehen. 
Diese  sind  sehr  wenige ; und  leider  sind  wir  auch  nicht  im  Stande, 
aus  Urkunden  deren  Inhalt  weitläufig  zu  erläutern.  Ich  lasse  sie 
hier  kurz  folgen: 

Reformation  um  Cap.  primus.  Ambasciatorum 
prim  ns.  Item  quod  quiennque  vadit  in  seruitium  Communis 
modo,  vel  postea,  vadat  ad  expensas  Communis,  et  non  habeat 
aliud  de  salario;  et  quod  vnns  non  aggranetur  plus,  quam  alias. 
Cap.  II.  Ambasciatorum  seenndus  1426  die  18  mensis 
Decembris  emendata  per  Deputatos  per  Consilium 
secundum  modum  infra.  Pro  quibus  expensis  habere  debeat 
quilibet  Ambasciator,  cui  accedere  contigerit,  vsque  ad  inillia 
vnum  procul  a Cnrzola,  pro  expensis  victus  et  prouisione  ipsius 
personae  solid,  sexdecim  die  qnolibet.  Qui  vero  accesserit,  et 
ire  contigerit  vltra  millia  vnum , habere  debeat  die  qnolibet  pro 
suis  expensis  victus,  et  prouisione  suae  personae,  vt  supra  solid, 
viginti.  De  aliis  vero  expensis  in  itinere  ipsorum  Ambasciatorum, 
sicut  est  de  familiari,  equo  vel  barca,  et  aliis similibus,  remaneat  in 
prouisione  Consilii. 

II.  Der  eigenthümliche  Characterder  Municipalrechte  Dalmatiens 
and  seiner  Gemeinden  im  Mittelalter  wird  auch  durch  die  Art  und 
Weise  bestimmt,  wie  nicht  bloss  die  Angehörigen  fremder  Staaten, 
sondern  sogar  die  Mitglieder  anderer  dalmatinischer  Gemeinden, 
— wenn  nicht  etwavertragsmässig  etwas  Anderes  festgesetzt  war  — 
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Qberall  rechtlich  a]s  Fremde  an^sehen  und  behandelt  wrwp- 
den,  somit  den  Einheimischen  gegenüber  einer  Menge  Beschrän- 
kungen unterworfen  waren.  Ein  vollständiges  Bild  dieses  Verhält- 
nisses ei^ibl  sich  aus  der  Zasammenstellung  der  hierher  gehörigen 
Bestimmungen , welche  in  den  verschiedenen  Statuten  Vorkommen. 
Die  der  Statuten  von  Curaola  mögen  vorläufig  als  erster  Beitrag 
hieran  gelten. 

Aus  dem  Statutenbncbe  unserer  Insei  ergibt  sich,  dass  der 
Handelsverkehr  selbst  aus  entlegeneren  Gegenden  in  ziemlicher 
Anzahl  Fremde  dorthin  geführet  habe,  ln  Betreff  ihrer  Streitig- 
keiten genossen  sie  einige  Begünstigungen.  So  verKgt  Statut 
Gap.  35.  Che  se  li  viaadanti,  li  quali  sono  in  procinto  del  viaggio 
forastieri,  contra  li  homini  dell'  Isola  hauranno  voluto  pkcitar  de 
aicnna  ragion  V istesso  giomo  contratta,  1'  bomo  deU'  Isola  sia 
tenuto  subito  senz'  alcnn  termene  responder  ä se ; Et  se  qoel 
forestiero  prolongasse  1'  indnsio  nelP  Isola,  responda  ä se  fino  ä 
dui  giomi;  Et  si  come  1’  homo  dell'  Isola  i tenuto  respondcre  ä 
forestieri;  cosi  et  li  forestieri  siano  tennti  far  ragioa  a quelli  sotto 
I' istesso  termene  et  titolo.  Reform.  Cap.  168.  (Ans  einem 
Statute  der  Insel  vom  18.  Februar  1432  venetian.  Zratrechnimg.) 
Item:  Quod  quicumque  tarn  ciuium  Curzulae,  quam  forensinm 
vocatus  fucrit  coram  Jndtcio  Curzulae  responsurus  petitioni 
cttinsoumqne  forensis,  in  Insula  non  habitantis, 
petentis  habere  qnantitatem  qnamcunque  peenniae,  mereinoniae, 
vel  bonorum  aliornm  quommeunque  mobilium  vigore  mntui,  ant 
trafici , vel  compagniae  , vel  ex  pretio  venditionis  sibi  factae , ant 
vigore  reatitntionis  sibi  debendae  de  re  sibi  data  ad  semandum, 
vel  simlia:  tune  dietns  vocatus  coram  ipso  Regiraine  teneatnr 
statim  absqiie  termini  dilationc  suminarie  rospondere , non  obstanti- 
bus  feriis,  vel  obstaculis  aliis  dilatoriis  quibuscumque,  qnae  in  bis 
casibns  decreuimus  locum  nun  habere,  et  rationes  trafici,  seu 
compagniae  monstrare,  et  calciilum  rationis  ponere.  Et  Reimen 
tencatur  vinculo  iuramenti  super  his  summarie  prooedmre  contra 
debitorem  ad  sententiam,  quam  reus  sententiatus , nisi  primo 
integre  satisfecerit  creditori,  appellare  non  possit,  nec  eins  appel- 
latio  admitti.  Sed  facta  satisfaetione  intogra  creditori  de  contentis 
iu  sententia,  ipsa  tune  appellatio  dicti  appellantis  per  R^men 
debeat  recipi  et  admitti,  cum  praefixione  idonei  termini  ad  prose- 
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quendum.  Et  cogatur  per  regimen  ereditor  ad  dandam  sUtim 
fideiossores  idoneos  ad  libituin  appellantis  de  stando  et  parendo 
inri  in  prosecntione  et  enentn  litis  ipsias  senteotiae  appellanti; 
ant  ad  deponendum  immediate  qnantitatem  ipsam  rcceptam  penes 
Camerarium  Coniraunis  per  eum  tnnc  sernandam  niandato  Regi- 
minis , rsqne  ad  ipsins  litis  terminalionem.  Et  quod  supra  dictam 
est  in  fauorem  forensium,  id  simile  dicimns  sernandam  contra  ipsos 
forenses  vocandos  in  Judicio  per  quoscnmque  nostrates.  Doch 
nnterlagen  die  Fremden  überhanpt  auf  Curzola  nicht  geringen 
Beschränkungen. 

Ich  theile  diese  Beschränkungen  in  zwei  Ciassen:  1.  dieje- 
nigen, welche  den  Handelsverkehr  betrafen ; und  2.  allgemeine 
Rechtsbeschränknngen. 

1.  Zn  den  Beschränkungen  der  Fremden  in  Betreff  des  Han- 
dels auf  Cnrzola  gehört: 

a.)  Das  Verbot  des  Sclavenhandels.  Der  Sclaven- 
handei  wurde  1397  auf  Cnrzola  öberhaupt  verboten.  Es  heisst 
Reform.  Cap.  36.  Item  eodem  millesimo  Indict.  et  die  XI.  No- 
nembris;  in  pleno  et  generali  Consilio  Ciuitatis  et  Insulae  Curzulae, 
in  quo  fuernntConsiliariiXLVIll  eorum  nemine  discordante  captum 
fuit : Quod  aliquis  Cnrznlanus  aliquo  modo  non  possit  emere  aliquam 
seruam,  vel  serunm,  poena  ducatorum  qninqnaginta;  salno  pro 
vsu  sno,  nec  possit  esse  interpres,  nec  aliquam  dncat  in  Ciuitatem 
per  illos  de  Narento.  Et  si  aliquis  duceret  aliquam  Christianam, 
quae  probaretnr  fore  Christians,  liberetur  per  Commune  Curzulae, 
et  ille,  qni  duceret  eam,  perdat.  Im  Jahre  1418  wurde  dieses 
Statut  verschärft,  laut  Reform.  Caput  141.  Item  in  eodem 
Millesimo  et  Indictione,  die  vero  IX  mensis  Maii  Captum,  obten- 
tom  et  firmatum  fuit;  Quod  amodo  in  antea  si  aliquis  homo  cnins- 
cnnqne  generis,  gradus,  sexns  et  conditionis,  tarn  Curzulanus, 
quam  forensis  habitator  Curzulae  faceret  ifiercantias  seruamm 
qnocumque  modo  vel  ingenio,  vel  esset  miscita;  aut  interpres, 
vel  scriptor  litterarnm  dictomm  seruomm  seu  seruamm,  vel  dator 
sigilli  Communis  Curzulae;  et  si  aliquis  inuentus  fuerit  contra- 
factor  liuins  rei,  et  inuentus  et  accusatns  fuerit  et  probatnm  ad 
minus  per  duos  idoneos  testes,  vel  per  publicam  famam  erit 
manifestum,  quilibet  teneatnr  soluere  irremissionabiliter  ducatos 
centum  anri,  qnoram  duac  partes  sint  et  esse  debeant  Communis 
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C'uraulae,  et  reliqna,  videlicet  tertia  pars  sit  et  esse  debeat 
accosatori  huius  criminis.  Et  istam  partem  seu  reformationem 
volumus  a modo  in  antea  pro  praeciso  Statnto  semper  babere  : et 

si  aliquis  non  haberet  vnde  soluerc  manns Et  boc  Statutam 

obtentum  et  firmatum  fuit  per  ballotas  LYIII,  contrariae  vero  III. 

In  dieser  Hinsicht  verfugt  nun  Reform.  Cap.  142  (11.  Mai 
1418):  Quod  omnes  et  singuli  Catalani  et  etiara  Siciliani,  qui 
venirent  ad  hanc  Ciuitatem  specialiter  pro  facto  emendi  seruoram ; 
nullatenus  possiat  b{c  in  Ciuitate  Cnrzulae,  et  nec  in  Insula  mo- 
rari,  nisi  quodsivoluerint  emerepanem  velnnum,  autaliquid  pro 
ipso  victu,  possint  hio  aliqualiter,  saltem  per  vnum  diem  stare 
ad  plus,  aliter  quod  statim  e^pellantnr  cum  ipsorum  verecundia  et 
graui  damno.  Captum  per  ballotas  LXVI.  contrarie  I. 

b.)  Beschränkungen  in  Betreff  des  auf  Curzola  sehr  wichtigen 
Holzhandels.  Darfiber  sind  in  den  Statuten  folgende  Bestim- 
mungen : 

Statut.  Cap.  110.  Che  s’ alcun  forestiero  volesse  tagliar 
alcun  legname  grosso , atto  äfabricar,  nelP  Isola,  il  Reggimento 
non  possi  far  gratia  senza  picno  Conseglio,  sotto  pena  de  perperi 
diese  a cadauno  de  Giudici , et  se  fasse  el  Vicario  incorra  1'  istessa 
pena:  Ma  se  alcuno  volesse  comprar,  il  Reggimento  con  li  Con- 
seglieri,  li  quali  seranno  nella  Cittä,  possi  vendere,  et  dar  la 
licenza  vcndendo  etc,  Cap.  112.  Che  s' alcuno  tagliasse  alcun 
legname  atto  ä fabricar,  ouero  menudo,  et  caricasse  alcun  nauilio, 
ouer6  barca , il  patron  paghi  al  Commun  perperi  vinticinque , et 
cadauno  delli  marinari  perperi  dui , se  tagliasse  senza  licenza , et 
se  intenda  de  forestieri , et  perda  il  suo  cargo  , et  quello , il  quäle 
hauerä  accusado  hahbi  la  terza  parte  del  bando.  Reform. 
C ap.  63.  (1403, 14.  Xouembrisin  pleno etgeneraliConsilioCiuitalis 
et  Insulae  Curzula,  in  quo  fueruiit  Conslliarii  LIIII  eorum  nemine 
discordante  captum  fiot).  Quod  nullus  forensis  non  habitator  Cur- 
zulae  audeat  incidere  tedas  vel  lig;namina  in  Insula  poena  perperi 
XXV  applicandornm  pro  medielale  Communi,  et  alia  parte  accu- 
santi.  Et  si  quis  Curzulanus  incideret  cum  ipsis,  aut  in  iis  fuerit 
particeps,  aut  consentiens,  aut  dederit  auxilium,  consilium  vel 
fauorem,  soluat  dictam  poenam , nisi  inciderit  et  extraxerit  cum 
liceutia  Begimiiiis,  aut  datiariorum  ipsum  lignamen,  secundum 
fprmani  rcformalionis  de  datio  lignaminuin;  cxcepta  tarnen  tcda. 
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qaae  modo  aliqao  per  aliqnos  extrahi  non  possit  de  Insnia  in 
poena  praedicta.  Cap.  93.  (1407,  22.  Januarii  in  pleno  et  generali 
Consilio  Ciuitatis  et  Insnlae  Curznlae , in  quo  fuernnt  Consiliarii 
LV  pro  maiori  parte  captnm  est.)  Quod  unusqnisque  Insnlanns 
possit  accipere  manarias  et  zeligam  qnibuslibet  forensibns  ligna- 
mina  incidentibns  snperlnsnlam  sine  sigillo  Regiminis.  Cap.  199. 
(1452  Versammlung  des  grossen  Ratlis  v.  29.  Juni.)  Quod  liceat 
cnilibet  fo^ensi  volenti  lignamina  recipere,  quamcunque  quantita- 
tem  voluerit  in  Babina  et  vbilibet  per  Insnlam  sine  poena  et  bando, 
dummodo  soluerit  Datiariis , qui  pro  tempore  fuerint , pro  qualibet 
barca  portatnrae  centum  sextariorum  sive  modiorum  salis  ducatnm 
vnum.  Et  si  maioris  aut  minoris  fuerit  portaturae  teneatur  soluerc 
pro  rata  secundum  extimationem  fiendam.  Et  hoc  intelligatur  de 
lignaminibus  idoneis  pro  edificio  extrahendis  extra  Insulam.  De 
lignaminibus  vero  siccis  non  valentibus,  nisi  ad  ignem,  excepta 
tarnen  taeda,  quae  non  intelligatur  in  hoc  datio;  soluere  teneatnr 
forensis  portans  dimidium  Ducatnm  pro  barca  qualibet,  vt  supra. 
Kt  haec  pars  dnret  per  vnum  annum,  incipiendo  a die,  quo  deli- 
beratum  fuerit  incantum;  et  vltra  vsqnequo  dicta  pars  non  reuoca- 
bitnr  per  Consilium.  Et  quilibet  forensis,  vt  supra,  volens  recipere 
de  dicto  lignamine,  teneatur  prinio  recipere  cum  bulettino  licen- 
tiam  incidendi  a dictis  Datiariis  pro  tempore  futuro.  Et  si  secus 
fecerit,  cadat  contrafaciens  semper  ad  poenam  contrabandi  secun- 
dum  formnlam  Statnti  Cnrznlae  de  fraudatione Datii  etc.  Cap.  200. 
Item  in  eodem  Consilio  captum  fnit,  quod  a modo  in  antea  vllus 
forensis  non  habitans  Curzulam  modo  aliqno  non  valeat , nec  possit 
incidere,  nec  exportare  lignamina  ,^jrel,aUqaod  geau»lignainini8  de 
Insula  Curzulae  . . . distrietualis  absqne  expressa  licentia  Generalis 
Consilii  Curzolae  poena  perperorum  25  pro  qnolibet  patrono  bar- 
chae  et  marinariis  vice  qualibet,  et  poena  perdendi  barcam,  et 
bona , quae  in  illis  portauerint.  Et  si  aliquis  Curzulensis  reperiretur 
consensisse  vel  dedisse  iis  opus,  consilium,  auxilinro  vel  fauorem, 
cadat  statim  ad  poenam  ducatomm  50  pro  medietate  accusatori 
et  alia  CommnnL  Et  regimen,  qui  pro  tempore  fuerit,  teneatur 
vinculo  juramenti  in  principio  sui  Regiminis  ordinäre  et  constituere 
in  qnolibet  casali  quatuor  olTiciales,  qui  habeant  custodiain  in 
praemissis  cum  auctoritate  accusandi,  capiendi,  conducendi  et 
conduci  faciendi  deliuquentes,  et  habeant  eoruni  partem. 
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Hierher  (gehören  auch  die  Einrichtungeu ; welche  getrofTcn 
waren,  um  die  Insel  gegen  gewallsame  Uebertretungen  dieser 
oder  ähnlicher  Verfdgungen,  oder  auch  gegen  die  Angriffe  der 
Fremden  überhaupt  zu  vertheidigen.  Statut.  Cap.  68,  bat 
in  dieser  Hinsicht:  Che  s' alcun  Curzolano  defendendo  se,  ö le 
sne  bestie,  b le  sue  cose,  b li  suoi  compagni  in  rohe,  b in  persona 
contra  alcun  forestiero  che  vien  nell'  Isola  per  pigliar  per  forza; 
et  el  detto  nostro  Isolan  defendendo  come  di  sopra  haueA  amazzato 
quello:  per  nissun  modo  deua  esser  pnnido  detto  nostro  cittadin 
o isolano  con  alcnna  pena.  Et  se  deue  intender,  s'  il  detto  danno 
b di  mazor  valor  de  gross!  sei.' — Laut  Reform.  Cap.  48  wurde 
ferner  in  der  Generalversammlung  des  grossen  Rathes  am  8.  Juli 
1444  bestimmt:  Quod  vnumquodqne  Regimen,  qnod  nunc  est, 
vel  qnod  pro  tempore  erit,  mittat  vnam  barram  armatam  ad  cus- 
todiendam  insniam  vna  vice  in  mense,  quocunque  videbitur 
Regimini. 

2.  Zu  den  allgemeinen  Rechtsbcschränknngen  der 

Fremden  auf  Curzola  gehört : 

а. )  Laut  Statut.  Cap.  37  wurde  kein  Fremder  gegen 
einen  Eingebornen  als  Zeuge  zugelassen. 

б. )  Reform.  Cap.  102  verfügt  nach  einem  Beschlüsse  des 
grossen  Rathes  vom  11.  October  1407:  ()aod  aliquis  forensis 
non  habitans  in  Cnrznla  non  possit,  nec  valeat  aliquo  modo  pos- 
sidere,  nec  vsufrnctuare  aiiquam  possessionem  in  Cnrznla,  transarto 
vno  anno  proximo  futuro  \ et  vnusqnisque  habens  possessionem  in 
Cnrznla  habcat  terminnm  vnins  anni  ad  extrahendum  denarios  snos, 
aliter  elapso  dicto  termino  ipsae  possessiones  deneniant  in  Com- 
mune; nisi  essent  possessiones  dotales;  aliter  quod  a modo  in 
antea  vllus  non  habitans  in  Curznia  possit  emere  aliquant  posses- 
sionem in  Curznia. 

c.)  Vermöge  Beschlusses  des  grossen  Rathes  vom  20.  De- 
rember  1414  Reform.  Cap.  112:  Quod  a modo  in  antea  aliqnis 
forensis  non  habitans  aliquo  quaesito  colore  nun-  possit  esse  tutor, 
nec  gubernator  alienins  personae  in  Cnrznla,  in  bonis  Cnrzu- 
lensinm. 

d)  Reform.  Cap.  128  enthält  den  Beschluss  des  grossen 
Rathes  vom  25.  August  1412:  Quod  aliqnis  forensis  non  possit 
pascerc  Blatam,  neque  in  Gay  ante  ciuitatem,  nec  in  Lumbarda, 
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nee  in  Rascan  sine  volnntate  Consilii  poena  soluendi  dacatuni 
vnum  pro  qnolibet  equo.  Alibi  possit  cum  volnntate  Regiminis: 
aliter  non. 

Zn  bemerken  ist  endlich  in  RetrefT  der  Venetianer,  dass  sie 
1429  das  Recht  der  Civität  auf  Cnrzoia  erhielten.  Laut  Reform. 
Cap.  192  beschloss  in  dem  genannten  Jahre  am  17.  August  der 
grosse  Rath  : Qnod  omnes  Veneti  et  Venetiis  habitantes  tractentur 
in  Cnrzula  pro  Cnrznlense  in  omnibns,  sicut  Cnrznlani  tractantnr 
Venetiis,  non  obstante  si  qua  pars  reperiretur  in  contrarium 
loqnens. 

(Schlasi  folgt.) 
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Fränkische  Studien. 


Ileraaig^egeben 


TOO 


»r.  C.  Hofier. 
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Vorbemerkung. 

C3bwohl  es  vielleicht  iin  ersten  Augenblicke  sonderbar  erscheinen 
möchte,  fränkische  Studien  dem  Archive  für  österreichi- 
sche Geschichtsquellen  einverleibt  zu  sehen,  so  dürfte  es  doch, 
um  den  inneren  Zusammenhang  Oesterreichs  mit  Franken 
nachzuweisen,  kaum  nothwendig  sein,  an  die  Besitzungen  zu  erin- 
nern, welche  so  lange  Zeit  die  Fürstbischöfe  von  Bamberg  in 
Kärnthen , die  Markgrafen  von  Brandenburg  (Burggrafen  von 
IVürnberg),  in  Oesterreich  inne  hatten,  oder  auf  die  eigenthümliche 
V^erzw.eigung  so  mancher  deutscher  Dynasten  in  beiden  vorgenann- 
ten Ländern  hinznweisen.  (iilt  das  letztere  vorzüglich  von  den 
alten  und  hochberühmten  Meranern,  so  wird  man  noch  viel  weni- 
ger vergessen,  dass  auch  die  Babenberger  fränkischen  Ur- 
sprungs waren , die  Ortenbnrger  als  ehemalige  Herzoge  von 
Kärnthen  und  in  ihrer  Verbindung  mit  den  Hohenzollern 
gleichfalls  in  den  Bereich  dieser  fränkisch -österreichi- 
schen Studien  fallen. 

Damit  ist  aber  nicht  blos  dargethan,  dass  ein  Archiv  für 
österreichische  Geschichtsquellen  fränkische  Studien  nicht  aus- 
schliesse,  sondern  selbst  auch  im  Allgemeinen  der  Umkreis  be- 
zeichnet, auf  welchen  sich  diese  Forschungen  beziehen.  Doch 
werden,  wenn  es  vergönnt  ist,  die  Reichssachen  in  ihrer  Beziehung 
zu  Franken  und  den  habsburgischen  Kaisern  gleichfalls 
in  denselben  gezogen  werden. 

Wien,  24.  April  1850. 

Iter  Verfasser. 
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I. 

Die  ältesten  Urkunden  des  Bamberger  Archives 

Ober 

das  Emporkomnien  der  Burggrafen  von  NQrnberg, 

hohenzolleraehen  SUmunes. 

Kaum  möchte  es  ein  Land  geben,  welches  als  Wiege  fürstlicher 
Geschlechter  einen  grösseren  Ruhm  erlangte , als  Schwaben, 
welches  Oesterreich  and  Bayern,  Franken,  Braudeiibarg , Baden, 
Hannover,  Braanschweig  und  England,  Sicilien,  Jerusalem,  wie 
das  deutsche  Reicli , Böhmen  und  Ungarn  mit  Fürsten  aus  seinem 
Schoosse  versah,  da  Welfen  und  Hohenstaufen,  die  das 
Abendland  mit  ihren  Kämpfen  erfüllt,  Habsburger  und  Hohen- 
zo Ilern,  die  so  oft  wetteifernd  sich  um  die  erste  Krone  der 
Christenheit  beworben,  die  früh  erloschenen  Zähringer  , wie  die 
nunmehrigen  Könige  von  Würtemberg,  die  Markgrafen  und 
Grossherzoge  von  Baden  der  schwäbischen  Erde  entsprossen  sind. 

Bei  so  grossem  Vorzüge  vor  andern  deutschen  Ländern  war 
es  denn  nur  eine  billige  Ausgleichung  der  Geschicke,  wenn 
Schwaben,  nachdem  es  1268  sein  Herzogthum  verloren,  in  dem 
unaufhörlichen  Streite  kleiner  Reichsstände  zum  Tummelplätze 
aller  möglichen  Fehden  herabsank,  in  seiner  Geschichte  gleichsam 
im  Kleinen  wieder  gab , was  das  gesammte  Reich  im  Grossen  war. 
Aber  selbst  in  dem  Momente,  als  es  unter  der  Last  eigener  Grösse 
zusammensank,  hatte  es  noch  Kraft  genug,  Franken  jenen  Stamm 
von  Grafen  und  Fürsten  zu  geben , der  zwar  nicht , wie  die  Habs- 
burger in  Oesterreich,  das  Herzogthum  wieder  hersteilen  konnte, 
aber  doch  allmälig  in  Mitte  zweier  Fürstbisthümer  und  einer  Un- 
zahl von  Grafen  und  Herren,  Klöstern  und  Reichsstädten  von 
Nürnberg  aus  und  als  kaiserliche  Bui^grafen  das  Centrum  viel- 
fältiger politischer  Vereinigung  wurde  die  Ho henzo Ilern. 

Archiv.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  HeR.  39 
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Es  ist  liier  freilicli  nicht  der  Ort,  der  Mittel  zu  gedenken,  durch 
welche  es  diesen  mit  grosser  Consequenz  und  anerkennungswcrther 
Iterechnung  vorwärts  schreitenden  Pursten  gelang,  sich  in  Franken 
früh  eine  Herrschaft  zu  bereiten,  grösser  als  die,  welche  sie  in 
ihrer  Heimat  bcsassen.  Tbeils  ist  dieses  bereits  in  dem  Commentar 
zu  Ludwig  von  Eyb's  Denkwürdigkeiten  geschehen,  theils  bietet 
darüber  das  nachfolgende  älteste  Ankunftsbuch  der  Burg-  und 
Markgrafen  noch  interessante  Seiten  dar.  Wohl  aber  wird  noch 
Vieles  geschehen  müssen,  um  das  erste  Auftreten  der  Hohenzollern, 
ihre  politische  Stellung  in  der  Zeit,  als  das  h oben  staufische 
Kaiserhaus  durch  seine  Kämpfe  um  Allgewalt  nnterging,  im 
benachbarten  Bauern  die  Wittelsbacher  mit  Mühe  sich  auf 
dem  erst  vor  Kurzem  erlangten  herzoglichen  Throne  von  Bayern 
erhielten,  in  Oesterreich  die  Babenberger  erloschen,  ihre 
Pläne  und  bald  vorsichtiges,  bald  kühneres  Auftreten  klar  zu  machen. 
Dazu  sollen  denn  nun  die  nachfolgenden  Urkunden,  einige,  wie 
sich  der  Verfasser  schmeichelt,  für  den  Forscher  hohenzollerischer 
als  auch  deutscher  Geschichte  im  Allgemeinen  nicht  unwillkommene 
Beiträge  liefern. 

Zn  einer  der  wichtigsten,  dem  Briefe  des  Grafen  Friedrich  von 
Zollern  an  K.  Friedrich  H.  habe  ich  den  Commentar  bereits  in  den 
Bulletinsder  königlich-bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften  ge- 
liefert. Sie  folgt  hier,  nicht  bloss  weil  sie  selbst  zu  dem  erwähnten 
Zwecke  besonders  dienlich  ist , sondern  auch  weil  sie  über  eine 
der  dunkelsten  Partien  der  deutschen  Geschichte  ini  XIII.  Jahr- 
hundert Aufschluss  giebt,  die  Empörung  und  den  Sturz 
K.  Heinrichs  VII.,  in  dessen  Schicksal  bekanntlich  eine  Baben- 
bergerin verwickelt  wurde,  Margaretha  von  Oesterreich,  erst 
des  unglücklichen  Hohenstaufen,  dann  K.  Ottokar's  unglückliche 
Gattin.  (Urk.  n.  IV.) 

Insbesondere  aber  dürfte  alles  interessiren , was  auf  eine 
Verbindung  der  Hohenzollern  mit  den  als  Pfalzgrafen  von  Bayern, 
ja  selbst  als  Herzogen  von  Kärnthen  hochberühmten , mäch- 
tigen lind  angesehenen  Ortenburgern  hinweiset.  Während 
nämlich  bisher  in  diesen  frühen  Zeiten  meist  nur  auf  das  Ver- 
hältniss  der  Burggrafen  zu  den  Herzogen  von  Meran  und  den 
zu  ihrem  Kreise  gehörigen  fränkischen  Herren,  den  Truen- 
dingen,  Orlamiinde  etc,  hingeblickt  wird,  zeigt  sich,  dass  die 
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Hohenzollern  gleichzeitig  auch  gegen  den  Süden  sehr  thätig 
waren , worüber  der  Inhalt  der  nachfolgenden  Urkunden  nach  bei- 
den Seiten  hin,  Aufschlüsse  gewährt.  Leider  bin  ich  nicht  im 
Stande  die  von  Huschberg  in  der  Geschichte  der  Grafen  von 
Ortenburg  angeführte  Urkunde  ganz  mitzutheilen,  aber  auch  so 
wie  ich  sie  besitze , wird  sie  mit  der  ans  dem  Hb.  privil.  eccle- 
siae  Bamberg,  mitgetheilten,  unerwartete  Aufschlüsse  gewähren. 

Ilenricus  Romanorum  Rex.  Dilectns  noster  consanguineus, 
comes  Henricns  de  Ortenbnrgg. 

Concedit  illi  oronia  fossata  auri  et  argenti  sive  cujnscunque 
raetalli,  quae  in  terra  et  in  bonis  suis  invcniri  poterant,  „qne  ad 
nos  et  imperiumex  antiquo  jure  approbato  pertinere  dignoscnntur”, 
eidem  nec  non  flliis  suis  in  perpetuum. 

Testes  qui  interfuerunt:  Syfritiis  venerabilis  Ratisponensis 
episcopus,  Otto  illnstris  dux  Meranie,  Rupertus  comes  de  Castello, 
Landgravius  de  Leuclitenberg  (Luchenberg).  Conradus  Burg- 
gravius  de  Nurmberg,  Comes  Heinriciis  de  Graiffenbach, 
fratres  de  Gnmbelach , Fridericus  de  Solburch , Rindemule, 
Ulricus  de  Konigstein,  Conradus  de  Stopha  et  alii  quam  plures. 
Dat.  ap.  Nurmberg  XV.  cal.  Jul.  MCCXXIX. 

Die  Urkunde,  welche  den  Monum.  Zolleranis,  wie  den  Regesten 
Böhmer's  fehlt,  beweist  nämlich  mehr,  als  aus  dem  oberflächli- 
chen Anblicke  hervorgeht. 

Sie  ist  im  Sommer  1229  von K.  Heinrich  VH.  ansgestellt,  d.  h. 
zu  der  Zeit,  als  dieser,  wie  er  selbst  sagt'),  cum  trinmpho  de 
B a war ia  zurückkehrte.  Er  hatte  den  früheren  Reichsverweser, 
seinen  eigenen  Vormund,  Herzog  Ludwig  von  Bayern -Pfalz, 
welcher  kurz  darauf  durch  merkwürdigen  Meuchelmord  fiel,  besiegt, 
versammelte  jetzt  zu  Nürnberg  seine  Getreuen,  den  fränkischen 
Adel  um  sich  und  crtheilte  wohl  dem,  der  sich  in  der  Fehde  gegen 
Bayern  am  meisten  ausgezeichnet,  dem  Ortenburger,  die  grössten 
königlichen  Gnaden. 


')  Reveral  de  Bawaris  cum  triumpho  bei  Böhmer,  Regeata  imperii.  S.  233. 
Böhmer  entacheidet  eich  n.  195  fBr  die  Leaeart  Metiugen.  Da  aber  nun 
Heinrieh’a  Aufenthalt  io  Franken  naebgewieaen  lat , dürfte  vielleicht  die 
Leaeart  Dettingen  für  Heinrichs  Aufenthalt  am  3.  Juni  1229  in  Kraft 
bleiben. 

39* 
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Ich  kann  mich  täuschen;  doch  meine  ich,  es  sei  von  besonderer 
Wichtigkeit  dass  gerade  damals  Burggraf  Conrad  genan  nt 
wird,  wie  etwas  später  (1244)  ein  anderer  liohenzoller  auf  Sei- 
ten eines  andern  Feindes  des  Hauses  Wittelsbach,  Conrad's  des 
letzten  Grafen  von  Wasserburg  erscheint  *).  Soll  das  zufällig  sein? 

Nach  diesem  möchte  ich  schliessen,  dass  die  Mittheiinng  der 
nachfolgenden  Urkunden , obgleich  meistens  nur  einem  Copialbuche 
aus  dem  Ende  des  Xlil.  Jahrhunderts  entnommen,  eine  freundliche 
Aufnahme  finden  durfte,  ihr  Inhalt  nicht  bloss  für  den  Forscher 
allein  von  Wichtigkeit  sei. 

I.  1163. 

In  nomine  sancte  et  individne  trinitatis.  Eberhardus  II.  Baben- 
bergensis  ecclesie  Episcopus.  Xotuin  sit  omnibus  Christi  fidelibus  tarn 
futuris  quam  presentibus  qualiter  Fridericus  dux  filius  Regis  Chun- 
radi  beate  memorie  consensu  et  auctoritate  domini  Friderici  Ronia- 
norum  Imperatoris  invictissimi  pro  nostra  petitionc  et  anime  (sic) 
patris  sui  cujus  ossa  in  eccicsia  nostra  requicscunt,  remedio  tradidit 
nobis  et  nostre  Babenbergensi  ecclesie  quinque  feniinas  sue  pro- 
priclatis  Diemuce.  Mahthildam.  Gerdrudam.  Obiliam.  filias  Eber- 
hardi  nigri  de  burgo  Nurenbergensi  cum  tribus  filiis  unins  earum 
diemuce  videlicet  Rudegero.Cunrado.  Burcliardo.  ita  ut  in  qnacun- 
que  condilione  eas  cum  sna  posteritate  habere  vellemus.  in  ea 
pcrmancrent.  Nos  igitur  eas  et  omnem  earum  sncccssionem 
ad  ecclesiam  Babenbergensem  legitime  pertinentem  ab  omni  jure 
censuali  et  beneficiario  eximentes.  bonestioris  familie  nostre  jus 
eis  dedimus  et  hoc  eis  presentis  srripii  attestatione  et  sigilli  nostri 
auctoritate  corroborari  prccipimus.  ut  sit  eis  memoriale  perpetuum. 
precipientes  et  sub  auatbematis  interdieto  prohibentes,  ut  nullus 
eas  vel  earum  legitinios  successores  infestare  vel  iubcneficiare  aut 
quolibet  modo  angariando  ab  eccicsia  alienare  presumat.  Si  quis 
aotcm  ausu  temerario  bnjus  precepti  violator  extitcrit.  indignatio- 
nem  dei  omnipotentis  et  apostolorum  Petri  et  Pauli  sanctique  Geo- 
rii  martyris  incurrat.  ab  ipso  qui  reddet  unieuique  secundum  ope- 
ra  sna  in  die  tremendi  indicii  corripiendus.  Testes  prefate  traditio- 
nis  sunt  bi  canonici  de  domo  sancti  Petri  et  Sancti  Georii.  Eber- 
hardus prepositus  ecclesie  Sancti  Jacobi.  Goteboldns  archipresbj- 

')  Urkund.  o.  VI. 
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(er.  Barchardas  cellerarius.  Hermannns  de  Uraha.  et  herimannus 
de  Willchalmestorf.  Liberi  vero  Rapoto  comes  de  Abenberch  et 
Cunradas  filias  saus.  Chunradns  prefectos  Nurenbergen- 
sis  Gerhardus  comes  de  Bertheim.  Adelbertas  et  Fridericus  de 
TrahendingCD.  Thiemo  de  Gandclvingen.  Segeboto  et  Witegowe 
de  Albere.  Steven,  de  Bramberc.Regenoldns  de  Riphenberc.  Vdal- 
ricus  de  Wischenvclf.  Vdalricns  Walpoto.  et  Fridericus  frater 
saus.  Otto  de  Nyestcn  et  Otto  deLotenbach.  Vdalricusde  Chalwen- 
berc.  Brun  etEberhardus  de  Goswinesteine.  Wolframmus  de  Schal- 
chenbusen,  de  ordine  quoqne  ministerialium.  Gundelobus  de  Bo- 
delndorf.  Ratelohus  de  Mcmelstorf.  Eberhardus  de  Tundevelt.  Iler- 
man  de  Stein.  Arnoldus  de  Rotenburc.  Marewardus  de  Wiliehal- 
mestortr.  Craft  de  Guemestorf.  Diemarus  de  hofstete.  Eberhardus 
de  Trebenstorf.  Rcgcnoldus  de  Vrzha.  E^ehardns  de  Wachenrode. 
Regenhardus  de  Rietfelt  et  llerman  frater  suns.  Hermannns  et 
Heinricus  de  Lische  et  alii  quam  plures.  Actum  Wurceburc.  XV 
cal.  Marc,  indictione  XI.  Anno  dominicc  incarnationis  MCLXIII 
Regnante  domino  Friderico  Romanorum  Imperatore  invictissimo 
anno  regni  ejus  XI.  Imperii  vero  V'III. 

Ex  Lib.  I.  privil.  Eccles.  Babenb.  p.  45. 

II.  mt. 

Fridericus  dei  gratia  Romanorum  Imperator  AugustusUniver- 
sis  imperio  nostri  (idelibus  tarn  presentibus  quam  futnris  notum 
esse  cupimusquod  fidelisnoster  Hermannns  Bambergensis  Episcopus 
omniabeneßeia  seu  fcoda  qne  comes  gebhardus  deSulzpach  ab  epi- 
scopatn  Bambergensi  habuit  carissimis  filiis  nostris  Friderico  duci 
Suevomm  et  Oltoni  integraliter  possidenda  de  manu  sua  conccs- 
rit  ita  etiam  si  alter  fratrum  decederet  reliquus  ipsa  nniversaliter 
possidenda  obtineret.  Ad  hoc  autem  finaliter  exequendnm  Jam  dic- 
tus  episcopus  in  manu  nostra  et  domine  imperatricis  inde  fidem 
dedit  ut  quameunque  comes  Gebhardus  non  fuerit  hanc  benificio- 
rum  concessionem  prenoniinatis  filiis  nostris  sicut  determinatum 
est  stabilict  et  conßrmabit  id  etiam  Otto  Bambergensis  preposi- 

')  Gleichfalls  als  praefeetns  de  Niurenbere  wird  Cbunradas  unter 
den  Zeugten  der  Urkunde  K.  Friedrich*!  1.  Tiber  die  M&rktgerecbligkeit 
der  Bamberger  Canonici  zu  Staffeistein  i.  J.  1165.  iod.  XIII.  Act*  Wlrce* 
burc  genannt.  L.  prir.  E.  B.  I.  S.  57. 
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tos  ex  pctitione  ipsios  Episcopi  iidc  data  exeqnendoin  promisit. 
Nos  vcro  post  dcccssum  coinitis  Gebhardi  Episcopo  Hermanno  M 
marcas  et  CC"  pcrsoluemos  et  fratribns  majoris  ecclesie  in  Bam- 
berg allodiamqood  annnatimX  libraspersolvat  eodem  tempore  con- 
cedemos,  pro  Castro  aotcm  Hildegensebei^  et  bonis  in  Longaw  rt 
beneficio  Ottonis  de  Rechberg  et  advocacia  inwincere  et  aliis  bonü 
in  priori  carta  exccptis.  C.  Marcas  etXXHipsi  Episcopo  hermanoo 
persolvimiis  anno  videlicet  ab  incarn.  domini  MCLXXIIII  io  die 
S.  Margarete  apud  Werdam  et  qnando  tarn  hcc  ordinatio  qoam  hn- 
jos  ordinacionis  pagina  facta  est  duccntas  qnoqnc  marcas  qne  M 
marcis  snperaddende  sont  pro  jam  dicto  castro  et  bonis  in  priori 
Charta  exceptis  post  obitum  ipsins  comitis  ona  cum  M marcis  per- 
solvcmos  et  si  nos  decedere  contigerit  domina  Imperatrix  bec  ad- 
implcbit,  (ilii  antem  nostri  predicta  hona  de  Ratishona  ad  oUerio- 
rem  partem  flovii  Regen  et  ville  inchoven  usque  Bambei^  in  pote- 
state  eorum  sine  nsnfmctu  contrahent  qoonsque  prenotata  pecnnia 
persolvatur  et  tamdin  Episcopos  homm  fructn  pro  pignore  dande 
peconie  recepit.  Bona  vero  qne  ex  illa  partc  danubii  snnt , eynelin- 
gen  scilicet  et  castrom  obcse  et  hyndgersberg  com  oranibns  eis 
adjacentibns  nos  et  filii  nostri  libere  et  cum  usufractn  possidebi- 
mus.  Ilujus  rci  testes  sunt:  Comes  rudolfnsdc  phullendorff,  Cnn- 
radus  Borggravius  de  Nnrmberg,  comes  dyepoldos  de  len- 
gcmund  heinricus  de  Altindorf,  Cnnradus  de  Bocksperg,  degen- 
hardns  de  hcllenstcin  *),  Ulricus  de  wiskclvelt,  Frideriens  de  Tru- 
hendingen’),  Amoldns  dapifer,  Conradus  fratcr  cjiis,  bernoldosde 
trusheim  *}  herdegnns  de  Grindela,  hü  omnes  iide  data  promi- 
serunt  quod  nec  nos  nec  iilii  nostri  ante  pro  solntione  nomioate 
pecunie  de  bonis  Episcopo  inpignoratis  se  intromittent.  Quod  si 
fecerint  isti  in  potestatem  episcopi  se  tradent  nunqnam  ab  eo  nisi 
per  ejus  concessionem  et  assensnm  rcccssuri. 

Ex  libropriv.Eccl.  Bamb.  T.  I.  f.  96  b.  u.  T.  III.  f.  26.  qui  fini- 
tus  et  absolntus  est  anno  1480  V.  cal.  Maj.  per  Heinricnm  Glanz*). 


>)  HeUinstein  p.  97. 

TrTbindingen. 

Tnjsheitn. 

*)  Dieses  wichtige  DokamenI  int  mit  wenigen  Zeilen  und  ohne  Zengenangske 
angenhrt  in  Lang’s  Regesten  I.  8.  286  und  nach  diesem  bei  Böhmer  Re- 
gesten Friedrichs  I.  n.  2560.  8.  137. 
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in.  1178. 

In  nomine  sanctae  et  individnae  trinitatis.  Regenhardus  Dei 
gratia  Wirtzbnrgensis  ecclesiae  hnmilis  minister.  Justis  bonorum 
votis  aequis  concnrrere  studiis  constat  esse  specimen  boni  provi- 
soris.  unde  nos  qui  divina  faventc  clementia  positi  sumns  in  ecclc- 
siae  speenia  vigiles  oculos  circumquoque  ferentes  videre,  sicuti 
pro  nostro  posse  bonae  voluntatis  nostrae  possemns  cxcrccre  stn- 
dia,  qnibus  animae  nostrae  conqnircremus  sufTragiapraecedentium- 
qne  nec  non  subseqnentium  amicorum  divina  pracstarentur  sniatia. 
Invenimns  ergo  in  dilcrta  nobis  Celiensi  ccclesia  negotium  a beatae 
memoriaelleroldo  Episcopo  praedecessore  nostro  initiatum  sed  ip- 
so morte  praevento  nequaqnam  perfeetnm.  \otificamus  igitur  cun- 
ctorum  ndclium  prescntiuin  quam  futurorum  posicritati,  quod  fra- 
tres  jam  dictae  erclesiae  praedium  in  Alberstatt  et  Ilaselbrunnen 
molto  labore  conquirentes  etiam  ipsius  decimam,  quae  ad  episco- 
patum  nostrum  pertinebat,  conquirere  stnduernnt,  qua  Conra- 
dus  Bnrgravins  de  Nurenberg  fuit  inbeneiieiatus , et  Beren- 
gerus  de  Gamborg  eandem  ab  ipsohabnit,  verum  interiecto  tempore 
Berengero  viam  universae  carnis  ingrediente  nominis  sui  parium 
beredem  reliquit,  quamobrem  praedirtum  negotium  dilatum  est  us- 
que  in  sextum  annum  nostrae  electionis.  Tandem  legitimos  aetatis 
annos  ingressus  hoc  concambio  praedictam  decimam  a Conrado 
Burgravio  redemit.  Beneficium  quod  a nobis  habuit  in  Nicozeshu- 
sen  et  decimam  in  Steltzenbcrg  Burgravio  dedit  et  idem  rnrsus  ab 
ipso  recepit,  ut  esset  in  ejus  dominio,  sicut  pridem  fuerat.  Facta 
tali  conventione  Berengarus  praedictam  decimam  Conriido  reddidit 
et  ipse  nobis  eam  rcsignavit,  quam  nos  dilectis  filiis  nostris  perpe- 
tno  possidendam  tradimus  coram  maioribus  ecclesiae  nostrae  tarn 
clericis  quam  laicis.  Hane  igitur  traditionis  nostrae  paginam  sigilli 
nostri  impressione  flrmavimus  interdicentes  per  antboritatem  om- 
nipotentis  Bei  et  bcati  Petri  apostoli  sanctique  kiliani  patroni  no- 
stri nec  non  banni  nostri  interminatione,  ne  aliqua  imposterum 
clericalis  vel  laicalis  persona  ipsam  audeat  violarc.  Testes  Iiornm 
sunt  Persius  Decanus,  Adalbert us  custos,  Bcrtholdus  Praepositus 
de  Futelebe,  Wernberus  praepositus  S.  Joannis  Baptistae,  Gode- 
fridns  cantor,  Joannes  Scholasticus , Conradns  Cellerarius,  Hein- 
ricus  Vachardus,  Sigefridus  de  Mulebnre,  Cunradus  de  Vroburg, 
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Godefridus  de  Crutheim,  Bodo  de  Haselstein,  Ditericns  de  Baben- 
burg,  Godefridus  de  Wigam.  Laici  sunt  hü:  Boppo  comes,  Her* 
mannogor  Fridericus  senior  de  Strieberg,  Godfridus  de  Rithrelt, 
Herradns,  Heinricns,  Sigebodo,  Hardmund,  Wortwin^  Godevried. 
Eberhard,  Egeno,  Heinricus,  scultetns  et  dno  iilii  ejus,  Heinriros 
et  frater  ejus,  Ruggems  de  Bntrid , Arno  et  filins  eins,  Ilermannns 
filius  Oddonis,  Rudolfos  et  filius  eins  Sigefridus  de  Hocheim, 
Wortwinne,  Bertoldns  minor.  Facta  sunt  hec  anno  dominice  In- 
carnacionis  MCLXXVIII  indict.  VII  regnante  gloriosissimo  Fride* 
rico  Romanorum  Imperatorc,  Boppone  urbano  comite  existente. 
(Grebneri  expositio  I de  ortu  et  progressn  Cellae  snperioris  sacri 
et  canonici  ord.  Praemonstrat.  in  Franconia.  p.  26}. 

IV.  n.  1. 

Reverendo  domino  suo.  f(riderico)  dei  gracia  romanonun 
imperatori  et  semper  augnsto  ierusalem  regi  regiqne  sicilie. 
f(ridericns)  humilis  comes  in  Zolr.  debite  subjectionis  reverentiam. 
Sicnt  nnper  meas  per  literas.  vestre  significari  magnificentie.  quod 
in  periculo  corporis  et  rerum.  essem.  in  obsidione  castri  acbalm. 
Ilud  modo  manifesto  indicio  comprobatur.  omnes  enim  mei  serri- 
entes.  et  ex  ministerialibns  octo.  vulneribus  infecti.  et  nimiom 
crnciati.  a domino  marscalcho  et  a domino  de  nifin-  sunt  captivati. 
Insnper  in  armis  et  in  eqiiitaturis.  me  meosque  spoliant  large  ad 
centum  marcas.  (Qua  propter)  in  expugnatione  enim  tocins  mee 
familie  nunquam  aliquis  ipsi  tnlit  snbsidiura.  Quapropter  restre 
exhortor  celsitndinis  benivolentiam  qnatinus  mihi  in  dampno  sic 
iraportahili  auxilio  (et)  consilio  suhveniatis.  Qnicquid  lator  pre* 
sentium  vobis  dixerit.  fidem  vestra  dignetur  excellentia  adhibere. 


n.  8. 

Serenissimo  domino  suo.  fr(iderico)  Romanorum  imperatori 
■emper  angusto.  Comes  de  hohenloch  comes  Romanie.  h.(enricns) 
marschalcus  de  Bapinhain.  et  C.(onradns)  de  Blochingen  debitua 
et  paratum  in  omnibus  obseqnium. 

Vestra  scire  dignetur  excellentia.  quod  comes  Egino  de  Vri- 
burch  in  Vrach  munitus  multa  collectione  militum  et  alioroo 
hominum  se  locavit.  in  dampnum  et  ignominiam  imperatorie  maie* 
statis.  pretendens  quod  si  in  bonis  suis  ab  aliquo  olTendatur  velii 
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pro  viribus  prohibere.  nec  non  cam  ibi  bona  cognovimas  aliqaa 
retinere.  preterea  scire  dignemini  quod  cam  nipharias  nnper 
domam  ante  Acbalm  expugnasset  et  ibi  nostros  homines  capti- 
vasset  dictus  comes  Egino  eos  in  V' rach  recepit  et  adhucihi  cum  eo 
morantar.  et  propter  hoc  ad  obsidionein  castri  niphen  venire  non 
possumus.  ni  copiam  honiinum  quod  possimns  eis  resistere  habea- 
mns.  Quid  super  biis  facturi  simns  nobis  vestra  dominatio  cicius 
dignetur  rescribere.  dictus  enim  comes  Egino,  postquam  Spannagil 
a nobis  recessit  laborat  omnibns  modis  ad  homines  aquirendos. 

C.  de  hohenloch  comes  Romanie. 

II.  mareschalcus  de  Bapinhain. 
et  C.  de  Blochingen. 

. Domino  Romanornm  Imperatori. 

(Beide  OriglDelbriefe  vom  Jahre  S235.) 

V.  1843. 

In  Nomine  domini  Amen.  Notum  sit  universis  presentem  pa- 
ginam  inspecturis,  quod  Ego  Vlricus  de  Furthe  per  presentes  litc- 
ras  coram  testibus  infrascriptis  specialitcr  ad  hoc  rogatis  puhlice 
confiteor  et  protestor.  quod  cum  hone  memorie.  Ekebertus  Baben- 
bergensis  Episcopus  mich!  villam  in  Sterfridesdorf.  pro  ICLIII  li- 
bris  et  dimidio  Nurenbergensis  monete  titnio  pignoris  obligasset 
ipsam  pecuniain  a venerabili  domino.  Il(enrico).  Babenbergensi 
Electo  integraliter  etjabsque  omni  diminutione  recepi.  restitnens  vil- 
lam predictam  cum  ejus  pertinentiis  pleno  jure  ecclesie  prelibate. 
et  renuntians  super  hoc  non  numerare  (numerate)  vel  non  solu- 
te  peennie  omnimode  exceptioni.  Et  voio.ut  si  quod  instrumentum 
super  obligatione  premissa  apud  quemeunque  de  cetero  repertum 
fuerit,  vel  qnocunque  modo  apparuerit.  sit  inefficax  et  inane  om- 
nique  careat  robore  firmitatis.  Ad  cujus  rci  memoriam  presentem 
paginam  sigillis  domini  Chunradi  Romanorum  in  Regem  electi  et 
venerabilis  Wormaciensi\  Episcopi  petii  commnniri.  Testes  autem 
qni  presentes  fnerunt  sunt  hij.  Cliunradus  Burgravius  de  Nu- 
remberch.  Chunradus  de  Smidelvelt.  Ludcwlcus  de  Lunenbnrcli. 
Chnnradus  de  Pilversheim.  frater  Bertholdus  de  domo  Theutonica. 
Gondelohus.  Marschalcos.  Lodewicus  de  Rotenhagen.  Vlricus  dapi- 


*)  Siebe  oben  den  dominne  de  Mfin  (Nelfen). 
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fer  et  Wolframas  de  NewanstorlT  et  alii  quam  plores.  Actam  apud 
Nurenberc  in  domo  MarquardiButigularii.  Anno  domini  NCCXLIII 
priroo  Octobris  prime  indictionis  *). 

VI.  83.  Juli  1844. 

In  nomine  domini  Amen.  Notum  sit  omnibus  tarn  presentibas 
quam  fnluris.  hanc  paginam  inspectnris.  quod  ego  Rapodo.  Comes 
palatinus  Bawarie  super  discordia  que  intcr  dominum  heinricum 
vencrabilcm  Babenbergensem  clectum.  ex  parte  una.  et  inter  me 
ex  altera  super  advocatia  in  winzer.  et  bonis  ad  eam  pertinentibus 
fuerat  suscita,  taliter  cum  eodem  elcrto  conveni.  quod  a feste  beati 
Jacobi  nunc  instante,  nsque  ad  compictnm  qiiinqucnium  de  advoca- 
tia predicta.  et  dehominibus  ad  eam  spcctantibns  nichil  prorsus  re- 
cipiam.  sed  bona  ipsins  advocatie.  ab  omni  cxactionc  et  molestatio- 
ne  qualibet  nsque  ad  predictum  terminum,  libera  penitus  et  quieta 
dimitlam.  Preterea.  bona  omnia  que  de  advocatia  eadem.  titulo  pig- 
noris  obligavi.  usque  ad  festum  beati  martini.  proxime  nunc  venta- 
ri  reddam  omnino  ab  obligatione  qualibet  absoluta.  Super  quibas 
inviolabilitcr  observandis.  prefato  Elccto  nomine  ecclesie  sue.  Co- 
mitem  Cunradnm  deWazerburget  Fridericumjuniorem 
Burgravium  de  Nnrenberch')  per  me  fidejnssores  constitui.  qni 
sub  vinculo  fldei  eidem  clecto  firmiter  promiscrunt.  quod  si  aliqaid 
ex  premissis  capitulis  violavero.  ipsi  cum  a prefato  elccto.  vel  suc- 
cessore  ipsins  qni  pro  tempore  fuerit  extiterint  requisiti.  sine  dolo 
et  omni  excusatione  cessante  Buregravius  de  Nurenberch  intrabit. 
et  comes  Cunradns,  vel  duo  ministeriales  sui.  intrabunt  Monacairi. 
vel  Salzpurgam.  inde  nnllatenus  egressuri.  donec  Ecclesie  Baben- 
bergensi.  pleno  satisfccero  de  omnibus  dampnis  et  incuriis.  que  vel 
quas.  ante  hanc  promissionem  vel  si  legitime  convictus  fuero,  ei- 
dem ecclesie  irrogasse.  In  cuins  rei  testimonium.  hanc  paginam 
sigilli  mei  mnnimine  roboratam.  fidejnssornm  qnoque  meomm  si- 
gillis.  una  cnm  sigillo  sepedicli  Electi  petü  communiri.  Actum  apud 
Batisponam.  in  maiori  ecclesia.  Alberto  maiore  preposito.  Lui- 


*)  Eine  ihnliche  Urknnde  von  selbem  Dstuin  über  die  Reslitotion  des 
▼erpfindeten  Hezels  siebe  in  den  Mon.  Zoll.  n.  XXVIII.  Ex  libro  I.  priril. 
E.B.  p.  114. 

*)  Bruder  der  Pfalzgrifin  Adelheid  von  Orteabarg.  Hon,  Boie.  III.  150. 
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poldo  cnstode.  Chnnrado  de  Botenslein.  Arnolde  de  Sonnenbcrcii. 
Eberharde  de  Schowenbnrch , Canonicis  Babenbergensis  ccclesie. 
Gnndeloho  Marschalco  de  Canstat.  Alberto  de  Wirtsperc.  Wolfra- 
mo  Dapifero  ecclesie  memorate.  et  qaam  pluribus  aliis  presentibus. 
Anno  Domini  MCCXLIV.  XXIII  Jalii. 

VII.  Juni  1249. 

In  nomine  domine  Amen,  Ego  Eberliardus  de  Sluselberch  per 
presens  scriptum  notum  facio  nniversis,  qnod  enm  venerabili  do- 
mino  Heinrico  Babenbergensi  Episropo,  enius  castrum  Rifenberch 
tenebam  talitcr  conveni  qnod  castrum  ipsnm  ei  restitui  tali  condi- 
tione  qnod  ipse  aream  nnam  in  codcni  Castro  mihi  deputavit  in  qno 
tarnen  non  edißcabo  altiora,  vel  majora  edißeia  quam  sna  curia  sit 
edificata.  et  pro  fcodo  castrensi  dedit  mihi  centum  libras  de  qui> 
bns  praedia  comparabo  que  in  feodo  castrensi  ab  ipso  tenebo  vel 
de  proprietatc  niea  ei  resignaho  ad  valorem  centum  Hbrarum.  Item 
dedit  mihi  libras  quadringentas  qninquaginta  ut  contra  Erid er i- 
cum  Buregravium  de  \urenberch  et  Fridericum  deTru- 
hendingen  et  eoriim  complices  et  fautores  et  alios  invasores  ec- 
clesie sue  sibi  et  successoribus  suis  potenter  et  pa  tenter  assistam. 
et  ipse  mihi  contra  cosdem  quociesennque  me  vcllent  gravare  et  si 
concordiainter  cos  facta  fuerit  assistat.  Preterea  indnisitmihi  quod 
a festo  sancti  Martini  proximo  nunc  fnturo  nsque  ad  annnm  unum 
in  curia  sna  Rifenberg  mancam  salvo  si  ipse  interim  in  eodem  Ca- 
stro Stare  vellet  quod  tune  eam  sibi  tenebo  assignare.  Ad  cujus  rei 
memoriam  presens  scriptum  fieri  et  sigillo  meo  jus.si  communiri. 
Testes  antem  sunt.  Albertus  prepositus.  L.  Custos.  canonici  ma- 
ioris  ecclesie  Babenb.  Ilenricus  de  Stritperch.  L.  pincerna  de  Ro- 
tenhain. \V.  dapifer  de  Newansdorf  w.  pincerna  de  Rivthe.  et  alii 


*)  Im  Aasiuge  ern-Ihnt  bei  Oetter,  Zweiter  Venuch  einer  Geschichte  der  Burg- 
gralen  von  Nürnberg,  p.  US.  und  zwar  mit  dem  Beisatze,  dass  sie  „ans 
dem  naebgedraekten  Bambergiseben  Urkundenbuch  über  pririlegiorum  be- 
titelt, f.  119  getreulich  genommen  sey ’’(!?)..  Haschberg  Geseb.  des 
benoglicben  und  griSicben  Gesammt-Uauses  Ortenbarg  (SnUb.  1828)  S. 
104  macht  aufmerksam  , dass  die  Form  der  (Ötter’schen)  Urkunde  anno 
1244  Ratisbonae.  Rapoto  comes  palatinus  Rheni  dux  Bavariae  offenbar 
falsch  sei.  ln  den  Monom,  boic.  fehlt  sie.  Sie  haben  Oberhaupt  keine 
Urkunde  ▼.  1244. 
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qaam  plares.  Datum  aput  Babenbercb.  Anno  domini  MCCXLU 
mense  Junii.  Septima  indictione  *). 

VIII.  Soplcmber  12M. 

\os  Hermannus  romes  de  Hennenbcrch  per  presens  scriptum 
notum  faciraus  uniuersis  quod  nos  de  consUio  fidelinm  nostromm 
assumpsimus  nobis  capitaniara  et  defensionem  Ecclesie  Babenber- 
gensis.  Dominus  vero  episcopus  Babenbergensis  promisit,  qnnd 
si  nos  vel  homincs  nostri  snb  vexillo  suo  capti  fuerimus  quod  absit 
dampnum  restituere  quod  exinde  incorrerous.  Alias  vero  expensas 
quas  nos  vel  homines  noslriferimus  super  ipsnm  et  ecclesiam  suam 
minime  computabimus.  Et  ut  expensas  easdem  melius  et  equiniraiter 
tolerarc  valeamus,  obligavit  nobis  castra  Kynegesperch  et  Gctten- 
berch  pro  marcis  inille  ducentis  triginta  et  dnabns  cum  redditibns 
ad  presens  pcrtinentibus  ad  eadem.  Si  qua  vero  obligata  sint  et  nos 
ea  redimierimus  computabimus  super  castra  predicta  et  quamcnnque 
sive  ipse  dominus  Episcopus  sivc  successores  sui  vel  dominus  Im- 
perator sive  rex  qui  pro  tempore  fueril  castrum  Rngincspercb  quod 
dieto  episcopo  est  obligatum  redimerc  voluerit  pro  pecunia  supra- 
dicta  , castrum  Bettenburch  ad  ecclesiam  Babcnbergensem  Ubere 
revertctur.  De  pecunia  vero  sepedicta  dncentas  marcas  babebimns 
in  feodo  castrensi  apud  Bettenburch , pro  quibus  castellani  domini 
Episcopi  Babenbergensis  eriniiis  in  eodem.  Si  vero  aliquas  expensas 
fecimus  in  ipso  castro  edificando  dominus  Episcopus  cas  nobis 
rcfundcre  tenetur , vel  super  predicta  bona  computabimus.  Nos 
quoque  cum  omnibus  viribus  nostris  ipsum  et  ecclesiam  Babenberg, 
defendemus,  nominatim  contra  Frid  er  i cum  Bn  rcgraviu  m de 
N'urenbercli  Fridericum  de  Truhendingen  et  nobilem 
comitissamdcOrlamunde  et  puerosejuset  contra  quos- 
libct  invasores  ecclesie  ejnsdem,  exceptisdoraino  episcopo  Herbipo- 
Icnsi  et  fratre  nostro  comite  Heinrico  de  llennenberch  et  sororio 
nostro  Comite  Friderico  de  Kastei  et  Friderico  de  Buheneke  quem 
gracic  dicti  episcopi  intendimus  reforraare.  Finita  vero  guerra  et 
discordia  quae  vertitur  inter  dominum  Episcopnm  Babenbeigensem 
et  nobiles  predictos  de  promissione  nostra  erimus  solnti , ita  tarnen 


')  Siehe  Oestreicher  DenkwOrdigkeiten  II.  a.  3 S.  tOO.  In  den  Mon.  ZoU.  nicht 
crw&bnt 
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qnod  de  cetero  ipsutn  Episcopum  et  dictam  ecclesiam  in  quantam 
possimns,  foveanas,  mannteneamns  et  consiliis  ac  auxiliis  defen- 
damus.  Ilujus  rei  testes  sunt  ex  ministerialibus  ecclesie  Babenberg. 
Henricus  de  Scbauwenberch  senior.  Otto  et  Heinricas  filii  sui. 
Heinricas  de  Stritperch.  Ladewiens  pincerna  de  Rotenhain.  Wolf- 
ramus  marschalcns  et  Iringus  de  Cbunstat.  Cliuneniundns  et  Hen- 
ricas  fratres  de  Svnnenberch.  Ex  ministeriaiibas  vero  nostris. 
Heinricas  dcGrazingeshasen.  VIricas  deSteinberch.  Prideriens  pin- 
cerna de  Ebenhnsen.  Otto  de  Svnien.  Gozwinns  de  Westlivsen  et 
alii  qaam  plares.  Ad  euius  rei  memoriam  presens  scriptum  fieri  et 
sigillo  venerabilis  domini  Babenbergensis  ac  nostro  jussimus  com- 
muniri.  Datum  aput  Luterburch.  A°  D'  MCCXLIX  Septima  ind. 
mense  Septembr.  *). 

Zum  Verständniss  des  Rechtsverhältnisses  der  Bambergischen 
Ansprüche  auf  das  Meransrhe  Erbe  gehören  noch  folgende  Doca- 
mente  : 

a)  Lucias  Episcopus  servus  servorum  dei  venerabili  fratri 
fOttoni  II  Meranie  daci)  Episcopo  et  dilectis  filiis  capitulo  Baben- 
bergensi  salatcm  et  aposlolicam  benedictionem. 

Tanto  ecclesiarum  utilitatibus  debemus  diligentius  imminere 
quanto  ad  id  amplias  de  officio  nobis  iniuncto  tenemnr.  Eapropter 
commodis  ccclesii  nostre  providere  volentes.  castra  Botenstein, 
Goezwinnenstein , Wincera  de  antiquo  de  novo  autem  Gyehebure 
liehtenvels.  Riphenberc.  Nordegga.  Chunslat.  Northalden.  Fran- 
kenbarc.  Hochstete.  Veterona.  et  alia  quejuste  et  sine  con- 
troversia  possidetis.  sicut  in  rescriplo  carissimi  in  Christo 
filii  nostri.  Priderici  Romanoram  imperatoris  semper  Augusti,  con- 
tineri  noscuntur,  vobis  et  per  vos  ecclesie  vestre  aactoritate  apo- 
stolica  confirmamas  et  presentis  scripli  patrocinio  communimus.  Illud 
autem  qaod  de  Gyerhebarc  veteri  et  liehtenvels  cum  suis  pertinentiis 
et  accessionibus  slatutam  est  et  iroperiali  aactoritate  firmatum,  at  ea 
Comes  Bcrtoldus  et  unus  tantnm  filiorum  suornm  si 
saperstes  extiterit,  debeant  coad  vixerint  possidere,  post  dercssam 
eoram  libere  ad  ecclesiam  reditura,  aactoritate  presentium  dnximus 
roborandom  arctias  inhibentes  ne  quis  Gyecheburc  seu  cetera  castra 


‘)  Nicht  erwihnt  in  den  Mon.  Zoll,  die  r.  13tS  (n.  XXXIII)  zu  13SI  a. 
XXXIV  Cbergchen. 
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vel  possessiones,  ad  vestras  mensas  de  jure  spectautia, 
infeudare  seu  aliter  alienare  vel  imminnere  aliqna  temeritate  pre- 
sumat.  Quod  si  presumptum  fuerit,  auctoritate  presentium  decemimus 
nou  valere.  \ulli  ergo  omnino  hominum  liceat  haue  paginam  noatre 
coniirmationisetprohibitionis  infringere  vel  ex  ausu  temerario  con- 
traire.  Si  quis  autem  hoc  attemptare  presumpserit,  indignationon 
omnipotentis  dei  et  beatorum  Feiri  et  Pauli  apostolorum  ejus  se 
noverit  incursurum.  Dat.  Veron.  VI  id.  Maii. 

b)  Um  aber  zu  verstehen,  wie  die  Sache  dennoch  ganz  anders 
kam,  und  die  erwähnten  Güter  der  Kirche  von  Bamberg  entfremdet 
wurden,  muss  folgende  Stelle  aus  der  Urkunde  K.  Friedrichs II.  v. 
Juni  1242  angeführt  werden  (C.  M.  B.  XXX'  289): 

\otum  sit  universitati  vestre  quod  Ramungum  de  Kamerstein 
et  Butiglarium  de  Nurenberc  üdeles  nostros  constitnimns  proenra- 
tores  ad  revocandum  in  potrstalcm  ot  dominium  Hrnrici  ven.  Ba- 
benb.  EIccti  dilecti  principis  nostri  ot  ecclesie  ejusdem,  omnia  que 
per  Bopponem  dictum  quondam  Babcnc.  electnm  a tempore  trans- 
gressionis  sue  ab  anno  videlicet  dom.  Incarn.  MCCXXXIX  mense 
Oct.  XIII.  ind.  infeudata  alienata  donata  vendita  obligata  distracta  et 
subtracta  in  ejusdem  ecclesie  preiudicinm  et  inestimabilcm  lesionem 
sicut  in  scripta  lata  sententia  quam  defernnt  plenius  continetnr. 

cj  Zu  weiterer  Verständniss  der  Theiinng  des  meranischen 
Erbes. 

Anno  domini  MCCCXII.  Dominus  Wnivingus  Episcopus  no- 
mine ecclesie  Babenberg,  emerat  vere  emptionis  titulo  apud  domi- 
num Fridericum  comitem  de  Truhendingen,  consentientibus  uxore 
heredibus  fratribus  et  ceteris  quorum  iutererat  nniversis  bona  sna 
infrascripta  videlicet  opidum  Schezliz  et  castra  Gycb.  Gugel 
Newehaus.  Arenstein  et  Stufenherch  cum  universis  eorum.  inribus 
villis  hominibus  redditibus  nemoribus  venationibns  et  atinenciis 
quibuscunque  pro  quinque  milibus  marcarum  puri  argenti  ponderis 
Nurenbergensis.  Qui  qnidein  Episcopus  solucione  pecunie  nondum 
integralitcr  sibi  facta  sed  modico  pecunie  seu  solucionis  snperstite. 
de  huius  earnis  ergastulo  a domino  evocatur.  Quo  defuncto  et 
capitulo  Babenbergensis  ecclesie  vota  electionis  in  duos  videlicet 
dominum  Chunradum  de  Gych.  propositum  et  dominum  VIrienm  de 
Sluzzelberch  propositum  Sancti  Stefani  proh  dolor  discorditer 
dirigentc.  prediclus  rontractus  emptionis  fuit,  sub  conditione  tarnen 


Digitized  by  Google 


601 


totaliter  resolutus.  Ita  qnod  qaandocanque  ipse  de  Trohendingen 
Tel  sni  heredes  vellcnt  ant  intenderent  vendere  opidum  rastra  seu 
bona  predicta.  dcbent  pre  omnibas  hominibus  etiam  coiisanguiueis 
et  amicis  eorum  primo  Episcopo  et  ecclesie  Babenbergensi  ad 
vendenduni  pro  qninque  milibns  marcaruni  argenti  bona  predicta 
exponere  et  ofTerre.  Et  si  item  de  Truheiidingen  vel  sni  heredes 
qnicqaam  de  bonis  predictis  distraxerint  vel  obligaverint  snccessu 
temporis  qnandocunqae  tantum  ut  eadem  distracta  vel  obligata  ad 
estimacionem  legitimam  bonorum  virorum  et  valorem  distractorum 
se  poterunt  cxtendere.  ex  tune  cum  episcopus  vel  ecclesiaipsa  bona 
emere  decreverit.  ipsi  Episcopo  et  ecclesie  in  solucione  facienda  defal- 
cabitnrdepecaniaprenotata.  Et  sclendum quod  opidum  et  castra 
predicta  cum  villis  et  attiiienciis  universissunt  in  feudum 
ab  episcopo  et  ecclesia  Babenbergensi.  sieiit  etiam 
ipse  de  Truhendingen  confitetnr.  Tarnen  asserit  quod 
castrum  Stufenberch  procedat  in  feudum  a domino  abbatc  fuldensi. 
et  in  hoc  non  est  bene  secundum  consrientiam  et  juris  debitum 
informatus.  qnia  ipsnm  castrum  Stufenberch  situatum  est  in  terra 
seu  fundo  proprietatis  ecclesie  Sancti  Stefani  Babenberg,  qne 
proprietas  ad  scolastriam  ipsins  ecclesie  Sancti  Stefani  pertinet 
mero  jure,  et  sic  ennsequenter  ipsnm  castrum  Stufenberch  est  et 
venitin  feudum  a Babenbergensi  ecclesia  et  male  ab  allo  quam  a Ba- 
benbergensi ecclesia  ipsum  possidens  possidebit. 

Notandum  etiam  quod  quidam  ministerialis  dictus  de  Stol- 
berch  dictum  castrum  Stufenberch.  Babenbergensi  et  Iler- 
bipolensi  episcopis  ac  comitibosde  Hennenberch  et 
duce  Meranie  invitis  et  renitentibus  potenter  erexit 
primitus  et  construxit. 

Lib.  Privileg.  B.  p.  LIX. 

d)  7.  October  1252.  Otto  deigracia  comes  palatlnus  Reni  dux 
Bawarie  nniversis  presens  scriptum  inspecturis  in  perpetuum.  Quo- 
niam  propter  intenacem  hominum  memoriam  in  oblivionis  vergunt 
exicinm,  que  in  tempore  geruntur  unde  litigaiidi  niateria  hominibus 
fntnri  temporis  generatur,  sanum  est  et  utile  ea  que  rite  Hunt  scripte 
memorie  commendare.  Noverint  igitnr  universi  tarn  presentes  quam 
posteri  quod  venerabills  in  Christo  pater  dominus  Heinricus  Bam- 
bergensis  episcopus  feoduin  quod  a comite  de  Bogen  fratre  nostro 
ecclesie  sue  vacare  cepit  nobis  concessit  ex^forma  et  condicione 
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qaa  per  venerabilem  quondaiu  Ekkebertum  Episcopom  predecesso- 
rem  suara  patri  nostrobo.me.  et  nobisfolt  collatam  prout  instnunen- 
tis  publicis  exinde  eoufectis  plenius  conlinetur  sigillis  Heiurici 
Komanorum  regis  Alberto  Magdeburgensis  Archiepiscopi  Ekkeberti 
Bambergensis  IleioriciWirceb.Heinrici  Eisteteos.  Episcoporum  La- 
poldi  ducis  Austrie  etStyrie  Ludwici  quoque  patris  nostri  et  oostro 
sigillatis. insuper jadicia  qae  de  morte  ducis  Meran  ie  eccle- 
sie  sne  vacare  ceperunt  in  Bawaria,  feodum  quoque  Ra- 
potonis  comitis  palatini  Bavarie  cum  advocacia  in  piburch  excepta 
advocaria  in  Kixemgespuhel  nobis  concessis  feoda  quoque  Chnnradi 
de  Gand  elkoven  similiter  nobis  contulitque  prius  ab  Episcopo  Ekke- 
berto  predecessore  suo  jure  receperamus  feodali,  protestamor 
etiam  quod  idem  Episcopus  nulia  nobis  bona  conlulit  que  proprie- 
talis  titulo  ecclesie  sue  attinent  vel  raensi  episcopali  que  vulgariter 
urbar  appellantur,  nunc  a nobis  instanter  fuit  super  huiusmodi 
reqnisitns.  Nos  vero  promisirons  eidem  episcopo  bona  fide  qnod 
permittcmus  eum  edificare  castrum  suum  winter  quandocnnqne 
sibi  placuerit  et  ad  hoc  assistenius  et  auxilio  et  favore.  Ad  cujus 
rei  memoriam  presens  scriptum  jussimus  sigüli  nostri  robore 
communiri.  Actum  apud  Straubingen  anno  domiui  MCC  quinqua- 
gesimo  secundo  non.  Octob.  XI  ind. 

Lib.  privii.  A.  II.  f.  27. 

IX.  4.  Juni  1350. 

In  nomine  domini  Amen.  Nos  Hermannus  dei  gratis  Herbipo- 
lensis  Episcopus.  per  presens  scriptum  notum  facimus  universis. 
quod  ad  instantem  petitionem  venerabilis  domini  Babenbergensis 
Episcopi Nobiliuni  Friderici  Burcgravii  de  Nurenberch  et 
Fridei'ici  de  Truliendingen.  constituti  arbitratores  super  gnerra 
que  de  feodo  quondam  ducis  mercanie  inter  eos  vertitnr. 
preter  penam  niille  marcarum  argenti  ad  quam  pars  non  parens  ar> 
bitrio  sc  astrinxerat  sub  (idejussione  parti  alteri  persolvendam. 
quam  volnmus  in  suo  robore  permanere.  maiorem  providimus  can- 
tionem.  Hane  videlicet  quod  praefatus  dominus  Babenbergensis 
episcopus.  Albertus  prepositus  maior.  Heinriens  prepositus  veteris 
capclIe.  Ludovicus  pincerna  de  Rotenhain.  Chnnradus  de  Stetbach 
et  Frideriens  de  Racenberge.  ex  nna  parte  ex  altera  vero  parte 
Fridericus  Buregravius  de  Nurenberch,  Fridericus  de  Truhendin- 
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gen.  Eberhardas  et  Heinricas  de  Gyech.  Wolframas  et  Albertas 
Vorscones  (Förtsch  vonTharnau),  datafidein  manus  nostrascorpo- 
rale  prestiterint  juramentam  qaod  nanqaam  exibant  Herbipolim 
donec  arbitriam  qaod  inter  eos  pronantiabamas  compleatar.  Item 
ad  maiorem  caatelam  adjatores  atriasqae  partis  absoluti  a partibas 
fidem  dederant  vice  sacramenti.  assistere  parti  servanti  arbi- 
trium.  et  inpngnare  alteram  per  qaam  absit  fuerit  violatum.  In  cuins 
testimoniam  et  roboris  firmitatem  presentes  literas  sigillis  nostro 
et  parciam.  Comitam  de  llenneberch  et  Gotfridi  de  ilohenloch  fe- 
cimas  comaniri.  Acta  Herbipoli  Anno  domini  MCCL  Indictione  VIU. 
Quarto  die  intrante  Janio. 

X.  5.  Febr.  1255. 

Nos  ileinricas  dei  gratia  Babenbergensis  Episcopns  Tenore 
presentinin  constare  volnmus  aniversis.  qaod  ad  hoc  at  castrum 
Gyech  posset  in  potestatem  nostre  ecclesie  pervenire.  de  qao  non 
solum  nos  et  capitulam  nostrum  monachi.  clerici.  moniales.  layci 
singali  et  generaliter  omnes  in  nostra  diocesi  existentes,  malta  pa- 
ciebantar  incommoda  per  spolia  et  rapinas.  Et  at  tocias  provincie 
posset  ex  hoc  commoditas  procurari,  cam  Chanemundo  filio  Hen- 
ricl  de  Gyech.  qai  castrum  ipsum  occapaverat.  convenimus  sab  hac 
forma.  Dedimas  ei  ad  manasL.  marcas  argenti.  Item  dedimus  ei  fi- 
dejassores  pro  C marcis  solvendis  sibi  a festo  sancte  Waltpargis 
proximo  tanc  futuco  ad  daos  annos  vei  denarios  sicut  dantar  in 
cambio  in  moncta  videlicet  nos  ipsum  pro  marcis  XXV'.  Item  Yrin- 
gam  de  Chanstat  pro  marcis  XXV.  Item  Lndcvicam  pincernam  de 
llotenhain  pro  ra.  XXV  et  si  unus  decesscrit  qaod  absit  alter  sit 
ßdeiassor  pro  L.  marcis.  Item  pro  m.  XXV.  Sifridam  camerariam 
Babenberg,  dedimus.  Item  obligavimus  ei  villam  Herzogengerwth 
pro  CL.  m.  argenti  tali  conditione  snper  predictis  adjccta.  si  ipse 
ct  pater  suas  Heinricas  de  Gyech  in  serriciis  et  devocione  ecclesie 
sicat  promiserunt  fideles  extitcrint  et  constantes.  et  ne  super  hoc 
dubitatio  aliqaa  oriatur  presens  scriptum  (ieri  et  sigillo  nostro  jas- 
siraas roborari.  Testes  autem  sunt  Otto  prepositas  S.  Jacobi.  Ar- 
noldas  de  Sunnenbarch  Canonici  Bamberg.  VVoIframmus  et  Yringas 


*)  Nicht  erwUmt  In  den  Mon.  Zoller,  die  von  1248  (n.  XXXIII)  tu  13SI.U. 
XXXIV  ipringen. 
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de  Chunstat.  Ludovicns  pincerna  de  Rotenhain.  Wolframns  dapifer 
de  NowanstoriT.Heinricas  deStritperch.  Hermannns  deLiebesperch. 
Chunemnndus  de  Sunnenburch.  Wolframns  pincerna  de  Rinthe  et 
alii  plures.  Actum  apnt  Memelstorf  Anno  Domini  MCCLV  qninto. 
mense  l'ebr.  XIII  indictione. 

Lib.  privil.  I.  f.  122.  b. 

XI.  16.  Mai  1257. 

Nos  Ileinricus  dei  gracia  Bambergensis  episcopns  per  presens 
scriptum  notum  facimus  unirersis  qnod  cum  Taynoni  de  lihtenstein 
ministeriali  nostro  promissisemus  C libras  denarioruin  Babenberg, 
monete  ut  nobis  assisteret  in  guerra  quam  habebamus  cum 
nobilibns  viris  friderico  Burggrafio  de  \uremberg  et 
Friderico  de  Truhendingen  et  pro  eisdem  se  obligasset 
villas  nostras  Busendorf  et  Medliz  postmodum  de  consilio  capitnii 
et  ministerialium  nostromm  promisimns  ei  alias  C libras  nt  in  nno 
castrorum  nostromm  residentiam  faceret  corporalem  aut  castel- 
lannm  loco  sui  statueret  qui  nobis  in  equis  et  armis  possct  decenter 
servire  et  ut  senior  filius  snus  vel  si  enm  decedere  contingeret 
qnod  absit  alter  filius  ejus  unam  de  ministerialibns  nostris  dnceret 
in  uxorem  qnod  adiniplendum  promisit  corporali  juramento  prae- 
stito,  et  frater  snus  Albertus  alioquin  proprietates  ipsomm  et 
feoda  que  ab  ecclesia  nostra  tenent  ad  ecclesiam  nostram  libere  et 
sine  contradictione  redibunt.  dictas  vero  CC  libras  denar.  Babenb. 
promisimus  ei  solvere  a festo  S.  Jacobi  proximi  nunc  futnro  usqne 
ad  annum  unum  Alioquin  medietatem  omnium  redditunm  ville 
lialstat  extnnc  reciperet  annuatim  donec  ei  dicte  CC  libras  denar. 
qui  tune  in  civitate  Babenberg  essent  daturi , plcnarie  solverentnr. 
Ipse  vero  et  frater  suns  Albertus  renunciaverunt  precise  omni 
actioni  que  eis  competebat  vel  conipetere  videbatur  super  obliga- 
tione  predictarnm  villarum  Busendorf  et  Medliz  vel  alio  modo 
cetemm  pro  recognitione  quod  niedietas  ville  halstat  esse  pignns 
ipsius  si  non  solveretnr  ei  pecunia  nominata  in  termino  supradicto 
posimus  in  manus  L.  pincerne  de  Rotenhan  S.  Camerarii  et  Lnd- 
wici  de  Bnne  ut  hoc  anno  de  eadem  villa  sibi  solvant  unum  unserem 
et  unum  simernm  avenc  et  ne  de  prcdictis  dubinm  in  posterum 
oriantur,  presens  scriptum  fieri  et  sigillo  nostro  jussimus  roborari. 
Ilujus  rei  testes  sunt  Albertus  major  prepositus  h.  decanus.  vl. 
cellarius  canonici  Babenberg.  W.  Marschalcus  de  Cnnstat.  L.  pin- 
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cerna  de  Rotenhan.  W.  dapifer  de  Xewanstorf.  h.  de  Gich  conradns 
de  Sunnenberg  ditricns  fleger.  L.  de  bunc  camerarius  Babenb.  et 
alii  plares.Dat.Bamberg.a.dom.MCCLVII.XVI.  cal.  Jan.  ind.  XIII. '). 

Lib.  pri>il.  II.  f.  68,  69. 

XII.  1266. 

Qaoniam  ea,  quegernntur  in  tempore,  ne  simni  cum  processn 
temporis  labantur , litterarum  solent  testimonio  perhennari : Pateat 
nnirersis  praesentis  instrumenti  seriem  inspecturis,  quod  Nos 
Cunradns  Junior  Barggravius  In  Nnremberch  omnia 
bona  nostra  In  Entenberge,  Novale  In  Stocke*),  Gerungesberge  ’) 
cum  Omnibus  suis  attiuenciis,  feodum  In  Buwerlingen  *),  Novale 
In  Werberge»)  Advocaciam  unius  feodi  In  Gerhartsdorf  *)  Advo- 
caciam  In  superiori  Ilidelbach  ^)  unius  cnrie  Lutymanni  de  Nu- 
renberc  et  advocaciam  super  uuum  mansum  In  Diphersdorf ’)  apud 
Valvam  cum  omnibus  suis  attiuenciis  vendidimus  Dominabns  cenobii 
In  Engeltal  et  Ileinrico  dicto  Swepfermann  iure  pro prietatis 
in  perpetuum  libere  possidenda,  hac  intermissa  condicione,  quod 
si  praefatas  Dominas  et  dictum  Heinricnm  a festo  pnriflcacionis 
beate  virginis  marie  transacto  infra  decem  annos  quamqnam  in 
peticionis  iupulsacionem  snstinere  contingat  in  bonis  praelibatis, 
ab  illa  nos  infra  menses  duos  ipsos  postquam  super  hoc  commoniti 
fnerimns , penitns  absolvere  debeamus  sine  ipsorum  dispendio , bona 
sibi  sepedicta  de  occnpando.  Quod  si  facere  negleximus,  dno 
nostrorum  militum  apud  Nnrenberch  se  recipient,  abinde  nnn- 
quam  exituri,  nisi  sedata  hnjusmodi  qualibet  inpeticione.  Huins 
rei  Bdejussor  erat  una  nobiscum  noster  dileclus  frater  frideri- 
cus  Burggravius  Nurimbergensis,  testes  vero  sunt  Ra- 
mungius  de  Chamerstein,  Hermanns  de  Stoffe,  Ileinricus  de 


')  Aach  nicht  crw&hnt  in  den  Monom.  Zoller,  die  v.  Octobr.  1256  n.  LIII. 

za  Febr.  1261  n.  LIV.  übergehen. 

*)  St&kig. 

*)  Gehnberg. 

*)  Benerling. 

*)  Weyeraberg. 

•)  Oehndorf. 

Oberhejrdelbacb. 

*)  Diepgersdorl. 

40» 
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Tannen,  lleinricns  de  Heringersberge  *),  Bruno  de  Imeindorf, 
Lenpoldus  de  Schonenberc , lleinricns  de  Domo,  Amoldns,  Bor- 
kardus  et  Lndowicns  fraircs  de  Segendorf,  Cnnradus  de  Herzo* 
genhove,  Fridericus  et  Gotfridns  fratres  de  Lint,  Heinricns  de 
Margental,  Conradus  Choler,  Conradns  de  Steinelbarh,  Conradus 
de  Tenninloh,  Lcupoldns  de  Brant,  Conradns  Bntiglarius  de 
Kurnbcrg,  lleinricns  de  Hidelbach,  Sibot  et  Marquart  fratres 
dicti  pfincingl,  Wernher  Günther,  hernimanos  de  Rot,  Fridericus 
Vngelter  et  Lcntzmanus  et  alii  quam  pinres,  In  testimoniom  etiam 
pracmissornm  presens  hoc  scriptum  iieri  procoravimus  nostri 
et  predicti  fratris  nostri  friderici  Sigillornm  robore  commanitnm. 
Datum  anno  domini  MCCLXV  dccimo  calend.  Aprilis. 

XIII.  1290. 

Nos  Fridericus  Burchgravius  de  Nurenberch.  Ger- 
lacus  de  Broberg  et  Theoderiens  Marscalcus  de  Ekkchartesbei^e, 
constare  volumns  universis,  ad  qnos  presens  scriptum  pervenerit 
in  pcrpetuuni,  quod  cum  venerabilis  dominus  Arnoldus  Babenber- 
gensis  Cpiscopus.  ageret  contra  Knutonem  Eberhardum  Karoinm. 
et  alios  fratres  suos  Knvtones  de  Schydingen  super  restitutione 
castri  in  Schydingen.  Sibi  nomine  Ecclesic  sue  facienda,  quod  pa- 
ter cornin  et  ipsi  multis  temporibus  indebite  et  illicite  occaparunt 
in  prejudicium  Babenbergensis  Ecclesie,  in  nos  tamquam  in  arbi- 
tros  ex  utraqne  parte  fuit  super  ipsa  causa  et  iniuria  conpromis- 
sum,  (}ui  ex  ordinatione  nostra  et  arbitraria  sententia  nobis  pre- 
sentibns  et  multis  aliis  ipsum  castrum  Schydingen  cum  omnibus  ju- 
ribus  et  attinentiis  resignarnnt  prefato  domino  Amoldo  Babenber- 
gensi  Episcopo.  nomine  sue  Ecclesie,  renuntiando  omni  jnri,  quod 
ipsis  competebat  in  ipso  Castro  Schydingen  et  accessoriis,  tarn  ex 
largitione  et  infeodatione  quondam  domini  Heinrici.  Marchyonis 
Myssinensis,  quam  alio  quoennqoe  modo.  Nec  non  etiam  rennntian- 
tes  rcslitutioni  expensarum  .sive  sumptunm,  qnos  ipsi  vel  pater  eo- 
rnm  fecerunt  circa  castri  cdificia  antcdicti.  Pro  quo  ipse  dominus 
Arnoldus  Babenbergensis  Episcopns  ex  nostra  similiter  ordinatione 
promisit  prefatis  Knvtoni  et  fratribus  suis  Knutonibns,  vcl  quibus 
ennque  ordinaverint  pro  rccompensationc  expensarum  circa  prae- 
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dictam  Castram  factarnm,  et  pro  volunfaria  cessionc  (pracdicto- 
rnin}  in  instanti  festo  Epyphanie.  Centam  et  Septnaginta  quinque 
marcas  argenti  asnalis,  quod  si  omitterct,  pro  singulis  decem  mar- 
ris , de  redditibus  bonornm  officii  in  Muchel  debet  eis  unias  marce 
redditus  obligare,  et  hanc  Obligationen!  tarn  diu  tenebunt,  doncc 
eis  vel  eornm  hercdibus  per  ipsum  vel  snos  succcssores  antcdicta 
pccciinia  fucrit  persolnfa.  In  cuins  rci  testimoninm  hoc  scriptum 
cum  testibus  subnotatis,  qui  interfnernnt  premissis,  nostrorum  si- 
gillorum  muniminc  iiissimus  roborari.  Testes  sunt  hü.  Comcs  Otto 
de  Orlamunde  junior.  Arroys  de  Brobcrg  junior.  Chunradus  l’iii- 
ccrna  de  Salck.  Tlieodericus  pincerna  de  Nacbcrn,  Chunradus  et 
TheodericusdeDobertichen.Lutolfus  et  Lutolfus  de  Allerrstef.  Diet- 
marus  deWillerstet.  Ifayno.  Knut.  Theodcricus  Pincerna  de  Apollen. 
Ulricns  Dapifer  de  XawenstorlT.  Hcinricus  de  Sampacb.  Ilcinricns 
Stuchsso,  de  Hochstet.  Detricus  de  Jaessenitz.  Alram  de  Aterso.Bu- 
nabcr.  Chnnradusde  Gar.r.c  et  alii  quam  plores.  Actum  et  Datum  Er- 
fordie.  Anno  domini  M°Ducentcsinio  Nonagesimo  In  die  Sancti  Viti. 

Lib.  Priv.  Bamb.  I.  f.  123. 

XIV.  31.  Oclober  U94. 

Notum  sit  nniversis  tarn  presentibus  quam  futnris  intnentibus 
prcsens  Scriptum,  quod  rum  vcnerabilis  dominus  Amoldus  Babcn- 
bcrgcnsis  Episcopus  contra  nos  Knutonem,  Eberhardiim,  Karulum 
et  lleinricum  fratres  Knntoncs  de  Schiding,  Bei*toldum  et  Gnnthe- 
rum  de  Widbecb,  Eberhardum  et  Johanncm  de  Snellurod  moncret 
querimonias  super  diversis  rausis  et  iniuriis  ac  gravaminibus,  sibi 
et  Ecclesie  suc  per  nos  illatis.  In  hac  parte  ex  mandato  .Serenissimi 
domini  nostri  Adolfl  Bomanorum  Regis,  et  de  consilio  patrinorum 
et  amicorum  nostrorum  Tymonis,  Chunradi,  Ilaiiionis  et  Albcrti 
Knutonum  simpliciter  et  absolute  nos  submisimus  gracie  prefati  do- 
mini  nostri  Episcopi  Babenbergensis.  Et  super  eisdcm  causis  et 
questionibus  linaliter  tcrminandis  tarn  ipse  dominus  nostor  Episco- 
pns  praedictus,  quam  nos  elegimus  arbitros  nöbiles  viros.  dominum 
II.  seniorem  advoeatum  de  Plawen  et  filium  suum  dominum.  llein- 
ricum advocatum  de  Plawen.  promittentcs  fide  data,  et  corporali 
prestito  juramento.  iios  ratuni  et  gratum  habituros  omnia  que  per 
prefatos  arbitros  super  premissis  fuerint  arbitrata.  De  quorum  si 
quidem  arbitrio  et  urdinationc  prefatus  dominus  noster  Episcopus 
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ad  suam  gi'aciaiii  nos  recepit.  Obinde  nos  Knutones.  taiu  saper  ca* 
siro  Scliiding  quam  super  advocaiiis.  Judiciis  et  oninibus  aliis  jo- 
ribus,  quc  in  bonis  perlinenlibus  ad  idem  castrum  pertinent,  vrl 
pertiuere  videntur.  renunliavimus  et  ressimus.  nec  super  hiis  inpe- 
titiones  vel  vexationes,  seu  impedinieuta  aliqua  de  cetern  fariemos 
vel  fleri  procurabimus  ullo  modo.  Munitiones  etiam  nostras  in 
Snellnrod  et  in  Zurbowe  in  potestatem  ipsius  domini  nostri  Kpi- 
scopi  tradidimus  confringendas.  et  tarn  in  fossatis  quam  in  aliis 
ediliciis  destruendas.  Immo  quicquid  in  Kcclesiis  ipsarnni  munitio- 
num  ad  incastellationem  factum  est  vcl  pertinere  poterit,  hoc  simi- 
liter  est  delendum,  nec  nos  amplins  in  prefatis  locis  vel  in  aliis 
locis.  ad  Gcclesiam  Uabenbereb  pertinentibus.  sine  consensu  ipsius 
domini  nostri  Episcopi.  vel  suornm  snccessorum  munitiones  aliquas 
inposternm  erigemus.  Preterea  inansum  unurn.  et  Curiam  sub  Ca- 
stro Schiding  ex  nunc  infra  annum  proxininm  vendemus  domino 
Dostro  Episcopo.  prelibato  vel  alii  colono.  qni  de  eis  sibi  debita 
servitia  exhibebit.  Item  munitionem  in  Chirschiding  quam  dominus 
Episcopus  predictus  in  sua  jam  tenet  potestatc.  dcstrnerc  poterit 
quando  placet.  Bona  vero  qne  ibidem  comparavimus  post  destruc- 
tionem  dicte  munitionis.  nobis  Knutonibus  de  Schiding  ipse  domi- 
nus Episcopus  contulit.  fcodali  titnio  possidenda.  nec  ibidem  etiam 
vel  in  aliis  locis  Ecclesie , ut  snperius  expressum  esse  (sic)  muni- 
tiones aliquas  construcantur  (sic).  Ceterum  ipse  dominus  noster 
Episcopus  de  redditibus  in  villis  Mokernich,  Lntr.schendorf  et  Ke- 
ineitz  sitis  nobis  Knutonibus  de  Schiding  pro  Centum  et  Septua- 
ginta quinque  marcis  argenti  usualis.  sicut  in  aliis  continetur  litte- 
ris.  pro  pig^ore  assignatis  nos  Knutones.  secundum  terre  coiisne- 
tndinem  infeodavit.  que  bona  tarn  diu  feodaliter  possidebimns , do- 
nec  ab  ipso  domino  Episcopo  vel  a suis  successoribus  pro  predictis 
C et  LXXV  marcis  particnlariter  vel  integraliter  fuerint  absoluta. 
De  senioratn  vero  in  Mokernich  de  quo  lis  est  inter  ipsuin  dominum 
nostrum  Episcopum  et  nos  Knutones,  utrniii  cum  predictis  reddi- 
tibus nobis  fuerit  deputatus  vel  non  , sunt  illi  de  Glina  requirendi. 
quorum  dictis  ex  utraque  parte  stabimus  contenti;  qnos  etiam  de 
Glina  in  castrensi  sua  residentia  in  Schiding  nuMatenus  attemptabl- 
mus  de  cetero  iropedire.  Adiectum  est  etiam  quod  si  qni  captivaii 
sunt  vel  detenti,  ab  utraque  parte  sunt  liberi  dimittendi.  Pernge- 
rns  etiam  de  Melding,  in  Schiding  castrensis,  et  Ditricus  quondaro 
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oHicialis  ibidem,  aliique  coadjutores  dieti  domini  nostri  Episcopi, 
et  DOS  oranes  prenotati  insimnl  reconriliati  per  omnia  sunias.  et  in 
veram  amicitiain  reformati  et  eandein  observabimas  perpetuo  sine 
vara.  Volumus  etiani,  ct  nos  ad  hoc  districtius  obligainus,  si  pre- 
missa  vel  aliqaa  premissoram  quod  absit,  violabimus,  quod  ex  tune 
omnia  feoda  et  bona,  que  ab  Ecclesia  Babenbergensi  habemus,  ei- 
deni  ecclesic  debeant  vacare  libere  et  solute. 

In  cujus  rei  testimonium  Sigillum  domini  nostri  Serenissimi 
Adolfl  Romanorum  Ilegis  et  venerabilium  dominorum  Ilenrici  Con- 
stanciensis  et  B.  \eunburgensis  Episcoporum.  Nobilis  viri  Domini 
Ludevici  comitis  de  Otinge,  iiobilium  virorum,  de  Plawe  advoca- 
torum,  Senioris  et  Junioris,  et  TbymonisKnutonisSigilia,  pro  nobis 
Omnibus,  presentis  littcris  sunt  appensa.  Testes  vero  in  quorum 
preseolia  hoc  sunt  acta.  .Sunt  domini  prenotati  et  Magister  Eber- 
nandus. Cancellarius  dicti  domini  nostri  Regis.  Et  nobiles  vir 
Pnrgravius  juniorde  Nurnbercli.  Eberhardus  et  Gotfridus 
de  SluzKelberch.  Ileinricus  advocatus  de  Wida.  Heinricus  advocatus 
de  Gera.  Strenui  etiam  milites.  Hermanns  de  Preitenstein.  llilt- 
poldus  frater  suus  de  lapide.  Albertus  V'ortschol  de  Tnrnov.  Win- 
ncrus  miles  de  Uolistet.  Berngerus  de  Melding.  Waltherus  de  Sek- 
kendorf.  Chunradus  de  Lnbichowe.  Heinricus  de  Chirchdorf.  Hein- 
ricus  de  Slatpach.  Theodoricus  de  Pukwitz.  Heinricus  de  Langen- 
beuge.  Johannes  de  Hanveld.  Jrnfridns  de  Schonawe.  Hammanus  de 
Hain,  et  alii  quam  plures  fide  digni.  Actum  et  Datum  In  Gastris 
apud  Grentz,  anno  domini  Millesimo.  CC°  nonagesimo  quarto.  In 
vigilia  omnium  sanctorum.  Lib.  prlv.  Bamb.  I.  f.  124. 
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II. 

Die  ältesten  Aurzeichnun^en  über  den  nllinäligcn  Erwerb  der 
iiohenzollerschen  (brandenburgischen)  Territorien  in  Franken. 

Aas  dem  ehemaligen  Haus-,  Hof-  und  Staats  - Archive  der  Markgrafen  tod 
Brandenhurg  auf  der  Piassenburg , gegenwärtig  in  Bamberg. 

(ZwHfetäokme  ro»  äer  Hand  de«  Hitler'«  Lndeaif  non  Kjb-) 

Das  nachfolj^ende  älteste  „Ankiinflsbiirh”  der  Markgrarcn  von 
Brandenbnrg  hohenKoller'srhen  Stammes  ist  eigentlich  ein  fortlau- 
fender Commentar  zu  der  in  der  Einleitung  zu  Ludwig  von  Eyb's 
PenkwArdigkeiten  enthaltenen  Schilderung  der  Art  und  Weise 
wie  die  Burggrafen  von  Nürnherg  zu  ihren  Besitzungen  in  Franken 
gelangten  (S.  26,  27).  Es  sind  diese  Aufzeichnungen  aber  auch 
zugleich  eine  von  den  Tagen  K.  Konrad's  IV.  reichende,  wenn 
auch  knrzgefassle,  doch  durch  ihren  Inhalt  im  Allgemeinen,  wie 
durch  die  cingestreuten  Bemerkungen  wichtige  Chronik  der 
Burg-  und  nachherigen  Markgrafen,  die  selbst  dadurch  an 
Werth  gewinnt,  dass  der  Verfasser  sich  auf  urkundliche  Nach- 
richten stützt  und  persönlich  dem  fürstlichen  Hanse  sehr  nahe 
stand.  Ja  täuschen  mich  Styl  und  Haltung  der  Aufzeichnungen 
nicht  ganz,  so  ist  Niemand  anders  ihr  Verfasser,  als  Ludwig 
von  Eyb  selbst,  welcher,  wie  aus  seinen  Denkwürdigkeiten  S.  131 
bekannt  ist,  nicht  bloss  diese  verfasste,  sondern  in  seinem 
„Buche”  auch  sonst  noch  aufzcichnetc,  w.is  ihm  für  „seine 
gnädige  Herrschaft”  von  Wichtigkeit  zu  sein  schien. 

Uebrigens  befindet  sich  eine  Abschrift  dieses  Aiikunftsbuches 
auch  in  der  k.  Bibliothek  zu  Bamberg.  Sie  ist  jedoch  von  sehr 
neuer  und  flüchtiger  Hand,  verdient  aber  nichts  desto  weniger  eine 
Vergleichung  mit  dem  Texte  des  Arcliives.  Das  gewonnene  Resultat 
findet  der  Leser  regelmässig  inclavirt  unter  den  Annalen  des 
Ankunftsbuches. 


Digitized  by  Google 


611 


Eine  weitere  Abschrift,  welche  aber  in  eine  bis  1628  reichende 
genealogische  Aufzeichnung  ausläuft,  befindet  sich  auch  in  einem  Ms. 
der  k.Hof-  und  Staatshibliotbek  zu  München  (Cod.germ.  998.)  Joh. 
Loeseri  monnmenta  antiqnitatis  quae  in  tcmplo  monasterii  Heils- 
brunnensis  passim  obita  cernnntnr.  Auch  ans  diesem  sind  mannigfal- 
tige Notizen  erhoben  und  an  ihre  Stelle  eingeschoben  worden.  Wich- 
tig für  den  einstigen  Bestand  dieses  hohcnzoller'schen  Mausoleums, 
dessen  nur  zum  Theile  zerstörte  Inschriften,  Grabdenkmäler  etc. 
hier  theilsabgcbildet,  theils  angegeben  sind, lernen  wir  auch  daraus, 
dass  Ritter  Ludwig  von  Eyb  zu  Eybbnrg,  „der  Zeit  Landherr,  ist 
geboren  im  XVII.  Jahr",  näralicli  des  X\.  Jahrhunderts  und  er  somit, 
da  er  1502  starb,  das  sehr  hohe  Alter  von  85  Jahren  erreichte. 

Auf  seinem  Grabmale  ist  die  Ritte  eingegraben : 0 Mutter  f 
Gottes  bitt  dein  sohn  für  mich  armen  Sünder  hier  begraben  und 
für  alle  gläubige  .Seelen.  Amen. 

Es  erübrigt  hier  nur  noch  auf  die  Wichtigkeit  aufmerksam  zu 
machen,  welche  diese  brandcnbnrgische  llanschronik  Ludwig's 
von  Eyb  für  die  Geschichte  der  Ausbildung  des  Tcrritorial- 
systems  hat.  Man  sicht,  um  welch  geringen  Preis  das  hohenzol- 
ler'schc  Hans  im  Ganzen  zu  seinen  Besitzungen  kam,  allein  auch 
nicht  minder  die  anerkennungswerthe  Conscqiicnz,  mit  welcher  es 
unter  allem  Wechsel  der  Verhäinisse  nur  Ein  Ziel  iin  Auge  hatte. 
Man  sieht  zugleich  auch  das  cigcnthUmliche  Glück  dieses  Hauses, 
nicht  bloss  darin,  dass,  als  es  (wie  die  Monnmenta  Zollerana 
lehren)  im  XIII.  Jahrhunderte  nur  auf  2 weiblichen  Augen  zu  be- 
ruhen schien,  die  Gefahr  frühen  Erlöschens,  die  bei  so 
manchem  andern  wirklich  geworden,  sich  wieder  verzog,  sondern 
auch  eine  grosse  Anzahl  von  .Söhnen  erst  dann  dem  einzelnen 
Vater  zu  Theil  wurde,  als  wenige  kluge  Massregcln  hinreichten, 
die  Gefahr  einer  zu  grossen  Zersplitterung  des  kaum 
Erworbenen  in  der  Geburt  zu  ersticken. 

>M.  Albrccht  Achilles  selbst  erkannte  cs  sehr  wohl  an , wenn 
nur  die  noch  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  von  diesem  vollzogene 
Tlicilung  das  väterliche  Erbe  in  der  Art  bewahrte,  dass  cs  ihm 
nicht  erging,  wie  dem  Patrimonium  so  vieler  anderer  fürstlichen 
Häuser.  Undsoschresdesshalh  zn rühmen  ist,  dass  M.  Friedrich  I., 
M.  Friedrich  II.  mit  gleicher  Umsicht  wie  Resignation  handelten, 
so  ist  auch  billiger  Weise  nicht  zu  vergessen,  dass  das  XV.  Jahr- 
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hundert  Uherhaupt  dasjenige  war,  in  welchem  nmn  den  Versuch 
wagen  konnte,  der  bis  dahin  überall  herrschenden  Tbeliang  der 
Länder  nach  der  KopfKahl  der  Fürsten  einen  Damm  za  setzen. 
Wäre  aber  der  grosse  Kindersegen,  mit  welchem  die  brandenbor- 
gisrhen  Markgrafen  im  XV.  Jahrliunderte  beschenkt  wurden,  im 
XIV.  eingetreten,  sie  hätten  sich  zweifelsohne  einer  Zerstreuung 
des  Gesammelten  eben  so  wenig  entschlagen  können,  als  die 
Kinder  und  Knkcl  Ludwig  des  Bayern.  .MIein  darin  zeigt  sich 
das  l’rovideiitielle  in  der  Geschichte  einzelner  fürstlicher  Häuser, 
wie  einzelner  Volker;  dass  die  einen  gezwungen  sind  Lagen  durch- 
zumachen,  welche  eine  aufsteigende  Grosse  hemmen  und  nieder- 
halten,  während  es  anderen  vergönnt  ist,  glücklichere  Umstände 
nach  dem  Masse  eigener  Tüchtigkeit  zu  benützen. 

Somit  zweifle  ich  denn  auch  nicht,  es  werde  der  Leser  aus 
der  sonst  trockenen  An*‘ührung  territnrialistischer  und  genealogi- 
scher \otizen  vielfach  Bedeutendes  hervorheben  und  auch  diese, 
wenn  ich  nicht  irre,  älteste  und  genaueste  Chronik  des  hohen- 
zoller'sclien  Hauses  nicht  uline  Nutzen  durchgehen  können. 

Fine  Aufzeichnung  der  brandenburgischen  Lehen  folgt  als 
Beigabe  nach.  Ihr  voraus  geht  eine  Auseinandersetzung  der  Beschwer- 
den M.  Friedrichs  I.  noch  als  Burggrafen  von  Nürnberg  gegen  diese 
Reichsstadt,  eine  Urkunde,  welche  mehr  als  Tausende  zeigt,  wie 
geringfügig  die  Interessen  deutscher  Fürsten  im  XIV.  Jahrhundert 
waren.  Dass  sie  im  XV.  grösser  wurden,  daran  war  Ursache, 
dass  man  im  voraiisgegangenen  auch  das  Geringfügige  nicht  ver- 
schmähte. Uebrigens  ist  diese  Urkunde  v.  1396  (?)  ihrem  ganzen 
Inhalte  nach  von  grosser  Bedeutung  für  das  Wachstham  der 
Territorialherrschaft  in  Deutschland. 

In  disem  Büchlin  ist  verzeuchendt  was  meine 
gnedigen  Herrn  Voreltern  kaufft  und  zu  der  Herr- 
schaft bracht  haben. 

In  dem  register  und  Buch  findt  man  wenn  vnd  welcher  zeit 
und  jar  Grave  Fridrich  von  Zoler  zu  demBurggraventhum  zu  nurm- 
berg  körnen  ist,  und  sein  nachkomen  und  was  also  ein  iglicher  dar- 
zubracht  hat , und  in  welchem  jar  das  bescheen  ist. 

Zum  ersten  so  hat  König  Conrat  erwelter  römischer  könig  und 
zu  Jerusalem  und  zu  Sicilien  könig  geben  Burggraven  Fridrichen 
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Creusen  mit  aller  zagehörnng;.  dat.  München  in  die  rcniigii  1243 
and  in  einem  andern  brive  die  Vo^tey  über  daa  rioster  Steinach 
auch  in  diesem  jar. 

(Nach  Slillfried  mon.  Zoll.  October  1251  übergab  K.  Conrad 
auf  Bitten  des  Burji^aren  Friedrich  und  seiner  Gemalin  „tarn 
ipsis  quam  suis  pneris  procreatis  ab  eis  castriim  Grusen.  Sollte 
der  Burggraf  1243Creusen  nur  auf  Lebenszeit  erlangt  haben? 
Oder  ist  das  Datum  wie  bei  der  angeführten  Verleihung  der 
Vogtei  von  Münchsteinach  irrig,  welches  1263  heissen  soll.) 
Er  hat  erkauft  viersperg  Egenhausen  und  andere  gut  von  Al- 
brechten  und  Ludwigen  von  llohenloh  zu  UfTcnheim  umb  VF  l’f. 
Heller  a*  d.  1258  *). 

Der  Burggraffe  Fridrich  hat  zu  der  Herrschaft  bracht  Baircut 
und  Cadolzburg  als  ein  seiner  Hausfrauen  wegen  frawen  Els.sbcth 
Herzog  Otten  von  Meran  dochter  seliger.  (1265  M.  Zoll.  n.  LWII.) 

Derselh  Burggrav  Fridrich  hat  gemacht  den  a b t zu  Eibangen  zu 
leben  Beirent  nndCadultzburg  sovil  und  alslangdie  herschaft  haben 
wil,  wenn  sie  aber  nit  wil,  so  mag  es  die  herschaft  aufsagen  und 
doch  einen  hove  zu  Reyndorfl*  im  Ambt  Cadolzburg  und  eineu  in 
dem  ambt  zu  Bairut  zu  plass  zu  leiten  empfahen  nach  laut  des  brieffs 
an  die  herschaft  vom  Closter  zu  Eibangen  hat.  A°  1265  cal.  Aug. 
(V  cal.  Aug.  28.  Juli  M.  J.  S.  109.  Irrthümlich  heisst  es  daselbst 
reversales  Ottonis  Elwac.  Episcopi). 

Künig  Rudolff  leiht  und  gibt  Burggraven  Fridrich  das  Burg- 
graventhum  und  lantgericht  und  allen  andern  seinen  zugehürungen 
dat.  Ach  a“  1273.  (M.  Zoll.  n.  LXX.WI.) 

Er  versetzt  im  ainen  hove  zu  Wendelstein  d.  Weissenburg 
1273  jar. 

Er  gibt  im  auch  mit  willen  der  Churfürten  Lenkershaim,  Erl- 
bach und  Bruck,  dat.  poparten  1272.  (M.  Zoll.  n.  CXII.) 

Er  gibt  im  auch  die  dörffer  um  nurenberg  Schnepfenreut  und 
Sayglingen  mit  der  Mil.  d”  Eger  1289  (1281  M.  Zoll.  CV.) 

Gr  leiht  im  auch  alle  und  yglicli  mannlehen,  die  lantgrav 
Fridrich  von  leuchtenberg  auflgeben  hat  und  mit  \amcn  die  leheu- 
Bchafft  uff  dem  pleyenstein  und  freudenberg  a°  1283. 


*)  Die  eine  lUlfle  von  Virnsperg  kam  1235  (C.  M.  Zoll.  n.  XXlil.)  an  Burggr. 
Conrad,  die  andere  1259  um  550  Pt.  heller  an  denaelhen  und  Conrad 
den  JOngern. 


Digitized  by  Google 


Er  leiht  nnd  {^ibt  im  auch  das  doriT  Ezelsdorf  mit  aller  zoffe- 
hörung  xu  lehen,  als  Heinrich  von  der  Tanne  und  herroan  sein  San 
auffgeben  haben.  (1291.  M.  Zoll.  n.  CXLVII.) 

Einem  brive  das  nymant  kein  burgiichen  bann  thnn  soll  and 
mag  in  eines  andern  Herrn  land  und  hersehalTt  an  sein  willen,  d. 
Wien  1279. 

Er  leiht  auch  den  Cnlmen  burggraven  Fridrichen  den  er  ^mib 
lantgrave  Fridrich  von  leuchtenberg  erkauITt  hat.  dat.  1284  and 
cost  Illl'  Mark  Silber.  (Das  Datum  fehlt  bei  der  Urkunde  in  dem 
M.  Zoll.  n.  cm,  nnd  ist  auf  1281  circitcr  angegeben.) 

Grave  herinan  von  Orlamund  hat  verkauft  xwernix  und  die  gut 
zu  wcitcrstorff  umb  IliP  Silbers  a°  1290  (M.  Zoll.  CXX.YIX). 

Er  hat  dachspcrg  kaulft  umb  grave  Indwige  von  Ottingen  umb 
V'  mark  lautern  .Silbers,  a°  1280  am  miUvochen  nach  Palmaruni. 
(„Und  um  1000  Pf.  heller,”  heisst  es  in  einer  späteren  Aufzeich- 
nnng  dos  Anknnftbnches.  Die  Urkunde  selbst  ist  verdorben  und  der 
grössere  Theil  später  nachgefahren.  M.  Zoll.  S.  138.  139.) 

Er  hat  kaufft  die  Vogtey  Ober  Bcrnheim  von  grave  Fridrich 
von  Trnhendingen  umb  IIP'  Pf.  heller  a”  1280. 

Er  leiht  im  das  Hans  .Sewciden  in  osterreich  mit  seiner  zn- 
gehornng  die  er  vor  seinem  .Sun  verliehen  hett.  Dat.  Wien  1285. 
(Ap.  Ulmam  Non.  Jul.  ind.  XIV.  anno  1286.) 

Er  vcricicht  im  auch  alle  gut,  die  albrecht  rynss  maul  von  wern- 
fels  von  im  zu  bnrggut  gehabt  hat , das  ist  zwen  hub  in  dem  dorf 
zu  Peilenhove  drey  tagwerck  wissmaten  an  der  swarzach  dem 
Wasser  gelegen  das  ein  gnant  die  fron  pewnt.  Item  ein  hob  zu  Tann 
genannt  Iliblingen  und  einen  hove  zu  Egen  nnd  einen  hove  zu 
Swarzenbach  anno  1289 ‘). 

Der  obgenannt  Burggrave  Fridrich  ist  todt  1290  in  vigilia 
assumptionis  marie  und  hat  gelassen  zween  snn,  Burggrave  Fridri- 

')  Zu  den  wichtigsten  Urkunden  über  die  Anfingc  des  bohcniollerschen 
Hauses  resp.  der  Diirggraron  Nürnberg  gehört  übrigens  die  hier  nicht  er* 
Av^hnte  Schenkung  K.  Heinrichs  VII.  xu  Gunsten  des  Schottenklosters  za 
Nürnberg.  Sie  fehlt  In  den  Mou.  Zoll.  Bei  Ussermann  episc.  Bamberg.  III. 
8.  147  ist  sie  abgedruckt,  sowie,  was  nicht  für  die  Glaubwürdigkeit  der 
UsBcrmannschen  Texte  spricht,  mit  bedeutiuiden  Varianten  in  den  Mon. 
B.  XXXI.  1.  S.  530.  Unter  den  Zeugen  kommt  Conradus  Burggravius  de 
N'ureinberg  vor.  Unter  den  Schenkern  Gottfridus  Burggrarius  und  dessea 
gleichnamiger  Sohn,  (d,  d.  35.  Juli  1335.) 
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eben  and  Burggraf  Cunraten.  Burggrave  Fridrich  hat  zu  der  ec 
gehabt  frawen  margarethen  herzogin  zu  kernten  und  burggrave 
Cunrat  frawen  agnesen  von  hohenlocb. 

Üerselb  Burggrave  Cunrat  hat  gestiift  den  newen  Stifft  zu 
Spalt  in  solche  mas  vnd  form  nach  laut  der  brievc  die  ein  die  her- 
schalfl  hat  vnd  wie  man  den  stifft  halten  soll , nemblicli  ein  brive 
den  Burggrave  Cunrat  geben  hat,  in  dem  sezt  und  verschreibt  (er) 
als  für  seinen  letzten  willen , als  er  dann  des  macht  hat  gehabt  und 
in  der  ersten  stiiftung  aasgedingt  bat,  ob  solch  ordnung  nicht  ge- 
halten wurden,  das  er  den  stifft  mit  seiner  zugehoruiig  legen  mag 
gein  Rostal  oder  ander  strohm  mit  \amen  Abenberg  und  Spalt 
sollen  verfallen  sein  wider  der  Herrschaft  zu  werden,  wann  die 
zu  unterpfant  verschrieben  sein  als  das  alles  die  brive  ausweisen. 
anno  1294. 

Burggrave  Cunrat  hat  auch  gemacht  und  gewidembt  zwen 
ewig  mess  in  dem  stifft  zu  Bamberg  uff  sand  kaiser  Heinrichs 
und  sand  kunigunden  althar  da  man  eine  alle  tag  singen  sollt  zu 
der  anderen  frummeszeit  yeder  vicarier  einer  ein  Wochen  und  diesel- 
ben vicarier  solle  leihen  eine  der  thumbrobst  oder  sein  ambtman 
soll  jechlichen  und  ewiglichen  den  vicarien  geben  und  raichen  on 
allen  verzihen  und  sewmens  ir  iglichem  XI  simern  korns  nirn- 
berger  mas  und  VIIII  pf.  heller  von  solche  galten  vnd  renten  als 
hernach  siel. 

Er  hat  gestiift  und  gewidembt  drei  ewig  jerlicli  jartag  zu 
iglichem  jartag  ein  siebenden  und  ein  dreissigsten  die  man  jerlichen 
und  alzeit  und  also  begem  soll  und  gehalten  sollen  werden  in 
dem  obgenannten  stifft  zu  Bamberg  mit  vigilien  und  selambten  und 
auch  mit  einem  erbaren  leibzaichen. 

Der  erst  Jartag  ist  burggraf  Fridrichs  seines  vaters  dem  sol 
man  begern  zu  sand  Petrus  und  Paulstag  ein  tag  davor  oder  einen 
darnach  mit  sarobt  den  siebenden  und  XXXsten  nach  anzal  der  Zeit. 

Der  ander  jartag  ist  burggrave  Cunraten,  der  soll  begangen 
werden  des  nechsten  tags  nach  sand  Bonifacientag  mit  sambt  dem 
siebenden  und  XXXtcn  nach  anzal  der  zeit. 

Der  dritt  jartag  ist  frawen  agnesen  sein  gcmachel  der  ist  am 
nechsten  tag  vor  VTbani  mit  sambt  den  VH  und  XXXsten. 

Zu  den  cegenannten  dreyen  jarfagn  ist  geschickt  und  geben 
zu  jeglichem  jartag  V simer  korns  VI  heller  zu  jeglichem  siebenden 
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III  pf.  heller  und  zu  jeglichem  XXXsten  III  pf.  heller.  Das  gelt  | 
und  körn  soll  gefallen  und  werden  wievor  den  thumbherm  nnd 
vicarien  die  hei  vigilien  und  selenambten  sein. 

Zu  denselben  vorgenannten  drei  en  jartagen  mit  sambt  den 
Vllden  und  XXXsten  hat  die  herschaflt  gewidmet  und  gemacht  je> 
liehen  zu  geben  vnd  zw  antworten  dem  untercusfos  des  egenanntea 
stifTts  IIII  pf.  und  LXXX  heller  umb  wachs  doraus  man  XII  licht 
machen  soll  igliclie  von  einem  pf.  vnd  was  mer  sein  wirt  dann  .XII 
Pf.  zu  den  egenanuten  XII  kerzen  davon  soll  man  machen  zwen 
wandelkcrzen  die  man  dann  nuzen  soll  zu  der  Wandlung  unsers 
herrn  leichnam  vIT  dem  cbor  des  egenannten  stiftts  vnd  umb  das  die 
obgenanten  selgeret  vnd  vicarei  wol  gehalten  vnd  vollendet  wer- 
den, hat  die  herschaft  hesunders  gesezt  vnd  geacht  das  ein  thnmb- 
propst  einen  amtman  sezen  sol.  Derselb  amtman  alle  galt  nnd  zins 
einnemen  vnd  die  vorgenanten  selgeret  mit  sambt  den  vicarien 
und  kerzen  davon  ansrichten  soll  nach  seinem  trewen  nnd  gewis- 
sen vnd  daninb  sol  man  zum  voraus  geben  dem  thumbprobst 
III  V:  simer  korns  vnd  für  sich  behalten  1 Vt  simem  korns  XL  lemer 
und  LXXXX  versnacht  huner. 

Zu  den  egenannten  jartagen  siebenden  vnd  XXXsten  vnd  auch 
zw  den  zwoen  vicarien  dem  thumhrobst  vnd  ambfman  nnd  auch 
vmbdas  waehs  hat  der  burggraf  verweisst  auff  den  dorffen  iin  ambt 
zu  furt  nach  laut  der  brive  die  darvmb  geben  sind,  der  erst  ist 
zu  bamberg  versigelt  mit  des  Capitels  insigel  anno  MCCCVIII. 

In  dem  stet  stuckweis  was  zu  iglichem  gehört. 

Darnach  hat  burggrave  Cunrat  ein  brive  geben , in  dem  (er) 
verschriben  vnd  geben  hat  alle  sein  gut  vnd  vogtei  in  dem  ambt 
furt  gein  Bamberg  sand  Jorgen  mit  solchem  vnderschaid  das  man 
den  armen  leuten  kein  minder  oder  hoher  zins  daraus  machen  soll 
nacli  laut  desselben  brives  der  geben  ist  zu  nürnberg  am  freitag  vor 
invocavit  MCCCXXV  derselb  briv  hellt  solches  gut  und  zins  die  za 
den  vorbenanten  stucken  dinen  sollen  mit  namen  an  gelt  LXIIII  pf. 

III  SS.  VI.  heller  an  körn  XLVIVa  simer  an  lemern  XLIII  an  fast- 
naebthuner  CVIII. 

Diss  sind  die  gebrechn  die  die  herschaft  dawider  hat.  Der 
ersten  geschieht  der  herschaft  nngutlich  daran  das  die  ohgenan- 
ten  selgeret  nit  also  gehalten  und  volbracht  werden  mit  namen 
das  den  vicarien  der  mess  ir  gult  nnd  zins  so  forderlich,  nit 
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werden,  so  werden  die  XV'  simer  korns  zu  den  prcsenzen  nit 
geben  als  daun  geschickt  ist  worden. 

Die  kerzen  vfT  den  chor  zu  der  Wandlung  sind  abgangen 
So  wurdet  auch  dem  cnstos  des  gelts  nicht,  als  denn  gestilTt 
ist  sondern  so  geschieht  der  herschaft  ungutiieh  doran  das  die 
guter  also  nicht  bleiben  als  sie  darzu  geschickt  sein  das  sie  nit 
gehohet  werden  sollen  an  iren  zinsen  und  gultcn,  das  bisher 
nit  gehalten  ist  noch  wirt  besunders  das  vil  gult  und  zins  dar- 
aus verkauft  sind  worden , als  sich  das  kuntlich  erßndt  damit 
der  herschaft  ir  Selgerct  und  gute  meynung  in  künftiger  zeit 
gentzlich  vergeen  mocht. 

Die  eegenanten  burggrave  Fridricli  und  burggrave  ennrat 
haben  zu  der  herschaft  bracht  und  kauft  diese  hernach  geschri- 
ben  hcrschafft  und  gute. 

Rostal  und  Rot  MCCLXXXXII. 

VVindspach  von  den  von  lleideck  MCCLXXXXII. 

(Windspach  dass  ist  gewesen  der  graffen  von  Dettingen, 
d ass  haben  die  herren  von  Dornberg  einem  von  ihnen  gekaufft, 
so  hats  einer  von  Dornberg  einem  von  llcydcck  zu  seiner  toch- 
ter  geben,  das  hat  burggrave  Friedrich  von  demselben  von  Hey- 
deck gekanift  a°  1292  aber  die  summe  weiss  man  nicht.) 

Altenpcrg  von  Heinrichen  von  perg  für  XIV'II  pf.  heller. 

Bergcl  das  dorflf  und  den  zol  von  grave  Fridichen  von  Tru- 
hending unib  VT  pf.  heller  a°  MCCCXIII. 

Lenkersheim  und  ctlich  gut  daselbst  von  dem  cloutcr  zu 
Hailsbronn  umb  I'XXX  pf.  heller  a”  MCCCXIII. 

Malmaspach  und  pergerstorff  von  gotfrieden  von  Brauneck 
nmb  irXX  pf.  heller  a»  MCCCXXIII. 

VVunsicdel  von  Eberliarten  von  V'oitsberg  um  LXXX  schock 
prager  münz  a”  MCCCXXI. 

Grindlach  und  hohenstat  (nebst  brnck  thannenlohc  vnd  die 
fischwasser  sind  gekaufft  umb  7001  pf.  heller  1326)  von  Gotfriden 
von  Brauiieck  um  VII"TXVT  pf.  heller  a»  MCCCXXIII. 

Dornberg  und  Onolzpach  von  grave  Ludwige  von  Otlingen 
umb  (l*")  XXIII  pf.  heller  anno  domini  MCCCXXXI. 

Colroberg  von  lewiershausen  vom  grave  Fridrichen  von  Tru- 
hendingen umb  VI™  pf.  heller  und  IF  pf.  heller  a°  domini  MCCCXIV. 
(1315.) 
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Castell  ist  komen  von  grave  herman  von  casteil  anno  dotnini 
MCCCXXII. 

(Ist  verkanft  umb  3500  fl.  von  den  hcrren  von  Aurach  1391.) 

König  Ludwig  als  ein  römischer  konig  ist  komen  für  muldorff 
in  Daiern  und  Herzog  Fridrichn  von  Österreich  als  von  römischen 
reiclis  wegen  daselbst  zu  dem  streit,  zu  demselben  dem  konig  Lud- 
wig ist  zu  liiliT  komen  der  vorgenannte  burggraf  Fridrich  mit  gros- 
ser macht  und  haben  uff  heut  gestritten  und  den  streit  gewonnen 
und  einer  des  obgenannten  burggrave  diner  mit  namen  Albrecht 
von  maspach  hat  Herzog  Fridrichen  von  Österreich  gefangen  und 
sonst  vil  herrn  und  erber  leit  wurden  auch  gefangen  von  dem 
burggraven  und  seinen  dinern  gescheen  am  sand  wenzelstag  anno 
MCCCXXII. 

(Von  dem  Gewinne  österreichischer  Lehen  durch  Auslösung 
der  Gefangenen  — dem  Mährchen  Aventin's  ist  somit  auch  hier 
keine  Rede.) 

Uber  Regnizhove  die  Lehen  gegeben. 

Xos  Ludcwicus  dei  gratia  romanorum  rex  etc.  Dat.  Monaci 
V cal.  Oct.  a"  MCCCXXIII.  (Reg.  Roica.  VI.  p.  110.) 

Stauff  und  Eisseiden  von  kaiscr  Ludwige  zu  rome  burggrave 
Fridriche  geben  unter  der  gülden  Bullen  geben  a”  NCCCXXIX  der 
genant  burggrave  ist  tod  am  XVI  tag  des  mayen  anno  domini 
MCCCXXX  und  hat  gelassen  vier  snn  mit  namen  burggrave  Ber- 
thold  bischove  zu  Eystet. 

Burggrave  Friedricbn  Bischöfe  zu  Regenspuig  und  burggrave 
Johannsen  und  Burggrave  Albrechten.  Die  zwen  haben  zu  der  ehe 
gehabt  mit  namen  frawen  elsbethen  und  frawen  Sophien  bede  von 
Ilennbeig  und  haben  zu  der  herschafft  bracht  die  nachgeschriben. 

Zum  ersten  die  herschafft  zu  blassenburg  mit  sambt  Culm- 
bach,  Mittelberg,  Berneck,  Slos  und  stat  kronach,  mengau  und  wir- 
sperg  mit  allen  zugehörnngen  von  Olten  von  orlamund  seligen  ver- 
scliriben  und  sich  des  verpünden  hat,  ob  das  vvurd  oder  gesehen 
das  er  an  menlich  leibserben  abginge  und  verschid , das  dann  die 
obgenant  herschaft  Slos  und  Stettc  uff  burggraff  Johannsen  komen 
und  gefallen  sollen , wenn  er  eins  tails  vor  innen  gehabt  hat , für 
IIII"  pf.  heller.  (7000  pf.  heller,  nach  Spiess,  Aufzeichnungen.) 

So  hat  er  frawen  kunigunden  der  vorgenanten  graven  otten 
seliger  gemahcl  für  ir  gerechtigkeit  helmstewer  und  morgengab 
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geben  und  geantwort  die  hcrschaft  Grindlach  mit  aller  seiner  zn- 
gehorang  anno  doniini  MCCCXXXVIll.  Oben  and  niddern  herriden 
bei  Tann  and  des  Hol/.mark  von  dem  capitel  zu  Eistett  umb  IX‘ 
pf.  heller. 

Von  Cunraten  von  Slusselburg  ist  körnen  an  die  hcrschaft 
Rahenstein  und  pezenslcin  newenhofe,  neusscl,  putenhaim  und  al- 
tendorff  anno  MCCCXLIX. 

Ein  vicrtail  am  epprechtstein  von  dem  wilden  umb  1“  guldin 
anno  MCCCLV°  den  andern  tail  von  den  secken  um  XIIP  pf.  heller 
anno  MCCCLV. 

Etlich  gut  bei  dem  Rudolffstein  von  den  Hirsbergern  umb 
IX'XX.Y  pf.  heller  anno  domini  MCCCLX. 

RudolfTstein  und  Weisenstein  vom  closter  zu  Waldsacbsen 
umb  XXII‘  heller  anno  MCCCXLV'I. 

Scldeneck  von  den  Sauenssheimern  (Johann  Luppold  von 
Seideneck)  umh  XVII'  pf.  heller  anno  MCCCXLIV. 

kinssberg  beiWunsidel  und  etlich  gut  und  lehen  erkaufft  von 
albrechtcn  nothaflt  in  dem  ambt  zu  Münchberg,  den  Brive  die  her- 
schaflt  verhören  soll  wann  ir  etwas  liegt  daran.  Etlich  gut  und 
zehenden  in  dem  ambt  Bemeck  und  wunsidel  von  den  von  Hirsberg 
umb  VIII'LXXV  pf.  heller  anno  domini  MCCCLX. 

Quclmereut  burggut  von  Cunraten  und  heinzen  von  Rozaw 
umb  II'  pf.  heller  anno  MCCCX  im  ambt  regnizhove. 

Burggrave  Johannsen  verschied  am  siebenden  tag  des  monats 
genant  october  und  lies  hinter  im  burgrave  albrcchten  seinen  bru- 
der  und  buiggravc  l'ridrichen  seinen  sun.  anno  domini  MCCCLXVII. 
Der  genant  burggrave  Albrecht  verschied  an  sand  ambrosiustage 
anno  MCCCLXI.  Also  blieb  burggraff  Fridrich  nach  seinem  vatcr 
und  vettern  und  nain  ein  gcmaheln  frawen  Elsshethen  herrn  Frid- 
richen  lautgraven  in  doringen  und  marggraffen  zu  meissen  dochter. 
Mit  dersclhcn  seiner  gcmahlin  hat  er  gewonnen  von  göttlicher 
Schickung  zween  sun  mit  nainen  burggraff  Johannsen  und  burg- 
grave  Fridrichen  und  neun  dochter,  die  (er)  also  ausgehen  und  ge- 
fertigt hat  bei  seinem  leben.  Zum  ersten  fraw  Elssbcthen  hat  er 
vermehelt  herm  rup;'echten  pfalzgraven  bey  Rein  und  herzogen  in 
Beim  der  darnach  zu  römischem  konig  ervvelt  ward.  Zu  derselben 
dochter  hat  er  verschrieben  und  geben  uff  Swobach  und  Camer- 
stein,  Kornburg  und  Staull  XX!!!"*  gülden  und  uff  hohcnlruhending 
Archiv.  Jahrg.  1850.  I.  Bd.  III.  u.  IV.  Heft.  41 
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und  liaidenheim  XVII"  gilden  und  nach  seinem  tod  für  veterlich  uni 
muterlich  erb  II"  Mark  Silber. 

Frawen  Marien  zu  berzog  albrechten  von  osterreich  XX\* 
gilden  frawen  Marggrethen  zu  lantgrave  herman  von  hessen  XXV* 
gilden. 

Und  machet  drei  closterfrawen  mit  namen  frawen  Anna,  fra- 
wen katharina  und  frawen  agnesen  und  gar  wol  versorgt  und  unter 
guter  Naruog  und  die  andern  die  starben  in  der  jugent. 

Seinen  sun  burggrave  Johannsen  vermehclt  (er)  frawen  Mar- 
grethen  kaiser  karls  und  konigs  zu  behaim  dochter. 

Burggrave  albrecht  hat  etlich  guter  und  herschaft  bracht,  als- 
dann geschriben  ist  und  die  andern  als  hernach  geschriben  stet  hat 
Burggrave  Fridrich  zu  der  herschaft  kanfft  und  bracht.  Grave  Ul- 
rich von  Scbaumburg  1111°  pf.  heller  heiratsgelts  anno  MCCCLX 
für  Schaumburg  von  im  gelost. 

Embsskirchen  von  Fridrichen  von  SeckendorlT  und  um  etlich 
gut  daselbst  für  XII"  pf.  heller  anno  MCCCLXII.  Smobach  kamer- 
stein  und  Kornburg  von  gravn  Johannsen  von  Nassau  nmb  XV"  IV 
pf.  heller  annoMCCCLXlIII  Landeck  von  kaiser  Carlo  nmb  111"  pf. 
heller  anno  MCCCLXVII  Gunzenhausen  von  Wilhelm  von  Seckendorf 
nmb  XX"  pf.  heller  (2300  pf.)  heller  (1368)  anno  MCCC(L)XVIII. 

Hohentruhendingen  und  haidenheim  von  Herzogen  von  Baiem 
um  XVII"  gülden  anno  MCCCLXVI.  Wassertruhendingen  von  got- 
fridn  und  gerlachen  von  Hohenloh  umb  XXXIli"  pf.  heller  anno 
MCCCLXI  (1375). 

Feuchtwanngen  Stat  und  die  ganzen  vogthey  von  kaiser  karln 
nmb  V“  gülden  MCCCLXVI. 

(umb  5000  fl.  versetzt  anno  1376.) 

Den  grossen  weyer  doselbst  und  drei  gut  dabei  von  dem  Stiffl 
daselbst  umb  Vll*  pf.  heller  anno  MCCCLXVI. 

Walde  ist  eins  tails  geben  worden  von  kaiser  karln  in 
dem  here  vor  Ertfurt  MCCCLXXV.  m die  augustini.  So  hat  er 
einen  tail  kauft  von  apcin  von  Creilsheim  nmb  IIF  LXXV  gülden 
eodem  die  von  Cunratn  Fuchs  auch  einen  tail  umb  IIF  gülden. 

Cunrat  von  lentersheim  hat  etlich  gut  kanfft  und  die  gesla- 
gen  zu  waldc  ewiglichen  dabei  zu  bleiben  umb  IIF  gülden  und  das 
alles  sein  lebtag  und  fnrbas  der  herschaft  ganz  nach  ausweisnog 
seines  brieifs  den  die  herschafft  darüber  hat.  anno  MCCCLXXXVl. 
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Uffeohaim  und  von  hern  gerlach  von  hohenloch  amb  XXIIP 
nngerische  und  behemische  gnlden  anno  MCCCLXXVIII.  Anahoven 
von  Cnnraten  von  gattenhoven  umb  XIIir(?)  gülden  MCCCLXXXII. 

Bnrggrave  Fridrich  hat  geben  VllP  pf.  heller  abt  amolden 
nnd  dem  closter  hailsbronn  nmb  ein  jartag  jerlichn  zu  halten  mit 
namen  bnrggrave  Johannsen  und  burggrave  Albrechten  mit  innerli- 
chen and  andern  Sachen  nach  ausweisung  des  briffs  den  die  her- 
schaiTt  hat,  den  sol  man  verhören  MCCCLXXX  dessgleichen  hat 
er  geben  III‘  pf.  heller  gein  Ebrach  dem  closter  des  die  herschafft 
auch  ein  brive  hat. 

Bebcmburg,  Gamssfeit  nnd  Eifelstat  von  herrn  Wilhelmen  von 
Bebembnrg  nmb  XIt*  gülden  nngerisch  MCCCLXXX.  Liebenaw 
von  hannsen  von  Sawenssheim  nmb  XII‘  gülden  anno  MCCCLXXX. 

Hoheneck  von  den  von  Seckendorff  nnd  den  zehenden  zu 
windsheim  von  kaiser  karln. 

Ein  hofe  zu  grimstorff  nmb  cadelzburg  von  gotzen  janstorffer 
nmb  III*  pf.  heller  a°  MCCCLXXV III. 

Wessenaw  nmb  Schonnberg  von  Endresen  Rynssmanl  nmb  HF 
gülden  a*  MCCCLXV. 

Eprechtstein  von  Wilhelm  und  Nickeln  forstern  nmb  V‘pf. 
heller  für  all  ir  recht  und  fordrang  a°  MCCCLXIll. 

Meckerstorff  von  Engelharten  wilden  nmb  einen  hove  XI*  pf. 
heUer  MCCCLXIll. 

Bettentaw  von  hochwart  hettenberger  umb  IIIP  gnlden.  Se- 
bacb  im  ambt  bairstorff  und  zwein  halbhove  von  einem  Fulsack 
umb  VIII*  pf.  heller  a"  MCCCLXXX. 

Die  eigenschafft  zu  Bairstorff  vom  abt  zu  Muncbawrach  nmb 
HU*  gülden  MCCCLXXXI. 

Regnizhove  das  lant  von  den  von  weider  nmb  VIII“  I*  schock 
guter  Freiberger  machen  in  gold  zn  der  zit  XL"  V*  golden  jeglich 
schock  für  V golden  angeslagen  je  XII  groschen  für  ein  golden  a* 
MCCCLXXIII. 

Rosaw  von  heinrichen  von  Rozaw  nmb  VIII*  ungerische  gnlden 
a"  MCCCLXXXXIIII. 

Munchberg  von  den  von  Sparneck  umb  XIIII"  IIII*  pf.  heller  a* 
MCCCLXXXXIIII. 

Arenberg  und  jesen  die  dorff  bei  Munchberg  von  hem  Hansen 
von  Sparaeck  umb  XI"  pf.  heller  a“  MCCCLXXXIIII. 

kl  • 
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Schawenstain  mit  aller  zngehoran^  von  hem  Ottens  haoseo 
und  heinriclin  die  welffstriegel  umb  XII“  VT  XVII  pf.  heller  »' 
MCCCLXXXVII. 

Nyddern  Steinach  umb  plasseiiburg  von  den  von  Gnlenberg 
umb  VIII'  jrulden. 

Das  ungelt  erworben  von  könig  wcnzlaw.  dat.  Amberg 
MCCC(L)XXXVI. 

Stanbach  von  den  fewlern. 

Der  cgenant  bnrggrave  Fridricli  hat  zu  und  an  die  herrscbafl 
bracht,  als  hernach  geschriben  stet,  nach  ausweisung  kaiser  karlt 
des  vierten  brief  der  also  stet : wiewol  das  sei  das  wir  mit  redli- 
cher kuiitsciiaft  trew  würdiger  Freund  etc. 

Der  egenannt  bnrggrave  Fridricli  ist  tod  zu  plassenbnrg  ai 
sand  agnesentag  zu  nacht  anno  domini  MCCCLXXXXIII  jare  und 
Hess  zween  snn  mit  namen  bnrggrave  Jobansen  und  burggrave 
Fridrichn  und  gab  bnrggraf  Johaniisen  bei  lebendigem  seinem  leib 
ein  gcmahel  frawen  Margrcthen  kaiser  Karls  des  vierden  dochter 
und  swester  konig  VVentzlaws  römischen  konigs  und  zu  Beheim 
konig  auch  kaiser  Sigmunds  und  zu  Hungern  konig. 

Diese  zwen  baide  haben  der  herschaft  bracht. 

Zum  ersten  nach  ihres  vaters  tod  Creulsheim  slos  und  stat 
Flugelaw  und  rossfeit  Werdeck,  pilnireit  und  Bobenhansen  mit 
allen  iren  zugehorungen  von  lantgrave  Johannsen  von  Lenchtenbeig 
umb  XXV-i“  gülden  anno  MCCCLXXXXIIX. 

(Crailsheim  ist  gewesen  der  von  Hohenlohe  der  graven 
und  darnach  der  graven  von  Leuchtenbei^  die  Stadt  und  ampt. 
des  hat  die  berschafft  kauft  umb  36000  fl.  rein.  1390.) 

Tirstein , Tirslicim  und  Lenolin  (sic)  die  Markt  für  IX"  gvl- 
den  von  dem  marggraven  zu  Meissen  und  darzn  XVI"  gülden  für 
all  ansclbc  und  etlich  gut,  die  in  marggrave  Wilhelm  ir  mutter 
rechter  bru^er  geben  hatt  und  auch  geerbt  soll  haben. 

Ziegcufcit  das  Slos. 

Spies  das  Slos  umb  XIII“  gülden. 

So  hat  burggrave  Johanns  zu  der  lierrschalTt  bracht  hei  seines 
Vaters  seligen  lebtag  ein  drittcntail  und  einen  sechzehnten  tail  an 
Kizingen  und  ein  purk  in  Nürnberg  mit  solchen  hemachgeschriben 
die  im  sein  Schwager  konig  Wenzlaw  gelihen  hab  für  verfallene 
leben  von  tods  w egen  von  Cunraten  von  Branneck  seligen  der  an 
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erben  verschiden  ist  mit  disen  hernachgeschriben  zollen  nnd 
glaitcn  iiemlich  zu  obern  Brait  zn  njddern  Brait,  zu  Merlessheim, 
zu  ober  Nickcisheim,  za  Owe  zn  Knotstat,  zn  Ergcrsheim  und 
zu  Bibererden  zu  Kazenberg  zu  Königshoven  an  der  Thauber 
zu  llopferstat  und  zu  Lawden. 

Darzu  hat  die  bcrschaft  gut  königlichen  brive  und  glait  leben 
und  all  ander  Sachen  die  da  sein  zu  Blassenberg  das  auch  gut  wer 
die  herschart  die  verhöret  snnderlicb  von  der  leben  wegen 
a“  MCCCLXXXX. 

Das  New  haus  von  Erhärten  Förster. 

Selb  von  Nickeln  und  annder  Förstern. 

Plewen  umb  XIX™  gülden. 

Burggravc  Johaues  hat  auch  zu  der  herschaft  bracht  von  der 
cron  zu  Bchaim  Frankenberg  bei  Crewsen,  Behcimstein,  Pegniz, 
Lintenhart,  PIcch,  Erlangen  und  Briscnstat. 

Er  hat  gericht  hcrzog  Johannsen  VI™  gülden  für  desselben 
herzogen  mutter  frawen  Elssbethen  römischer  koniginn  für  I"  mark 
Silbers  für  ir  veterlicli  und  mütterlich  erbe. 

Die  vorgenanten  zwen  baiden  bnrggravcn  Johanns  nnd  burg- 
grave  Fridrich  haben  gestifft  und  von  neuem  ansbracht  das  closter 
zu  Langenzenn  in  Wirzburg  bisthnm  Augustiner  ordens  genant 
canonici  reguläres  nnd  also  mit  solchem  geding  nach  ausweisung 
der  lirivc  die  darüber  sind  das  die  hcrschaft  ein  und  wider  ein 
revers  hat  wie  sie  sich  halten  sollen  und  die  hcrschaft  verharen 
soll  a°  domini  MCCCCIX  feria  II*  ante  ascensionem  domini.  Darzu 
hat  in  besunder  geben  burggrave  Friedrich  ein  vischwasser  und 
das  kamerholz  die  frumess  zu  Langenzenn  nnd  die  pfarrei  zu 
LawensdorlT  die  burggrave  Fridrich  hat  abgewechselt  von  dem 
capitel  zu  Bamberg  umb  die  pfarrei  Pintlach  anff  das  sie  mer 
herrn  und  brister  gehaben  mögen. 

Sie  haben  auch  gestifft  ein  ewige  mess  in  der  cappeln  zu 
Plasscmbcrg  anif  den  zehend  zu  Vischbacli  und  Dewchstorff  aufl 
dem  hove  zu  Koliz  und  auch  uff  vier  seinen  haws  zu  Potzenstorff  (?) 
dieselb  capell  ist  genzlich  abgeschiden  von  der  pfarrei  zu  Cnimach 
mit  allen  dingen  mit  dem  heiligen  leichnam  und  mit  dem  heiligen 
el,  soll  die  cappeln  getrewliclien  versehen  mit  dem  immerlicht  das 
also  gehalten  werd  nach  ausweisung  des  stiftbrievs  anno  domini 
MCCCLXXXIX  am  Montag  vor  Pbilippi  und  Jacobi. 
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Bnrggravc  Johanns  ist  tod  zn  Flassenberg  in  die  barnahe 
apostoli  a*  domini  MCCCCXX  jar  and  lies  ein  dochter  frawen 
Elssbethen  die  er  grave  Eberbarten  von  Wirtemberg  verheiratb 
and  ganz  ansgericht  hat. 

So  hat  bnrggrave  Fridrich  von  der  herschafft  ansgericbt  and 
dazu  bracht  nach  der  calnng  (sic)  alle  leben  von  grave  Ossvralten 
von  Trahending  nmb  V"  gülden. 

Erlbach  bei  Leutershausen  gelegen  nmb  llannsen  von  Secken- 
dorff  zu  Michelsfelt  für  V“  gülden. 

Werndorf  von  heintzen  von  preisspurg  für  V“  galden.  Ein 
hübe  zn  bergel  von  hannsen  von  kolham  für  XV'  gülden. 

Zwai  tail  der  zehenden  zu  hoheneck  MCCCCXVII  jar. 

Tribstorff  von  Arnolten  von  Seckendorflf  umb  III®  golden 
MCCCCV  jar. 

Ein  tail  an  hoheneck  von  Arnolten  von  Seck  (endorif)  nmb 
II®  galden. 

Ein  gut  za  Egerstorff  nmb  herm  Wirachvon  Trewchtling  nmb 
LXXX  galden. 

Von  konig  Rapprechten  seinem  Swager  II™  golden  mer  bracht 
uff  Fruchtwang  zu  der  V“  gülden  die  die  herschafft  vor  darulT  bat. 

Weidemberg  von  Ilerman  von  Weideraberg. 

Casendorff  zwai  tail  von  den  fortsche. 

Burggrave  Fridrich  hat  gcricht  and  bezalt  solch  schuld  die 
dann  sein  vater  seliger  verschriben  hat  uff  Camerstein,  Swobach, 
Kornburg,  tann,  Stanff,  and  Hohenkindingen  herzog  Rupprechten 
von  Bairn  dornach  römischer  konig  das  heiratgut  zu  frawen  Elss- 
bethen seiner  gemaheln  und  seine  Schwester  XL*®  gülden  und  darzn 
Vl™  golden  für  die  I”  mark  Silbers  für  ir  veterlich  und  muterlich 
erb  anno  MCCCCII®- 

Der  egenannt  burggrave  Fridrich  hat  zu  der  herschafft  bracht 
und  erhocht  mit  dem  churfürstenthum  ertzeameramt  und  wir- 
digkait  die  mark  zu  Brandenburg  imm  von  konig  Sigmunden  geben 
und  zu  einem  marggraven  gemacht  im  concilio  und  in  der  Zeit  zn 
Costnitz  als  das  heilig  concilinm  daselbst  was  und  uff  hewt  ge- 
schehen a®  domini  MCCCCXVII  octava  aprilis. 

Der  genant  marggrave  ist  verschiden  und  tod  zn  Cadolzbnrg 
an  sand  Matheus  tag  des  heiligen  zwölfboten  und  evangelistentag 
a®  domini  MCCCCXL  jare  und  hat  zn  der  ehe  gehabt  frawen 
Elssbethen  herzog  Fridrichs  von  Bairn  dochter.  Dieselben  ist  ver- 
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schieden  za  Onolzpach  am  Mitwoch  za  nacht  vor  Elisabeth  a*  do- 
mini  MCCCCXLIII  jare  und  bat  gelassen  einen  san  mit  namen 
marggrave  Johannsen  der  hat  za  der  ehe  gehabt  frawen  Bar- 
bara von  Sacken  (sic)  der  alten  stammen 

marggrave  Fridrich  hat  zu  der  ehe  gehabt  frawen  Katharinen 
berzogin  zu  Sachsen  and  Meissen 

marggrave  Albrecht  hat  zu  der  ehe  gehabt  frawen  Margarethen 
marggrefin  von  Baden  und  nach  irm  tod  frawen  Anna  von  Sachsen 
and  Meissen. 

marggrave  Fridrich  der  jüngere  der  hat  za  der  ehe  gehabt 
ein  berzogin  von  Pair  (münchener  MS.  Port) 

(und  eine  dohter) 

frawen  Elissabethen  hertzogin  za  Prig  and  Lignitz 
frawen  Cecilien  hertzog  Wilhelmen  von  Brunswig  gemahcl 
frawen  Margrethen  hertzogin  za  Baiern 
frawen  Dorotheen  hertzog  Heinrichs  von  Mekelburg  gemahel. 
Mar^rave  Johannes  ist  der  eitest  gewest  dem  die  kure  die 
mark  Brandenburg  zagestanden  hat,  er  hat  aber  die  marggrave 
Fridrichn  dem  eitern  seinem  brader  begeben.  Derselb  m.  Fridrich 
mit  sambt  marggrave  Fridrich  dem  jungem  seinem  bruder  haben 
die  Mark  geerbt.  So  haben  m.  Johannes  und  m.  Albrecht  das 
burggraventhum  zu  Nurmberg  geerbt,  nemlich  m.  Johannes  das 
gebirg  und  m.  Albrecht  das  land  zu  franken. 

M.  Johannes  ist  mit  tod  verscbiden  zu  Bannstorf  amSambstag 
vor  Elisabeth  anno  domini  MCCCCLXIIH  und  hat  keinen  suii  ge- 
lassen, sondern  drei  dochter,  die  sein  all  bei  seinem  leben  lang 
verheirat,  nemlich 

fraw  Barbara  den  marggraven  zn  Mantua, 
fraw  Dorothe  den  konig  za  Dennemark  und 
fraw  Elisabeth  den  hertzogen  von  Stetin. 

Der  jung  m.  Fridrich  ist  mit  tod  verschiden  am  Donnerstag 
nach  Franciscas  a"  domini  MCCCCLXIII  zu  Dangermnnde  an  der 
Elb  and  hat  ein  dochter  gelassen  frawen  Magdalenen  die  hat  sich 
dich  verheirat  mit  grave  Eytelfritzen  von  Zoler. 

Marggrave  Fridrich  churfürste  hat  die  chor  und  mark  za 
Brandenburg  meinem  herrn  m.  Albrechten  übergeben  zu  Gera 
a*  MCCCCLXIX  die  Philippi  and  Jacobi  und  dornach  am  Sontag 
nach  Lichtmes  im  LX.V*"  jare  zu  Newenstat  an  der  AUch  verschiden, 
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M.  Albrecht  charfurste  hat  za  der  herschafft  kanfft  Braaneck, 
Crogbai^  and  Erlach  mit  iren  zagchoran^en  von  grave  Micheln 
von  Maidbarg  (Walparg  m.  ms.)  herrn  za  Haideck  umb  XXIIl"  gnl* 
den  (24000  fl.  m.  ms.)  nach  answcisnng  des  kaafbrieffs  des  datnm 
stet  za  Wien  am  sand  Colmanstag  a**  domini  MCCCCXLYIII  jare. 

Anch  die  vogthei  uff  etliche  der  thambrobstei  zu  Warzbarg 
gutem  und  darzn  auch  den  zchenden  und  kirchenlehen  zu  Cre- 
glingen  and  ander  daraff  das  capitel  zu  Wurzbarg  den  wider 
kauf  liat. 

Des  Stifts  zu  Würzburg  tail  an  kizingen  hat  er  an  sich  bracht 
umb  XXXVI""  1*  gülden  nach  laut  einer  Verschreibung,  der  datum 
stet  am  Donnerstag  nach  dem  .Sontag  letare  a®  MCCCCXLIII  jare. 

Er  hat  auch  kauflt  die  zchenden  gros  und  klein  zu  Michel- 
bach Zageisbach  und  dorumb  die  nu  gein  Wcrdeck  gehören  und 
von  Wilhelmen  von  Ilcchbcrg  rittcr  und  Margrcthen  von  Berli- 
chingen  seiner  hawsfrawen  für  1111'"  gülden.  Datum  des  kauffs 
am  Dinstag  sand  Anthonientag  im  LXIX""' 

Er  hat  auch  an  sich  bracht  das  pfandlehcn  zu  Wendelstein 
von  den  von  Kundorff  und  das  viertail  am  gcricht  daselbst  von 
Heinrichen  vogt  von  Nirnberg. 

Er  hat  auch  vil  merklicher  schulden  ob  zweimalhnnderttau- 
sent  gülden  von  seinem  Vater  her  und  den  mcrcu  tail  bezalt  knrtz 
vor  seinem  versterben. 

Marggrave  Albrcchtcn  ist  worden  zu  seiner  gcmahel  XXV'" 
gülden  dicselb  fraw  Margret  ist  mit  tod  versebiden  zu  Onolzpach 
am  Montag  sant  Columbanstag  a®  domini  1'®  CCCCLVll  jare 
und  hat  vier  kind  mit  jm  verlassen,  ein  sun  m.  Johannsen  der  ist 
geboren  worden  am  Samstag  sand  Steffans  des  heiligen  pabstslag 
solc  existente  in  jiriete  a®  domini  MCCCCLV  jar  hora  prima  ante 
meridiem  und  drei  dochtcr. 

Fraw  Urselin  die  ist  geboren  am  Sambstag  vor  sand  Michels- 
fag,  a®  MCCCCL  jare  die  ist  verheirat  worden  hertzog  Heinrichen 
von  Munsterberg  konig  Jorgen  von  llodicbrat  sun  von  Behemen. 

Fraw  Elisabeth  ist  geboren  an  sand  Euforius  abend  a®  domini 
MCCCCLI  jare  die  ist  xerheirat  worden  grave  Eberbarten  von 
Wirtemberg  grave  Ulrichs  sun. 

Fraw  Margreth  ist  geboren  am  Mittwoch  sand  Valcrianstag 
a®  domini  MCCCCLIll  jare  und  ist  in  das  frawencloster  zum  hove 
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gelan  und  eingesegnet  an  unserer  lieben  frawen  tag  Lichtmes 
a°  domini  im  LXVIl  jare. 

Fraw  Ursel  hat  mit  li  erzog  Heinrichen  zu  Egcr  hochzeit  ge- 
habt am  Montag  nach  dem  Sontag  cslo  mihi  der  do  was  sand 
Appolonientag  a°  domini  MCCCCLXVII  jare  und  hat  im  zubracht 
XX“  gülden  und  ein  fürstlich  fertigung. 

Fraw  F/Iisaheth  ist  grave  Eberharten  von  Wirtemberg  gein 
Stutgarten  hineingeschickt  zu  vastnacht  MCCCCLXVII  und  hat 
im  XX“  gülden  znbracht. 

M.  Albrcrht  hat  nach  ahgang  fraw  Margrclh  von  Baden  se- 
ligen zu  der  che  genomen  fiMwen  Anna  hertzogen  Fridrichs  von 
Sachsen,  laiidlgrafcn  in  Doringen  und  marggraven  zu  Meissen 
enrfursten  etc.  dochtcr,  mit  der  hat  er  hochzeit  gehabt  XII  Noverabris 
a»  MCCCCLVm.  D ic  hat  im  zu  hochzeitgot  zubracht  XX“  gül- 
den, mit  der  hat  er  gehabt. 

M.  Fridrichen  der  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  achten  tag 
()Iai  m.  ms.)  sand  Walburgstag  a*  domini  MCCCCLX  jare  dem 
ist  verheirat  fraw  Sophia  herrn  Casimirs  konigs  zu  Poin  dochtcr 
mit  der  hat  er  hochzeit  gehabt  zu  Frankfort  an  der  Oder  am 
Sontag  Valentini  im  LXXIXjar. 

Fraw  .\malcya  die  ist  geboren  zu  Blasseiiberg  am  sand  Ilc- 
migins  tag  anno  MCCCCLXI  jare,  die  ist  verheirat  hertzog 
Casparn  herrn  Ludwigs  pfalzgraven  bei  Kein  hertzogen  in  Bairii 
und  graven  zu  Veldenz  sun  und  ist  jm  hcimgeschickt  Johannes 
Bapt.  anno  im  LXXIII  jare  und  hat  jni  zubracht  X“  gülden  und 
Ist  dich  bcygclcgl  am  Sontag  trlnllatls  im  LXXVIll  die  ist  mit 
tod  abgangeo  zu  marggraven  Baden  do  sie  im  wlltbade  was  am 
Montag  nach  Egldl  der  do  was  der  dritt  tag  des  nionats  Septem- 
bris  anno  domini  MCCCCLXXXI  jare  und  llgt  daselbst  zu  Baden 
im  stlUt  begraben. 

Fraw  Barbara  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  Dienstag  sand 
Urbanilag  anno  domini  MCCCCLXIIII  jar  die  ist  verheirat  wor- 
den herrn  llcinrichn  hertzogen  in  der  .Slesicn  zu  Crossen  und  der 
grossen  glogaw  und  jm  hcimgeschickt  im  LXXII“  Martini. 

M.  Albrecht  der  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  mittwoch 
nach  sand  kunigundentag  zwischen  VII  und  VIII  oren  vormittag  solo 
existente  in  piseibns  anno  domini  MCCCCLXVI  jar  ist  gestorben. 
(1466.  m.  mS.) 
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Fraw  Sibiila  ist  <reboren  am  sontag  pctronellae  zwischen 
acht  und  IX  hören  nach  mittag  anno  doroini  MCCCCLXVil  jare  zu 
Onolzpach  die  ist  verheirat  worden  herzog  Wilhelmen  von  Gnlch 
und  Perg  und  hat  jm  zubracht  XX”  gülden  curfürstenmüntz  bei 
Rein  und  ist  jm  geschickt  gein  Coin  do  hat  er  mit  ir  Hochzeit 
gehabt  am  Sontag  Kiliani  im  LXXXI. 

Marggrare  Sigmund  ist  geboren  am  dinstag  sand  Cosmas 
und  damianitag  zwischen  zweien  und  dreyen  nach  Mittag  anno 
domini  MCCCC  und  jm  LXVIIP‘°  zu  Onolzpach  sole  existente  in 
aquario. 

Marggrave  Albrecht  ist  geboren  am  montag  divisionis  apo. 
stolorum  anno  domini  MCCCC  und  im  LXX'‘"  jare  zu  Onolzpach 
und  gestorben  am  sontag  vor  unser  lieben  frawentag  assump- 
tionis  anno  uts. 

Fraw  Dorothea  ist  geboren  am  donerstage  vor  Lucie  anno 
MCCCCLXXI  zu  CoIn  an  der  Spree  und  in  das  Closter 
zu  St.  Clären  zu  Bamberg  gegangen  auf  ir  selbst  begeren  und 
aigen  willen  am  dinstag  nach  Simonis  und  Jude,  der  da 
war  penultim.  mens,  octobr.  MCCCCLX.XXXII  und  sein  dem  do- 
sier verschrieben  golden  Leibgedings  auf  frawen  Dorotheen 
Leib  nnd  1 gülden  eigens  geld  dem  closter  dazu. 

Marggrave  Jorg  ist  geboren  am  mittwoch  nach  dem  heiligen 
weihnachttage  zu  Coin  an  der  Spree  anno  domini  MCCCC  im 
LXXIII  jar,  ist  gestorben  zu  Cadolzburg  am  abend  sand  Nicolaus 
im  LXXVI. 

Fraw  Elisabeth  ist  geboren  am  heiligen  osterabend  zu  Onolz- 
pach jm  LXXini  und  vermehelt  grave  herman  von  Hennberg  Grave 
Fridrichs  von  Hennberg  Sun  nnd  Hochzeit  gehabt  zw  Aschaffen- 
burg am  sontag  nach  der  XI.  maidtag  im  LXXXI. 

Fraw  Magdalena  ist  geboren  zw  Coin  an  der  Spree  am 
montag  nach  maria  magdalen  im  LXXVI  und  ist  daselbst  ge- 
storben. 

Fraw  Anastasia  ist  geboren  zu  Onolzpach  am  dinstag  Ger- 
drndis  anno  MCCCCLXXVIII  jar  ist  verheirat  grave  W'ilhelmen 
von  Hennberg  und  ir  zw  heiratgut  versprochen  XX“  gülden  zw 
Onolzpach  am  freitag  nach  dem  heiligen  auffartstage  im  LXXXIII. 

Item  M.  Johannes  M.  Albrechts  Sun  ist  elich  verheirat  worden 
fraw  Margrethen  Herrn  Wilhelms  Herzogen  zw  Sachsen  Lannt- 
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^aven  in  doringen  und  Marggraven  zw  Meissen  tochter  and 
hat  sein  elich  beilager  und  Hochzeit  gehalten  zw  Berlin  am  sontag 
nach  Sand  Bartholomenstag  im  LXYVl. 

Item  m.  Fridrichs  geroahel  hat  geboren  eine  tochter  am  frei- 
tag  nach  petri  and  panli  der  do  was  der  XXX*’*  und  letzt  tag 
des  monats  Juni  nmb  ein  hör  nach  mittag  MCCCCLXXX  jar,  die 
ist  am  sontag  darnach  getauft  und  geheissen  Elisabeth  gevatern 
sein  gewesen  abte  Cunrat  zu  Hailsbruck^)  fraw  Barbara  Maisterin 
zw  Snltzottel  Cadeltzburg  uts. 

Item  sic  hat  geboren  ein  Sun  am  tag  cosme  und  damiani  des 
morgens  frne  VI  höre  vormittag  anno  MCCCCLXXXI  jar,  der  ist 
getanfft  worden  solemniter  zw  Onolzpach  in  der  pfarrei  an  sand 
michelstag  und  gehaissen  Casimims  Sein  gevattern  gewesen  H. 
Kilian  von  Bibra  doctor  thumpropst  zu  Wirzbarg  Hr.  Ilartmnnd 
vom  Stain  doctor  thumdcchant  zw  Bambei^,  Ilr.  Melchior  von  Ne- 
wneck  lantkommenthur  der  palei  zu  Franken  und  Coromenthur  zw 
Nürnberg  dentschordens. 

Item  sie  hat  geboren  eine  dochter  am  freitag  früe  nach  Erhardi 
der  do  gewest  ist  der  zehend  tag  des  monats  Jannari  im  LXXXIII, 
die  ist  getanft  worden  Solemniter  zn  Onolzpach  in  der  pfarr- 
kirchen  am  sontag  donach.  Sein  Gevatter  gewesen  Herr  peter 
abt  zn  Haidenbeira  fraw  Margareth  abtessin  zu  Birkenfeldt  und 
Margret  Fuchssin  Mertein  von  Eib  zu  Sommerstorif  weib,  fraw 
Margret  genant. 

(Mit  anderer  Tinte  später  hinzngesetzt.) 

Sie  hat  geboren  ein  sun  am  donnerslag  nach  esto  mihi  der  do 
was  der  vird  tag  des  monats  marci  im  LXXXIIII  jar  zu  morgens 
frue  zwischen  einem  und  zwaien  vormittag  der  ist  getauift  zu 
Onolzpach  solemniter  im  slos  in  der  newen  cappeln  am  samstag 
dornach  und  sein  gevatter  gewesen  herr  Wilhelm  abte  zn  Wilz- 
burg,  herr  Wilhelm  abte  zn  Ahausen  nnd  Aflra  geboren  von  Sta- 
dion herr  Cunraten  von  Knöringen  ritter  hawsfrawen  nnd  ist  ge- 
nant Jorg. 

*)  Conradus  Hannolt  versah  die  Abtei  nQtzlich  59  Jahre  und  starb  im  It98 
Jahre  in  die  Marti  Erangeiiste. 

Monumenta  antiquitatis  quae  in  Templo  monasterii  Heilsbrunnensis 
passim  obvia  cernantur. 

(Job.  lioeserus  aiamous.  MS.  Bib.  Beg.  Monat,  tod.  germ.  998.) 
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ftem  sic  hat  gcborn  am  diensta^  nach  Ocnii  der  do  vras  der 
zehend  tag  des  monats  marci  im  LXXW  jar  zu  morgens  frne 
zwischen  zwaien  und  dreien  horn  vormittag  do  ist  gelanfiTt  wor- 
den im  sloss  zu  Onolzpach  in  der  rappeln  am  samstag  dornarh  sein 
gevaUer  gewesen  herr  Bemhart  aht  zu  Munchaurarh  fraw  Margret 
ebtissin  zu  frawenlal  und  fraw  Ewa  herr  Sigmunds  herr  zu  Swart- 
zenberg  hawsfraw  und  ist  das  frcwlein  genannt  Sophia. 

Item  mein  gnedigsterM.  Albrecht  curiurst  etc.  ist  mit  tod  ver- 
schieden ulT  dem  kaiserlichen  tag  zu  Frankfurt  am  meyn  am  sainb- 
stag  vor  Judica  der  do  was  der  XI  tag  des  monats  marci  als  es 
drei  höre  was  nach  mittag  anno  domini  MCCCCLXXXXVI  jare 
und  sind  sein  herz  und  ingeweid  daselbst  zu  Frankfurt  begraben  im 
eher  der  kirehen  des  prediger  closters  in  welchem  er  gestorben 
und  ist  sein  leieh  gefurt  und  bracht  gein  Hailsbrnnn  und  daselbst 
in  sein  eitern  begrebnns  zu  der  rechten  bcstat  am  sambstag  des 
monats  marci  und  hat  gelassen  drei  sun  marggrave  Johannes  in  der 
mark  zu  brandenburg  marggrave  Fridrichen  und  marggrave  Sigmun- 
den liicausscn. 

Item  beid  mein  gnediger  herr  M.  Fridrich  und  M.  Sigmund 
haben  erkauITt  von  doctor  Sebold  müllcr  zu  Xürnberg  die  schwar- 
zen brück  um  II™  anno  im  LXXXVI. 

Item  sic  haben  zu  der  hcrschaift  braelit  das  slos  Emmanspci^ 
von  Heinrichen  von  kindsperg  nmb  ein  leihgcding. 

Item  ein  vischwnsscr  von  Casparen  von  Creilsheim  ist  gut. 

Item  sic  haben  zu  der  herschalTt  erkauITt  das  slos  Flachberg 
und  den  newnden  der  grafschaITt  Ottingen  an  zollen,  glaitcn,  wilt- 
bannen  und  andern  kost  XX™  gülden.  Im  LX.XXV'III  das  ist  von  dem 
Ottingcr  wider  erlöst  im  LXXXXIII  petri. 

Item  das  dorlT  müssen  bei  Munchberg  von  den  von  Spameck 
umb  Vlir  gülden. 

Item  die  Schenkstat  zu  Furt  von  Lischarten  Nordling,  dar- 
anlT  ein  gleitsmann  sitzen  mag  in  des  thnmbrobstes  gute , sonst 
kont  man  keinen  do  anhaben. 

Item  um  CCCC  gülden  gute  erkauITt  daraulT  ir  gnad  mein 
herr  M.  Albrecht  seinen  jartag  zu  Ilailsbrun  und  Frankfurt  ge- 
stilTt  haben. 
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Beilage  I.  zar  Geschichte  des  Markgrafen  Friedrich  I.  von  Brandenburg. 

Das  sind  die  zuspruche  die  der  ho  c ligcbo  r ne  forste 
vndherr  ..  derburggraffvonnuremberg  zuderStat 
zu  nuremberg  hat  vnd  die  antwurt  die  die  Bürger  vom 
Rat  zu  nuremberg  darvber  getan  haben,  doch  mit  solicher 
bescheidenheit , ob  sic  furbaz  zu  Rat  wurden  daz  sie  die  antwurt 
meren  oder  mynnern  woltcn  oder  die  crdechtenzu  pessern  nach  irer 
Stat  notdurfft  daz  sie  das  tun  rongen  vnd  ein  yeglich  Sache  mit 
Worten  baz  ze  lewtern. 

Die  erste  klag  daz  vlreich  Halle  der  Ebn  vnd  der  krafflhovcr 
vnd  die  andere  von  \uremberg  verlassen  die  Vorschub  den  pawren 
vnd  andern  lenten  die  sie  doch  selber  besizen  sollen  oder  den  ver- 
kanflen  die  sie  besessen  vnd  davon  so  werden  meinem  herrn  seine 
recht  dienst  schuzen  entzogen. 

Gnediger  herr  die  vorgenant  Sache  triflet  die  stat  gemaiuli- 
dien  nicht  an  besonder  etliche  vnsser  biirger  die  wollen  wir  das 
selber  lassen  verantwurden  vnd  waczu  ewer  gnad  recht  hatt  des 
gunnen  wir  cw  wol  vnd  getrawn  cwrn  gnadn  jr  lasset  vnser  burger 
auch  bey  recht  beleybn  als  die  von  aldter  her  sein  kumeu. 

Item  in  solicher  masse  ist  ze  reden  von  den  zeydelhuben;  gne- 
diger herre  antworten  wir  ewer  gnaden  als  vor. 

Item  alle  die  obgeschriben  Vorschub  vnd  zeidelchub  ynnen 
haben  vnd  besitzen,  die  gehören  für  einen  amptman  auff  der 
purk  zu  Nuremberg  ze  steen  zwm  rechten  so  hat  auch 
derselb  amptmann  die  selbe  Vorschub  vnd  zeidclhnb  zu  besetzen 
vnd  zu  entsezen  wan  die  eygenschaft  darvber  meines  herrn  ist. 

Gnediger  herr  antworten  wir  ewer  gnaden  als  vor. 

Item  franz  pfinzig  vnd  andere  von  Nurenberg  lagen  meinem 
herrn  auf  seinem  willpant  darvmb  er  sic  ofte  zered  gesezt  hat  vnd 
doch  bis  her  nicht  geholffcn  hat. 

Gnediger  Herr  darvmb  hat  ewer  gnad  vor  zelten  auch  zu  vns 
gesandt  vnd  do  besanten  wir  die  die  vns  zw  derselben  zelten  be- 
nannt wurden  vnd  die  musten  das  verheisseii  vnd  sie  sprechen  auch 
sie  haben  das  gehalten,  wurd  wir  aber  ffirwar  yenter  gewar  das  sie 
es  preeben,  se  wollen  wir  sie  gerne  darvmb  haben  straflen,  daz 
ewr  gnad  sehe  daz  cs  vns  leid  wer. 

Item  der  von  Nuremberg  lewt  haben  zu  pergerstorlT  ein  pin- 
garten lassen  abgeen,  den  sie  mit  LXXII  ymmen  besezen  solten  al- 
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wegen  dieselben  recht  dovon  meinem  herrn  lang  zeit  ausbelybe 
und  auch  noch  sein. 

Gnediger  herre  da  wissen  wir  nichts  von  wen  daz  angeet,  wenn 
ir  VHS  die  benennet,  hat  dann  khein  vnnser  burger  derselben  gut 
ynnen,  den  wollen  wir  gern  daran  weysen  daz  er  dieselben  gut  halte 
als  er  pillichen  vnd  von  recht  sol. 

Item  die  von  pergersdorff  vnd  von  RugerstoriT  sein  meinem 
herrn  schuldig  ierlichen  ze  geben  holz  kom  von  etlichen  guten  das 
im  lange  ausgestanden  ist  vnd  noch  aussen  stet. 

Gnediger herr  dagunnen  wir  ewm  gnaden  ewr  recht  wol  warzn 
ir  recht  habt  vnd  wissen  nicht  wen  das  anruret : 

Item  die  von  \uremherg  haben  die  newen  mawer  vnd 
graben  gepawet  vnd  gemachet  auf  meins  herrn  poden  eigen  und 
lehen  vnd  gehört  gen  werd. 

Gnediger  Herr  da  wissen  wir  nichts  von  daz  ewr  gnad 
kein  recht  dazu  hab  vnd  ist  auch  derselbe  grünt  an  den 
mawrn  gelegt  vor  manigen  jaren  vnd  haben  ewer  vorrarn 
noh  ir  vns  keinen  Zuspruch  darnmb  getan  vnz  in  dem  vor- 
dem LXXXIX  jare  zu  heilspran  da  redten  vnd  teydingten 
wir  mit  ewm  gnaden  von  derselben  Sachen , ob  daz  war , ob 
sich  daz  yndert  in  der  worheit  erfnnde,  so  sollen  wir  ew  daz 
kern  nach  beschaidenheit , doch  also  daz  wir  damit  nicht 
gedrungen  sollen  werden  darumb  das  mawer  vnd  graben 
dastund  vnd  bey  den  teydingen  sind  gewesen  her  Fridrich 
von  Ryenhofen  vnd  her  Hans  von  Spamek  Bertholt  Beheim 
Berthold  pfintzing,  Jobs  Tezel  und  Conrad  Mnllner. 

Item  sie  haben  ein  ander  newe  mawr  vnd  graben  ge- 
pawet auf  meins  herren  rechts  manlehen  die  hinawz  bey  dem  Go- 
8 1 e n h o f gepawet  is{  vnd  gelegen. 

Gnediger  herr  antwurten  wir  ewr  gnaden  als  vor. 

Item  sie  haben  eintorvermawret  hinaws  gen  werde,  dar- 
dorch  ein  vertig  rechte  strasse  allwegen  gegangen  ist.  Gnediger 
herr  daran  maynen  wir  daz  wir  wider  ewr  gnad  nicht  getan  haben 
wann  wir  heten  drew  tor  in  dieselben  vorstat  der  haben  wir  zwey 
vermawert  wan  vns  dewcht  ir  wer  zu  vil. 

Item  die  hersachgeschribn  hoff  hewser  stedel  vischgraben 
vnd  ander  gut  haben  die  von  nnremberg  in  ir  stat  vnd  mawr  ge- 
zogen die  meins  herrn  eygen  sind. 
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Gnediger  herr  wir  haben  kein  haws  noch  stadel  in  vnser 
ma»T  nicht  gezogen,  wann  aber  die  mawr  angevangen  ist  vor  ma- 
oigen  jaren. 

Item  von  des  Schurstabshof  wegen  bey  pairstorf  gelegen  d o 
er  vestcn  meinet  ze  pawen. 

Gnediger  herr  darvmb  haben  wir  leupolt  Schurstarb  ze  red 
gesezt,  der  hat  vns  geantwurt  Er  hab  nichts  gepawet  dann  darzur 
er  recht  hab. 

Item  vmb  ein  dorf  bey  herspruk  gelegen  daz  die  von  nurn- 
berg  meinem  herren  in  dem  von  Bayrn  krig  verprannt  haben. 

Gnediger  herr  daran  gehöret  die  vogtey  den  herren  von  beyrn 
za , die  dezmals  vnser  veinde  waren  \md  geben  in  auch  vog^recht 
habem  vnd  getreyd  und  dyenen  in. 

Item  von  Grindlach  wegen  zv  reden  vmb  daz  halssgericht 
Gnediger  herr  wissen  wir  nicht  was  ewer  gnade  domit  meyne 
Item  die  von  nurenberg  haben  vorhin  vnd  nach  dem  krig  meinem 
herrn  eingenomen  zwelf  verben  (sic)  von  werde  das  doch  verdey- 
tingt  ward  nicht  zu  sein,  geschehe  daz  nicht  vnd  ward  vbervarn, 
So  solten  meinem  herrn  für  ir  ezeglichen  L golden  gevallen. 

GnedigerHerr  wissen  wir  nicht  anders  dann  das  geteytingt  ist 
worden,  als  der  teydingrbrielf  sagt  ob  in  dem  vergangen  krieg  der 
ewrn  keiner  hinter  vns  oder  der  vnsern  hinter  euch  gezogen  wem 
die  sollen  wir  bedenhalben  der  Eyd  ledig  sagen  vnd  die  mochten 
dann  von  ew  oder  von  vns  ziehen  ob  sie  weiten. 

Von  des  Gerichts  wegen. 

P*.  vmb  den  brieff  den  die  burger  von  vnserm  herrn  dem  kay- 
ser  erworben  von  des  gerichts  wegen  als  ewr  gnad  wol  weis. 

Gnediger  herr  wissen  wir  nicht  was  briefs  ewr  gnad  meynet. 

Item  darnach  wer  einen  frevel  begeet  in  der  Stat  mit  lemigen 
wanden  rauffen  oder  slahen  oder  wie  der  frevel  genannt  ist 
den  eisch  ich  für  gericht  so  es  mir  geklaget  wirt,  da  wollen  sie 
mir  nicht  vmb  richten.  Es  klag  dann  der  selpschol  vor  gericht  So 
besendet  man  sie  bederseit  für  den  Rate  vnd  pussen  sie  selber,  vnd 
was  dann  da  gwellet,  daz  nemen  sie  in  iren  nuzs.  So  gedar  dann 
der  vor  gericht  nicht  klagen.  So  haben  es  die  Burger  vnd  die 
frewnde  abgenomen  vnd  gevallen  grozz  veile  davon  von  den  Rei- 
chen , die  armen  die  nicht  ze  geben  haben  lassen  sie  für  geen. 
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Gnedigcr  herr , Es  ist  alweg  herkumen , das  der  Rate  einen 
yeglichen  vnssem  lJurgen  straffen  mag  vmb  frevel  vnd  ander  vntat, 
wenn  man  aber  einen  straffet  vmb  solirb  Sache,  die  das  gericht  an> 
ruren  so  setzt  inan  dem  Richter  sein  recht  hindan  vnd  gan  ime  den 
wol  zcwordcrn. 

Ileni  sie  machen  ein  Gericht  wenn  sie  wollen  vnd  sagen  ein 
Gericht  ab  wenn  sic  wollen  , das  ich  selber  ein  gericht  sezz,  sie 
sagten  cs  ab  vnd  seezten  einen  Richter  wen  sie  wollen  in , ^md  wie 
offt  sie  sein  bedürfen,  und  wenn  ich  ein  gericht  sieze , so  v r t e i- 
len  sie  vngefraget  vnd  fragen  mich  vnter  dreissigen 
nicht  eins  vnd  vrteilen  vnter  im  selber. 

Giicdiger  herr,  man  haltet  daz  gerichte  als  daz  yewedige  vnd 
von  alter  her  ist  kamen  wol  geschieht  das  der  Rate  solich  notig 
Sache  unterweilen  zu  schicken  hat,  daz  man  Schoppfen  bedarf  in 
den  Rate.  So  schewbt  man  das  geriebt  auff  bis  auf  den  nechten  tag 
darnach. 

Item  auch  ist  gewohnheit  und  recht  das  yeglichen  burger  ranz 
reichen  einen  Schultheissen  vier  haller  michaelis,  das  siezen  sie 
sich  wider  vnd  wollen  mir  ir  dinn  dazu  nicht  leihen  die  mir  als 
wol  swere  als  in,  vnd  ist  daz  grozzest  recht,  daz  das  gericht  hat 
den  Worten,  ob  sie  es  dem  gericht  mochten  abgedringen,  Gncdiger 
herr,  da  haben  wir  nie  gehört  daz  kein  unser  burger  keinen  Schult- 
heissen  ichts  schuldig  sey  ze  geben  , dann  die  zu  markt  sten  die 
geben  daz  markt  recht  als  das  von  alter  her  ist  kumen  darzu  man 
im  gut  beholfen  ist. 

Item  auch  verschreiben  sie  vnter  des  gerichts  Iiisigel  daz  ha- 
ben sie  selber  ynnen  alle  bestetigung.  Es  sey  Erb  oderEygen  Inder 
Stat  oder  auf  dem  Lande , da  si  erb  kauffen  vnd  schreiben  das 
all  mal , das  ich  dobei  sey  gewesen  vnd  vor  mir  in  gericht  ge- 
schehen sey,  darwndcrt  hundert  brieff  vcrsigelt,  daz 
ich  keinen  nymer  an  sich  vnd  scczen  einen  Richter 
an  meiner  Stat  vnd  versigeln  dann  mit  des  gerichts 
Insigel  das  hab  ein  richter  pillicher  ynnen  denn  sic, 
so  muss  es  vor  in  geschehen,  Gncdiger  herr  das  ist  allweg  und 
von  Alter  herkamen  daz  des  gerichts  Insigel  alweg  die  Stat 
vnd  vnscr  S tat  sc  h r ciber  ynen  gehabt  hat  vnd  hatten  das  mit 
den  briefen  nicht  anders  dann  als  es  alweg  von  alten  herkumen  ist. 

Item  wenn  ich  einen  vahe,  vmb  frevel  vmb  wunden  oder 
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wie  der  frevel  genannt  ist  den  leg  ich  in  ir  gevenknnzz  vnd  zu 
dem  pntel , den  straffen  sie  wie  sie  zu  Rat  werden  vnd  lassen 
den  von  mein  wort  das  sie  kein  recht  haben  vnd  wenn  ich  einen 
ledig  lazz,  der  sich  mit  mir. richtet  den  wollen  sie  nicht  ledig 
lassen  es  muz  ye  von  iren  wegen  auch  dar  geen. 

Gnediger  herr,  wen  man  in  das  loch  legt  vmb  solich  Sache,- 
die  das  gericht  anrnren , den  sagt  man  nicht  ledig  an  des  richters 
wort , sein  wurd  dann  nngeverlichen  vergessen. 

Item  pro  vier  hewser  vnd  stedel  die  des  Anshelms  sein  item 
drew  Hewser  die  des  pinkels  sein  des  stainmezen , ein  hoff  der  des 
Chunzen  Heydens  ist  vnd  des  Rumeis  zwey  hewser  die  selbe 
alle  gen  werde  den  weisen  zinsen  vnd  auf  das  gericht  für  meines 
herren  amptman  gen  nüremberg  gehorn. 

Gnediger  herre,  die  hewser  ligen  in  vnserm  pnrkfrid  vnd  in 
vnser  mauern  vnd  sind  auch  die  unser  bürger  die  darynne  sizen 
vnd  sind  auch  allwegvor  des  reiche  richter  zu  nüremberg  zum  rech- 
ten gestanden  vnd  anders  nyndert. 

Item  sie  haben  einen  ganzen  acker  gevangen  zu  dem  stat- 
graben , den  haben  sie  auch  durch  ein  wisen  gefuret  dieselben 
ecker  vnd  wisen  gen  werd  gehorn  und  zinsen  vnd  meins  herrn 
aygen  sein. 

Gnediger  herr  antworten  wir  ewer  gnaden  als  vor  vmb  die 
mawr  vnd  graben  vnd  als  man  vor  mit  teydingen  mit  ewrn  gnaden 
vberein  ist  worden. 

Item  des  mestplevels  vnd  des  vischels,  vnd  des  weldels  hew- 
ser die  mit  zinsen  und  gericht  als  vorgcschriben  stet  gen  werd  ge- 
horn vnd  ein  vischgrnben,  die  icriichen  auf  den  cristabent  auf  die 
vesten  dienet,  die  haben  die  von  nüremberg  in  ir  mawr  gezogen. 

Antworten  wir  ewm  gnaden  als  vor  von  den  vordem  hewsern. 

Item  die  von  nüremberg  haben  einen  n e w e n T u r n aufbraucht 
und  gepawet,  auf  das  alt  turnstuck  bey  meines  herren  vesten  zu 
nüremberg  gelegen,  das  doch  meins  herrn  anhore,  mit  dem  rechten 
vor  kaiser  Ludwigen  behalden  hat,  das  des  nicht  sein  noch  gesche- 
hen soll. 

Gnediger  herr  da  haben  wir  nie  gehört,  daz  kein  unser  vorder 
darnmb  nie  gerechtet  hat  vnd  haben  auch  den  gar  pawet  auf  das 
alt  Turnstuk  vnd  ist  auch  der  Tora  angevangen  vor  viel  Zeiten  vnd 
haben  auch  den  turn  gepessert  als  ander  vnser  Turn  vnd  Mawr  vnd 
ArcUv.  JsfaTf.  1850.  I.  B«.  Ul.  «.  IV.  Heft. 
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haben  ew  davon  nichts  getan  das  wir  ew  weder  wandeln  noch  pes- 
sern  sniirn. 

Item  Si  verpawen  die  straxz  ausserhalb  meines  her- 
ren  vesten  daz  sie  doch  nit  tun  sollen,  als  daz  mein  herrvorden 
kurfSrsten  mit  recht  auch  behalten  hat,  vnd  haben  auch  einen  vall- 
gatler  für  das  torgemachet  auf  der  vesten,  das  nicht  sein  soll. 

Gnediger  herr,  wir  haben  kein  Strass  nicht  verpawet  dann  io 
den  krieg,  da  vns  dos  not  angieng  vnd  ist  auch  vor  allweg  ein  vall- 
gattern  vor  dem  selben  Tor  gewesen,  den  man  nun  new  gepes» 
sert  hat. 

Item  von  dem  Closter  in  der  stat  wegen  zu  sant  Egidien 
sant  katherin  vnd  sant  claren  die  sie  weren  meinem  herrn  ze  dienen. 

Gnediger  herre  da  wissen  wir  nichts  von  das  ewer  gnaden  recht 
dazu  hab  vnd  haben  auch  nie  gehört  daz  ir  recht  dazu  habt , dann 
sie  ewer  gnaden  unterweilen  durch  fürderung  und  gnad  willen  ge- 
dienet  haben. 

Item  von  den  weyern  ze  reden  in  dem  GalgenhofT  bei  Visch- 
pach  gelegen. 

Gnediger  herr,  da  wissen  wir  nicht  von  was  ewer  gnad  do> 
mit  meyne. 

Item  ffrizs  Snode  hat  ein  mawr  auff  die  gemein  gepawet  die 
gen  werde  gehöret, 

Gnediger  herr,  das  lassen  wir  in  verantwurten,  hat  er  dann 
icht  anders  gepawet,  dann  als  er  pillichen  schol,  das  wandel  als 
recht  sey. 

Item  der  Schopper  Grolant  und  Conrat  Heyden  haben  meines 
herren  arm  lewt  zu  werde  ir  See  verschütet  die  zu  iren  vischwas- 
sem  gehören. 

Gnediger  herr,  hat  kein  vnscr  Börger  in  icht  verschütt,  das 
er  nicht  tun  soll,  das  wandel  als  recht  sei. 

Item  der  waltstromeyer  der  wert  von  werd  ze  holzen  in  dem 
Walde  darynn  sie  doch  von  Alter  und  rechtes  wegen  holzen  schollen. 

Gnediger  herr  wert  der  walstromeyer  yemant  icht  das  er  nicht 
tun  soll,  da  muz  ewr  gnad  im  und  zu  sprechen. 

Item  was  sie  gebieten  olTenlichen  an  der  canzel  in  der  stat  da 
sezen  sie  gelt  auff  vnd  ruffen  daz  ich  daz  gebiet  vnd  sic  mitsampt 
mir,  dakumichnymer  zuvnd  was  wandeis  dagevellet, 
da  Wirt  mir  ein  haller  nicht  von. 
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Gnedi^er  Herr,  es  ist  allweg  herkamen  und  haben  anch  dez 
gut  frcvheit  daz  wir  bot  sezen  vnd  gebieten  mögen,  da  hat  man 
vor  Zeiten  einen  schnltheissen  die  er  angelegt,  daz  man  die  bot 
von  seinen  wegen  vnd  von  der  bürger  wegen  ruft , da  wir  hor- 
ten daz  der  schultheiss  dar%'mb  redt,  da  hat  man  das  sider  vnder- 
wegen  lassen  vnd  rnft  kein  bot  mer  von  des  schnltheissen  wegen. 

Item  si  richten  im  Rat  vber  das  plut  da  solt  ein  richter  enge- 
gen  (anwesend)  sein  der  den  pan  hat. 

Gnedigcr  herr  wir  das  bisher  getan  vngeverlichen  wenn  man 
vber  das  pInt  wolt  richten  , daz  man  noch  dem  schultheissen  sant 
vnd  in  gern  dabey  het  viid  wollen  auch  das  fQr  bas  vngeverlichen 
gern  halten. 

Item  cs  ist  von  alter  herkamen,  wenn  einer  einen  todslag 
oder  mort  tut  in  der  stat,  kamt  er  davon  das  er  nicht  begrüTen 
wirt,  so  solt  sich  der  richter  vnterwinden  was  erbat  oder  liezz 
vnd  das  soll  des  richters  sein  von  recht,  so  haben  sie  dergegen 
fanden  ob  er  yemand  icht  schuldig  sey,  den  sull  man  be- 
zaln  , so  vindet  yc  einer  einen  fand  oder  drey  oder  daz  man  es 
also  bestellet,  daz  ye  einer  oder  drey  kamen  man  sey  in  schnidig, 
vnd  daz  nur  nichts  daraas  wirdet,  daz  bringt  dem  gericht 
grossen  schaden  vnd  gemel  ([sic]  gcvel , fiele)  grozz  gelt  davon, 
wann  was  vber  dreyzzig  pfunt  heller  geviel,  daz  wer  halbs  ewer. 

Gnediger  herr,  es  ist  von  alter  vnd  allweg  recht  gewesen 
bey  vns,  ob  einer  einen  todslag  tat  oder  was  er  tut  ist  er  yemant 
schaldig  daz  dieselben  schuldigen  geen  vor  den  richter  vnd  den 
erbern  vnd  aller  meinklich  vnd  daz  die  schuldigen  des  irn  vmb 
dieselben  misselat  nicht  Verliesen  , aber  die  schuldigen  müssen 
das  weisen  mit  irem  rechten  daz  die  schuld  ein  redlich  schuld  sey 
vnd  daz  sie  daz  nymant  tun  zu  schirm  noch  zu  fluht  (Zuflucht)  sol. 

Item  ein  richter  hat  gewalt  gelait  za  geben,  des  haben  die 
bnrger  nicht  vnd  vbevarn  mir  das  vnterweilen  wenn  ich  darvmb 
nicht  richten  wil , so  sezen  sie  einen  andern  an  einem  stat  vnd 
geben  offt  geleit  on  mein  wort. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  also  herkamen,  wenn  einer 
geleites  begerte  an  die  burger  vom  rate,  das  geben  sie  mit 
solicher  bescheideuheit,  daz  sie  in  weisen  an  den  richter,  das 
im  der  auch  geleitt  geb  es  ward  denn  ungeverlichcn 
vergessen. 

M • 
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Item  die  barger  sczen  die  putel,  die  haben  nichts  dann  daz 
sie  von  dem  gericht  haben  vnd  müssen  ir  knecht  sein  vnd  was  das 
geeicht  angehort  da  wollen  sie  mir  nichts  zu  hellTen,  %'nd  des 
nympt  das  gericht  grozzen  schaden. 

Gnediger  herr  es  ist  ye  vnd  ye  als  lang  die  stat  gestanden  ist 
vnd  als  lang  man  gedenket  herkumen,  daz  der  rat  die  putel  gesezt 
hat  vnd  müssen  auch  sweren,  daz  sie  des  gerichts  warten  vnd  man 
gant  im  auch  wol,  vnd  müssen  einen  schultheissen  beholfen  sein 
zu  allen  seinen  rechten  die  er  von  des  gerichts  wegen  hat. 

Item  auch  sezen  die  burger  einen  pfenter  vnd  wollen  einen 
iren  freund  da  mit  hellfen , der  pfendet  smb  wandel  smd  vmb  andere 
Sachen,  das  dem  gericht  zugehort,  das  nymt  er  zu  seinem  nnzn. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  so  herkumen  daz  ein  rate 
einen  pfenter  sezet,  der  muz  auch  vmb  dazselb  ampt  zn  den 
heiligen  swern  vnd  waz  dem  gericht  davon  zugehort,  daz  lesst 
man  einen  schultheissen  wegen  vnd  heltet  auch  daz  nicht  anders 
dann  als  von  alter  herkumen  ist. 

Item  auch  han  ich  einen  gebrechen,  daz  die  stat  wil  ez 
Bult  ein  richter  vber  einen  swem  er  hab  viel  oder  wenig  getan, 
vnd  sull  in  martern,  so  die  klager  in  selber  nicht  ansprechen 
wollen  vnd  lassen  sich  abrichten  mit  gelt  vnd  mit  teydingen 
vnd  wollen  einen  richter  davon  nicht  lassen  gevallen  vnd  er 
sull  vber  in  swern  vnd  in  ansprechen  des  er  nicht  schuldig  ist, 
damit  machen  sie  das  gericht  emvicht  daz  sich  kein  pider- 
mann  vnderwindet  vnd  wollen  selber  im  rat  nicht 
teilen  wen  ein  richter  hin  ein  geet,  daz  einer  von 
des  lewmundes  wegen  pesser  tod  wer  dann  lebendig 
si  mainen  si  wollen  sie  anif  ir  feie  nicht  nemen , wann  sie 
mainen  ez  sull  ein  richter  awsrichten  vnd  daz  ist  nicht  recht, 
wann  daz  sie  ez  in  ein  gewonheit  gerne  prechten. 

Gnediger  herr.  Es  ist  allweg  von  alter  lierkummen  wenn  ein 
morder  ein  rawbcr  oder  ein  vbeltetiger  man  gevangen  ward  vnd 
daz  dieselbe  sache  kuntlich  vnd  wissenlich  was,  vnd  daz  kein 
anklag  do  was,  so  sprach  sie  ein  richter  an,  w'enn  ein  richter  daz 
nicht  tun  wil , so  notet  man  sein  nicht  darzu,  wir  lazzen  auch  nie- 
mant  bey  vns  in  der  venknuss  vmb  kein  gut  schazen , vnd  muz  ein 
yekclich  gevangen,  vnd  der  in  zu  venknuss  bracht  hat  sweren  daz 
er  an  schazung  ledig  w'erd. 


Digitized  by  Google 


639 


Item  es  ist  recht  wer  das  dritt  fSrbot  versawmet,  der  ist 
dem  Richter  III.  lib.  heller  Terrallen,  da  sind  die  Scheppfen  vnd 
die  putel  sawmig  an  vnd  daz  bringt  dem  gericht  grossen  schaden. 
Gnedigcr  herr  es  ist  recht  wer  das  dritt  fürbot  versawmet  der 
ist  dem  Schnitheissen  III.  lib.  haller  vervallen  vnd  den  gant  man 
ira  auch  wol  von  wem  er  die  nemen  wil. 

Item  ob  einer  einen  mort  tat  vnd  sich  mit  den  Klagern  ver- 
richtet vnd  über  in  nicht  verpurgt,  da  lassen  sie  einen  richter 
nichts  ausswerden  Si  wollen  wol  daz  ein  Richter  ober  in  swere 
vnd  in  anspreche. 

Gnediger  Herr.  Tet  einer  einen  mort  oder  ander  sache  dar- 
vmb  er  vmb  den  hals  gevangen  ward  vnd  berichtet  sich  der 
mit  dem  anklager,  so  maz  derselb  gevangen  vnd  der  in  zu  venk- 
nnzz  bracht  hat , swern , daz  er  on  alle  Schätzung  ledig  sei  vnd 
darza  sezt  man  einen  richter  allweg  sein  recht  hindan. 

Item  Eins  Schnitheissen  diener  gen  auff  der  Strassen  vnd 
wen  sie  ergreifen  nach  der  glocken  den  sollen  sie  pfenden  fnr 
einen  nachtgeyer.  So  wollen  die  burger  nicht,  daz  man  irer  knecht 
gewaltig  sei  vnd  wollen  meinen  knechten  die  Stat  darvmb  ver- 
bieten. 

Gnediger  Herr,  daz  bot  ist  auff  niemant  gesetzt  daun  auf 
schedlich  vnfrldlich  lewte,  der  man  nicht  bekennt,  der  gan  man 
einem  schnitheissen  oder  seinen  knechten  wol  anf  za  halten,  wo 
aber  ein  piderman  einen  frnmen  kuntlichen  knecht  oder  diener 
halt , den  er  aassendet  nach  wem  oder  in  anderen  seinen  geschef- 
ten  den  sol  man  nicht  anfhalten. 

Item  anch  ward  ein  dieb  begriffen  vnd  verderbet  vnd  bekant, 
daz  er  grosse  dinge  gestolen  hett  vnd  trag  daz  einem  jaden  vnd 
der  nam  daz  ein  mit  gewissen  vnd  wenn  man  einen  pan  unter 
sie  legt,  So  verswaig  er  das  vnd  den  haben  die  buiger  gepusset 
vmb  ein  summe  gelzs,  das  kan  ich  nicht  ervaren  vnd  da 
wil  man  mir  nichts  vmb  widervaren  lassen  vnd  des  gehört  einem 
richter  zn. 

Gnediger  Herr,  da  wissen  wir  nichts  von  vnd  haben  auch 
keinen  Joden  vmbe  kein  solich  sache  nie  gepusset , dez  wir  ge- 
denken. 

Item  wenn  ein  erber  man  gevangen  wirt  von  dem  lande 
oder  in  der  Stat  vnd  vber  den  verpurget  wirt  ob  daz  verrichtet  wirt 
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daz  der  ledig  von  mir  wirt  gesagt,  so  «ollen  in  die  bai^r  nicht 
ledig  lassen  vnd  mug  mit  irem  willen  anch  ledig  werden,  den  li 
kein  recht  bähen. 

Gnediger  Herr.  Es  ist  ve  vnd  ye  vnd  allweg  herkamroea 
wirt  einer  gerangen  bey  vns,  wil  der  ledig  werden  Er  mag  der 
Stat  als  wol  ein  \Tfeh  tun  als  dem  Schaltheissen. 

Item  auch  wisset  daz  ich  noch  vil  Artikel  von  der  ich  ew 
yetznnd  nicht  verschreibn  wolt  vnzs  eins  tags  daz  mir  sein  not 
Wirt «). 


Beilagfe  II.  Brandenburgische  Lehen. 

AofaeicbouDg  am  dem  XVII.  Jabrh. 

Die  hernach  geschriebene  Stuck  Schloss  Stadt  nndt  Markt, 
die  haben  Mein  gnädige  herrschalTt  die  MarggrafTen  zu  Brandenburg 
von  dem  hl.  Römischen  Reich  zue  Lehen  gehabt  und  zum  theil 
noch. 

Item  das  BurggralTthamb  zw  Xürmberg  die  Vesten  daselbst. 

Item  das  Landgericht  und  vor  Zeiten  dass  Schultheissen  ambt 
daselbst  mit  dem  waldt  die  behöttung  des  Thors. 

Item  Creussen  Schwandt,  Werth , Schlingling,  Höfles  vnd 
Buch  sambt  den  Mühlen. 

Item  allen  Wildpahn. 

Item  alle  Glaidt  und  Zoll. 

Item  alle  Vogtheyen  vber  Closter  vnd  Tentschhäusser  vber  alle 
Ihre  Lehen  und  LehcnscbalTt. 

Item  die  Stadt  zum  HoiT  die  Vesten  daselbst  auch  den  Kir- 
chensaz  mit  aller  Ihre  zugehörung. 

Item  Schauenstein  Schloss  und  Stadt. 

Item  Rauhen  und  schlechten  Culm,  wie  die  von  K.  Rudolphen 
geliehen  sein  gewesen  LandgrafTen  Friedrich  von  Leuchtenberg. 

Item  Vpprodt  und  Münchberg. 

Item  Epprechtstein. 

Item  Hohenberg  vnd  Arzberg. 


*)  Von  derselben  Hand  sind  auf  der  leisten  Seile  noch  Bemerkungen  Aber 
den  grossen  Windfail  (feria  sexta  ante  Georii  anno  LXXXXV)  die  Aussagen 
der  Erbforster  darüber  etc.,  was  vielleicht  beweisen  dürfte,  dass  die  mit- 
gelbeilte  „Handlung”  vor  dieser  Zeit  Statt  gefunden  habe. 
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Item  Rabenstein  and  die  DSrffer  Grfisses,  Altteadorf  and  Bat- 
tenheimb. 

Item  die  Vogtbey  ober  Beyrsdorff. 

Item  Spiess  das  Schloss  and  die  zagebörang. 

Item  Kitziogen. 

Item  Capell  und  Langheimb. 

Item  Camerstein  und  Schwabach. 

Item  Thur  und  Stauff. 

Item  Colmberg  und  Leuttershaussen.* 

Item  Neuenhoven. 

Item  drey  Theil  zum  Waldt,  Ist  ein  Schloss  als  o genant. 

Item  Zogenfeldt. 

Item  Thierstein. 

Item  Wnnsiedel  dass  Schloss  vmb  die  von  Voitsbeig  erkaufft. 
Item  Liebenan. 

So  ist  vom  St  i e fft  bamberg  zu  Lehen  gangen. 
Blassenbnig,  Cnlmbach,  Wikelberg,  Bernekh  und  Goldcronach. 
Item  alle  Reuthzehend  in  dem  bistumb  auf  der  herrschalTt 
Bodten. 

Item  was  die  herrschafft  zu  Niedersteinach  gehabt  hat. 

Item  der  hoff  zu  Bamberg. 

Von  dem  Stifft  Wurzburg. 

Item  etzliche  Gutter  vnter  den  Wolffsberg  bey  Beyruth. 

Item  Dornberg  und  Onolzpach. 

Item  die  Vogtbei  zu  Burgbemheimb  vnd  Bergel. 

Item  die  Wiesen  in  dem  Schlechbach  bey  Vietentenban  (sic) 
Item  etzliche  Reuth  Zehent. 

Von  dem  Stillt  Regen  spnrg. 

Reithfeld  den  Markt  sambt  der  Newenstadt  so  daraus  ge- 
machet  ist. 

Item  den  Kirchensatz  zur  Rökingen. 

Von  Stifft  Elwang. 

Bayreuth  Schloss  und  Stadt  mit  sambt  Ihren  zugehörung, 
dass  ist  Zwering,  Wundtgast  Kastendorff  und  Wirsperg. 
Cadtelsburgk  mit  seiner  zugehörung. 

Guntzenhaussen. 
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Einigte  Bemerknng^eii 

za  dem  Aafsatze 


Herrn  Professors  Tangl 

im  Arehin  I.  IJT  a.  t.  ^(n  T s , -i 

Die  Grafen,  Markgrafen  and  Herzoge  aus  dem  Hanse 

Eppenstein. 


Von 

Jodok  Stütz. 
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UTenealogische  Forschangen  aus  den  Zeiten  des  früheren  Mit- 
telalters gehören  unstreitig  unter  die  allerschwierigsten  Aufgaben, 
und  kaum  dürfte  es  einen  Zweig  des  historischen  Wissens  geben, 
wo  so  viel  gesündigt  worden  ist,  als  auf  diesem  Felde.  Das  Höchste 
hierin  hat  wohl  unser  Lazius  geleistet , der  wo  ihn  der  sichere 
Führer  verliess,  was  bei  der  grossen  Armuth  an  Quellen  so  bald 
geschah , sich  ohne  alles  Bedenken  dem  wilden  Fluge  seiner  Ein- 
bildungskraft überliess  und  hierin  der  Vater  ist  jener  Schule  der 
Genealogen , von  denen  Theodor  Mayr  witzig  sagt : dass  sie  das 
unkeuscheste  Volk  seien,  welches  sich  kein  Gewissen  daraus 
macht,  bald  Personen,  die  nie  etwas  von  einander  gehört  haben, 
geschlechtlich  zusammen  zu  bringen,  bald  Aeltern  und  Kinder, 
Brüder  und  Schwestern  mitsamen  zu  verheiraten , und  alle  Schre- 
cken des  Oedipus  harmlos  zu  verhundertfachen. — Wenn  sich  den 
übrigen  Schwierigkeiten  auch  noch  der  Mangel  einer  mit  den 
nothwendigsten  Quellenwerken  versehenen  Bibliothek  beigesellt, 
dann  ist  es  beinahe  unmöglich  zu  irgend  einem  sicheren  Resultate 
zu  gelangen.  In  dieser  Lage  hat  Herr  Prof.  Tangl  den  Eingang’s 
benannten  Aufsatz  verfasst. 

Indem  wir  die  Beurtheilung  des  Ganzen  einem  Kundigen  über- 
lassen müssen,  erlauben  wir  uns  nur  einige  Behauptungen  näher 
zu  beleuchten. 

Als  den  „dunkelsten  und  schwierigsten  TheiP'  seiner  Abhand- 
lung sieht  der  Verfasser  die  Beantwortung  der  Frage  an , wie  die 
Gemalin  Adalbero’s,  des  ersten  Herzogs  ans  dem  Geschlechte 
der  Eppensteiner , geheissen,  und  welchem  Hanse  sie  angehört 
habe.  Im  Widerspruche  mit  den  bisherigen  Forschern,  welche 
behaupten,  Brigida,  eine  Tochter  des  Herzogs  Hermann  II.  von 
Schwaben  und  eine  Schwester  der  Kaiserin  Gisela,  sei  des  Herzogs 
Adalbero  Gemalin  gew'esen,  sucht  er  zu  beweisen,  dass  sie  Bea- 
trix geheissen  und  die  Tochter  K.  Chunrat's  II.  aus 
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einer  frühem  Ehe  gewesen  sei,  also  eine  Stiefschwester 
K.  Heinrichs  UI. 

Die  Gründe,  welche  für  diese  Behauptung  sprechen  sollen,  beste- 
hen 1.  in  der  Nachweisnng,  dass  K.  Chnnrat  eine  Tochter  Xamens 
Beatrix  gehabt  habe;  2.  in  einer  Schenkung  von  100  Mansen  zu 
Afflenz  durch  K.  Chunrat  im  Jahre  1025  an  eine  Matrone  Beatrix, 
cuidammatronaeBeatrici');  3. indersehrnahen  Verwandtschaft  der 
Salier  und  Eppensteiner,  der  zu  Folge  Heinrich  Hl.  der  Conso- 
brinus  Adalbero’s  des  Sohnes  des  gleichnamigen  Herzogs  genannt 
wird,  was  um  diese  Zeit  den  Sohn  einer  Schwester  bedeu- 
ten müsse. 

Wir  meinen  zwar  nicht,  dass  Consobrinus  nothwendig  die 
angegebene  Bedeutung  haben  müsse,  sondern  dass  es  vielmehr 
nach  dem  Sprachgebranche  des  12.  Jahrhunderts  überhaupt  das 
bedeute,  was  wir  mit  dem  Worte  „Vetter”  bezeichnen,  wie 
denn  auch  neptis,  wovon  später  die  Rede  sein  wird,  weder  aus- 
schliesslich „Nichte  oder  Enkelin,”  sondern  im  Allgemeinen 
„Base”  bedeutet’),  doch  kann  über  die  nahe  Verwandtschaft 
beider  Geschlechter  kein  Zweifel  obwalten  und  sie  ist  auch  nie- 
mals angezweifelt  worden.  Allerdings  hatte  K.  Chunrat  H.  eine 
Tochter  Beatrix,  welche  nicht  bloss  in  der  Urkunde  desselben  für 
Worms  oder  vielmehr  für  die  Kirche  St.  Peter  zu  Worms*), 
ans  welchen  sie  Herr  Professor  Tangl  kennt,  genannt  wird,  son- 
dern von  der  auch  in  den  Annales  Quedlinburg,  beim  Jahre  1025 
erzählt  wird,  dass  ihr  Vater  im  Begriffe  über  die  Alpen  zu  ziehen, 
diese:  filiam  unicam  et  dilectam  der  Aebtissin  Adelhaid  von  Qued- 
linburg, einerTochter  K.  Otto  H.  zur  Erziehung  „nutriendam  ’ 
zugeschickt  habe.  Ferner  heisst  es  daselbst:  mox...  probate 
dominae  Beatricis  adventu  praefata  imperialis  abbatissa  Tro- 
biki  cum  suis  accurrens  laeta  Quidelingaburgensem  metropolim 
secum  duxit.  Quo  vero  honore  ut  regiam  deeuit  prolem  . . . susci- 
piatur  et  nutriatur  vel  qua  morum,  verborum  actuumqne  indole 
per  singnla  aetatis  incrementa  profecerit,  scire  aut 


*)  Dat.  Babenberg  13,  Mat  1035,  abgedmekt  ani  dem  Original  S.  236. 

*)  Den  rotnnltcben  Adalbero,  welchen  K.  Heinrich  III.  consobrinut  nennt, 
betitelt  sein  Sobn  als  nepos.  Ladewig  Sepptt.  rer.  Bamberg.  I.  818. 

')  Worms  d.  30.  JInner  103t,  Origines  Guelfic,  IV.  383. 
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facuodia  in  dicendo  nulla  suppetit.  Qua  namque  laude  proferam, 
quod  inter  prima  Leider  bricht  hier  die  Urkunde  ab. 

Wir  haben  diese  Stelle  mit  Absicht  wörtlich  angeführt.  Es 
ergibt  sich  ans  derselben  nnwidersprechlich,  dass  Beatrix  im 
Jahre  1025  noch  ein  Kind  war,  das  der  Erziehung  bedurfte  und 
zu  diesem  Ende  der  Aebtissin  Adelheid  von  Quedlinburg  während 
der  Abwesenheit  der  Aeltern  von  der  deutschen  Heimat  anvertraut 
wurde;  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  ergibt  sich  aus  derselben 
ferner,  dass  Beatrix  keineswegs  Chunrat’s  Kind  ans  einer  frühem 
Ehe  gewesen  sei,  wovon  überhaupt  keine  Quelle  etwas  meldet. 
Beatrix  kann  demnach  höchstens  im  Jahre  1017  geboren  worden 
sein.  Da  nun  Herzog  Adalbero  bei  seinem  Ablebeu  1039  vogtbare 
Söhne  hintcrlasscn,  so  erhellt  hieraus  die  Unmöglichkeit 
Beatrix  die  Tochter  K.  Chunrats  H.  als  die  Gemalin  desselben  an- 
zunehmen. Dasselbe  Resultat  gewährt  auch  die  genauere  Ansicht 
jener  schon  angeführten  Urkunde  für  die  St.  Peterskirche  in  Worms 
vom  30.  Jänner  1034.  Sie  betrifft  eine  Stiftung  für  die  Familien- 
gruft der  Salier  in  jener  Kirche.  Alle  Glieder  des  Geschlechtes, 
welche  daselbst  ihre  Ruhestätte  gefunden  haben , werden  nament- 
lich angeführt : Vorältern , Aeltern , Geschwister  und  Verwandte. 
Die  verstorbene  Gemalin , wenn  es  eine  solche  gegeben  hätte, 
würde  K.  Chunrat  sicher  um  so  weniger  vergessen  haben,  da  im 
Texte  auch  Beatrix  ihre  angebliche  Tochter  als  blitstiftcrin 
genannt  wird.  Wäre  diese  an  Adalbero  von  Kärnten  vermält 
gewesen , so  würde  bei  der  Anführung  ihres  Namens  eine  Andeu- 
tung ihres  Standes  sicher  nicht  unterlassen  worden  sein.  Ueber 
die  fernem  Schicksale  dieser  Fürstin  fehlen , soviel  uns  bekannt, 
alle  Nachrichten. 

Ans  dem  bisher  dargelegten  vSachverhalte  stellt  sich  aber 
nicht  weniger  klar  heraus,  dass  in  der  Urkunde  des  Königs 
Chunrat  ddo.  Babenberg  den  12.  Mai  1023  unter  der  matrona 
Beatrix,  die  in  dem  Afilenztbale  100  Mansen  königlichen  Gutes 
erhielt,  nicht  das  Kind  Beatrix,  des  Königs  Tochter  verstanden 
werden  darf;  auch  würde  in  diesem  Falle  selbst  alles  Uebrige 
vorausgesetzt,  der  König  statt:  cuidam  matronae  ganz  gewiss 
dilectae  filiae  nostrae  gesagt  haben. 


’)  Pertx,  Moo.  Germ.  V.  90. 
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Uebrigeng  hat  eg  nnsers  Ermegseng  Wahrgcheinlichkeit  for 
gich,  dagg  die  GcmaHn  deg  Herzog’g  Adalbero  von  Kämthen 
Beatrix  geheisgen  habe,  ja,  dagg  die  eben  genannte  Matrone 
deg  Herzogg  Gcmalin  gewegen  sei.  Fröhlich  übrigens  ist 
keineswegs  der  erste,  welcher  den  \anien  Brigida  für  die 
Gemalin  des  Herzogs  Adalbero  erfunden  hat.  Schon  vor  ihm 
kömmt  dieser  Name  vor  in  Coronini’g  Tentamen  Genealogico- 
chronologicum  promovendae  seriei  comitom  et  rernm  Goritiae 
S.  63,  Tab.  I,  worin  eg  heisst:  Brigida  vocatur  in  vetere  Ratio- 
nario  Goriticnsi.  Diese  Nachricht  lautet  allerdings  wenig  ver- 
lässlich. Vielleicht  stand  in  der  ersten  Handschrift  nur  der 
Anfangsbuchstabe  B,  der  dann  von  einem  Abschreiber  aaf  gutes 
Glück  hin  in  Brigida  ergänzt  wurde. 

Für  die  Behauptung,  dass  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbero 
eine  Schwester  der  Kaiserin  Gisela  gewesen,  gibt  es  zwar  kein 
ganz  bestimmt  lautendes  Zengniss,  doch  aber  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich. Eben  so  gut  wie  durch  die  Hypothese  des  Herrn  Tangl 
erklärt  sich  hieraus  das  nahe  Verwandtschaftverhältniss  der  Salier 
und  Eppensteiner.  In  diesem  Falle  waren  K.  Heinrich  III.  und  der 
Bischof  Adalbero  von  Bamberg  Geschwister-Kinder  u.  s.  w.  Dafür 
spricht  auch  der  Güterbesitz  der  Eppensteiner  in  Schwaben , wo 
sie  Touvondorf  (Taupendorf  am  linken  Donauufer  bei  Riedlingen) 
besassen ').  Daher  erklärt  sich  auch  der  Kampf  des  Herzogs  Chunrat 
(II.)  von  Kärnthen  des  Sohnes  einer  dritten  Schwester  der  Kaiserin 
Gisela  bei  Ulm  1019  ’). 

Aber  Herr  Professor  Tangl  stellt  in  Abrede,  dass  die  Kaiserin 
Gisela,  die  frühere  Gemalin  des  Herzogs  Ernst  I.  von  Schwaben 
die  Tochter  des  Herzogs  Hermann  II.  von  Schwaben  gewesen  sei. 
Sie  gehörte  nach  seiner  Behauptung  dem  Hause  Werla  in  West- 
phalen  an.  Sein  Gewährmann  ist  der  Analista  Saxo.  Der  neueste 
Herausgeber  dieses  Compilators,  Professor  Waitz,  fügt  dieser  Stelle 


*)  Nengart,  Cod.  dipt.  Alamaniae  Nro  829  cf.  SlSIin  Wirtemberg.  Oeachiehta 
I.  S71  und  «73. 

*)  Hermann.  Angiena.  bei  Pertx  VII.  125.  Cuonradua  adoleacena  filina  Cuon- 
radi  qnondam  ducia  Carantani  aaxiliante  patruelo  ano  Cnonrado  poatea 
Imperatore  Adalberonem  tuno  ducem  Carenlaoi  apud  HImam  pugna  vi- 
rUim  ItagaTil. 
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mit  Recht  die  Anmerkung  bei:  error  manifestus  Die  Matter  der 
Gisela,  die  burgundische  Gerberga  heiratete  nach  dem  Tode  ller- 
mann's  II.  von  Schwaben  den  Grafen  Hermann  von  Werla,  mit  wel- 
chem sie  mehrere  Kinder  zeugte  und  unter  diesen  eine  Tochter 
Gisela,  welche  sich  mit  Bruno  von  Braunschweig  vermalte  *}.  Prof. 
Tangl  scheint  überhaupt  in  dem  sächsischen  Annalisten  eine  Aucto- 
rität  anzuerkennen , gegen  welche  kein  Zweifel  mehr  statt  finden 
kann.  Sonst  wäre  schwer  zu  begreifen , wesshalb  ihm  sein  Zeugniss 
mehr  gilt,  als  das  der  gleichzeitigen,  in  dieser  Beziehung  ungleich 
wichtigem , des  Hermannas  Augiensis  und  Wippo.  Jener  entspros- 
sen aus  dem  schwäbischen  Grafengeschlechte  von  Veringen  und 
Zeitgenosse  der  Gisela  sagt  in  seiner  Chronik:  Herimannus  quoque 
iunior  (Hermann  HI,  Hermann’s  II.  Sohn)  dux  Alamanniae  defunc- 
tns  Ernustum  sororis  snae  Giselae  maritnra  successorem  accepit; 
und  dann  wieder  zum  Jahre  1015:  Emust  dux  Alamanniae  in  ve- 
natu  ah  Adalberone  comite  feram  appetente  sagitta  vulneratus 
interiit,  dneatum  eius  filius  aeqnivocus,  viduam  vero  Giselam 
Counradns  filius  Heinrici  filii  Ottonis  ducis  futurus,  postea  im- 
perator  accepit  >). 

Wippo  der  Hofcaplan  des  Kaisers  und  der  Gisela  aber  schreibt: 
Super  hos  omnes  dilecta  regis  coniuux  Gisela  prudentia  et  consilio 
viguit,  eui  pater  erat  Herimanus  Dux  Alemanniae*). 

Herimann's  und  Wippo's  Zeugniss  in  dieser  Sache  wiegt 
ein  Dutzend  sächsischer  Annalisten  auf.  Eine  ohne  Zweifel 
jüngere  Schwester  Gisela's  hiess  Mathilde,  in  erster  Ehe 
mit  Chunrat  dem  ersten  Herzog  von  Kärnthen  und  nach  dessen 
frühzeitigem  Tode  mit  Friedrich  II.  Herzog  von  Oberlotliaringen 
vermält.  Als  Gemalin  des  Herzogs  Chunrat  wird  sie  in  dem 
wiederholt  angeführten  Stiftungsdiplom  aufgeführt:  patrui  du- 
cis  Chunradi  eiusqne  coniugis  dignae  memoriae  Mathildis.  Die- 
ser Chunrat,  der  Sohn  des  Herzogs  Otto  v.  Kärnten  wird,  in 
jener  auch  von  Herrn  Tangl  angeführten  Stelle  Thietmars^) 


»)  Perti,  Mon.  Germ.  VIII.  876. 

*)  Crolliue,  Acta  Palat.  IV.  t71  and  516  cf.  Pfiater,  Gaichlchte  von  Schwa- 
ben II.  70. 

*)  Pertz,  Mon.  Germ.  VII.  119. 

*)  De  Vita  Chunradi  aalici,  Rer.  Germ.  Teterea  Sepptt.  VI.  cd.  Slmrioa 
*)  Peru,  Mob.  Germ.  V.  79t  et  VI.  685. 
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ausdrQcklich  der  Schwiegersohn  des  Herzogs  Hermann  Ton  Schwa- 
ben genannt.  Die  Ehe  des  Herzogs  Chunrat  und  der  Mathilde, 
welche  eine  Enkelin  des  Königs  Chunrat  von  Bnrgundien  genannt 
wird  (durch  Gerbirg  die  Gemalin  Herzog  Hermanns  II.  von  Schwa- 
ben), wurde  angefocbten  als  uuerlaubt  wegen  zu  naher  Verwandt- 
schaft auf  der  Synode  zu  Throtmann  auf  Anregung  K.  Heinrichs  II. 
im  Jahre  1005.  (Ex  Conradi  autem  (ilia  nata  est  domina  Mathil- 
dis  hnius  Conradi  assidentis  uxor  Aus  dieser  Ehe  war  Chunrat 
11.  Herzog  vonKäruthen  entsprossen.  Nach  dem  Tode  ihres  ersten 
Gemals  reichte  Mathilde  ihre  Hand  dem  Herzoge  Friedrich  II.  von 
Okerlotharingen,  dem  sie  zwei  Töchter,  Sophia  und  Beatrix 
gebar.  In  den  uns  zugänglichen  Quellen  wird  zwar  die  Gemalin 
des  besagten  Herzogs  nirgends  die  Tochter  Hermanns  von  Schwa- 
ben oder  die  Witwe  Herzog  Chunrats  genannt;  dass  sie  aber  Ma- 
thilde hiess  und  dass  Kaiserin  Gisela  die  Tante  war  ihrer  beiden 
Töchter,  an  denen  sie  Mutterstelle  vertrat  und  ihre  Erziehung 
besorgte,  das  bezeugen  Donizo  in  den  Vita  Mathildis  und  das  Chro- 
nicon  der  Abtei  S.  hlichael  ausdrücklich.  Wir  werden  auf  beide 
Stellen  zurückkommen. 

In  Bezug  auf  die  Gemalin  des  Herzogs  Adalbert  von  Kärnten, 
der  dritten  Schwester  der  beiden  Genannten  bemerken  wir  nur 
noch,  dass  die  Verleihung  der  100  Mansen  im  Afflenzthale  viel- 
leicht nur  der  Austausch  war  für  andere  in  Schwaben  gelegene 
Erbgüter. 

Die  Nachricht  von  der  Ermordung  des  Grafen  Wilhelm,  des 
Gemals  der  hochedlen  Emma  durch  den  Herzog  Adalbero  von  Käm- 
then,  ist  keineswegs  eine  Erfindung  Fröhlich''s.  Schon  15  Jahr  früher 
hat  sie  Pesler  ausgesprochen  in  der  Series  Ducum  Carinthiae.  Vi- 
tebergae  1740.  Wenn  sich  Herr  Tangl  sehr  darüber  ereifert,  dass 
man  so  obenhin  diese  Blutschuld  seinem  Adalbero  aufgeladen;  wenn 
er  sehr  schön  und  erbaulich  und  weitläufiger  als  gerade  nöthig,  die 
Pflicht  darthut,  auch  schon  längst  Verstorbene  gegen  ungerechte 
Vorwürfe  zu  vertheidigen , so  stimmen  wir  darin  vollkommen  mit 
ihm  überein.  Nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  er  diesen  Grundsätzen 
treuer  geblieben  wäre  und  sie  nicht  sobald  vergessen  hätte,  ln  dem- 


Pertz,  M.  G.  VI.  06  t.  — ConstuKioi  viU  AdzlberoaU  U.  cpiacopi 
UetUiMiz. 
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■eiben  Athem  beschaldigt  er  nämlich  Fröhlich  nicht  undeutlich 
der  böswilligen  Erfindung  dieses  Vorgebens.  Einen  verdienstvollen 
Forscher,  und  gehörte  er  auch  dem  Orden  der  vogelfreien  Jesuiten 
an,  ohne  Grund  einer  böswilligen  Verfälschung  bezichtigen,  ge- 
ziemt sich  ebenso  wenig,  vielmehr  scheint  cs  uns  menschlicher 
und  edler  ihn  so  lange  für  ehrlich  zu  halten  als  nicht  ganz  bestimm- 
te Beweise  des  Gegentbeils  vorli^en.  Auf  diesen  Widerspruch 
zwischen  der  Theorie  und  Praxis  werden  wir  noch  ein  Paar  Mal 
znrückkommen  mflssen.  Im  vorliegenden  Falle  ist  fiberdiess  Herr 
Tangl  im  offenbaren  Unrechte,  was  nämlich  die  That  Adalbero's 
betrifft.  Nach  den  Worten  des  Annalista  Saxo,  die  Gbrigens  wört- 
lich den  Annales  Hildesheim.  Pertz,  Mon.  Germ.  IV.  100  ent- 
nommen sind,  ist  unläugbar  und  unzweideutig  Herzog  Adalbero 
der  blutigen  That  schuldig  angegeben.  Wir  fuhren  die  Stelle  ans 
den  hildesheimischen  Annalen  wortgetreu  an : Imperator  . . . Au- 
gustburg  egit,  nbi  publicum  . . . conventum  habnit,  in  quo  patme- 
li  sno  Chnonrado  dncatum  Carentinorum  commisit.  Adaelberonem 
maiestatis  reum  priori  anno  dimovit.  Histem  (hisdem)  diebus  idem 
Adalbero  Wlllebelmum  comitem  interfecit.  . . . 

Wenn  Herr  Prof.  Tangl  sagt,  dass  uns  die  Geschichte  bisher 
über  die  Herkunft  der  Mutter  Mathildens  (Beatrix  die  Gemalin  des 
Markgrafen  Bonifaz)  keine  AnfschlGsse  zu  geben  vermochte,  so 
irrt  er  sich  sehr,  und  die  Bereicherung  der  Geschichte , welche  er 
durch  seine  Hypothese , dass  sie  die  Tochter  des  Herzogs  Adalbero 
von  Kämthen  gew’esen,  zu  bewirken  hofit,  zerfällt  in  Nichts.  Beatrix 
war,  wie  gar  nicht  bezweifelt  wird  und  bezweifelt  werden  kann, 
die  Tochter  des  Herzogs  Friedrich  II.  von  Oberlotharingen  und  der 
Witwe  des  Herzogs  Chunrat  1.  von  Kärntben,  der  wiederholt  ge- 
nannten Mathilt.  Donnizo,  der  Caplan  ihrer  Tochter,  der  doch  die 
Herkunft  der  Mutter  seiner  Herrin  kennen  musste,  sagt  in  der 
Vita  Mathildis  von  ihrem  Vater  Bonifaz  sprechend: 

Primitus  hunc  noscit,  quantnm  sit,  Gallia  fortis. 

Cum  natam  rutili  Ducis  expetiit  Fed  erici  — 

Leibniz  bemerkt  zu  dieser  Stelle  '):  Ducis  Lotharingiaesupe- 
rioris  sen  Mosellanorum  . . . Hadwidn  filia  Heinrici  aucupis , soror 
Ottonis  M.,  peperit  Hugonein  (Capetum  vulgo}  regem  et  Beatricem, 

*)  Scpptl.  reruro  Brunswic.  I.  6)6. 
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quae  napta  Friderico  aeniori  Daci  Mosellanormn  peperit  ei  Theo- 
dericam  Ducem  patrem  Priderici  Dacis,  caias  filia  fait 
haec  Beatrix,  at  ex  antiqaa  Genealo^ia  S.  Arnulphi  bene  obserra- 
vit  Franc.  Maria  Florentinns,  qui  res  magnae  Mathildis  et  majo- 
mm  eins  praeclaro  volumine  iliustravit  — 

Donnir.o  fährt  dann  weiter  fort. 

Coninge  cum  propria  Mathildis  deniqne  dicta. 

Iste  Beatricem  Federicus  donat  habere 

Hnic  Bonifacio  .... 

Servos,  ancillas  ab  eo  tenet  oppida,  rillas. 

Dazu  erläutert  Muratori  *)  Nempe  Mathildis  illa  Hermann! 
Sneviae  Dacis  filia,  quae  nnpsit  Friderico  Lotharingiae  Superioris 
Duci  . . . Albericns  Trium  Fontinm:  Mathildis  Marchisa  terram 
suam  viriliter  rexit  et  Abhatiam  Canonicorum  sancti  Petri  ad  mon- 
tes  juxta  Briciam  in  Dioecesi  Metensi  fnndavit.  Die  Vita  Mathildis 
in  Prosa  stimmt  hiermit  vollkommen  überein. 

Als  Friedrich  II.  1033  ohne  Hinterlassung  männlicher  Nach- 
kommen gestorben  war  und  seine  Gemalin  wenigstens  am  12.  Mai 
des  folgenden  Jahres  in  jenen  Urkunden  für  St.Peter  in  Worms  schon 
den  Verstorbenen  beigesählt  wird,  so  nahm  sich  die  Kaiserin  Gisela 
der  verwaisten  Töchter  an  und  erzog  sie  am  kaiserlichen  Hofe , wie 
eine  Stelle  des  Chronicon  monasterii  S.  Michaelis  in  pago  Virdu- 
nensi  in  folgendem  Wortlaute  beweist:  exceptis  puellnlis  Sophia 
et  Beatrice,  quae  nutriebantur  in  ania  regis  (Chunradi) ; nam  con- 
innx  imperatoris  amita  earum  eas  sibi  adoptaverat  in  filias..’). 
Das  Verwandtschaftverhältniss  zwischen  Heinrich  III.  und  Beatrix 
unterliegt  dem  Gesagten  zufolge  keinem  Zweifel. 

Bekanntlich  führte  der  Kaiser  Heinrich  HI.  auf  seinem  letzten 
Zuge  nach  Italien  1055  die  Markgräfin  Beatrix  sammt  ihrer  8 Jahre 
alten  Tochter  Mathilde  ungeachtet  des  ihr  zngeaicherten  freien 
Geleits  gefangen  mit  sich  nach  Deutschland.  Die  bei  den  Schrift- 
stellern angegebenen  Gründe  dieser  Massregel  haben  dem  Herrn 
Prof.  Tangl  nicht  genügend  erschienen.  Er  forschte  daher  nach, 


«)  Her.  ital.  ScppU.  V.  353.  c.  X. 

»)  1.  c.  391. 

’)  Peru,  Mnn.  Germ.  VI.  St  nro.  32  uDd  Calmet,  Hift.  de  liOrraine,  Preu- 
TCB  I.  562. 
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was  wohl  der  säe hsi sehe  Analist  darüber  sage,  and  sieh' , die- 
ser gab  . . eine  vollkommen  befriedigende  Aafklämhg.  Der  Kaiser, 
sagt  er,  habe  bei  seiner  Küekkehr  seine  Niehte  Beatrix  *)  * ■ - 
sieh  fortgeführt  and  zwar  zur  Strafe  wegen  der  Zügellosigkeit, 
der  sie  sich  nach  dem  Tode  ihres  ersten  Geroais  Bonifacins  überlassen 
habe.  Es  wird  dann  weiter  fortgefahren  nnd  auseinander  gesetzt,  dass 
sie  den  Forderungen  des  Sittengesetzes  entgegen  gehandelt  und 
die  Ehre  des  kaiserlichen  Hauses  durch  ein  nicht  eingezogenes 
Leben  während  ihres  Witwenstandes  verletzt  habe.  Vorerst  be- 
merken wir,  dass  die  angezogene  Stelle  der  sächsischen  Annalisten 
wörtlich  dem  Chronicon  Wirzeburg,  des  Ekkehardus  (bei  Pertz. 
I.  c.  VIII.  31)  entnommen  ist.  Sie  lautet:  revertensque  (Hein- 
ricus)  neptem  Beatricero  sccum  duxit  indigne  eam  tractans 
propter  quandam  eins  insolentiani,  qua  vivere  consneverat 
mortno  viro  eins  Bonifacio  duce.  Ohne  uns  in  eine  nähere  Er- 
örterung des  Sachverhaltes  einziilassen , berufen  wir  ans  in 
dieser  Hinsicht  einfach  auf  die  gründliche  Darstellung  Wen- 
zel's'),  woraus  genugsam  die  Falschheit  der  Voraussetzungen 
des  Herrn  Prof.  Tangl  erhellt.  Aber  wie  steht  es  mit  dem 
Grundsatz  „dass  es  Pflicht  des  Geschichtsforschers  sei,  geschicht- 
liche Personen,  auf  denen  der  Verdacht  oder  der  Schein  eines 
grossen  Verbrechens  ruht,  lieber  zu  vertheidigen  und  ihre  Ehren- 
rettung zu  versuchen , als  leichtsinnig  zu  verdammen  nnd  so  die 
Schmach  auf  ihnen  liegen  zu  lassen,  und  dadurch  zu  verewi- 
gen”, u.  s.  w.  Diesem  Grundsätze  scheint  sein  Verfahren  in  dieser 
Sache  nicht  zu  entsprechen,  wenn  er  auf  das  unbestimmte,  dehn- 
bare Wort:  quaedam  insolentia  hin,  und  noch  dazu  ans  dem 
Munde  eines  nichts  weniger  als  parteilosen  Mannes,  eine  ausge- 
zeichnete Frau  eines  sittenlosen,  die  Ehre  ihrer  Verwandtschaft 
befleckenden  Wandels  beschuldigt  und  unbedenklich  aasspricht,  dass 
sie  „Ehre  und  Zucht  vergessen”.  Wäre  überhaupt  der  Lebenswandel 
der  Markgräfin  der  Grund  ihrer  nicht  ganz  zu  rechtfertigenden 
Abführung  nach  Deutschland  gewesen,  warum  wurde  auch  ihre 
achtjährige  Tochter  mitgeschleppt?  warum  suchte  sich  Heinrich 
auch  ihres  Sohnes  Friedrich  zu  bemächtigen?  warum  entzog  er 


Auch  hier  heisst  neptis  — Base. 
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diesem  die  Reichslehen  seines  Vaters  ? Den  Gemal  der  Beatrix^ 
den  Herzog  Gottfried  von  Lotharingen  konnte  er  ans  dem  eiafachen 
Grande  nicht  festnehmen,  weil  er  ihn  nicht  za  erreichen  vermochte. 

Was  von  Mathild,  welche,  wie  wir  gesehen,  ein  Leibniz 
die  grosse  Mathilde  nannte,  gesprochen  and  wie  über  sie  geartheilt 
wird,  scheint  uns  eines  ernsten  Geschichtsforschers  ganz  un- 
würdig. Ueber  die  Sache,  welche  sie  verfochten,  sind  die 
Meinungen  getheilt  und  werden  es  bleiben,  aber  dass  sie  eine  Fraa 
von  seltener  Grösse,  von  hohem  Geiste  and  Mathe  und  anbefleckter 
sittlicher  Würde  gewesen,  das  läagnen  [auch  diejenigen  nicht, 
welche  ihrer  Sache  nicht  gewogen  sind.  Solche  Charaktere  ver- 
dienen Achtung,  sie  mögen  nan  auf  dieser  oder  jener  Seite  stehen. 
Womit  will  der  Herr  Verfasser  rechtfertigen,  was  er  S.  206 
geschrieben:  Triamphirend  sah  sie  in  Gesellschaft  des  Papstes  voo 
einem  Fenster  ihres  Schlosses  zu  Canossa  hinab  auf  den  Busser, 
der  unten  im  Hofe  in  einem  bärenen  Gewände  und  barfass  3 Tage 
lang  vom  Morgen  bis  zum  Abende  nüchtern  dastehen  musste  u.s.  w.? 
Frivol  war  weder  Gregor  VII.  noch  aachMathilt  und  dieser  nament- 
lich weisen  die  Quellen  der  traurigen  Begebenheit  eine  ganz 
andere  Rolle  zu.  Doch  wir  wollen  hierüber  nicht  streiten  und 
berufen  uns  lediglich  auf  die  ausgezeichnetsten  Forscher  und  Ge- 
schichtschreiber unsers  Volkes.  Die  Steiei*märker  aber  mögen  sich 
in  ihrer  Gemüthsruhe  nicht  stören  lassen  wegen  ihrer  neuen 
Landsmännin  Mathilt,  und  sich  nicht  die  Köpfe  zerbrechen,  ob 
sie  sich  dieser  Acqnisition  freuen  sollen  oder  nicht. 
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